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ÜBER  DIE  QUELLEN  DER  HANS  SACHSISCHEN 

DRAMEN. 


Die  nachfolgende  Studie  geht  in  dai  Jahr  1882.  zorück,  wo  ich 
iis  ^Verein  ftlr  Oaschichte  der  Stadt  Nürnberg^  einen  Vortrag  über 
den  GegenBtand  hielt.  Es  war  mir  damals  gelungen,  viele  unbekannte 
Quellen  des  Dichtere  zu  finden.  Da  sich  jedoch  einige  meinen  eifrigsten 
Nachforschungen  entzogen,  so  ließ  ich  den  Vortrag  sowie  das  Studien- 
material angedruckt  liegen.  Das  stets  wachsende  Interesse  fttr  den 
Dichter  yeranlaßt  mich  heute,  die  Ergebnisse  meiner  damaligen  Unter- 
suchung zn  veröffentlichen.  Ich  gebe  mich  der  Hoffnung  hin,  daß«  die 
Arbeit  auch  in  ihrer  unvollkommenen  Gestalt  nicht  ganz  ohne  Nutzen 
sein  werde.  Manches  wurde  allerdings  inzwischen  schon  von  Anderen 
gefmiden.  So  ist  Szamatölski  auf  die  mir  seit  1882  bekannte  Quelle 
zum  füDfieu,  und  F.  Neu  mann  auf  diejenige  zum  41.  Fastnachtspiel, 
beide  natürlich  unabhängig  von  mir^  gekommen,  und  E.  Goetze  hat 
Vieles  in  seiner  vortrefflichen  Ausgabe  der  Fastnachtspiele  des  H.  Sachs 
kurz  erwähnt.  Eine  vollständige  Zusammenstellung  des  gesammten 
Materials  ist  aber  meines  Wissens  noch  nicht  versucht  worden. 

Ich  ließ  die  Abhandlung  in  der  Hauptsache  unverändert,  nur 
wurden  neuere  Arbeiten,  so  weit  sie  zu  meiner  Kenntniß  kamen^  oder 
mir  erreichbar  waren,  varwerthet.  Da  ich  ausschließlich  auf  die  hie- 
sigen, vielfach  unaureiohenden  Hilfsmittel  angewieeen  war,  ist  es  frei- 
lich leicht  möglich,  daß  mir  Manches  entgangen  ist. 

Um  Mißverständnissen  vorzubeugen,  sei  noch  bemerkt,  daß  es 
mir  lediglich  um  die  stofflichen  Quellen  zu  thun  war.  Die  Fragen, 
wer  oder  was  Sachs  zur  Beschäftigung  mit  dem  Drama  oder  mit  ein- 
zelnen Dramen  anregte,  wo  er  die  dramatische  Kunst  —  soweit  bei 
ihm  davon  die  Rede  sein  kann  —  erlernte  und  vervollkommnete, 
sind  ganz  auAer  Betracht  geblieben. 

Bezllglich  des  Veriiältnisses  der  Dramen  zu  den  einzelnen  Quellen 
mußte  ich  mich  mpist  auf  kurze  Andeutungen  beschränken,  sonst  wäre 
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diese  Abhandlung  zu  einem  Buche  angewachBen.  Aus  diesem  Grunde 
unterließ  ich  es  auch,  so  verführerisch  es  war,  den  letzten  Quellen 
der  oft  interessanten  Stoffe  und  ihrer  Verbreitung  nachzuspüren 
und  ähnliche  deutsche  oder  ausländische  Dichtungen  zum  Vergleich 
heranzuziehen,  wofern  sie  nicht  Quellen  des  Nürnberger  Meisters 
waren. 

Ich   beginne    mit    den  Fastnachtspielen    und   schließe    mich  der 
chronologischen  Ordnung  an,    wie   sie   uns  E.  Goetze   gegeben    hat. 

I.  Pastnaohtspiele. 
1.  Von  der  Eygenschaft  der  Lieb. 
Bevor  wir  der  Quelle  näher  treten,  sei  eine  chronologische  Frage 
erledigt.  Sachs  führt  in  dem  von  ihm  angelegten  Register  seiner 
Fastnachtspiele  (s.  Goetze,  Fastnachtsp.  des  H.  Sachs  I,  p.  V)  dieses 
von  1518  datierte  Spiel  als  sein  erstes  an,  während  er  das  1517 
vollendete  „Hoffgesindt  Veneris"^  als  zweites  folgen  ließ.  Die  Lösung 
des  Räthsels  liegt  vielleicht  darin,  daß  die  erste  Redaction  jenes  Spiels 
schon  auf  den  1.  Mai  1515  zurückgeht.  Diese  ist  uns  als  Kampff 
Qespreck  „Vm  der  Lieb''  (H.  Sachs,  Theil  I,  Fol  311  ff.)  erhalten. 
Ein  Vergleich  des  Gesprächs  mit  dem  Spiel  lehrt,  wie  der  Meister- 
sänger rasch  seine  Dichtungen  umbildete ,  wie  leicht  er  zur  dramati- 
schen Form  überging,  und  bringt  uns  der  Frage  nach  der  Quelle 
näher:  Dort  sehen  wir  nur  zwei  Personen,  den  Ritter  und  den  Alten, 
und  ihr  Gespräch  ist  mit  erzählenden  Versen  durchflochten,  während 
hier  vier  Personen  —  Ritter,  Alt,  Frewlein,  Knab  —  auftreten  und 
der  dramatische  Dialog  schon  ziemlich  geschickt  gehandhabt  wird. 
Dort  führt  sich  der  Dichter  selbst  sprechend  ein:  er  belauscht  das 
Gespräch,  er  beginnt  und  schließt  das  Gedicht;  im  Spiel  verschwindet 
er  natürlich  ganz.  Das,  was  der  Alte  in  dem  Gespräch  gegen  den 
Ritter  vorbringt,  das  legte  S.  im  Spiele  größtentheils  dem  „Frewlein" 
in  den  Mund,  dabei  ist  der  größte  Theil  der  vom  Alten  gesprochenen 
Verse  wörtlich  in  das  Spiel  aufgenommen  worden.  Sehr  viel  ist  neu 
hinzugekommen,  so  Vers  64—87,  151—154,  173—177,  181—195,  200 
bis  209,  230—233,  302—310,  endlich  fast  der  ganze  Schluß  (V.  319 
bis  396).  Auch  die  Fabel,  besonders  die  Katastrophe,  ist  nicht  un- 
wesentlich verändert.  Im  Gespräch  ^kam  geflogen  . . .  Ein  Greif  . .  . 
grewlich  vnd  wildt,  Der  fürt  mit  jm  eines  Weibes  Bildt;  Dö?-  Oreiff  zer- 
reiß das  Weih  mit  grimb  u.  s.  w.**  Im  Spiele  dagegen  kommt  ein  Knab 
und  schildert  den  Tod  der  Herzogin  mit  völlig  veränderten  Einzel- 
heiten. 
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Fassen  wir  nun  das  Gespräch  fttr  sich  allein  ins  Aug6,  so  scheinen 
bezüglich  der  Form  die  Vorgänger  unseres  Dichters,  Folz  und 
Rosenblüt,  von  Einfluß  gewesen  zu  sein.  Ob  auch  für  den  Inhalt, 
möchte  ich  weder  bejahen  noch  verneinen.  Viel  kann  ihnen  Sachs 
indeß  nicht  verdanken.  Er  verräth  vielmehr  schon  in  diesem  frühen 
Versuch,  mit  welchem  Eifer  und  Verständniß  er  sich  in  die  landläufige 
Literatur,  zumal  in  die  Übersetzungsliteratür  —  Boccaccio,  Nicolaus 
V.  Wyle,  Ovids  Metamorph.  —  die  Volksbücher  u.  s.  w.  vertiefte, 
und  wie  bald  er  in  der  poetischen  Bewältigung  des  Materials  seine 
eigenen  Wege  ging.  Sonach  glaube  ich,  daß  wir  kaum  für  das  Ge- 
spräch und  noch  weniger  für  das  Spiel  eine  besondere  stoffliche  Quelle 
SU  suchen  brauchen.  Erfüllt  von  den  Eindrücken  seiner  Leetüre,  be- 
sonders von  den  Novellen  Boccaccios  und  den  Translationen 
des  Nicol.  v.  Wyle,  hat  der  jugendliche  Dichter,  der  wohl  selbst 
der  Liebe  Bitterkeit  und  Süße  gekostet  haben  mochte,  seine  Empfin- 
dungen in  dem  Dialog  zwischen  Ritter,  Alten  und  „Frewlein^'  zum 
Ausdruck  gebracht.  Am  meisten,  nämlich  den  Titel  des  Stückes,  viele 
Gedanken,  Bilder  und  Vergleiche  verdankt  er  der  ersten  Translation 
des  Nie.  v.  Wyle  —  «von  Euriolo  vnd  Lucretia  —  —  darin  alle 
&ygenscbafft  der  liebe",  auf  welche  Erzählung  übrigens  die  Verse 
265—270  ausdrücklich  verweisen.  Der  Tod  der  Herzogin  (V.  319  ff.) 
ist  durch  die  Erzählung  von  Pyramus  und  Thishe  (O  vid,  Met.  IV,  96  f.) 
eJDgegeben  worden,  auf  welche  S.  (V.  160 — 164)  ebenfalls  hindeutet. 

2.  Das  Hoffgesindt  Veneris. 
Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  daß  S.  durch  Hermann 
V.  Sachsenheims  „Mlh'in^  zu  diesem  Spiele  angeregt  wurde;  daß 
er  aber,  wie  Tittmann  (H.  Sachs  III,  p.  XXVIII)  sagt,  darin  alles^ 
was  er  brauchte,  zusammenfand,  ist  zu  viel  gesagt.  Das  Vorführen 
der  verschiedenen  Stände,  Charaktere  etc.  macht  die  Annahme  anderer 
Quellen  zur  Nothwendigkeit.  Vielleicht  hatte  S.  mit  Gengenbachs 
j^Gauchmat*'^  eine  gemeinsame  Vorlage;  denn  daß  er  diesen  selbst  be- 
nützte, scheint  mir  aus  mancherlei  Gründen  unwahrscheinlich.  Femer 
haben  zwei  ältere  Fastnachtspiele  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  diesem 
Stücke.  Ich  meine  y^E^n  Spü  van  Darren"  (Keller,  Nr.  32,  I,  p.  258 
bis  263)  und  j^Äin  Vasnacktspil,  von  denen  die  sich  die  Weiber  nerren 
lassen^  (Keller,  Nr.  38,  I,  p.  283—287).  Ein  Vergleich  mit  diesen 
beiden,  die  dem  jüngeren  Dichter  möglicherweise  bekannt  waren,  zeigt 
80  recht,  wie  Sprache,  Gehalt  und  namentlich  edle  Sitte  schon  in  den 
Händen  des  jugendlichen  Meisters  riesige  Fortschritte  gemacht  haben. 

1* 
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9.  Klag,  Antwort  vnd  vrteyl  awischen  Fraw  Armut 
vnd  Plato  etc. 

Oflfenbwr  unter  dem  Einfluß  des  Aristophanischen  Plutus 
verfaßt,  den  ja  Hans  Sachs  im  gleichen  Jahr,  wie  dieses  Spiel,  unterm 
13.  Januar  1631  als  Comedi  {f^der  Pluto  ein  gcU  aller  retehtumb*^)  be- 
handelt hatte»  Mehrere  wörtlich  entlehnte  Stellen^)  erheben  dies  über 
jeden  Zweifel.  Man  darf  geradesu  behaupten,  daß  das  Spiel  von  jener 
Komödie  ausgegangen  und  nur  die  breite  Ausführung  einer  Scene  im 
aweiten  Acte;  Penia,  Cremillus  und  Nachbar  [Aristoph.  Hutua,  Vers 
416—626]  ist. 

Eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  dem  Fastnachtspiel  zeigt  Hane 
Folaens  jyDer  kargen  apigel^  (abgedruckt  bei  Keller,  Fastnachtsp.  III, 
p.  1228).  Hans  Sachs  hat  dieses  Gedicht  jedenfalls  gekannt. 

4.  Ein  kurtzweylig  fasnacht  Spiel  von  einem  bösen 
Weib. 

Das  Spiel  hat  wenig  Handlung  und  mag  vom  Dichter  aus  dem 
Leben  gegriffen  sein/  wenn  ihm  nicht  das  bei  Keller  (Fastnachtsp. 
I,  p.  47 — 52)  abgedruckte  j^Paurenspil  mit  einem  posem  altem  Weib^ 
als  Vorbild  gedient  hat.  Dieses  ist  nun  freilich  viel  einfacher  und 
enth&lt  die  Figuren  des  Gesellen  und  der  Magd  nicht  Was  diese 
letzteren  betrifft,  so  scheint  Sachs  Anregung  dazu  durch  zwei  Q^dichte 
des  H.  Folz^,  die  er  schon  einige  Jahre  vor  dem  Spiel  in  den  Kampf- 
gespräohen  j^zwiechen  einer  Frawen  vnd  irer  haufimagd^  (1531)  und 
y^znjoiBchen  einer  haußmagd  vnd  einem  Gesellen'^  (1532)  nachgeahmt  hatte, 
erhalten  zu  haben. 

5.  Ein  faßnacht  spil  mit  vier  Personen 

Nemlich  ein  Richter,  einBuler»  ein  Spiler  vnd  ein  Trincker. 
Die  Quelle  des  Dichters  ist  eine  Dichtung  des  Humanisten  Phi- 
lipp Beroaldo:    Deelamatio   ebriori  Bcoriatoris  &  aleatoris  de  vitiositate 


^)  So  sind  B.  B.  die  Vene  196—801  des  Spiels  fast  wörtlich  in  der  «Oemedi" 
sn  lesen.    Man  vergleiche: 

Fastnachtsp.,  V.  106  ff.:  Com.: 

Wann  da,  Armat  kannst  nichsen  geben,         Ach  Armat,  da  kanst  nichts  nit  geben, 
l>ann  ein  ellendt  hartselig  leben.  Denn  ein  eilend  faartselig  Leben, 

Ptasen  in  henden  gibst  den  mannen,  Bissen  an  Henden  gibst  den  Mannen 

Das  weyb  ynd  kind  vor  hnnger  sannen         Das  weib  vnd  kind  am  banger  saSen 
Ein  haltzen  haaß  yoI  ratsen,  meuß  Ein  hAltsen  Haa5  vol  katsn  vnd  meuß 

Z&  rissen  gwandt,  toI  floch  vnd  leu5.  Zerrissen  gwandt  vol  floch  vnd  leaß. 

*)  H.  Folz,  „Von  emem  loirttkneeht  vnd  der  haußmagd*  nnd  ^Von  einer  frawen 
vnd  tr  maid,  reit  He  mü  einander  kriegen*^. 
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düoeptantium  (ed.  prino.  Bononiae  Bened.  Heotoris  1499)').  Jedoch 
hat  Sachs  nicht  das  Original,  sondern  eine  deutsche  Übersetzung  be* 
nützt.  Mir  sind  zwei  solche  bekannt.  Die  illtere  erschien  unter  folgen- 
dem Titel: 

Ein  hüpsche  gubiyliche  DekUmaHon  des  gelerten  vn  toolredende  mans 
Philippi  Beroaldi  vö  dryen  hrüdem  \  der  erst  ist  ein  drunekner  baß  |  der 
and'  ein  huret*  \  det^  drytt  ein  spyler,  wlcher  der  verachtest  sey  \  Lustig 
liepliok  )  vnd  nutzlieh  gelerten  vnd  vngelerten  zu  lesen  \  da  ein  yeglieher 
mercke  vn  Version  mag  \  wie  seer  schand  |  lasier  vermyden  sy  \  harwider 
erhiü'keit  tugend  zu  eeren  anzunemen, 

Dediciert:  ^Friderich  Camerer  vS  Dalburg*'  von  Jacobus  Wympf- 
feling  von  Schietstatt.  —  Am  Ende:  Oetruckt  m  Straßburg  zu  dem 
Thiergarten    \  vö  Reynhart  Becken  Anno  Jif .  COCCCXlll). 

Die  jüngere:  Ein  Künstliche  hof liehe  Dedamation  vnd  heffbig  Wort- 
kämpf  I  Zanek  |  vjid  hader  vor  gericht  \  nemlieh  eins  Sauffers  Burers  \ 
vnd  Spilers  |  vnder  welchen  der  ärgest  auß  seines  vaters  geschafft  vnd 
Testament  enterbt  sein  soll  etc. 

Dediciert  von  Sebastian  Franck  j^seinem  liebsten  Vettern  Michael 
Franeken  burger  zu  Nördling*^.  —  Am  Ende:  Qedr.  zu  Augspurg  durch 
Heinrich  Stayner  Anno  1539.  4". 

Letztere  Ausgabe  ist  jedoch  nicht  die  erste ,  vielmehr  erschien, 
wie  ich  Goedeke,  Grundriß  I,  p.  112  (erste  Auflage)  entnehme,  das 
Bttchlein  bereits  1531  zu  Nürnberg  und  dann  1536  wieder  o.  0. 

Was  das  Verhältniß  der  beiden  Übersetzungen  betrifft,  so  halte 
ich  es,  abgesehen  von  dem  Schlußgedicht,  das  ein  reines  Plagiat  wäre» 
falls  es  wirklich  von  Seb.  Franck  selbst  der  Ausgabe  beigefügt  wor- 
den —  was  mir  aber  unglaublich  scheint  —  für  sehr  wahrscheinlich^ 
daß  der  jüngere  Übersetzer  die  ältere  Arbeit  vor  sich  hatte;  doch  hat 
er  sich  seine  Selbständigkeit  so  ziemlich  gewahrt. 

H.  Sachs  kannte  jedenfalls  die  Arbeit  Francks*),  die  ja,  wie  wir 
sahen,  zuerst  in  Nürnberg  erschi^i.  Viele  nahezu  wörtlich  entlehnte 
Stellen  machen  dies  zur  Gewißheit. 


*)  Mir  lag  die  Ausgabe  in  den  Varia  Ph.  Beroaldi  opuieula  (am  Ende :  BasÜea 
1513,  4*.)  vor  —  Ein  fthnliches  Werk  desselben  Autors  ist  die  ^deelamaiio  an  Oraicn 
iU  philoBopho  d  medico  atUepcnendtu*, 

*)  Unabhingig  von  mir  hat  Seamatolsky  im  vorigen  Jahre  Beroaldns-Franck 
sIb  QneUe  des  Fastnachtspiels  nachgewiesen.  Es  sei  hier  auf  seinen  interessanten 
Artikel  (Tierteljahrsehrift  für  Literaturgeschichte  II,  p.  90—97),  der  meine  Mitthei- 
limgen  in  Etnielheiten  ergftnzt  und  berichtigt  und  viele  treffende  Bemerkungen  ent» 
bUt,  hingewiesoD.  So  erwähnt  Ss.  noch  eine  dritte  mir  unbekannt  gebliebene  Bearbeitung 
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Daneben  dürfte  ihm  aber  auch  Wimpffelings  Arbeit  nicht  unbe- 
kannt geblieben  sein.  Pflegte  er  doch  —  ich  werde  bei  späteren  Spielen 
viele  Belege  dafür  beibringen  —  verschiedene  Versionen  über  einen 
und  denselben  Gegenstand  zu  benutzen.  Einzelne  Stellen  bei  Sachs 
nähern  sich  sehr  der  älteren  Übersetzung,  so  z.  B.: 

Wimpf.  Sachs  327  ff. 

Doch   ir  richter   wan   hochachtnng      Ist  es  der  sitt  auff  disem  plan, 
der  ffireten  solt  etwas  vermägen  laster      Das  grosse  leut  dein  laster  schmnckD) 
aübeschirmen  vn  zu  verantwnrten.  So      So  wil  ich  jr  auch  f&rher  rnckn. 
beschirmet  vnßouch  etliche  aller  größte      Keyser  Augustus,  der  großmechtig, 
keyser.  dan  es  ist  zu  der  gedachtnaß      Hieng  an  dem  Bretspiel  so  andechtig, 
vffgezeichnet  I  das  der keiser  Angnstus      Auch    spilt  Keyser  Claudias    viel 

( der  keyn  grosseren vff     Vnd   macht    ein    buch    von    dem 

ertrich    gehabt   hat)    des   spyls    aller  Bretspiel. 

begirlichest  gewesen  sey. 

Das  auch  Claadius  der  keyser 
ein  buch  von  de  bretspyl  ge- 
macht hab. 

Sachs,  V.   194. 
Das  alt  gesetz  verbäts.  Wo    dich   das   alt  G-esetz   thet  er- 

dappen. 
V.  346. 
Daher  kompt  bleych  vnd  . .  .  zitterent      Stinckent  —     —     —     —     —     — 

hend stinckend  athem.  —     —     —     —     —     —     —     — 

Bleich  zittrent  —     —     —     —     — 

Die  Idee  einer  förmlichen  Gerichtsscene,  die  bei  Beroaldo  noch 
nicht  so  ganz  ausgesprochen  zu  Tage  tritt,  fand  Sachs  ebensowohl 
bei  Wimpf.  ^  als  bei  Franck.  Schon  die  Bilder  des  Ersteren  —  mit 
Ausschluß  des  Titelbildes,  das  den  Vater  auf  dem  Sterbebett  dar- 
stellt —  konnte  ihn  darauf  bringen.  Auf  denselben  sehen  wir  die 
Brüder,  den  Spieler  mit  Karten  und  Würfeln ,  den  Buhler  mit  einem 
Mädchen    auf  dem  Schoß   und.  den  Trinker  mit  dem  Trinkglas,    vor 

der  decUmatio  von  Frölinkint  und  beleuchtet  —  wozu  mir  der  Raum  hier  versagt 
ist  —  Ausführlich  in  fesselnder  Weise  die  Behandloug  des  Stoflfes  dnrch  den  N(im- 
berger  Meister.  Dagegen  muß  ich  meine  Behanptungea,  da5  Franck  die  Übersetsnog 
des  Wimpf.  benatste  and  daß  S.  auch  die  letztere  kannte  und  aasbeatete,  aufrecht 
erhalten.  Die  nähere  Begründung  verschiebe  ich,  da  mir  momentan  die  Franck*sche 
Übersetzung  nicht  zugänglich  ist,  auf  eine  andere  Gelegenheit.  Bemerken  will  ich 
hier  noch,  daß  es  anch  eine  französische  Übersetzung  der  ndeelamatio**  gibt:  Le 
Proees  des  traf»  Jrhre»,  traduü  de  Tho$ean  en  ver»  fran^oi»  par  Gilbert  Damalis. 
Lyon,  Maurice  Roj,  1568.  8^  (vgl.  Catal.  La  Valliöre  I^r.  3161)  und,  nach  diesem  Titel 
tu  schließen,  auch  eine  italienische. 
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einem  Richter,  der,  mit  dem  Stabe  aasgerttstet,  ernst  dasitzt,  ab- 
wechselnd ihre  Sache  vertreten.  Zu  den  B^üßen  des  Richters  liegt  der 
Geldbeutel  (man  vgl.  Sachs  nach  V.  42).  Daß  die  Bilder  uns  nur 
einen  Richter  zeigen,  daß  jeder  der  drei  Brüder  einzeln  als  der 
Sprechende  erscheint,  ist  um  so  merkwürdiger,  als  Beroaldo  aus- 
drücklich im  Argument  sagt  ,,Re8  agitur  apud  iudices^,  und  auch 
Wimpf.  übersetzt  „Diese  sach  ist  vor  etlichen  richtern  gehandelt 
worden",  und  als  ferner  im  Texte  Buhler  und  Spieler  gemeinsam 
sprechen. 

Ebenso  wie  bei  Wimpf.  tritt  die  gerichtliche  Form  bei  Franck 
hervor,  und  hier  zwar  schon  durch  die  Worte  „vor  gericht"  im  Titel. 
Ob  die  von  Sachs  benützte  Ausgabe  von  1531  —  denn  nur  diese 
und  nicht  die  mir  vorliegende  von  1539  kann  er  benützt  haben,  da 
sein  Spiel  um  1534/35^)  entstanden  ist  —  auch  ähnliche  Bilder  oder 
gar  die  gleichen  enthalten  hat,  muß  ich  dahingestellt  sein  lassen, 
desgleichen  die  Frage,  ob  die  spätere  Ausgabe  textlich  mit  der  älteren 
übereinstimmte,  weil  mir  die  ältere  Ausgabe  nicht  zur  Verfügung 
stand. 

Sachs,  um  einen  Dialog  herzustellen,  mußte  die  langen  Reden 
der  Brüder  zerstückeln.  Die  Declamatio  des  Beroaldo  und  ihre  beiden 
Übersetzungen  zerfallen  in  vier  Theile :  Argument,  Rede  des  Trinkers 
gegen  den  Buhler,  Rede  desselben  gegen  den  Spieler  (diese  beiden 
im  Original  zusammengezogen)  und  des  Buhlers  und  Spielers  Rede 
gegen  den  Trinker.  Sachs  ließ  —  schon  die  Bilder  zeigten  ihm  dazu 
den  Weg  —  alle  drei  einzeln  auftreten,  und  nach  den  Worten  des 
Arguments:  „ein  ieglicher  wird  sorgfeltig  syn  für  syn  eigen  nutz  vnd 
heil  vnd  wird  nit  gedencken  für  syne  nechsten"  (Wimpf.)  jeden  nur 
für  sich  und  gegen  die  beiden  Anderen  sprechen. 

Das  in  den  beiden  Übersetzungen  enthaltene  Material  genügte 
dem  Nürnberger  nicht;  ein  anderes,  später  von  ihm  noch  mehrfach 
benutztes  Buch  lieferte  ihm  recht  passenden,  nahe  verwandten  Stoff. 
Ich  meine  Alb.  v.  Eybes  j^Spiegel  der  ritten^  (gedr.  1511).  Es  sind 
die  Capitel  „Von  der  todsünd  vnkeüschait"  (Blatt  17**  ff.)  und  be- 
sonders „Von  trunckenheit  (Bl.  39*»  ff.)  und  „Von  Spilern«  (F.  J13*  ff.), 
die  hierin  Betracht  kommen.  Ein  Beleg  mag  vielleicht  willkommen  sein. 


*)  Nicht  früher,  we^n  des  hier  benutzten  Plntarch-Eppendorf  (1534  gedruckt), 
Dicht  später,  weil  es  das  erste  Spiel  im  dritten  ,,puch  der  gedieht**  ist 
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Sachs,  V.   135  £  Eybe,  fol.   118\ 

Wie  wir  das  im  Plutarcho  ksen.  Man  Hflet  das  Cbylon  der  weis  philo- 

Als  nun  Chilon,  der  weiß,  ward  gesandt  sophus  ward  gpesehicki  z^  den  Corin- 

Aaß  Lacedemonier  Landt  thios  j  freüntschafft  vnd  frid  mit  jne  zu 

Gen  Corinth  außzurichten  vil,  machen  |  do  fände  er  die  obersten  vn 

Vnd  als  er  sie  fandt  ob  dem  Spil  gewaltigen  spylen  im  prett  I  do  füget 

Die  Herrschaft,  vngeendter  Sachen  er  sich  wider  von  danen  vnd  sprach  1 

Wolt  er  kein  bAndnaß  mit  jn  machen,  er  w<}Ite  kain  freütschafft  haben  noch 

Zog  heim,  das  man  nicht  sagen  kttndt,  machen  vnd  die  eer  der  Spartanorum 

Er  hatt  mit  Spilern  gmacht  ein  bundt.  (die  jn  gesendet  hatten)  beflecken  mit 

Auch  schickt  der  Partber  König  do  spilern.  Es  schreibt  auch  Policratus  | 

Zwen  gAlden  Würffl  Demetrio  dns  der  künig  Parthorum  hab  geschickt 

Dem  König,  jm  zu  einer  schandt.  dem  künig  Demetrio  galdin  würffei  zu 

schmäh,  das  er  ist  geweßt  ain  spjler. 

Außer  diesen  Büchern  bat  S.  noch  viele  andere  benützt.  Es  echeint, 
daß  er,  ehe  er  an  die  Arbeit  ging,  alles  zusammenlas,  was  er  über 
die  drei  Laster  finden  konnte.  So  entnahm  er  viele  Stellen  aus  der 
Bibel;  ferner  V.  114/115  aus  Plutarch-Eppendorffs  ^Kurtz- 
weise  und  höfliche  Spruch'',  Straflburg  1534  p.  474;  Vers  111  aus 
IPsLulis  Schimpf  und  Ernst  Nr.  245  (Oesterley,  p.  163);  V.  82/83  viel- 
leicht aus  Seb.  Br^nts  Narreniehtff,  Nn  13;  V.  65/66  und  V.  296  ff. 
aus  Narrenachiff,  Nr.  16  u.  dgL  mehr^). 

Die  Beroaldi'che  Declamatio  endigte  ohne  Schluß.  Die  Sichter 
kommen  nicht  zum  Sprechen  und  fällen  also  kein  Urtheil.  Das  von 
Wimpf.  hinzugedichtete,  ziemlich  abgeschmackte  Urtheil,  daß  ^dem 
Buler  nur  eyn  rosenkrantz^,  y,dem  Sauffer  eyn  niderlandschen  pot", 
^dem  Spyler  eyn  welsch  kartenspyl*'  zu  Theil  werde  und  daß  „das 
überig  soll  man  legen  zamen  -*-  —  Biß  gott  kum  an  dem  leisten 
gericht  Vnnd  eym  das  gut  dan  heyme  spricht",  hat  Sachs  nicht 
adoptiert.  Die  drei  Streitenden  erschienen  dem  ehrsamen  Meister  gleich 
verwerflich  in  ihrem  Thun;  er  konnte  keinen  zu  Gunsten  der  anderen 
benachtheiligen.  So  erblickte  er  denn  in  der  Testamentsdausel  nur 
ein  vom  Vater  beabsichtigtes  Abschreckungsmittel  fUr  alle  Drei. 
Er  ermahnt  sie  also  zur  Besserung  und  vertheilt  das  Vermögen  zu 
drei  gleichen  Theilen  an  sie.  Daran  schließt  sich  die  unvermeidliche 
Schlußmoral. 


')  Die  Vene:  166/167  „ —  der  Bnlr  Carmelins  (CharmoUas)  Nam  EweyhuDdert 
pfund  fttr  einen  kuß**  eDtstammen  jener  alten  Übersetzang  von  Luciani  „Todten- 
der Quelle  ZD  Sachs'  ^Der  Caron  etc.  —  Bezüglich  der  CiUte  aus  8.  sei  bemerkt, 
daß  F.  Munckers  Verbesserungen  im  LiUeraturhlaU  (1884,  8p.  384  f.)  dankend 
benätzt  sind. 
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6.  Der  rngeraten  aun. 
In  dem  von  H.  Sachs  viel  benutzten  SteinhöweTschen  Aesop 
finden  wir  (ed.  Oeaterley,  p.  156)  eine  Fabel  „von  dem  vatter  und 
QXigenten  sun'',  aber  außer  dem  Titel  hat  unser  Spiel  nichts  damit 
gemein.  Sachs  schildert  uns,  wie  ein  junger  Mensch^  trotz  der  Ermab- 
nongen  seines  Vaters,  den  Verftlhrungskünsten  eines  bösen  Gesellen 
(vom  Dichter  als  Narr  bezeichnet)  unterliegt.  Hiebei  benutzte  H.  S. 
mehrere  Gedanken  und  Bilder  aus  Seb.  Brants  Narrenschiff,  besonders 
Nr.  106  „Hindernis  des  guten".  Aus  letzterem  ist  sogar  eine  Stelle 
fast  wörtlich  herübergenommen.    Sachs  sagt  (V.  182-184): 

Der  Narr: 

Mich  nimmt  wunder,  das  dich  thut  lern 

Bein  Vatter,  der  alt  Dockmeuser, 

Das  du  solt  werden  ein  Cartheuser. 
Bei  Brant   heißt   es    (Goedeke's  Ausgabe   in    „Deutsche  Dichter   des 
16.  Jahrfadts.**,  p.  218): 

wan  vutJk  sieht  einen,  der  do  wil 
recht  dAn  nnd  sin  in  wisheit  etil, 
so  spricht  man:  schon  den  duokelmuser! 
er  will  allein  sin  ein  Carthuser« 

7.  Der  Karg  vnd  Mildt. 

Dieses  Spiel  ist  offenbar  unter  dem  Einflüsse  der  ßeroaldischen 
declamatio  entstanden:  Der  Dichter  erwähnt,  daß  er  habe  ^£in 
handel  zu  richten  auß",  der  Vater  will  sein  Testament  machen ,  ^Vil 
haders  nach  meim  todt  zu  stillen*' ;  der  zwischen  den  Söhnen  (^etwas 
vngeleich^)  sich  entspinnende  Streit  erinnert  lebhaft  an  den  Streit  der 
drei  Lasterhaften  in  Nr.  5,  nur  daß  der  Richter  hier  durch  den  Vater 
ersetzt  ist.  Ganz  wie  in  Nr.  5,  sind  die  Beweismittel ,  welche  der 
Karg  und  der  Mildt  gegen  einander  zu  Felde  ftlhren,  aus  allen  mög. 
liehen  Autoren  und  in  der  Mehrzahl  aus  denselben  wie  dort  gezogen. 
Sachs,  der  eine  fertige  Dichtung  für  dieses  Stttck  gewiß  nicht  gehabt 
hat,  benutzte  aus  E  7  b.es  ^Spiegel  der  sitten*^  ^  n^on  der  todstLnd  geyti- 
kait*  (Blatt  XIII— XV)  und  „Von  der  tugent  miltigkait«  (Blatt  XV— 
XVII);  PI  Utareh-Herr  ^gAter  Sitten  einvndawentzig  Bttoher''  (1635, 
Straßburg),  ^^Von  Uberiger  begyrd  der  Reicbthumb";  ferner  manche 
Stellen  aus  Plutarch-Eppendorff,  der  Bibbl,  Pauli,  Frey- 
dan ck  u.  a.  m. 

8.  Der  Fürwitz. 

Diese  Dichtung  ähnelt  in  der  Idee  Nr.  6.  Die  Person  des  mah- 
nenden Vaters  ist  —  eine  Reminiscenz   von  Nr.  2  her  —  durch  den 
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getreuen  Eckhart,  und  der  Narr  durch  die  allegorische  Figur  des 
„Fürwitz  (=  petulantia^  Sachs  schreibt  V.  53  „Bethulancia^)  ersetzt. 
Ob  Hans  Sachs  eine  bestimmte  Quelle  hatte,  oder  das  allegorische 
Spiel  selbständig  erdichtete ,  habe  ich  noch  nicht  mit  Sicherheit  er- 
mitteln können. 

9.  Die    sechs    klagenden     und    13.   Die    fünf   elenden. 
Wandrer. 

Diese  beiden  verwandten  Spiele^  zu  denen  noch  der  von  Goedeke 
abgedruckte  Meistergesang  von  1536  „Die  neun  eilenden  wanderer^ 
und  ein  Spruchgedicht  (o.  Dat.)  ganz  gleichen  Titels  kommen,  scheinen 
mir  durch  BosenblQts  Gedicht  ähnlichen  Inhalts  j^Die  XV  clage^, 
wovon  Keller  (Fastnachtsp.  III,  p.  1111)  einige  Strophen  abdruckte, 
veranlaßt  worden  zu  sein. 

10.  Die  Rockenstuben. 

Wenn  der  Dichter  vielleicht  auch  hier  von  H.  Folzens  Ge- 
dichten „von  einem  wirzknecht  vnd  der  haußmagd^  und  ^^von  einer 
frawen  vnd  ir  Tnaid,  wie  sie  mit  einander  kriegen^  Anregung  erhalten 
(s.  oben  Nr.  4),  so  deutet  doch  die  originelle  Idee^  durch  einen  „Zigeiner" 
allen  vieren  die  Wahrheit  sagen  zu  lassen  ^  wobei  der  eben  Schaden- 
frohe seinerseits  gedemüthigt  wird,  auf  eine  noch  unbekannte  andere 
Quelle  hin.  Über  Rockenstuben  s.  Wendeler  in  Schnorrs  Archiv 
VII,  332  ff. 

11.  Das  Narren  schneyden.     12.  Das  pachenholen  im 
deutschen  hoff. 

Die  Quellen  dieser  beiden  Spiele  haben  sich  hartnäckig  allen 
meinen  Nachforschungen  entzogen.  Sollte  hier  der  Dichter  aus  „täg- 
licher erfarung"  (Vorrede  zum  II.  Theil  seiner  Gedichte)  geschöpft 
haben?  Für  das  letztere  Stück  scheint  es  mir  wahrscheinlich,  fhr  das 
andere  dagegen  nicht  B.'s  Narrenschiff  war  hier  jedenfalls  von  Einfluß. 

14.  Der  heuchler  vnd  war  freund. 

Die  Quelle  dieses  Spiels  ist  vielleicht  Plutarchs  Schrift:  Jl&s  ^ 
tig  diaxQlvsts  xov  xöXaxa  xoü  iplXov,  welche  bereits  1520  von  Spala- 
tinus  nach  dem  Lateinischen  des  Erasmus,  und  1535  von  Michael 
Herr  in  ^Plutarchi  von  Cheronea  guter  Sitten  einvndzwentzig  Bücher^ 
als  die  fünfte  Piece  „verteutscht**  worden  ist. 

15.  Das  Erapfenholen. 

Hier  scheint  mir  der  Dichter  keine  andere  Quelle  als  das  Leben 
gehabt  zu  haben. 
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16.  Der  schwanger  Pawer. 

Der  Stoff,  anch  als  Meistergesang  und  Schwank  (alle  1544) 
bearbeitet,  ist  Boccaccios  j^Cento  Novelle^  ^)  IX,  3  entlehnt.  Es  ist 
der  dem  Calandrin  von  seinen  lastigen  Gefährten  gespielte  Streich. 
Aber  während  Sachs  in  den  beiden  letzten  Dichtungen  die  Namen  bei- 
behielt,  hat  er  sie  im  Spiele  alle  geändert  und  aus  den  Künstlern 
Bauern  gemacht.  Weggelassen  hat  er  die  Magd  und  Calandrinos  (Karges 
oder  Kargas)  Frau.  Viele  Stellen  sind  wörtlich  benutzt.  Die  Lehren 
am  Schiasse  sind  Sachsens  Eigen thum. 

17.  Die  laster  Artzney. 

Schwerlich  hat  Sachs  die  diesem  Stücke  zu  Grunde  liegende 
Idee,  so  einfach  sie  auch  ist,  selbst  erdacht;  es  lag  ihm  wohl  eine 
zur  Zeit  noch  unbekannte  ältere  Dichtung  vor. 

18.  Der  Teüffel  mit  dem  alten  Weyb. 

Bei  der  ungeheueren  Verbreitung  dieses  Stoffes  gerade  in  älterer 
Zeit  und  bei  seinem  Vorkommen  in  fast  allen  mittelalterlichen  Predigt- 
bOchem*)  ist  es  leicht  möglich,  daß  Sachs  mündlich  —  etwa  bei 
einer  Predigt  —  dazu  gekommen  ist  Ob  es  also  wohl  zu  einem  Ziele 
ftahrt,  die  Nachforschungen  darnach  fortzusetzen?  Ich  habe  viel  Zeit 
nutzlos  damit  verloren.  Erwähnt  sei  übrigens,  daß  die  Fabel  auch  in 
einem  Fastnachtspiel,  aber  erheblich  abweichend  von  Hans  Sachs  be- 
handelt ist  Es  ist  das  57.  bei  Keller  (II,  497—511)  abgedruckte  Spiel. 

H.  Sachs  selbst  bietet  in  einer  späteren  Behandlung  des  Stoffes, 
in  dem  am  30.  März  1546  geschriebenen  Meistergesang  gleichen  Titels, 
einige  erhebliche  Abweichungen.  So  findet  sich  darin  die  im  Spiele 
fehlende  Idee  von  dem  Messer,  das  die  Frau  unter  dem  Bette  ver- 
birgt; femer  tödtet  der  Mann  sein  Weib  mit  eben  diesem  Messer, 
während  in  dem  Spiele  sich  beide  nur  „vbel  schlugen^.  Er  kannte 
also  wohl  zwei  Versionen. 

Zusätze  des  Meisters^  und  zwar  recht  glückliche,  sind  der  Traum 
des  Mannes  von  dem  ihm  bevorstehenden  Unglück,  der  sich  als  Werk 

'}  D.  h.  die  bisher  meist  SteinhOwel  sugeschriebeDe  deutsche  Über^ 
setsung  Ton  1472.  Die  Autorschaft  Steinhö  weis,  bereits  von  K.Schröder  und 
W.  Scherer  angezweifelt,  darf  nach  H.  Wunderlichs  gründlicher  Untersuchung 
(Herrigs  Archiv  Bd.  83,  S.  167—210  u.  Bd.  84,  S.  281—290)  wohl  als  definitiv  be- 
feitigt  angesehen  werden.  Im  Folgenden  bezeichnet  Bocc.  Dee,  oder  Cento  Nov-  stets 
diese  von  Sachs  so  ausgiebig  benützte  deutsche  Übersetzung.  —  Die  Dissertation 
von  MacMechan,,2%e  Relation  of  H.  Sachs  to  the  Deecmer<m^  (Halif.  1889)  blieb 
mir  unerreichbar. 

')  Über  Verbreitung  des  Stoffes  s.  Oesterley  zu  Kirchhofs  WendurvmUhY, 
p.  60. 
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des  Teufels  herausstellt  (V.  69)^  überhaupt  die  Anfangsscene  Ewischen 
Mann  und  Frau  und  endlich  der  Schluß. 

19.  Der  kauffmann  mit  den  alten  weibern. 

Als  Quelle  dieses  seltsamen  Stückes  möchte  ich  Pauli  „Schimpf 
undEi^nst^^  Nr.  522  (Oesterleys  *)  Ausg.  p.  300)  betrachten.  In  dieser 
Erzählung  ^Wie  sant  Johans  segen  vff  izt  kumen^  ruft  ein  „reicher 
man^y  welcher  „zuo  armen  tagen  kumen  vnd  verdarb,  als  manchem 
geschieht**  „den  tüffel".  „Vnd  da  der  tüffel  kam,  da  wurden  sie  der 
sach  eins  mit  einander,  das  im  der  tüffel  XII  iar  lang  geltz  gntüg  solt 

geben,    vnd  an  dem   letsten   tag so  solt  er  sich  an  das  ort 

stellen,  so  wolt  er  leib  vnd  seel  nemen,  vnd  sagt  im,  wan  er  gelt 
wolt  haben,  so  solt  er  vnder  dem  holderstuden  in  seinem  garten  graben, 
da  würd  er  geltz  gnüg  finden.  Der  verdorben  man  fieng  wider  an 
ein  herlich  stat  zAfüren  etc."  Nach  Umlauf  der  Zeit  nimmt  der  Mann 
von  seinen  „fründ"  Abschied.  Seine  Tochter  weiß  ihm  das  Geheimniß 
zu  entlocken,  und  da  St.  Johannes  der  Evangelist  ihr  Schutzpatron 
ist,  so  läßt  sie  den  Vater  „in  des  namen  vnd  eer  ein  trunck''  thun. 
Der  Teufel  kann  ihm  nun  nichts  mehr  anhaben,  doch  schleift  er  ihn 
aus  Rache  „durch  alle  hecken  vnd  zerzert  im  sein  angesicht  gar  vnd 
liesz  in  darnach  halber  dot  ligen*'. 

Am  18.  October  1549  hatte  Sachs  den  Gegenstand  getreu  nach 
Pauli  als  Meistergesang  mit  dem  Titel  ^Ursprung  St.  Johannis  segen^ 
behandelt  (siehe  Goedeke  Tittmann,  H.  Sachs  I^  p.  287—289).  Der 
Stoff  mochte  ihm,  so  wie  er  war,  für  ein  Fastnachtspiel  nicht  wirksam 
genug  erscheinen.  Die  Rache  des  Teufels  an  dem  armen  Mann  war 
zu  tragisch.  Der  Volkshumor  verlangte,  daß  der  Böse  voll  und  ganz 
als  der  Geprellte  wegkam.  Wie  half  sich  der  Meister?  In  seinem 
letzten  Fastnachtspiele,  „der  Teuffei  mit  dem  alten  Weyb^,  hatte  er 
vier  Jahre  zuvor  dem  volksthümlichen  Haß  gegen  alte  Weiber  in 
beißendster  Weise  Ausdruck  verliehen.  Das  Stück  hatte  gewiß  Erfolg 
gehabt.  Im  nächsten  Jahre  war  er  in  einem  Meistergesang  (s.  Goedeke, 
H.  Sachs  I,  p.  195)  auf  das  Thema  zurückgekommen.  Die  Gelegenheit, 

')  Oesterley  hat  zu  der  Erzählung  keine  Nachweise  gegeben ;  ich  will  daher  die 
Lücke  einigermaßen  ausfüllen.  J.  W.  Wolf  hat  in  den  f,Niederländi9c?ien  Soffen* 
(Leipzig  1848)  Nr.  359  unter  dem  Titel  „Sankt  Gertrudeu-Minne**  eine  Sage,  wie  der 
Teufel  ebenfalls  durch  einen  Trunk  zu  Ehren  St.  Johannis  um  die  Seele  eines  Ritters 
kommt  Wolf  bezeichnet  als  Quellen  Willem  van  Hildegaerdsbergh  (1866)  in 
Clignetts  Bydragen  und  de  Reiffenberg,  Nouv,  arch,  hutor,  1827.  —  Yergl.  noch 
Wolf  (ibid.  p.  698/99)  und  v.  d.  Hagen,  GuamnUabent.  II,  p.  XL.  Noch  größer  ist  die 
Ähnlichkeit  mit  Nr.  868  „Ritter  Riddert*"  bei  Wolf,  woselbst  Q.  a  Ryckel,  HUt, 
8,  Gertrudu  als  Quelle  genannt  Ist. 
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• 
wiederum  Teufel  und  alte  Weiber  zuBammen  xu  bringen,  war  für  den 
Schalk  zu  Terfüfarerisch ,  und  so  kam  ihm  hier  die  Idee,  den  Teufel 
durch  das,  was  er  am  meisten  fürchtete^  aus  dem  Felde  schlagen  zu 
lassen.  Daher  wurde  aus  dem  „reichen  Bürger^  (des  Meistergesangs 
vom  18.  October  1549)  ein  „kaufimann",  der  dem  Bösen  die  Seele  unter 
der  Bedingung  verschreibt,  daß  er  „an  aller  war  gewinn";  ein  Freund 
(amice)  gibt  ihm  den  Rath,  zwei  alte  Weiber  als  unverkäufliche  Waare 
SU  erwerben,  „womit  dem  dewffel  magst  entlawffen^.  Der  Anschlag 
gelingt.  Dem  Teufel  graust  es  selbst  vor  der  ^verpaffelt  war^.  Wi« 
in  dem  früheren  Fastnachtspiel  und  in  dem  darnach  gedichteten 
Meistergesang,  so  sagt  er  auch  hier: 

Solch  alter  poser  weiber  drey') 

Fingen  im  fsld  den  deufiPel  frey. 
Daher  gibt  er  den  Kaufmann  „quit  ledig^.     Die  alten  Weiber  laufen 
dem  Sohn  der  Hölle  nach  und  rufen: 

So  wer  dich  vnsr  dw  loser  dewffel! 
So  sagt  auch  in  Nr.  18  „die  alt^  zu  dem  Bösen: 

So  wer  dich  mein  vnd  sey  nit  ikul. 
Daß  Sachs  in  Nebendingen,  wie  z.  B.  daß  der  Pakt  nur  zehn, 
statt  zwölf  Jahre  Ittufi ,  daß  der  Teufel  gleich  einen  Geldsaok  abgibt, 
von  Paoly  abwich,  hat  nichts  Auffallendes.  Ein  ähnliches  Verfahren 
sehen  wir  ihn  oft  seinen  Quellen  gegenüber  beobachten.  Schließlich 
Bei  noch  erwähnt,  daß  der  Nürnberger  den  Stoff  des  Spiels  auch  in 
einem  Meistergesang  (abgedruckt  bei  Götz  IV,  S.  75),  angeblich  von 
1559  (1549?),  behandelte.  In  letzterem  ist  alles  kürzer.  Eine  Abweichung 
ist  femer,  daß  der  Kaufmann  drei  Weiber  um  300  fl.,  dagegen  im 
Spiele  nur  zwei  um  „7  daler"  erwirbt. 

20.  Der  nassentanz. 
Sollte  Sachs  für  dieses  Stück  das  „  Vasnachtspiel  der  alt  HawMn- 
iamf  (Keller  Nr.  67,  II,  580)  als  Vorbild  gehabt  haben?  In  diesem 
werden  als  Preis  des  besten  Tanzes  ein  „han^  und  ^ain  pruch 
darneben*',  bei  Sachs  ^ein  nasen  fueter  prueoh  vnd  kranz^  beim 
auasen  tanz^  ausgesetzt*).  Bauern  sind  in  beiden  die  Bewerber,  und 
sie  gerathen  hier   und  dort  in   Streit  und  Hader,    so   daß    ein  Vor- 

')  Favtnaelitspiel  18.  Vers,  248/49:  Meistergesang: 

Denn  solcher  alter  Weyber  drey  Wann  solcher  böser  Weiber  drei 

Fingen  ja  Feld  den  TefSffel  frey.  fingen  im  feit  den  tenfel  frei. 

*)  In  dem  Schwank  (von  1684),  der  den  gleichen  Stoff  behandelt  (H.  Sachs 
I.  Tb.  Fol.  630),  geht  der  Dichter  geradecu  von  einem  Hahnentans  aus:  „ —  kam  ra 
einem  Hannentants«  (Vers  18). 
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gesetzter  (Richter,    bezw.  Schultheiß)  Ruhe   gebietet  und   bei   beiden 
Aatoren  fast  mit  denselben  Worten.  Im  alten  Spiel  sagt  der  Richter : 

Ir  herm,  ich  peut  euch  allen  firid 

Bei  der  hant  und  pei  der  wid 

Daß  selb  ich  euch  pei  geschwom  aid  peut 

Und  das  eur  keiner  schelt,  slag!  Darnach  euch  rieht 

Wer  pei  meinem  bot  pleibt  nicht 

Dem  will  ich   nemen,  was  er  bot  etc. 
Bei  H.  Sachs  sagt  der  Schultheiß  (V.  309—312): 

Ir  pawm,  ich  pewt  euch  allen  frid 

Pey  dem  gelt  vnd  dem  höchsten  glied! 

Zwckt  ainer  oder  thuet  sich  regen 

So  wiFn  paim  aid  in  halseissn  legen. 
Die  Idee,    den   längsten  Nasen  Preise  zuzuerkennen,    wäre  dann  die 
Erfindung  des  biederen  Schuhmachers. 

21.  Der  gestolen  Fasnacht  hon. 

Die  lebenswahre  Fabel  dürfte  kaum  einer  gedruckten  Quelle 
entnommen;  vielmehr  direct  aus  dem  Leben  geschöpft  sein.  Manches 
erinnert  indeß  an  frühere  Dichtungen  des  Meisters,  so  z.  B.  das 
Befragen  des  „Warsagers"  wegen  des  entwendeten  Gutes  an  „flenwo". 

22.  Der  farendt  Schuler  im  Paradeiß. 

Die  Quellen,  aufweiche  schon  Goetze  (H.Sachs,  Fasnachtsp.  II, 
p.  X/XI)  verwiesen  hat,  sind  Paulis  Schimpf  und  Ernst,  Nr.  463 
(Oesterleys  Ausgabe  p.  274)  und  für  den  Anfang  Bebeis  Facetiae, 
d.  h.  das  lateinische  Original,  und  nicht  wie  Goetze  (1.  c.)  zu  glauben 
scheint,  die  deutsche  Übersetzung  jydie  Geschtoenck  Henrici  Bebelii^, 
die  erst  1558  zum  ersten  Mal  erschienen,  während  das  Fastnacht- 
spiel  bereits  1550  verfaßt  worden.  Wir  haben  also  hier  eineContami- 
nation  zweier  verwandter  Fabeln  wie  sie  H.  S.  oft  vornahm. 
Bei  Pauli  ist  dem  einfältigen  Weib  der  Sohn  gestorben,  und  sie 
sagt  zu  dem  Studenten:  „Ich  sihe  das  ir  ein  farner  schüler  sein, 
vnd  mein  sun  ist  in  ein  ander  weit  gefaren,  haben  ir  in  nit  ge- 
sehen, ir  faren  weit  hin  vnd  her".  Bei  Bebel  ist  der  Frau  (anus 
quaedam),  der  Mann  „paucis  ante  diebus"  gestorben,  und  der  Student 
sagt  ihr  auf  Befragen,  er  reise  nach  Paris,  was  die  Alte  ftir 
Paradies  mißversteht  und  ihn  deshalb  bittet  „vt  vestes  argentum  & 
alia  quaedam  illi  portare  dignaretur".  Von  einem  zweiten  Mann  der 
„vetula^  ist  nicht  die  Rede,  und  so  fehlt  natürlich  auch  der  Schluß, 
wie  der  dem  Studenten  nacheilende  Ehemann  betrogen  wird.  Sachs,  der 
in  der  Hauptsache  Pauli  folgte,  mußte   der  Frau   einen  zweiten  Mann 
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geben;  er  ließ  daher  den  ersten  nicht  ^^paucis  ante  diebus'S  sondern 
„YAst  vor  einem  ganzen  Jar^  sterben.  Der  Nürnberger  machte  ferner 
aus  dem  Ehepaar ,  die  bei  Pauli  bessere  Bürger  sind,  Bauersleute. 
Obwohl  H.  Sachs,  wie  erwähnt^  in  der  Einleitung  Bebel  folgt,  so  hat 
er  doch  auch  dabei  von  Paulis  oben  angefahrter  Einkleidung  Gebrauch 
gemacht  Der  Schüler  sagt  (H.  Sachs,  Vers  24—25): 

Wiß,  ich  bin  ein  farender  Schuler 

Vnd  fahr  im  Lande  her  vnd  hin 
und  die  Frau  bemerkt  in  ihrer  Antwort  u,  a.  (Vers  31  ff.): 

Habt  jr  mein  Mann  nicht  drin  gesehen? 

Ich  hoff  je,  er  sey  drein  gefaren. 
Spätere  Bearbeitungen  beruhen  zum  Theil,  oder,  wie  die  im  ßoüwagen- 
hüdUein,  Ausg.  1590  (Kurz,  Nr.  107),  ganz  auf  H.  Sachs. 

23.  Der  jung  Eauffmann  Nicola  mit  seiner  Sophia. 
Als    Quelle    dieses    trefflichen   Fastnachtspieles    hat  schon   1818 

F.  W.  V.  Schmidt  in  den  Beiträgen  zur  Geschichte  der  romantischen 
Poesie  Boccaccios  Decamer(me  VIII,  10  bezeichnet.  Sachs  benützte, 
wie  immer,  die  Steinhöwel  zugeschriebene  Übersetzung.  Der  Dichter  ver- 
fuhr in  diesem  zweiten  Spiel  schon  freier  wie  in  dem  ersten  (s.  o.  Nr.  16) 
aus  der  gleichen  Quelle.  Den  ganzen  Anfang  der  lang  ausgesponnenen 
Novelle  ließ  er  weg.  Mit  wenigen  Versen  führt  uns  der  junge  Kauf- 
mann in  medias  res.  Mit  dramatischem  Verständniß  läßt  ihn  H.  S., 
abweichend  von  Boccaccio,  gleich  Anfangs  durch  Chanigiano  (Cani- 
giano)  vor  dem  trügerischen  Frauenzimmer  warnen.  Die  Figur  der 
Magd  (Metz)  hat  Sachs,  um  der  Handlung  mehr  Bewegung  zu  geben, 
hinzugeschaffen.  Übrigens  hat  er  den  Ort  der  Handlung  und  die  Namen 
(ausgenommen  den  der  Buhlerin,  die  er  Sophia  statt  Jancofiore  nennt) 
und  die  einzelnen  Umstände  der  Fabel  beibehalten  ,und  'auch  sehr 
häufig  seine  Quelle  wörtlich  benützt. 

24.  Fraw  warheyt  will  niemandt  herbergen. 
Gewöhnlich  wird  Pauli,  Nr.  3,  als  Quelle  angegeben,  ein  Stoff, 

den  H.  Sachs  in  einem  „gesprech  eines  abenteurers  etc.^  v.  l..Sept. 
1554  ziemlich  getreu  behandelte.  Wenn  jene  Erzählung  Paulis  wirklich 
des  Nürnbergers  Quelle  war,  so  muß  man  gestehen^  daß  er  ungemein 
frei  damit  verfuhr  und  aus  einer  Anekdote  ein  sinnreiches  allegorisches 
Spiel  verfaßte.  Jedenfalls  übte  dann  auf  die  Gestaltung  desselben  auch 
Paulis,  Nr.  4,  „Es  kamen  vff  ein  mal  fier  junckirawen  zusammen  etc.*' 
Einfluß.  Die  vier  waren  nämlich  Feuer,  Wasser,  Luft  und  „die  fierd 
hieß    (Veritas)    Warheit**.     Jede    gibt    ihre    Wohnstätte    an,    nur    die 
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Wahrheit  venaag  es  nicht.  Sie  ruft  ^ leider  faab  iofa  kein  eigen 

hauBSy  niemans  wil  mich  beherbergen^  ich  bin  ron  iederman  verhatreet^. 
Aaßerdem  hat  vielleicht  das  latein.  Original  zu  dem  in  WellerR 
Ann.  II,  pw  239  angeftthrten  „gespräohs  von  emem  vfcddtmann  etc.^,  ohne 
Zweifel  die  Quelle  eu  S/s  Spmchgedicht  „die  unterdr.  Fr.  Warheit*' 
(Keller,  H.  S.  UI,  p.  311),  audi  auf  dieses  Spiel  eingewirkt. 
25.  Der  Pawr  mit  dem  Kuedieb. 

Das  Spiel  ist  ziemlich  getreu  mit  vielen  sprachlichen  Berührungen 
aus  Paulis  „Schimpf  und  Ernst*'  (Straßburger  Ausgabe  von  1533, 
Nr.  352;  Oesterleys  Ausgabe  p.  401 — 403)  entlehnt.  Nachweise  über 
Verbreitung  des  Stoffes  hat  Oesterley  S.  553  gegeben. 

Der  Anfang  des  Stückes  —  Scene  zwischen  Bauer  und  Tochter 
—  ferner  die  Scene  zwischen  dem  Bauer  und  Bettelwirth  und  endlich 
der  Schluß  von  V.  294  an  sind  Zusätze  des  Meisters '),  der  auch  sonst 
noch  in  Kleinigkeiten  von  seinem  Vorbild  abwich  und  die  Fabel  um 
einige  gute  Züge  bereicherte.  So  motiviert  Sachs  das  Einkaufen  der 
„braten  Hfiner*  und  —  sein  Zusatz  —  des  Weines,  damit,  daß  der 
Bettelwirth  —  gleichfalls  seine  Schöpfung  —  nur  schlechtes  Bier 
und  schlechte  Kost  verabreicht,  die  zu  dem  beabsichtigten  flotten 
Essen  nicht  genügen ;  ferner  unterschlägt  der  Bauer  beim  Kuhverkauf 
einen'  Thaler,  und  der  Bettelwirth  steckt  mit  Spitzbuben  und  Dieben 
unter  einer  Decke.  Wenn  sie  daher  geprellt  werden,  so  erscheint  dies 
als  verdiente  Züchtigung.  Der  Dialog  ist  im  Ganzen  recht  selbständig 
gehalten« 

Ob  H.  Sachs  das  von  Keller  (Pastnachtsp.  III,  p.  1214  u.  1248) 
erwähnte  Q-edicht  von  H.  Folz  „Von  einem  kwdieb"  benützte,  kann 
ich  nicht  sagen,  da  mir  dasselbe  nicht  erreichbar  war.  Nach  den 
wenigen  dort  mitgetheilten  Versen  zu  schließen,  weicht  es  von  Pauli 
und  Sachs  wesentlich  ab,  indem  das  Weib  des  Bauern  bei  ihm  eine 
gewisse  Rolle  zu  spielen  scheint. 

26.  Von  Joseph  vnd  Melisse. 

Den  Stoff  dieses  Stückes  hat  H.  S.,  wie  bereits  längst  bekannt*) 
ist,  aus  Boccaccio  Decam.  IX,  9  entlehnt.  Die  Veränderungen,  die 
er  damit  vornahm,  sind  grüßer  als  in  den  beiden  früheren  nach 
derselben  Quelle  gearbeiteten  Fastn achtspielen  und  können  durchaus 

')  In  dem  am  il.  December  1557  verfaßten  Schwank  gleichen  Namena  hielt 
eich  Sachs  in  manchen  Einselheiten  mehr  an  Paulj,  vieleB  nahm  er  ans  dem  Spi«le 
herüber,  and  die  Scene  verlegte  er  nach  Ingolstadt  and  dem  Dorfe  Wintersbach. 

')  F.  W.  y.  Schmidt,  Beitrage  zuar  Ge9ehiehte  der  ronumtieehen  Poeiie  (Berlin 
1618),  p.  1)9. 
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nicht  als  Verbesseningen  angesehen  werden.  Joseph  und  Melisse 
kennen  sich  bei  H.  S.  schon,  während  sie  bei  Boccaccio  zofUlig 
unterwegs  zusammentreffen.  Die  Schilderung  des  bösen  Weibes  zn 
Anfang  des  Stockes  ist  des  Nürnbergers  Zathat.  Endlich  brachte  der 
Name  des  weisen  Salomon  den  ehrsamen  Meister  auf  die  volksthttm- 
liehe y  beliebte  Caricatur  Markolf.  Wo  der  weise  König  auftritt,  da 
durfte  sein  Schatten,  der  widerliche  unflätige  Narr,  nicht  fehlen^). 
Sachs  benutzte,  wie  die  vielen  wörtlichen  ÜbereiiiBtinunungen  beweisen, 
das  Volksbuch  y^Frag  und  anttoort  Salomons  und  marcolfi'*  in  irgend 
einer  der  alten  Ausgaben.  Unmöglich  wäre  es  aber  nicht,  daß  er  auch 
das  (bei  Keller  Fastnachtsp.  II,  p.  523 — 540,  abgedruckte)  j^Spil  van  Kdnig 
Salomon  und  Markolf 0^  das  Hans  Folz  zum  Verfasser  haben  soll,  und 
das  ganz  auf  dem  alten  Volksbuch  beruht,  gekannt  und  benutzt  hat. 
Nach  dem  erhaltenen  kurzen  Bescheid  gehen  die  beiden  Burger 
weg,  kommen  wieder  und  lassen  sich  die  Sprüche  vom  Könige  erklären ; 
hierin  weicht  H.  S.  ungeschickterweise  von  Booc.  ab,  wo  sie  selbst 
auf  den  richtigen  Sinn  verfallen.  Merkwürdig  ist  es,  daß  sich  H.  S. 
die  bei  Boccaccio  so  dramatisch  ausgeführte  Zähmung  der  Wider- 
spenstigen entgehen  ließ. 

27.  Das  Wildbad. 

Der  Stoff,  schon  am  20.  Jänner  1537  als  Meistergesang  behandelt, 
isty  wie  Goedeke  bereits  gefunden  hat,  Boccaccio  Dec.  X,  2  ent- 
nommen. Mit  großem  Geschick  hat  der  Dichter  die  Fabel  dem  16.  Jahr- 
hundert angepaßt.  Die  lebenswahren  Figuren  des  deutschen  Edelmannes 
und  seiner  ^Reisigen  Knechte^  Schrammiritz  und  Wursthans,  sowie  des 
Heintz,  Dieners  des  Abts  von  Klingen  (diesen  Namen  =  Clignj,  ent- 
lehnte Sachs  der  Boccaccio-  Übersetzung),  sind  Schöpfungen  des  Nürn- 
berger Meisters,  der  sich  dieses  Mal  im  Ausdruck  weniger  an  sein 
Original  hielt.  Der  derbe,  kräftige  Dialog  ist  wahrhaft  meisterlich. 

28.  Der  böß  Bauch. 

Die  Quelle  ist  ein  Gedicht  von  Hans  Folz  (abgedruckt  bei 
Keller  Fastnachtspiele  III,  p.  1278—1282)  „£tn  Uet  genant  der  paß 
rauch^.  Der  Verlauf  des  Spiels  ist  ganz  wie  in  dem  „liet^.  Die  Frau 
ringt  mit  dem  Mann  um  die  Herrschaft  des  Hauses,  symbolisiert  durch 
die  als  Kampfpreis  ausgesetzten  Hosen  (Bruch).  Sie  siegt  und  zer- 
bläut den  Ehemann,  sowie  auch  den  ihm  zu  Hilfe  eilenden  Nachbar. 
Bei  Sachs  findet  sich  nur  noch  der  Zusatz,  daß  der  Mann  außer  der 


')  Auch  in  der  „Gomedia,  Das  Qericht  Salomonis*  vom  6.  März  1560  (II.  Th. 
f.  24)  tritt  Markolf  auf. 

fiKBUAllIA.   Nme  Bellie  XXU.  aXXYT.)  Jahrg.  2 
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^Bruch^  auch  „Taschen  vnd  Messer^  abtreten  und  sogar  der  Frau 
eigenhändig  „vmb  gArten^  muß.  Abweichend  von  Folz  ist  es  bei  Sachs 
der  Nachbar^  der  dem  Mann  den  Kampf  anräth.  Dies  ist  aber  keine 
Verbesserung,  da  die  Frage  des  Nachbars  später,  was  ihm  (dem 
Geschlagenen)  fehle^  nicht  mehr  recht  motiviert  ist  Sprachlich  berühren 
sich  beide  Dichtungen  mehrfach,  z.  B.: 

Folz.  Sachs,  V.   103: 

Cswen  prugel  er  zu  richtet  drot  Seh  weyb!    zwen   gleich  Brfigei    wir 

Der  firawen  er  den  einen  pot.  han. 

Welchen  da  wilt,  den  nime  an« 


V.  18J  • 
Sie  sprach  ich  mein  du  harrest  noch      So  will  ich  jm  gleich  noch  verwegen 
Auff  sant  iohannes  sogen.  Auch  geben  Sanct  Johannes  Segen. 

V.   145: 

—  —  frundt  wie  bistu  so  naß  —  —  wie  sitzt  da  allein 

Vnd  weß  weynsta  so  sere  So  trawrig  hie  auff  deinem  stein  ? 

Er  antwort  im  do  print  mein  hauß        Wie  tropffst  vnd  bist  so  gar  trieff  nas  ? 

Dar  in  ich  so  durch  gössen  pin 

Czu  lesttz  treib  mich  der   rauch  her  '  man: 

auß.  Ach  mein  Schlat  der  fing  an  sa  brinnen. 

Da  hab  ich  lang  gerettet  innen 
^'  Vnd  ward  also  durch  netzet  auch, 

Der  mich  so  hart  gepissen  hat.  Biß  mich  zu  letzt  doch  der  böß  Raach 

Gar  hat  auß  meinem  Haaß  gebissen. 

Ober  die  Verbreitung  des  allzeit  volksthümlichen  StoBfes,  der  sich 
bis  in  unsere  Tage  im  Sprichwort  und  auf  Jahrmarktsbildern  erhalten 
hat,  siehe  F.  H.  von  der  Hagen  Oeiommtabent.  I,  p.  LXXXII  ff.  ^). 
Merkwürdig  ist  es,  daß  gerade  die  echt  deutschen  Versionen  mit  dem 
Siege  der  Frau  endigen. 

29.  Die  drey  Studenten. 
Dieses  Spiel  hat  sich  nicht  erhalten,  und  so  läßt  sich  natürlich 
auch  nichts  von  seiner  Quelle  sagen.  Vielleicht  war  diese  Hans  Folz' 
1480  gedrucktes  Gedicht  ^Von  der  puolschaft  dreier  Studenten^'). 

')  Über  fiea  Titel  des  Spiels  bemerkt  y.  d.  Hagen  (p.  LXXXIX  Anm.)  richtig: 
„Die  Benennung  „der  bOs  Ranch*  deatet  sich  durch  das  Sprichwort,  daß  drei  Dinge: 
ein  durchregnendes  Dach,  ein  rauchendes  Zimmer  und  ein  höses  Weib  unerträglich 
im  Hause  sind.  Vgl.  Minnes.  UI,  823." 

')  Ch.  Schweitzer  (l&tude  sur  laVie  et  les  Oeuvres  de  H.  Sachs)  druckt  (p.  441) 
einen  Meistergesang  „Die  Drej  schalkhaftigen  Studenten'  ah  und  behauptet  —  was 
£.  Oötae  (III,  p.  XII)  mit  Becht  unentschieden  gelassen  hatte  —  daß  das  Faatnacht- 
spiel  mit  dem  Meistergesang  gleichen  Inhalts  war.  So  lange  das  Spiel  nioht  auf- 
gefunden ist,  kann  man  höchstens  Yermuthuogen  aussprechen. 
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30.  Der  got  Appollo  mit  Fabio. 

Die  Quelle  dieses,  auch  als  Gespräch  später  (1558)  behandelten 
Stoffes  habe  ich  leider  nicht  gefunden. 

31.  Der  halb  Freundt. 

Die  gleiche  Fabel  hat  H.  Sachs  schon  früher  in  einem  Meister- 
gesang ;,Der  halb  gut  Freunt"  behandelt  und  als  Quelle  Adel phon- 
8US  genannt,  was  Goedeke  (Dicht,  d.  H.  Sachs  I,  p.  249,  s.  auch 
Ooed.  Bveryman)  richtig  auf  Petrus  Alphonsus  deutete.  In  der 
That  ist  eine  Erzählung  Petri  Alphonsi,  die  Steinhöwel  in  seinem 
Aeaop  „ex  Adelfonso^  ttbersetste,  als  des  Meisters  Quelle  zu  betrachten. 
Der  Name  Lucianus,  im  Meistergesang  Lucania,  (bei  Steinhöwel 
Laciana) ,  und  zahlreiche  sprachliche  Berührungen  stellen  es  außer 
Zweifel.    So  lesen  wir  bei 

Steinhöwel  (ed.  Oesterley  p.  297):  Sachs,    Y.  98: 

—  —    hab   hirt    ain    halben    fründ    .  Hab  doch  nit  mehr  auG  aller  summen 
aber  kommen.  Ein  halben  Freundt  nur  vberkommen. 


V.   104: 
Dq  seit  kainen  für   ain  fründ   haben      Mein  Son,  hast  du  dein  Freund  bewert, 
ee  du  in  bewärest. 

V.   126: 


£r8tiche  ain  kalb,  zer  howe  das  und  Stich  ein  Kalb  heint  zu  Abendt  spat 

tuo    das    in  ainen  sak;    denselben  Vnd   mach  sehr  bluttig  einen  Sack! 

mach  ußwendig  schwaißig  und  nim  Faß  das  Kalb  drinn  anff  deinen  nack 

in  dann  nff  dynen  mken  und  bring  Vnd  such  mit  deine  Freunde  heim, 
in  ainem  etc. 

Von  der  Erzählung  des  Alphonsus  ist  übrigens  nur  der  erste 
Tbeil  verwendeti  der  zweite  Theil  (Egipten  und  Baldach)  blieb  weg. 
Neben  dieser  Quelle  ist  die  bereits  oben  erwähnte  Schrift  PI utarchs 
(s.  o.  Nr.  14)  auch  noch  von  Einfluß  gewesen^  wie  denn  unser  Stück 
mit  Nr.  14  in   der  Idee  und  in   Einzelheiten  Ähnlichkeiten  aufweist. 

32.  Der  vnersetlich  Geitzhunger. 
Die  Quelle  dieses  Stückes  ist  die  aus  P.  Alphonsus  entlehnte 
Erzählung  in  Steinhöwels  Aesop  (ed.  Oesterley  p.  303/4):  „Von 
gelt  in  trttwe  band  gelegt  böslist  mit  kluoghait  für  ze  komen.*'  Sachs 
ging  allerdings  sehr  selbständig  zu  Werke.  Nur  die  Umrisse  der  Fabel 
behielt  er  bei;  die  Einkleidung,  der  Dialog,  die  Charaktere,  die  Namen 
und  viele  Nebenumstände  sind  fast  ganz  sein  Eigenthum.  Ein  glück- 
licher Znsatz  Sachsens  ist  des  Betrügers  (Reichenburger)  Frau,  die  den 
ohuehin  zum  Schlechten  geneigten  Mann  zur  bösen  That  anspornt. 
Die  Verwandlung  des  alten,    den  guten  Rath  ertheilenden  Weibes  in 

2» 
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den  Freund  Sapiens  erklärt  sich  leicht  aus  dem  Hasse,  den  Sachs  in 
seinen  Dichtungen  so  häufig  gegen  alte  Weiber  an  den  Tag  legte. 

Auch  sprachliche  BeHihrungen  mit  der  Quelle,  jedoch  nur  wenige, 
ergeben  sich.    Ich  führe  eine  an: 

Stainhöwel:  Sacks,  V.  188: 

-**  —  ward  sie  bewegt  durch  er-      Trawriger  sah  ich  dich  vor  nie 
benQd  se  fragen,  was  im  laides  wäre     Ist  dir  was  ynfals  sage  standen? 
ano  gestanden  dar  amb  er  so  ser 
truret. 

33.  Der  podenlos  pfaffensack. 

Das  Stück  scheint  verloren  au  sein.  Inhaltlich  stimmte  es  wohl 
mit  S.'s  Meistergesang  gleichen  Titels  (s.  Ooetae  III,  p.  XIV  uod 
dem  Schwank  j^DerBower  mit  dem  Bodenlosm  Sack^  überein.  Auf  die 
Quelle,  die  ich  irgendwo  gelesen  habe,  kann  ich  nicht  mehr  kommen. 

34.  Das  Kelberbruten. 

Dieser  Stoff,  später  auch  yon  Sachs  als  Schwank  in  gaus 
ähnlicher  Weise  verarbeitet,  beruht  auf  einem  viel  verbreiteten 
Narrenstreich,  der  u«  a«  Claus  Narr  zugeschrieben  wird.  In  jBebels 
Facetiarum  lib.  I.  bildet  er  einen  Theil  der  Ersählung  „de  fatuo 
rustico'^ ').  Ob  Sachs  einer  mündlichen  Quelle  oder  einer  gedruckten 
Vorlage  folgte,  ist  mir  nicht  aufzuhellen  gelungen.  Einiges  rührt  gewitt 
von  ihm  her,  so  die  Verwandlung  des  Sohnes  der  Bäuerin  in  den 
Mann,  die  Figur  des  Pfaffen,  der  Beschwörungsact  u.  s.  w. 

35.  Die  späch  Bulerey. 

In  A.  v.  Kellers  „Gedichten  aus  altdeutschen  Handschriften^ 
(S.  150 — 160)  findet  sich  ein  größeres  Gedicht,  das  denselben  Gegen- 
stand behandelt.  Es  ist  betitelt  „Die  wehen  Pullerey^.  Die  Fabel  ist 
genau  dieselbe  und  weicht  nur  in  Einzelheiten  ab.  Im  Gedieht  wird 
die  Probe  mit  drei  Freiem,  bei  H.  S.  nur  mit  zweien  angestellt,  was 
jedenfalls  eine  Vereinfachung,  und  daher,  dramatisch  betrachtet,  eine 
Verbesserung  ist.  Im  Gedicht  wird  der  eine  Ritter  nach  England,  der 
zweite  nach  Preußen,  der  dritte  über  Meer  geschickt;  bei  Sachs  der 
eine  „vber  Meer  ins  heilig  Landt",  der  andere  auf  eine  „Ach  fart^. 
Obwohl  sich  nur  wenige  sprachliche  Berührungen  zwischen  beiden 
Dichtungen  finden,    so  bleibt  es  doch  wahrscheinlich,    daß  H«  S.  das 


')  Außer  den  Genimnten  erwähne  ich  noch:  Morlinl49,  Basile,  Pento- 
roerone  G.  1,  C.  4,  Melander  I,  836,  Frey,  OartengesellBch.  1,  Orimm,  Kinder- 
marchen  HI,  104,  Wilhelmi,  Kjaa*B  Leben  S.  178—184. 
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Gedicht  benutzt  hat  Pflegt  er  doch^  wenn  sein  Vorbild  versificiert 
ist,  wörtliche  Übereinstimmungen  gerne  zu  vermeiden  (s.  auch  Goetze 
VII,  p.  XIV). 

36.  Der  Pawren  Knecht  wil  zwo  Frawen  haben. 
Der  Stoff  ist  schon  in  dem  Fabliau  ,^du  Vaüet  aux  dorne  famea^ 
(Barbazan-M^on  Hl,  p.  148—153;  Legrand  III,  p.  379)  behandelt'). 
Nach  Legrand  (1.  c.)  existieren  fünf,  wenn  ich  mich  recht  erinnere; 
vielfach  von  einander  abweichende  Manuscripte.  Ich  yermuthe,  daß 
es  von  einem  derselben,  wie  von  vielen  ähnlichen  gallischen,  eine 
filtere  deutsche  Bearbeitung  gegeben  hat,  die  Sachs  als  Quelle  diente. 
Die  ursprüngliche  Fabel,  welche  Sachs  erweiterte  und  vollkommen 
localisierte ,  läßt  sich  noch  leicht  von  den  Zusätzen  des  Meisters 
trennen.  So  sind  z.  B.  sämmtiiche  Namen,  die  Rollen  des  „6  he  im 
Fritz^  des  Contz  Tötsch,  verschiedene  Scenen,  wie  die  Braut- 
werbung, die  Schilderung  des  Hochzeitessens  etc.  von  Sachs  hinzu- 
erfunden. Manche  Umstände  hat  Sachs  geändert,  so  will  der  Bursche 
statt  12  Frauen  nur  zwei;  offenbar  erschien  jene  Zahl  dem  Dichter 
ztt  übertrieben.  Übrigens  erscheint  —  gewiß  kein  Zufall  —  die  Zahl 
12  noch  in  der  Bemerkung  des  Heiratscandidaten :  „Hat  vnser  Han 
doch  woi  zwölff  Hennen^.  Die  Sinnesänderung  des  Burschen  läßt  der 
ehrbare  Meister  begreiflicherweise  nicht  durch  das  sinnliche  Mittel  des 
Fabliau,  sondern  durch  ^Trübsal,  Sorg,  Angst  vnd  weh"  in  der  Ehe 
bewirken.  Sonst  ist  die  Übereinstimmung  zwischen  Sachs  und  dem 
Fabliau  in  vielen  Stellen  so  auffallend,  daß  meine  obige  Annahme 
gewiß  berechtigt  erscheint.  Man  Vergleiche: 

Sachs,  y.  28:  Fabliau,  V.  10: 

—  ich  als  ein  Man  Une  m'en  a  si  confondn 

Hit  einer  kaum  aufkommen  kan.  Qne  je  ne  puis  ne  ho  ne  jo. 

V.  73:  V.  18: 

Mit  eim  Weib,    sod   auffs   Jar  thnst  Tant  qae  eis  ans  passez  sera, 

leben  8e  ne  voas  sert  k  vo  voloir, 

So  w61  wir  dir  noch  ein  Weib  geben.  Je  voas  en  ferai  deux  avoir. 

V.  218  ff: 
Wir  beyde  haben  —  —  V.  HO  ff.: 

DenWolf  Inder  wolffBgrnben  gefangen  —  on  prist  un  leu  en  la  pasture 

Der  80  viel   Schadens  hat  begangen.  Dedens  la  vile  oü  eil  manoit 

—    —     —     —     —     —     —     —  Qui  grant  domage  lor  fesoit. 


^)  Wegte  VerbreUntig  der  Fabel  Terwei^e  ich  «nf  H.  Kars*  Anmerkimg  su 
B.Waldi»*  S9opu$ni,  16,  Oesterleya  Nachweis  laKirehhoffs  WmidunniMtl^  IZ 
nnd  Legrand  1.  c. 


22  A.  L.  STIEFEL 

Sachs,  V.  218  flP.:  Pabliau,  V.   110  ff.: 

Wir  wdlln  —  —  —  Li  uns  le  jnge  k  escorcier, 

—  —     —     —     —     —     —     —     Li  aatres  le  jage  a  noier, 

—  jn  also  lebendig  schinden  Et  li  tiers  k  ardoir  en  cendre, 

Darnach   jn   bej  dem  schwantz  aaff-      Et  li  quars  si  le  jnge  k  pendre. 

hencken. 

V.  125: 

C.  Tötsch:  Donez  li  fame,  je  vos  pri 


So  rath  ich,  das  wir  jn  ertrencken 

—   —    —  Tnd  als  denn  Que  miez  nou  ponrrez-vous  occire 

In  einem  Backoffen  verbrenn.  Ne  son  cors  livrer  a  martire. 


V.  241: 
—  —  gebt  jm  ein  Weib! 
Die  wird  wol  peinigen  sein  Leib. 


37.  Der  farendt  Schuler  mit  dem  Teuffelbannen. 

Über  die  Verbreitung  des  Stoffes  siehe  v.  d.  Hagen,  Oesammt- 
abenteuer  (B.  III,  p.  XXIX — XXXV);  Goedeke,  Schwanke  des 
16.  Jahrh.  (p.  238  Anmerk.);  Dunlop-Liebrecht  p.  209  u.  486; 
H.  Kurz  in  B.  Waldis'  Äesop  (B.  II,  Lesearten  p.  169/170).  H.  Sachs 
schöpfte  (worauf  auch,  wie  ich  sehe,  Goetze  VII,  p.  XIV  hinweist) 
aus  einem  Gedichte  des  Hans  Rosenblüt:  „Von  einem  vamden 
ßchuler.  In  beiden  Fabeln  spielt  die  Handlung  in  einem  Bauernhause, 
in  beiden  versteckt  sich  der  Student  im  Hause  selbst^  und  in  beiden 
kommen  Bäuerin  und  Pfaffe  ziemlich  glimpflich  davon.  Wenn  sich 
daneben  manche  Abweichungen  finden,  so  hat  dies  nichts  Auffallendes; 
pflegt  doch  Sachs  sich  von  seinen  Vorbildern,  wie  wir  bereits  gesehen 
haben,  oft  sehr  zu  entfernen.  Die  Änderungen  des  jüngeren  Dichters 
begreifen  sich  leicht,  wenn  man  bedenkt,  daß  er  ja  die  Erzählung 
in  Handlung  umzusetzen  hatte.  Außerdem  lag  ihm  gewiß  viel  daran, 
nicht  als  Plagiator  seines  Vorgängers  zu  erscheinen  und  denselben 
nach  allen  Seiten  hin  zu  übertreffen. 

Ganz  besonders  beweiskräftig  für  die  Nachahmung  ist  es  noch, 
daß  der  Student  hier  und  dort  mit  einem  Schwerte  einen  Kreis 
zieht,  den  Pfaffen  sich  nackend  ausziehen  läßt,  ihn  einrußt,  und 
brummend  auf  die  Bühne  bringt.  Endlich  finden  sich  auch  einige,  freilich 
spärliche,  sprachliche  Übereinstimmungen,  so  z.  B.: 

Rosenblüt:  Sachs,  V.  221: 

Der  pfaff  der  zog  sich  nachet  ab  Qehl  zeuch  dich  matter  nacket  ab 

£r  macht  in  schwartz  als  ein  rab.         Beruß  dich  kolschwartz  wie  ein  Bab. 
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38.  Dag  heiß  Eisen. 
Das  Spiel  stimmt  im  ganzen  Verlauf  mit  dem  mittelhochdeutschen 
Gedicht  y^daz  heize  tsen^j  das  von  der  Hagen  in  den  GesammtabetUeuern 
(U,  p.  373—378}  abdruckte,  ttberein.  Die  wesentlichsten  Abweichungen, 
bezw.  Zusfttze  des  Nürnbergers  sind:  1.  die  Einführung  einer  dritten 
Person,  der  „alt  Gefatrin^,  wohl  eine  Erfindung  des  Sachs,  um  das 
Spiel  dramatisch  bewegter  zu  gestalten;  2.  das  Ziehen  eines  Kreises, 
in  dessen  Mitte  das  Eisen  niedergelegt  wird,  während  in  dem  Gedichte 
(V,  65): 

Zw6n'  steine  wftren  dA  bereit 
DA  wart  daz  isen  üf  geleit; 
.  die  nähere  Bezeichnung  des  ersten  Liebhabers  der  Frau  als  Caplan 
—  Punkt  2.  und  3  mögen  durch  das  vorausgehende  Stück  („der  farendt 
Schüler^)  eingegeben  worden  sein  —  4.  der  versöhnende  Schluß.  Sonst 
ist  die  Fabel  in  beiden  Dichtungen  so  auffallend  ähnlich,  daß  man 
die  ältere  oder  wenigstens  eine  ihr  sehr  nahe  stehende  Umdichtung 
als  die  directe  Quelle  des  Meisters  betrachten  darf.  Auch  sprachlich 
Däbem  sich  beide  einander  vielfach;  man  vergleiche: 

Das  Gedicht,  V.  39:  Sachs,  Y.   73: 

Des  ich  dich  wil  bewlsen  So  trag  du  mir  das  heisse  Eyssen 

trag  mir  das  heixe  isen.  Damit  tha  dein  Unschuld  beweisen. 

V.   71:  V.   89: 

Da  het  er  einen  gevuegen  sp&n  Nun  wil  ich     —     —     —     —     — 

▼or  in  den  ermel  get&n  In  Ermel  stecken  diesen  Spon. 

Den  liez  er  vallen  in  die  hant.  Wenn  ich   das  Eyssn  soll  tragn  der- 

massen, 
So  wil  ich  den  Span  heimlich  lassen 
HerfAr  hoschen  auf  meine  Hendt. 

V.   157:  V.   177: 

.Lieber  geselle*   sprach  sin  Mein  Mann,  ich  hab  ye  noch  ein  bitt: 

ich  hän  noch  gnoter  pfnnde  drin  Ich  hab  ein  Schatz,  den  weista  nit 

Der  du  einen  pfennink  nicht  Vier  gülden  Zwölffer        —     —     — 


enweist 


—  —     —     —     —     —     —     —      Den  Schats  will  ich  auch  geben  dir, 

—  nim  diu  selben  drin  pfnnt  Las  mir  noch  nach  der  Männer  vir. 


und  lA  mir  nzen  noch  dri 
(Vier  und  dar  zno  aber  einen 
nnd  nimmer  md  keinen). 

Ich  stehe  nicht  an,  das  altdeutsche  Gedicht  selbst,  und  zwar  in 
eber  der  Dresdener  Handschrift  nahe  kommenden  Version,  als  die 
directe  Vorlage   des  Nümbergers  zu  betrachten. 
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39.  VonderynglückhafftenverBchwetztenBulschaft. 

40.  Der  Parteckensack. 

Über  diese  beiden  Spiele  sind  meine  Nachforschungen  noch  nicht 
abgeschlossen.  Ich  hoffe  später  darauf  zurückzukommen. 

41.  Der  gestolen  Fachen. 

Quelle^):  Boccaccio  Decam.  VIII,  6.  H,  Sachs  verfuhr  hier 
ähnlich  wie  in  dem  letzten  Fastnachtspiel  nach  gleicher  Quelle  (s.  Nr.  27). 
Er  localisierte  den  Stoff:  Er  machte  aus  den  florentinischen  Ettnstlern 
Bauern,  worauf  ihn  vielleicht  der  Umstand  brachte,  daß  sich  in  seinem 
Vorbilde  die  Handlung  in  einem  Dorfe  zutrug.  Mit  mehr  oder  minder 
Glück  wich  er  in  vielen  Einzelheiten  von  seiner  Quelle  ab.  Es  dürfte 
sich  verlohnen,  einmal  sein  Verfahren  genauer  zu  veranschaulichen. 
Bei  H.  S.  eröffnen  die  beiden  Bauern  Heintz  Knol  (Buffelmacho)  und 
Cuntz  Drol  (Bruno)  geschickt  exponierend  die  Handlung.  Es  ist 
Fastnachtszeit  (bei  Boccaccio  Decam,  „vmb  aller  heyligen  tage^).  Sie 
sprechen  vom  Zechen  und  kommen  alsbald  auf  Hans  Dol  (Calandrino)^ 
sein  kürzlich  geschlachtetes  Schwein  und  seinen  Geiz  zu  sprechen. 
Soweit  ist  die  Exposition  von  Sachs.  Nun  macht  Drol  (im  Anschluß 
an  Bocc.)  den  Vorschlag,  „das  Schweinen  baehen*'  zu  stehlen.  Der 
hiezu  geplante  Weg  weicht  von  Boccaccio  erheblich  ab.  Bei  letzterem 
wollen  die  Künstler  den  „kargen  Calandrin*'  in  eine  ^tafern**  führen, 
wo  er^  von  ihnen  zechfrei  gehalten,  sich  bald  betrinken  wird,  so  daß 
es  ihnen  leicht  gelingen  muß,  sich  ins  Haus  zu  schleichen  und  das 
Seh  wein  zu  entwenden.  Bei  H.  S.  soll  Drol  etwas  bei  dem  filzigen 
Dol  entleihen,  indeß  sich  Knol  heimlich  ins  Haus  schleicht  und  den 
Diebstahl  ausführt.  Man  kann  die  Vereinfachung  des  deutschen  Dichters 
im  Interesse  der  Handlung  des  Spiels  nur  gutheißen.  Nun  tritt  der 
^karg  Pawer^  selbst  auf  und  schildert  uns  behaglich  sein  ,,Bachen^ 
sowohl,  als  auch  unwillkürlich  seine  Knauserei.  Drol  unterbricht  ihn 
und  bittet  ihn  um  „Holtzschlegel  vnd  Flegel^.  Vergebens  bemüht  er 
sich  „ein  bar  würst^  ihm  abzulocken.  Der  karge  Dol  ruft  (V.  101  ff.): 

0  ich  darffe  vor  meim  Wejh  nit  than, 
Sie  legt  mich  drüß  vnd  peulen  ahn, 
Ich  verlur  all  ir  huldt  vnd  gnadt. 

Bei  Bocc.  räth  Bruno  dem  Calendrin :  „verkauff  den  pachen  vnnd 
laß   uns  vmb   das  gelt  eyn  guten   mut  schaffen  vnd   sprich  zu  dem 


')  F.  Neamann  hat  der  Qaelle  dieses  Spiels  einen  sehr  interessanten  Artikel 
in  M.  Kochs  Ztschr.  f.  vergl.  Litteraturgeschichte  I,  p.  161—164  gewidmet,  der  meine 
Bemerkungen  mehrfach  ergSnit. 
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weib  er  aei  dir  gestolen  worden**,  worauf  dieser  erwiedert:  „Awe  neyn, 
SV  gelaubet  mir  sein  nicht  vnd  iaget  mich  zu  dem  hauß  adß  etc/. 
Drol  meint  hierauf:  ,,£s  ist  doch  jetzt  dein  We^b  im  Badt^.  Bei 
Bocc.  liegt  Calandrin's  Weib  in  Florenz  krank  zu  Bett,  während  er, 
wie  wir  sahen,  sich  im  Dorfe  befindet. 

Der  Diebstahl  ist  gelungen,  wie  wir  alsbald  aus  einem  kurzen 
Gespräch  zwischen  Knol  und  Drol  erfahren,  und  der  Bestohlene  ^kombt 
trawrig^  zu  den  Beiden.  Bei  Bocc.  fängt  Calandrino  »große  romor 
Timd  geschrey"  an,  welchen  feinen,  im  Charakter  des  Knausers 
begrOndeten  Zug  H.  S.  sich  sonderbarerweise  entgehen  ließ.  Nachdem 
der  Meister  außerdem  den  oben  erwähnten  Vorschlag  des  Bruno^  das 
Schwein  zu  verkaufen  und  vorzugeben,  es  sei  gestohlen,  nicht  verwendet 
hatte,  80  konnte  er  auch  nicht  den  köstlichen  Dialog  zwischen  Bruno 
und  dem  jammernden  Calandrin  getreu  nachbilden,  so  daß  die  hierher- 
gehörende schon  in  der  deutschen  Übersetzung  stark  verblaßte  Stelle 
bei  Sachs  vollends  Saft  und  Kraft  einbüßte.  In  ähnlicher  Weise  wie 
hier  ließ  sich  der  ehrsame  Meister  leider  gar  oft  gerade  die  feinsten 
Zflge  entgehen  und  lieferte  damit  den  nachdrücklichen  Beweis,  daß  ihm 
für  die  höhere  Komik  das  Verständniß  abging. 

Während  nun  zur  Wiedergewinnung  des  Bachen,  bezw.  zur 
Entdeckung  des  Diebes,  bei  Bocc.  Bruno  den  Vorschlags  mit  den 
«Gallen*^  macht,  hat  Sachs  hiezu  eine  neue  Person,  den  beim  Italiener 
nur  nebenhin  erwähnten  Pfarrer  auftreten  lassen.  Dieser  spielt  von 
jetzt  an  die  Hauptrolle  und  wendet  —  eine  weitere  Abweichung  von 
Bocc  —  „die  schwartze  kunst**  an.  Haben  wir  es  mit  einer  Beminiscenz 
aus  Fastnachtspiel  Nr.  37  zu  thun?  Er  läßt  sich  von  H.  Dol  „fünff 
batzen''  —  Bruno  von  Cal.  dagegen  „vierczig  Schillinge''  —  geben 
und  richtet,  ähnlich  wie  bei  Bocc,  den  grün  Ingwer  und  Aloe  mit 
Hxmtzdreck  (Cento  Nov.:  »aloe  vnd  hunczkote'')  her.  Hierauf  nimmt 
er  eine  förmliche  Beschwörung  („starken  segen^)  an  der  „Kirchhoff 
mawm''  —  bei  Bocc.  „vmb  die  linten"  —  mit  Macaronlatein  (Sachs' 
Erfindung?)  vor.  In  der  deutschen  Dichtung  fehlen  die  „jungen  purger 
und  pauren^  Boccaccios,  obwohl  auch  Dol  „die  Nachbawrn  zammen 
forder*'  sollte,  und  ebenso  vermißt  man  die  feierliche  Anrede  Brunos 
an  die  Versammelten.  Die  Handlung  verläuft  nunmehr,  wie  in  der 
Novelle,  nur  gibt  der  Geprellte,  damit  man  seiner  Frau  nichts  verrathe, 
gzween  gülden"  anstatt  »eyn  par  veyster  capaun"  (Boccaccio).  Der 
qzweinzig  brodt  würst",  die  man  noch  von  ihm  verlangt  —  Zusatz 
des  Nürnbergers  —  weiß  er  sich  mit  Hinweis  auf  seine  Frau  zu 
entziehen. 
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Der  Pfarrer  schließt,  worauf  S.  nun  einmal  nicht  verzichten  kann, 
mit  einer  Moral: 

Also  muß  man  achachen  die  A£Pen 

Ynd  die  filtzingen  geitihals  straffen  n.  s.  w. 

42.  Der  Pawr  inn  dem  Fegfewer. 

Quelle:  Bocc.  Cento  Nov.  III,  8  bereits  von  Titt mann  (Dicht 
von  H.  Sachs  III,  p.  XXXIV  u.  94)  nachgewiesen.  H.  Sachs  hat  die 
unsaubere  Liebschaft  des  Abtes  mit  der  Bäuerin  weggelassen.  Der 
Abt  erhält  von  der  letzteren  f&r  seine  Kur  „ein  haffn  mit  pfennig*'. 
Ich  kann  mich  Tittmann  nicht  anschließen,  wenn  er  meint,  daß 
dadurch  «der  Schwank  an  komischem  Oehalt  nichts  verloren  hat"; 
er  hat  vielmehr  —  pflegt  es  doch  meist  so  zu  ergehen  —  an  Witz 
verloren,  was  er  in  sittlicher  Hinsicht  gewonnen.  Daß  Sachs  sich  durch 
moralische  Rücksichten  bei  der  Weglassung  der  Liebesintrigue  übrigens 
nicht  leiten  ließ,  erhellt  daraus,  daß  er  in  dem  Meistergesang  gleichen 
Inhalts,  wie  E.  Qoetze')  bemerkt,  die  Liebe  des  Abtes  recht  aus- 
führlich hervorgehoben  hat.  Die  Behandlung  des  Bauern  im  Fegfeuer 
ist  ziemlich  getreu  mit  vielen  wörtlichen  Entlehnungen  nachgebildet 
Die  Namen  aller  Personen,  sowie  die  originellen  Figuren  der  Bauern 
Eberlein  Gröltzenbrey   und  Nickel  Rubendunst  sind  seine  Erfindung. 

43.  Die  listig  Bulerin. 

Die  bereits  von  F.  W.  V.  Schmidt  {Beiträge  p.  70)  nachgewiesene 
Quelle  ist  Boccaccio  VII,  6.  Hans  Sachs  läßt  in  diesem  schwachen 
Erzeugniß  die  beiden  Liebhaber  gestört  werden,  ehe  sie  ihren  Zweck 
erreichen.  Im  Übrigen  schließt  er  sich  sehr  hftufig  wörtlich  seiner 
Quelle  an. 

44.  Das  gesprech  Alexandri  Magni  mit   dem  Philo- 
sopho  Diogeni. 

Auch  dieses  Thema  wurde  von  Sachs  mehrere  Male  behandelt. 
In  der  einen  Bearbeitung  aus  dem  12.  Spruohbuche  (1558)  bezeichnet 
er  den  y,geschicht  Schreiber  plutarchus*^  als  seine  Quelle.  Diese 
Angabe  ist  geeignet,  irre  zu  führen;  denn  nicht  der  Geschieh t- 
schreiber  (bezw.  Biograph)  Plutarch,  sondern  derVerfksser  der 
''Anotpd'^'yiiattt  ist  die  Uauptquelle  zum  Fastnachtspiel  gewesen.  Im 
Leben  Alexanders  (cap.  14),  welches  E.  Goetze  (IV,  p.  XVII) 
für  die  (alleinige?)  Quelle  hält,  fand  S.  —  wenn  die  von  ihm  benützte 
Boner*sche  Übersetzung  nicht  ausführlicher  ist,  als  der  mir  vor- 
liegende griechische  Text    —    nur  wenig.    Fast  das   ganze   Gespräch 


•)  Fastoachtspiele  von  H.  Sachs  IV,  p.  VII. 
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ist  aus  Eppendorffs  Übersetzung  der  JTtotp&iyfiara  (1534,  Straß- 
barg) susammengeBtellt.  Ich  verweise  insbesondere  auf  Fol.  154,  155, 
163,  184  u.  s.  w.  (in  ^Diogenis  weise  u.  sittliche  Spr (Ich ^).  Man.  möchte 
fast  glauben,  daß  die  Worte  bei  Plutarch-Eppend.  (p.  154)  „Alexan- 
der   hyelt  vil  gespr&ch   mit  ym^  H.  Sachs  den  Gedanken   zu 

seinem  langen  Gespräch  eingegeben  habe.  Daß  er  die  Handlung  nach 
Athen  verlegte,  während  Plutarch,  sowohl  im  Leben  Alexanders,  als 
in  den  „kurtsweisen  höB.  Sprüchen*'  (p.  154),  ausdrücklich  Corinth 
als  Ort  des  Zusammentreffens  erwähnt,  hat  wohl  seinen  Grund  darin, 
daß  der  Meister  in  vielen  Sprüchen  den  Diogenes  meist  mit  Athen 
and  Athenern  in  Beziehung  gesetzt  fand. 

45.  Der  groß  Eyferer,   der  sein  Weib  Beicht  höret. 
Auch  zu  diesem  Spiel  hat  F.  W.  V.  Schmidt  (p.  69)  die  Quelle, 

Boccaccio  VII,  5,  bereits  genannt.  Sachs  schließt  sich  eng  an  Bocc. 
Dtcam.y  sogar  im  Ausdrucke  an,  doch  hat  er,  und  dieses  Mal  ist  es 
eine  Verbesserung ,  die  der  komischen  Wirkung  keinen  Eintrag  thut, 
die  Frau  durchaus  als  ehrbar  dargestellt.  Wohl  erwähnt  die  Magd 
Vrsula  —  H.  Sachsens  dramatisch  wirksame  Zuthat  —  den  Wand- 
nachbar Philipp  und  „die  klafft**   (V.  36/37)  und  räth  ihrer  Herrin: 

«Da  mögt  jhr  jhn  wol  reden  an 

Und  ewer  gesprech  mit  jhm  han 

Heymlich*', 
allein  jene  will  „als  ein  fromb  ehrlich  Weib  bestehn". 

46.  Das  Weib  im  Brunnen. 

«Eine  echt  deutsche,  überaus  lustige  Posse^  —  so  artheilt  Schmidt 
in  den  Beiträgen,  p.  68,  zu  Bocc.  VII,  4,  der  Quelle  unseres 
Spiels  —  „hat  Hans  Sachs  daraus  gemacht .  Sie  ist  voll  komi- 
scher Kraft  und  Wahrheit,  und  verdient  eine  abermalige  Bekannt- 
machung''. Der  Meister  schloß  sich  Bocc.  getreu  an  und  entnahm  viele 
Stellen  wörtlich.  Der  Dialog  ist  gewandt,  die  Sprache  kräftig,  aber 
die  Originalität  des  Deutschen  gleich  Null. 

47.  Der  Tyrann  Dionisius  mitDamone  seiner  glück- 
seligkeit  halber. 

Die  Quelle  dieses  Stückes  ist  F.  Petrar  chae  renirw  memoran- 
darum    Ubri   und   zwar  in   nachstehender  Übersetzung'):    jjDe  Rebus 


')  leh  entnehme,  da  es  mir  an  den  nöthigen  bibliographischen  Hilfsmitteln  hier 
fehlt,  die  Beschreibung  dieser  Ansgabe  dem  167.  Verseichniß  des  antiqnar.  Lagers 
▼on  K.  Th.  YOlcker  in  Frankfurt  a.  M.  Die  Angaben  sind  unvollständig  und  können 
natürlich  auch  auf  diplomatische  Genauigkeit  keinen  Anspruch  erheben. 
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Memwandü  Gedenkbueh  Aller  der  Handlungen,    die  sich  vwin  anbeginn 

der  Weh  begeben  vnd  zugetragen  haben Verteutsehet  durch  Magütr. 

Steph.  Vigilivm.    Aagspurg.   H.  Stayner  1641.    Mit  14  Holssohn.   von 
H.  Burgkmair.  Fol.  VIII  u.  96  BL«. 

Mir  liegt  eine  spätere  Ausgabe  vor,  deren  Beschreibung  ich  in 
der  Anmerkung*)  folgen  lasse. 

Die  hierher  gehörende  Erzählung  steht  im  III.  Oedenkbuch, 
Capitel  Lin,  mit  der  Überschrift:  ^Von  weiser  anseigung  eines 
gef&hrlichen  stadts  vmb  einn  Tyrannen*'.  Daß  dies  wirklich  H.  S. 
Quelle  ist*),  geht  daraus  hervor,  daß  1.  hier  wie  bei  Sachs  der  Name 
Dämon  für  Damokles  steht,  2.  aus  einer  Anzahl  von  sprachlichen 
Übereinstimmungen.  Man  vergleiche: 

Petrarcha:  Sachs,  V.   14: 

Dann  da  einer  |  mit  naman  Dämon  |  Dämon,  sein  raht  spricht: 

ein  besonderer  lober  |  vnd  alles  seines      Selig  bist  du  in  allem  stilck, 
glucks  fArnemer  verwunderer  zu  jhm      Mein  Dionisi  hie  au  ff  erden  etc. 
käme  1  preisend   seine    atadt   biß    an  ^.     .  .         ,      ,„ 

Himel  I  sagend,  er  were  der  seli-  D^onisms,  der  Tyrann  spricht: 

gest  Mensch  vber  all  vff  Erden  I      Dämon,  begerst,  so  wil  ich  dich 
Gab  jhm  Dionysius   antwort:    Wiltu      Versuchen  lassen  kurtxer  leyt 
aller   meiner    seligkeyt  vnd  güts      Ein  theil  von  meiner  Seligkeit, 
lebensnurein   stücklin  sehen  vnd      ^»8    du    magst   kosten    auch    ein 
kosten?  Sagt  Dämon  |  Ja  ich  beger  stAck  etc. 

sonst  nichts  anders. 


Dämon,  V.   13B: 
jetz    liesse  er   sich    beduncken    er     Ja,  jetcundt  ist  mir  recht  vnd  wol 
were  recht  selig  |  recht  frölich  |  recht      Mein  Herz  ist  aller  frewden  vol. 


*)  De  Bebns  Memorandis.  Franeisous  Petrarcha  der  Hocfageleert  Tod  weit 
berümpt  Orator  VLnd  Poet  |  von  allerbandt  fürtreflicben  handlungen  |  so  sich  tod 
anbegin  der  W«lt  wanderbarlich  zflgetragen  Tnnd  begeben  haben  |  wol  wirdig  |  daA 
sie  in  ewige  zeit  nimmer  in  vergeß  gestellt  |  dergleichen  anch  in  Teutscber  Spraach 
▼or  nie  gesehen  |  gehört  noch  geredt  wordeo.  Jetzunder  aoffs  fleißigst  vnnd  herr- 
lichst anß  dem  Latein  inns  Tentsch  gebracht  durch  M.  Stephanum  Vigiliom  Paci 
montanum  |  Tod  mit  schonen  Figuren  gesieret.  ~  Hiersu  seindt  kommen  der  sieben 
Weisen  in  Grecia  Sprichwörter  |  KünstUeh  in  Rheimen  |  darch  den  sinnreichen  Poeten 
Casparum  Bruschinm  |  gestellt.  —  Allen  Stenden  vnd  Menschen  gants  lustig  |  knrts- 
weilig  I  vnd  nützlich  znlesen.  Com  Cesarae  maiestatis  gratia  &;  Privilegio  nono, 
Franckfart  am  Meyn  |  Bey  Christian  Egenolffs  seligen  Erben.  M.D.LXVI.  Fol., 
6  nicht  foliierte  Blätter,  102  foliierte,  snletit  nochmals  6  nicht  foliierte. 

^)  Inawischen  hat  anch  E.  OOtse  (Fastnachtsp,  IV,  p.  XIX)  Petrarcha,  aber  nur 
als  wahrscheinliche  Qnelle  bezeichnet  Siehe  (I.  c.)  übrigens  seine  Bemerknngea 
wegen  eines  Meistergesangs,  der  den  gleichen  Stoff  behandelt 
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wM  I  jetet  meint  er  hett  ersehen  das  Wie  machst  mir  nur  baß  sein  auff  erdt 

gÄte   leben   der   Tyrannen  |  Inn  dem  Bin  ich  der  Seligkeit  gewerdt? 

gaffete   er   ymbeich  |  vnnd   vbersioh  |  —     —     .«. 

da  sibet  er eben  ob  seinem  Des  bleib  ich  frölich  jmmer  mehr. 

hanpt  ein  bloß  schneidend   glantzend 


spitiig    sehwerdt  |  an  einem   pfsrdts  Damon: 

haranß  dem  schwantze  gebogen  |  das  schawt  vher$ich   Aas  bloß   Sehwerdt 
«tteret  ynnd  wachet  |  als  wolt  es  jetrt  ^  ß^  j,^^^^  ^^         .,^^ 

•uff  sein  kopff  £sllen  |  hangen.  _     —     ^     _     _     _ 


Ich   sich   ein  scharpff   zwischneident 

Schwert 
Ob  meinem  hanbt  hangen  fürwar. 
Ganz  zitrendt  an  einem  Roßhar, 
Das  jsilt  mir  in  mein  hanbt  zn  &llen. 


Sachs  schloß  sich  ziemlich  getreu  der  Erzählung  an;  nur  glaubte 
er  die  Gefahr,  in  der  Dämon  schwebt,  noch  verstÄrken  zu  müssen, 
indem  er  zwei  Trabanten  auftreten  ließ,  die  mit  Waffen  nach  ihm 
zielen.  —  Einige  Züge  entlehnte  S.  übrigens  aus  Scherz  mit  der  War- 
hetft  (ed.  1550,  fol!  3). 

Über  Verbreitung  des  Stoffes  siehe  Oesterley  in  Kirchhofs 
Wendunmut  V,  p.  75. 

49.  Das  b6ß  Weyb  mit  den  werten,  Würtzen  vnd 
Stein  gut  zu  machen. 
Die  Quelle  (schon  von  Goetze  IV,  p.  XX  nachgewiesen)  ist 
offenbar  Pauli  Nr.  134  (ed.  Oesterley  p.  97);  doch  schwebte 
dem  Dichter  bei  der  Abfassung  ein  bereits  früher  als  Spiel  ver- 
arbeiteter Stoff  „der  böß  Rauch**  (s,  o.  Nr.  28)  vor,  den  er  hier 
oochmalB  stark  mitverwebte.  Es  ist  dies  leicht  erklärlich;  handelt  es 
sieb  doch  hier  und  dort  um  die  Zähmung  einer  bösen  Sieben,  die 
freilich  dort  mißglückt  und  hier  gelingt.  Während  Pauli  den  geplagten 
Ehemann  zu  dem  in  Folge  seines  bekannten  Urtheils  „durch  alle 
Land"  gepriesenen  Salomon  wandern  läßt,  wo  ihm  der  Rath  ertheilt 
wird:  ^in  verbis  herbis  et  lapidibus  est  magna  virtus",  so  tritt  hier, 
wie  in  Nr.  28,  der  Mann  klagend  auf,  der  Nachbar  gesellt  sich  zu 
ihm,  fragt  ihn  nach  seinem  Kummer  und  auf  seine  Beichte  hin,  erzählt 
er  ihm  nun,  was  er  vor  Jahren  gehört,  daß  ein  Mann  von  Konig 
Salomon  in  ähnlicher  Lage  obigen  „kurtzen  raht^  erhalten  habe. 
Wortsellger  als  der  weise  Sohn  Davids  fügt  der  Nachbar  gleich  noch 
die  Deutung  hinzu.  Sachs  zeigt  wiederum,  daß  ihm  die  sinnige  Kürze 
des  Orients  nicht  behagte.  Schon  oben  in  der  Behandlung  der  ver- 
wandten Nr.  26  (Joseph   u.  Melisso)   hatte  er  es  für  nöthig  erachtet. 
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dem  König  nachträglich  die  Deutung  seiner  lakonischen  Worte  geben 
zu^  lassen.  Dem  Meister  scheint  daran  gelegen  zu  sein,  zu  zeigen,  wie 
richtig  er  den  Sinn  der  räthselhaften  Worte  auffaßte.  Daher  erklärt 
der  Nachbar  die  Steine  als  ^Köstlich  Edelgestein^,  die  ^der  alt  Mann 
hab  —  —  —  In  gülden  ring  ein  lassen  fassen**.  Das  böse  Weib 
erscheint  jetzt,  und  der  Nachbar  empfiehlt  sich,  fast  wie  in  Nr.  28 
(Vers  177  f,Alde,  aide,  ich  scheidt  mit  wissen")  mit  den  Worten: 
„Qehab  dich  wol,  ich  scheidt  mit  wissen".  Nun  folgen  die  verschiedenen 
Versuche,  wie  in  Pauli,  jedoch  mit  kleinen  charakteristischen  Än- 
derungen. So  „truckt"  der  Mann  bei  dem  zweiten  Versuch  nicht,  wie 
es  bei  Pauli  heißt,  die  Frau  ^in  ein  winckel  vnd  hub  ir  ein  btischelin 
nach  dem  andern  fOr  die  nassen^,  hat  er  doch,  noch  von  Nr.  28  her, 
eine  sehr  bestimmte  Erinnerung,  wie  gefährlich  eine  solche  Annäherung 
ist,  sondern  er  „helt  jhr  die  würtz^  einfach  mit  freundlichen  Worten 
pfür";  ferner  versucht  er  „die  Edlen  stein  Rubin,  Saphir  demandt 
—  —  —  in  einen  ring",  um  endlich  Paulis  3.,  allein  wirksames 
Mittel  anzuwenden.  Beweiskräftig  für  den  Einfluß  von  Nr.  28  ist 
noch,  daß  die  Frau  nach  dem  zweiten  Versuch  plötzlich,  eigentlich 
recht  unmotiviert,  mit  „bruch,  taschen  vnd  messer"  auftritt.  Damit 
kündigt  sich  unser  Stück  geradezu  als  eine  Fortsetzung  von  „der  böO 
Ranch^  an.  Es  erscheint  auch,  wie  in  diesem,  zu  Schluß  nochmals 
der  Nachbar.  —  Den  Stoff  hat  S.  außerdem  auch  als  Meistergesang 
(1537)  behandelt. 

50.  Der  verdorben  Edelman  mit  dem  weichen 
bebt.    etc. 

Die  erste  und  größere  Hälfte  dieses  Spiels,  die  uns  das  ver- 
schwenderische Leben  des  verschuldeten  „verdorben  Edelmanns"  in 
anschaulicher  Weise  vorführt,  dürfte  einem  älteren  lateinischen  (Schul-) 
Drama  entlehnt  sein.  Die  Namen  Superbus,  Avarus,  Gnato,  Dromo 
und  noch  manche  andere  Umstände  machen  dies  ziemlich  sicher.  Da 
es  mir  hierorts  an  dem  einschlägigen  Material  fehlt,  so  konnte  ich 
das  Original  bis  jetzt  noch  nicht  nachweisen.  Interessant  ist  —  nebenbei 
bemerkt  —  die  Ähnlichkeit  der  Situation  einerseits  mit  Shaksperes 
Timon    und    anderseits    mit  Gil  Vicentes  jfFarga  dos  Almocreves^* 

Erst  von  Vers  192  an  nähern  wir  uns  der  im  Titel  angedeuteten 
Fabel,  die  Sachs  zugleich  aus  Pauli  Nr.  503  (etwa  10  Linien  groß), 
Petrarcha-VigiliusII,  37,  fol.  24  (blos  SV«  Zeilen)  und  „Scherz 
mit  der  Warhey t",  3**,  kannte.  Er  verstand  es,  die  kurze  Anekdote 
ziemlich  breit  (V.  192—339)  auszuspinnen. 
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51.  Ewlenspiegel  mit  den  blinden. 
Zum  ersten  Male  -^  und  aof&llend  spät  —  stoßen  wir  auf  ein 
Spiel,  das  dem  beliebten  Volksbache  entnommen  ist.  Es  ist  dies  um 
ao  auffallender,  als  S.  das  Buch  schon  lang^)  kannte.  Die  71.  Geschichte 
lieferte  ihm  das  Material.  Sachs  folgte  ziemlich  getreu  dem  Volksbuche 
and  es  lassen  sich  selbst  manche  wörtliche  Übereinstimmungen  nach- 
weisen, so  8.  B.: 


£alen8piegel  (Lappenberg p.  104): 
—  —  —  verzerent   dÜSe  XII  gül- 
den vinb  meinent  willen  biz  so  lang 
daz  ir  für  firost  wider  wandern  mögen. 


Sachs,  y.  51: 
Da  wil  ich  euch  ein  thaler  schenken, 

Versert  den  beim  Hans  Wirdt  darnach, 
Biß  die  kelt  la0  ein  wenig  nach 
Das  jr  denn  wiederumb  mügt  wandern. 


Ich  hab  vch    einen    bürgen    über-  V.  251 : 

kommen.  Ich  hab  ein  bürgen  vberkömmen. 

Die  gleiche  Oeschichte  findet  sich  außerdem  in  dem  von  Sachs 
viel  benützten  Pauli  (Nr.  646),  offenbar  aus  dem  (etwas  älteren) 
Volksbuch  von  Eulenspiegel  geschöpft,  aber  mit  manchen  Abweichungen. 
So  wird  z.  B.  bei  ihm  nicht  Eulenspiegel,  sondern  „ein  ritter^  als  der 
Anstifter  des  Sti'eicbes  genannt,  die  Handlung  ereignet  sich  bei 
Nürnberg  und  nicht  in  Hannover^  der  Wirth  sperrt  die  Blinden  in 
einen  „genßstal"  itatt  in  den  „schweinstal^ ,  der  Priester  gibt,  statt 
zwei  Tage,  14  Tage  Frist.  Keine  dieser  Abweichungen  wurde  von 
Sachs  adoptiert;  gleichwohl  halte  ich  es  für  sicher,  daß  Sachs  auch 
Paulys  Erzählung  benützte.  Nachstehende  sprachliche  Berührungen 
sprechen  daftbr. 

Pauli:  Sachs,  V.   125: 

wolan  lieben  brüder  wir  wollen  ein      Ir  brüdr,  jr  brüdr  .... 
mal  rechnen.  Wir  woUn  ein  mal  zalen  und  rechen. 


V.    148: 
Der  Wirt  was  zornig  ynd  sprach  das     Der  Wirdt  feit  Sie  alle  ärey  ahn  vnd 
var    recht    das    ir    mich    also    vmb  spricht: 

das  meine  weiten  bescheissen,  ir     Ich  wil  euch  einsperren  all  drej 
schelck  etc.  —     —     —     —      —      —     —     — 

Ir    bescheysset    doch    Leud    vnd 
Landt. 


Ir  erlösen  schelck  ynd  spitzbuben. 


*)  Ein  Sprachgedicbt  „Ewlenspiegel  auf  dem  henckersteg'^Cabgedr.  in  Schweitzers 
Etade  BOT  laYie  et  les  oeavres  de  H.  Sachs,  p.  444/5)  ist  vom  20.  Juni  1539  datiert. 
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Pauly:  V.  219: 

Lieber  her  mein  wirt  lü  dem  hasen  Mein  Herr,  ich  lieg  dort  beim  Hans 
ist  hinnacht  von  sinnen  knmen,  man  Wirdt 

meint  er  sei  besessen  vnd  laßt  euch  Zu  herberg,  der  selb  dolisirt» 

sein  firaw   bitten,    ir  wollen   in  ledig  Thut  glejch;  sam  sey  er  gar  besessen, 
maehen,  des  wil  sie  ench  wol  Ionen. 

V.  227: 

Dramb  ist  an  ench  der  Wirtin  bit 
Ir  wdlt  in  noht  sie  lassen  nit^ 
Sonder  jm  helffen  mit  beschwem 
Sie  wil  ench  mit  einer  schenck  verebm. 

Anderseite  bietet  Sachs  mehrere  ZOge,  die  sich  in  beiden 
Versionen  nicht  finden:  1.  hat  er  nur  drei  Blinde  (bei  jenen  sind  es 
zwölf);  2.  der  Schalk  schenkt  angeblich  nur  ein  Geldstück,  einen 
Thaler  (bei  jenen  zwölf  Gulden);  3.  der  Pfarrer  rüstet  sich  in  allem 
Ernste  zum  Beschwörungsact  (bei  Pauli  und  im  Eulenspiegel  kommt 
es  nicht  dazu) ;  4*  der  Wirth  wird  von  den  dem  Geistlichen  en  Hilfe 
eilenden  Bauern  festgenommen  und  —  zwar  nicht  mehr  im  Spiele, 
aber  nach  den  Schlußworten  des  Pfarrers  ganz  bestimmt  —  exorcisiert 

Merkwürdigerweise  stimmt  Sachs  in  diesen  Punkten  mit  dem 
altfiranzösischen  Fabliau  des  Trouv^reCortebarbe  ^Les  troia  Awigles 
de  Comptengne^  überein:  Hier  sind  es  L,  wie  schon  der  Titel  besagt, 
drei  Blinde,  die  2.  ein  Geldstück  (un  besant)  erhalten;  3.  heißt  es 
im  Gedicht  (Vers  276/277) : 

Et  li  Prestres,  sanz  demor^e 
A  pris  le  livre  et  pnis  Testole. 
Hiemit  vergleiche  man  Hans  Sachs: 

Der  PfafF  kambt,  hat  den  stol  am  halß,  ein  Buch  vnd  gerten  in 
der  handt. 
4.  halten  die  Bauern  auf  des  Priesters  Geheiß   den  Wirth,  und  jener 
nimmt  wirklich  die  Beschwörung  vor. 

Diese  auffallenden  Übereinstimmungen  können  unmöglich  das 
Werk  des  Zufalls  sein.  Sachs  hat  also  noch  eine  dritte  Quelle,  vielleicht 
eine  jetzt  verlorene  deutsche  Bearbeitung  des  Fabliau  gehabt. 

Schließlich  sei  noch  bemerkt,  daß  Sachs  den  Namen  Egelßheim 
—  das  Dorf,  woselbst  bei  ihm  die  Geschichte  vor  sich  geht  —  wahr- 
scheinlich aus  der  37.  Histori  des  Eulenspiegel  entlehnt  hat 

52.  Wie  Gott,  der  Herr,  Adam  vnnd  Eva  jhre  Kinder 
segnet. 
Dieser  Stoff  muß  H.  Sachs  ganz  besonders  zugesagt  haben,  da 
er  ihn  nicht  weniger  als  vier  Mal  bearbeitete.  In  der  ersten  Bearbeitung, 
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im  Meistergesang  vom  25.  August  1547,  nennt  er  keine  Quelle. 
Goedeke,  der  das  Gedicht  abdruckte  und  dabei  auf  verschiedene 
Bearbeitungen  des  Stoffes  hinwies,  hält  für  des  Dichters  Vorlage 
MelanchthonsBrief  vom  23.  Mai  1539  (Corp.  Reformat.  III,  p.  654, 
Nr.  1785).  Ich  kann  einen  Einfluß  dieses  Briefes  auf  den  Meistergesang 
nicht  finden,  constatiere  vielmehr  die  größte  Ähnlichkeit  mit  der 
kurzen  Erzählung  inJoh.  Agricolas  Sprichwörtern^) j  die,  u.  A.  in 
Nürnberg  1529  und  wiederum  1530  gedruckt,  H.  Sachs  wohl  bekannt 
waren.  Die  zwei  ersten  Strophen  des  Gedichtes  entsprechen  ganz, 
sogar  im  Ausdrucke,  Agricolas  Erzählung.  Für  die  dritte  Strophe 
allerdings  findet  sich  nicht  blos  bei  jenem,  sondern  auch  bei  Melanchthon 
und  selbst  im  Dialog  des  Erasmus  Alberus  gar  kein  Anhaltspunkt. 
Eva  nämlich,  unzufrieden  mit  dem  ungleichen  Loose  ihrer  Kinder, 
macht  dem  Herrn  hierüber  „trotzigleich^  Vorstellungen,  worauf  er  ihr 
die  Nothwendigkeit  der  Stände  in  der  Welt  klarlegt.  Dieser 
charakteristische  Zug,  welcher  auch  in  unserem  Spiele,  der  zweiten 
Bearbeitung  des  Stoffes,  wiederkehrt  (siehe  Vers  308  u.  331  ff.),  legt 
die  Annahme  einer  noch  unbekannten  Quelle  nahe.  Vielleicht  fand 
sich  der  Zug  in  dem  Qedicht,  das  Melanchthon  als  seine  Quelle 
bezeichnete. 

Das  Fastnachtspiel  beruht  erstens  wiederum  auf  Agricola, 
femer  auf  des  Erasmus  Alberus  Gespräch  j^Von  der  Schlangen  Ver- 
fürung  etc.^.  Die  Annahme  einer  directen  Benützung  von  Melanchthons 
lateinischem  Brief  halte  ich  nicht  Air  unbedingt  geboten.  Sachs,  der 
diese  Quelle  erst  bei  der  dritten  Bearbeitung,  bei  der  Co  media  „die 
ungleichen  Kinder  Eve*'  (aus  dem  gleichen  Jahre  1553)  nennt,  mochte 
sein  Wissen  davon  einzig  und  allein  aus  des  Alber  Dedicationsschreiben 
schöpfen.  Dagegen  war  ihm  eine  Bearbeitung  des  Melanchthon'schen 
Briefes  bekannt,  auf  welche  meines  Wissens  bis  jetzt  Niemand  auf- 
merksam gemacht  hat.  Sie  steht  in  dem  Dedicationsschreiben,  das  Stephan 
Vigilius  seiner  oben  erwähnten  Übersetzung  von  Petrarchas 
jide  Rebus  memorandia^  voranstellte.  Das  Schreiben  ist  an  „Leonharden 
Becken  |  zu  Augspurg  j  Rh6misoher  Kejserlicher  Maies  tat  |  x  Rath^ 
gerichtet  und  umfaßt  272  Seiten  Folio.  Da  Sachs,  wie  wir  sahen  (s. 
0.  Nn  47),  das  Buch  kannte  und  benützte,  so  konnte  ihm  diese 
Bearbeitung  des  Melanchthon'schen  Schreibens  nicht  leicht  entgehen. 
Vigilius  nennt  seine  Quelle  nicht.  Er  »wiP  mit  der  Erzählung  „auffs 
kArtzest  des  rechten  waren  Adels  grundt  vnd  vrsprung  anzeygen^. 


*)  Abgedruckt  in  Goedekes  nSchwSnke  des  16.  Jahrhunderts*,  p.  24. 
eSBMANIA.    Nene  Beihe.  XXIY.  pUUYI.)  Jaluff.  8 
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Einige  Wendungen  bei  Sachs  machen  es  ziemlich  sicher,  daß  er  diese 
Version  kannte.  So  lesen  wir  z.  B.  bei 

Vigilius:  Sachs,  V.  83: 

Diso   aber   die    sie  (Eva)  wol  ge-      Hab  ichs  nit  fein  gestrichen  raui». 
waschen  |  herfür   gestrichen    vnnd 
gezieret  hett  |  stellt  sie  fein  ordenlich 

nach  einanderher  |  daß  sie  des  Her-      Wenn  Gott,  derHerre  kumbt  her- 
ren  Gotts    vnnd   Erschaffers    selten  o>^- 

erwarten  vnd  jn  entpfahen.  V.  120:  —  entpfahet  jnallesander! 

Nach  V.  180  heißt  es: 
Abel   tritt   herbey  |  ich  lege   dir      Der  Herr  legt  dem  ersten  die  hend 
die  hende  auff.  au  ff  sein  Hanbt. 

Neben  diesen  Quellen  hat  Sachs  auch  hier  wiederum  die  oben 
angedeutete  unbekannte  benützt. 

Während  es  in  diesen  beiden  Dichtungen  dem  Meister  ausschließ- 
lich darum  zu  thun  war,  die  göttliche  Einsetzung  der  Stände  zu 
zeigen ;  verfolgt  er  in  seiner  dritten  Bearbeitung,  in  der  noch  in 
demselben  Jahre  geschriebenen  Comedia  „die  ungleichen  Kinder  Eye'', 
eine  andere  Tendenz.  Seine  Hauptquelle  war  dieses  Mal  —  für  die 
vier  ersten  Acte  —  des  Alberus  Dialog,  und  gleich  diesem  erhob 
er  die  Prüfung  der  Kinder  im  lutherischen  Katechismus  zum  Haupt- 
gegenstand  der  Darstellung.  Die  Einsetzung  der  Stände ,  die  freilich 
bei  Alberus  ganz  fehlt,  wird  nur  ganz  kurz  und  obenhin  abgefertigt. 
Seine  weiteren  Quellen  waren  die  Bibel  —  für  den  5.  Act:  Ermor- 
dung Abels  —,  sein  eigenes  Spiel,  von  dem  viele  Sätze  wörtlich 
herflbergenommen  sind,  Agricola,  Vigilius,  wahrscheinlich  die  mir 
unzugänglich  gebliebene  y^Tragedia  von  Verordnung  der  Stend  etc^ 
(1539)  des  H.  Chnustinus  (H.  Knaust)  (s.  Goed.')  Grundr.  §.  151 
und  Seh.  V.  Carolsfeld  w.  u.)  und  endlich  ein  älteres,  bereits  1516 
(oder  gar  1509)  zu  Freiberg  aufgeführtes  Spiel,  in  welchem  die  Namen 
der  „sechs  gehorsamen  und  sechs  ungeraten  sun  Eve^  ganz  mit 
Sachs  übereinstimmen. 

In  seiner  letzten  Bearbeitung,  in  dem  Anfangs  1558  verfaßten 
Schwank  „Die  vngleichen  kinder  Eve",  kehrte  Sachs  wieder  zu  der 
früheren  Tendenz  zurück.  Der  Schwank,  entschieden  die  beste  unter 
den  vier  Dichtungen,  in  welcher  die  ursprüngliche  Fabel  am  reinsten 
zum  Ausdruck  kommt,  lehnt  sich  an  Meistergesang  und  Spiel  an, 
mit  welchen  er  auch  in  den  Quellen  übereinstimmt. 


^)  Ich  eitlere  nach  der  ersten  Auflage,  da  die  sweite  hier  nicht  sa  haben  ist 
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Ich  habe  das  iDteressaote  Thema  mit  den  vorstehenden  Bemer- 
kungen lange  nicht  erschl^pft.  Ich  mußte  mich  eben  auf  das  Wichtigste 
beschränken  und  konnte  es  um  so  mehr  tbun,  als  wir,  wie  ich  höre, 
eine  'ausführliche  Arbeit  über  die  Fabel  von  J.  Bolte  in  Berlin  zu 
erwarten  haben.    Ich  Ycrweise  noch  auf  die  untenstehenden  Werke  ^). 

53.  Der  Ketzermeister  mit  den  vil  Kessel  suppen. 
Quelle:   Bocc.  Cenio  Nav.j   bereits  von  Q-oedeke  gelegentlich 

des  Heistergesangs  gleichen  Inhalts  von  1644  (Dichtungen  des  H.  Sachs 
I,  p.  160)  nachgewiesen.  Der  Nürnberger,  dessen  Zeit  sich  dem  Stoffe 
gegenllbmr  natürlich  anders  verhielt ,  als  die  des  Florentiners,  hat  es 
verstanden,  eine  beißende,  zeitgemäße  und  äußerst  lustige  Satire  dar- 
aus zu  machen.  Die  Figuren  des  schalkhaftigen  Nachbars  Clas  und 
des  ^Suppenfressers^  (=  Schmarotzer)  Herman  Pich  sind  lebenswahre, 
treffliche  Schöpfungen  des  Meisters. 

54.  Der  Bawer  mit  dem  Plerr. 

Schon  1548  hatte  Sachs  einen  Meistergesang  mit  gleichem  Titel 
gedichtet  Die  älteste  mir  bekannt  gewordene  deutsche  Behandlung 
des  offenbar  orientalischen  Stoffes  ist  das  bei  y.  d.  Hagen  (Oesammt' 
abentetier  II,  p.  265  ff.)  abgedruckte  Qedicht  „Der  wfbe  List**.  Hier 
sieht  ein  ^man**  von  seinem  Weibe  „Einen  sicherlichen  gän**  und  zer- 
blänt  die  Frau.  Sie  nimmt  die  Hilfe  einer  „vuegerinne"  (Kupplerin) 
in  Ansprach.  Da  sie  an  jenem  Tage  „kerle"  (oder  kernel),  ein  unge- 
wöhnliches Kraut  gegessen,  so  findet  die  Alte  eine  List,  ihr  zu  helfen. 
Sie  tritt  dem  Manne  entgegen  und  verwundert  sich  tlber  sein  mon- 
ströses Aussehen  (zwei  Nasen,  vier  Füße)  und  entschuldigt  sich, 
scheinbar  ihren  Irrthum  einsehend,  damit,  daß  sie  ein  Zauberkraut 
gegessen,  „kernel"  genannt.  ^Wer  ez  izzet,  dem  geschiht,  daz  er  alsus 
missesiht'.  Natfirlich  glaubt  der  Thor,  daß  es  ihm  so  mit  seiner  Frau 
gegangen.  Sachs  benfitzte  vielleicht  eine  Umbildung  des  mittelhoch- 
deutschen Gedichtes. 

56.  Die  Bürgerin  mit  dem  Thumbherrn. 

Die  offenbar  orientalische  Novelle,  welche  diesem  Spiele  zu 
Grunde  liegt,  findet  sich  in  vielen  Versionen  der  Sieben  weisen  Meister 
gewöhnlich  dem  vierten  Meister,  seltener  dem  dritten,  zugeschrieben 
In  den  deutschen  Bearbeitungen  dieses  Volksbuches  wird  sie  von  dem 


')  J.  Grimm  in  Haupts  Ztschr.  II,  264;  £.  Matthias'  Abdr.  von  E.  Alberns 
Oesprieh  ron  der  schlangen  Terführung'  (Za.  f.  deutsche  PhUol.  21.  Bd.,  p.  419  — 461); 
Tittmann,  H.  Sachs  III,  p.  XXXVI  ff.;  Ilwolf  in  Pfeiffers  QermaniaXj  429; 
Blätter  f.  Itterar.  Unterh.  1846  II,  887  ff.;  und  besonders  Schnorr  v.  Carolsfelds 
mtereuanter  Anftati  in  seinem  Arekw  XII,  177—184. 
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tierten  Weisen  (Maldrach,  Wald(r)ach)  erzählt.  H.  Sachs  hat  zunächst 
eine  Prosaversion  der  Sieben  w.  M.  und  vielleicht  die  nachstehende 
vor  sich  gehabt: 

y^Hie  nach  volgt  ein  \  gar  schöne  Oronick  vnd  hygtori  vfi  den  ge- 
schichten  der  Romer  \  Auch  die  glose  vn  der  geistliche  sinn  des  buche 
Gesta  Bomanorum  oder  der  syhen  wisen  meyster  |  darin  man  vindet 
vil  schöner  vnd  nutzlicher  exempel  \  die  gar  lüstlich  vnd  kurtzwillig  zu 
lesen  sind.  (Titelvignette)  o.  0.  u.  J.  —  Am  Ende:  zu  Straßburg  durch 
Mathis  hüpf  uff  Im  Jar  1512.  4o." 

Merkwürdiger  Weise  stimmt  mit  der  darin  vorkommenden  hier- 
her gehörenden  Erzählung  die  34.  im  „Ritter  vom  Thurn^,  abgesehen 
von  orthographischen  Abweichungen  und  einzelnen  unbedeutenden 
Ausdrücken y  wortwörtHch  überein.  Zum  Vergleiche  benutzte  ich  fol- 
gende Ausgabe: 

Der  Ritter  vom  Thurn,  Zuchtmeister  der  Weiber  vnd  Junck- 
frawen  etc.  —  Von  neuwem  verteutscht  \  vnd  getruckt  zu  Straßburg  beim 
M.  Jacob  Cammei*lander  von  Mentz  Anno  MDXXXVIII.  Fol.  —  Ganz  mit 
denselben  Worten  erzählt,  findet  sich  die  Novelle  auch  in  späteren 
Ausgaben  des  Romans ,  z.  B.  im  ^^Buch  der  Liebe^.  Ob  sie  aber 
auch  in  älteren  Ausgaben  (vor  1538) ,  oder  gar  im  französischen 
Original  vorkommt,  weiß  ich  nicht,  weil  mir  weder  das  letztere  noch 
frühere  deutsche  Übersetzungen  hier  zur  Verfügung  stehen.  Nach  der 
Vorrede  „Zfim  Leser"  des  Druckers  Cammerlander  (in  der  obigen 
Ausgabe)  zu  schließen,  möchte  man  es  fast  bezweifeln.  Dieser  spricht 
sich  nämlich  tadelnd  über  das  firanzösische  Original  und  die,  wie  es 
scheint,  wörtliche  Übersetzung  des  ersten  Übersetzers  „Marquart 
vomSteyn  Ritter  vnd  Landtuogt  zu  Montpellicart''  aus,  und  bemerkt, 
daß  er  einschneidende  Veränderungen  damit  habe  vornehmen  müssen, 

er  habe  »die  fahlen  hinweg  gethan  |  wäre  historien  auß  der  Bibel 

darin  gesetzet  |  sampt  andern  waren  historien  Schreibern  von 
b&sen  vnd  frummen  weibern^.  Es  ist  daher  wahrscheinlich,  daß 
diese  Geschichte  erst  von  Cammerlander  aus  den  j^sieben  weisen  Meistern"^ 
herübergenommen  worden  ist  ^) ;  daher  die  vollkommene  Übereinstimmung. 

Daß  Sachs  die  Novelle,  sei  es  aus  diesem  Buche ,  sei  es  aus 
ienem,  gekannt  hat,  beweisen  folgende  Parallelstellen: 

Ritter  vom  Thurn*).  Sachs,  Vers  217  ff. 

Vnd  so  wir  vnd   sie  alle  oben  an      —  —  vnd  wenn  er  zu  Tisch 
dem    tische    werden    sitzen  I  vnd    da      Sitzt,  vnd  dranff  steht  Wildprat  vnd 
gegen  jm  |  wan   dann  nun  der  tisch  Fisch, 

*)  Meine  Vermuthung  fand  ich  durch  nachträglich  ermöglichten  Vergleich  bestSiigt 
')  Vergleichshalber  stehe  der  Text  aus  obiger  Ausgabe  der  Gesta  Romano- 
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Tol  wein  vnd  Kost  ist  gesetzt,  so  henek 
heimlich  dein  Schlüssel  in  das  tisch- 
taeh  nnd  sprich  |  ach  wie  bin  ich  so 
Fergessen  |  ich  habe  mein  messer  in 
der  kammer  gelassen  |  vnd  sthe  da- 
mit yngestümlichen  auff  |  ziehe  das 
tischtitch  mit  dir  yff  das  erdtrich  |  ynd 
thn  als  ob  du  es  nit  gern  gethan 
habest  | 

Der  Tenffel  nem  den  Pfaffen  ynd 
alle  Pfaffen  |  ich  will  niemannt  dann 
meinen  Eelichen  man  ^). 


So  henck  dein  Schlüssel  heimelich 
Ins  Tischtuch,  fahr  anff  schnelliglich 
Samb  habst  etwas  daussen  yergessen, 
Beiß  das  Tischtuch    mit  Tranck  ynd 

essen 
Vom  Tisch  heraber  auff  die  Erd, 


V.   334: 
Ich  wolt,  es  hett  der  Tenffel  hin 
Den  Pfaffen  ynd  sonst  alle  Pfaffen, 
Eh  ich  wolt  habe  mit  jm  zu  schaffen. 


Außerdem  muß  H.  Sachs  noch  eine,  oder  gar  zwei  andere  Ver- 
sionen der  Erzählung  gekannt  haben;  denn  seine  Darstellung  bietet 
yiele  charakteristische  Züge^  die  sich  nicht  in  der  oben  genannten 
NoveUe  finden.  Ich  habe  nun  die  von  Keller')  in  den  altdeutschen 
Qedichten  herausgegebenen  gereimten  „Sieben  weisen  Meister*'  von  1476 
zum  Vergleich  herangezogen  und  gefunden],  daß  die  Novelle  inhalt- 
lich mit  der  Erzählung  aus  dem  Ritter  vom  Th.  (bezw.  der  Straßburger 
Prosa-Ausgabe  der  sieben  w.  M.  von  1512)  und  H.  Sachs  bis  ins 
Einzelnste  übereinstimmt  und  einigemal  im  Ausdruck  dem  letzteren 
näher  kommt  als  jene.    Man  vergleiche  die  folgenden  Stellen: 


Sachs,  Vers  144  ff. 

— Du  weißt,  er 

Dein  Mann  ein  schneeweiß  Hündlein  hat, 
Dannit  sein  freud  hat  Ml  ynd  spat 
Das  HAndlein  zuck  mit  deiner  Hand 
Ynd  schlag  das  zu  todt  an  ein  Wand. 
Ynd  wenn  dein  Mann  dir  das 
yertregt, 


Keller,  p.  111,  V.  15. 
Dein  man  hat  einen  lieben  hund 
Das  ist  ein  deines  hundelin 
Das  hütet  altzeit  des  bettes  sein. 
Das  totte  vor  seinem  angesicht! 
So  wisse,  das  im  leyd  geschieht 
Vertreit   er   dir   das,    tochter, 
dan 


ram:  Vfi  so  wir  yfi  sie  aU  oben  an  de  tische  sitz^  ynd  du  ge^en  ym  wann  dan  nun  der 
tisch  yol  weyn  ynd  kost  gesetzt  ist  so  henck  heymlich  dein  schlüßel  in  dz  dischtach 
TBd  sprich  Ach  wie  bin  ich  so  gar  yergesse  ich  hab  myn  messer  yn  der  kamer  ge- 
lassen I  Vnd  stand  dan  vngestmklich  yff  ynd  zühe  das  tisoht&ch  mit  dir  yff  das  ert- 
lich yfi  tbnn  als  ob  da  es  nit  gern  gethon  betest 

')  Oesta  Romanorum:  der  teüffel  nem  den  pfaffen,  ynd  alle  pfaffS  |  loh  wil 
njem&t  dafi  mein  eelichen  mafi  | 

')  Seine  Ausgabe  yon  H.  yon  Bühels  ^Dyoeleiiafnua  LAen^  findet  sich  hier- 
orts nicht;  ich  konnte  dieses  daher  yorerst  nicht  berücksichtigen  [steht  ferner.  O.  B.]. 
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So  magst  denn  sicher  mit  dem      So  hab  denn  mit  dem   pfaffen, 
Pfaffen  Obe   dir  es  fuge,    zu  schaffen! 

Baien,    daß    er    dich    nit    thnt 
straffen. 
Dagegen  der  Ritter  v.  Th.^): 

Du  weist   das  er  eyn  kleines   hundlin   hat  |  vnd   das   ihm   recht 
lieb  ist  I  darumb  das  er  seiner  betstat  h&ttet  |  dasselb  tödt  vor  seinen 
äugen  |  vbersicht  er  dir  das  |  so    magst  du  deinen   willen 
hinfurt  desto  stetigklicher  wage. 

Sache,  Vers  165  ff.  Keller,  112,  Vers  9. 

Er  ist  auff  vnser  Betth  gesprungen,        Vff  das  bete  sprang  der  hunt. 
—     —     —     —     —     —     —     —      Do  nam  in  dy  fraw  bei  den  beinen, 

Hat   die   weiß    seidin   Teck   be-      Des  ritters  hunt  den  deinen, 

seh Vnd  filug  in  vaste  wider  die  want, 

Vnd  hat  auch  dückisch  nach  mir  bissen.      Das  [das]  hundelein   starb  su  hant. 
Da  namb  ich  jn  auch   mit  der  Hand      Do  das  der  ritter  alles  sach 
Vnd  schlug  jn  ymb  die  steine  Wand,      Zu  seiner  frawen  er  zomlich  sprach : 
Daß  ersieh  strecket  vnd  starb  todt.      Ach,  du  bosses  snodes  weip 

Was  yntugent  hat  dein  hertc  ynd  1  e  i  p  ? 
War    ymb    hastu    den    hunt    er- 
slahen? 

Ihr  Manu  spricht:  Do  sprach  sie: 

Du  heyloß  vnd  verfluchtes  Weyb,  Der  hunt  vnszer  bette  hat 

Jetzt  solt  ich  blewen  dir  dein  Leyb!  Besch mit  seinem  vnflat 

Hast   du    mir   denn    mein  Hund  Nu  bleibet  das  bette  vnbesch*... 

erschlagen.  Vnd  die  sidin  knltern  vntierisflen. 

Ritter  v.  Th.:  Das  hündlin  kam  als  sein  gewonheyt  was  |  vnd 
sprang  auff  dz  bet  |  Als  nun  die  fraw  das  sähe  |  nam  sies  bei  den 
hindem^^füssen  |  vnd  schlug  es  an  ein  wandt  das  ihm  das  hirn  aus 
ging  I  Da  der  Ritter  das  sähe  |  sprach  er  |  O  du  aller  hoste  vnder 
allen  weybem  |  warumb  hast  du  mir  mein  getreuwes  hündlin  vor 
meinen  äugen  get6dt. 

Bei  diesen  Übereinstimmungen  sollte  man  fast  glauben ,  daß 
Sachs  jene  Handschrift  kannte.  Jedenfalls  dürfte  erwiesen  sein,  daß 
er  mehrere  Vorlagen  für  sein  Spiel  hatte. 

Eigenthümlich  ist  es,  daß  er  seine  Vorbilder,  die  ihm,  dramatisch 
gehalten  wie  sie  sind,  nichts  mehr  zu  thun  übrig  ließen,  stark  kürzte. 

')  Oesta  Rom.:  „Du  weist  das  er  ein  kleines  hündlin  hat  vnd  das  ym  fast 
Heb  ist  darumb  das  es  seiner  betstat  hütet  |  dns  selb  hündlin  todt  vor  synen  ange  | 
Übersicht  er  dir  das  so  megst  du  deinen  willen  hinfür  dester  stetigklicher  wagen  |. 
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Ein  trefflicher  Zag,  der  yielleicht  des  Nümbergers  Eigenthnm 
ist,  verdient  noch  hervorgehoben  zu  werden:  die  Frau  motiviert  das 
Umhauen  des  Baumes  mit  einem  bösen  Traum.  Sie  sah  den  Gatten 
an  dem  Baume  hängen. 

57.  Die  alt  rerschlagen  Kuplerin  mit  dem  Thumb- 
her  rn. 
Der  Stoff  dieses  Sttlckes  ist  bekanntlich  orientalischen  Ursprungs 
und  erscheint  in  Deutschland  zum  ersten  Male  in  dem  bei  y.  d.  Hagen 
abgedruckten  und  Konrad  von  Wtlrzburg  zugeschriebenen  Gedicht: 
^AUen  Weibes  List^  Man  hat  die  Quelle  des  Nürnberger  Meisters  noch 
nicht  nachgewiesen.  Ich  vermuthe,  daß  H.  Sachs  zwei  verschiedene 
Vorlagen  hatte:  1.  eine  jenem  alten  Gedichte  sehr  nahestehende 
Version,  vielleicht  eine  ümdichtung  aus  der  Hand  eines  Meister- 
sängers oder  eine  Prosa- Auflösung,  wenn  er  nicht  gar  das  altdeutsche 
Gedicht  selbst  benützte;  2.  ein  Fastnachtspiel  des  15.  Jahrhunderts 
von  unbekannter  Hand,  wahrscheinlich  zu  Nürnberg  geschrieben 
(abgedr.  bei  Keller,  Nr.  37,  S.  277—282).  Zunächst  geht  auch 
dieses  letztere  auf  das  obige  Gedicht  zurück,  dessen  Stoff  es  ziemlich 
getreu,  aber  freilich  in  sehr  verkürzter  Gestalt  wiedergibt.  Für  die 
Abhängigkeit  von  dieser  oder  zum  mindesten  einer  ihr  sehr  nahe- 
stehenden  Quelle  sprechen  die  nachfolgenden  Punkte.  1.  In  Gedicht 
und  Fastnachtspiel  sind  die  Personen  ein  „Thumherr^  (bezw.  tuom 
brobst),  eine  Kupplerin,  eine  junge  Frau,  ihr  Mann  und  ihre  Magd; 
2.  in  beiden  wird  der  geistliche  Herr  an  der  Zusammenkunft  dadurch 
gehindert,  daß  er  etwas  Dringendes  zu  siegeln  hat;  3.  in  beiden 
gibt  die  Magd  der  Herrin  einen  Rath,  wie  sie  sich  aus  der  Verlegen- 
heit ziehen  soll ;  4.  findet  man  wörtliche  Übereinstimmungen,  wie  z.  B. 
folgende : 

Gedicht:  Fastnachtsp.: 

V.  355 ich  muoz  ein  kleine  gan      Ir  mußt  ie  harren  ein  klein  zeit 


V.  157  Senthin,yüliebiuyrouweinin      g^j  ^      ^„^  ^j^  ^  „^^^^  ^^t, 
hie  mit  Bol'in  geschenket  sin 

H.  Sachs  zeigt,  wie  bereits  bemerkt,  Übereinstimmungen  mit 
dem  alten  Gedicht;  denn  1.  spielt  die  Geschichte,  wie  die  Angabe 
beim  Personenverzeichniß  (Burckhardus,  Thumbherr  zu  W.)  und  die 
Hünzsorte  (Schilling,  Vers  147)  beweisen,  in  Würzburg');  2.  ent- 
sprechen sowohl  die  Personen,    als  der  Verlauf  der  Handlung  bis  in 


')  Vgl.  E.  Goetze,  Fastnachtsp.  von  H.  Sachs  V,  p.  XI. 
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alle  Einzelheiten    dem    altdeutschen  Vorbild ,    H.  Sachs    ist   nur   yiel 

kürzer;  3.  finden  sich  wörtliche  Übereinstimmungen: 

Gedicht,  V.  115  ff.:  Sachs,  V.   164  ff.: 

„So  sag*  waz  wiltu  werben?"  Hört,  Junge  Praw,  an  euch  ich   han 

,,ach,  es  wil  verderben  Ein  heymliche  Bottschaft  zu  werben : 

Nach  iu  der  tugentlichste  man,  Ein  Jung  Mann  thut  in  lieb  verderben, 

der  vrowen  künde  ie  gewan.  Dem  jr  sein  Hertz  gar  habt  besessen. 


V.  427  ff.: 
Ich  wil  iu  geben,  wizze  Krist, 
einen  rät,  der  iu  guot  ist 
So  er  ^rst  ze  der  tür  in  gange 
So  süment  iuch  niht  lange 
Ir  vallent  im  in  das  har 
unde  sprechent: 


V.  317: 
Ich  wil  ein  guten  rhat  euch  geben 
Daß  jr  errett  Ehr,  Gut  vnd  leben 
Bald    sich    der    Herr   int   stubn   that 

wenden 
Fallt  jm  ins  Haar  mit  beyden  Henden 
—     —     —     —     —     vnd  sprecht. 


Anderseits  finden  wir  bei  H.  Sachs  Beziehungen  zum  Fastnacht- 
spiel, so  daß  eine  Benützung  von  seiner  Seite  die  größte  Wahr- 
scheinlichkeit hat:  1.  kommt  bei  H.  Sachs  und  im  älteren  Fastnacht- 
spiel die  Alte  nur  zweimal  mit  dem  Domherrn  zusammen  (häufiger 
im  Qedicht);  2.  überbringt  bei  beiden  die  Kupplerin  der  Frau  einen 
Ring  (dagegen  einen  Gürtel  im  Gedicht);  3.  ist  in  beiden  von  dem 
Befehl  des  Bischofs  die  Rede  (fehlt  im  Gedicht);  4.  bei  beiden  sieht 
die  Magd  zuerst  den  Ehemann  kommen  (im  Gedicht  die  Frau); 
5.  finden  sich  mehrere  sprachliche  Annäherungen,  z.  B. : 

Altes  Fastnachtsp.:  Sachs,  V.  224: 

Mein  herr  bischof  hatß  selbst  geschaft.      Der  Bishoff  hat  geschickt  herein; 

V.   188; 
Ich  pflag  der  ding  nie  all  mein  tag.      Ich  bin  der  Ding  noch  unbedacht. 


Mein  liebes  weip,  nu  la0  davon 
Wann  ich  es  vor  nie  mer  getett 
Das  alt  weip  mich  sein  überrett. 


V.  354: 
Ach,  liebes  Weib,  thu  mich  begnaden, 
Ich  wils   mein  lebtag  nit  mehr  than, 
Hab  heut  auch  erst  gefangen  an, 

Die  alt  Kupplerin    —     —     —     — 
Die  redt  mir  so  süß  zu  den  sachen. 


58.  Ewlenspiegel  mit  der  pfaffen  kellerin  vnd  dem 

pfert 

Die  38.  Histori  des  Ulenspiegel  gab  Sachs  den  Stoff  zu  diesem 

Spiel.    Wohl  behandelt  auch  Pauli   (Nr.  650)   die  Geschichte,    und 

offenbar  nach  dem  Volksbuch,    da  er  sogar  den  Namen  Ulenspiegel 

beibehielt;   allein   liier   hat  Sachs   von  Paulis  Erzählung   keinen  Ge- 
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brauch  gemacht  und  ausschließlich  aus  der  Urquelle  geschöpft. 
Er  nahm  indeß  eine  Reihe  von  kleinen  Änderungen  vor.  So  spielt 
bei  ihm  die  Handlung,  wie  in  dem  früheren  Fastnachtspiel  nach 
gleicher  Quelle  (s.  o.  Nr.  51),  und  offenbar  unter  dessen  Einfluß,  in 
einem  sehr  kalten  Winter;  die  ^kellerin*'  tritt  mehr  als  wie  im  Vor- 
bild in  den  Vordergrund;  der  „pfaff**  verliert  am  Ende,  außer  Pferd 
auch  noch  sie;  der  Beichte  und  dem  Gezanke  zwischen  Pfarrer  und 
Magd  schließt  sich  unmittelbar  Eulenspiegels  Drohung,  den  Geist- 
lichen beim  Bischof  von  „Mersenpurg^  (statt  Halberstadt)  anzuzeigen, 
an.' Endlich  ist  der  Dialog  viel  derber  als  im  Volksbuch.  Man  merkt 
sichtlich  das  Behagen  des  Meisters,  daß  er  den  ihm  gründlich  ver- 
haßten Pfaffen  wieder  etwas  am  Zeuge  flicken  kann.  Übrigens  gehört 
das  Stück  zu  seinen  schwachen  Leistungen. 

59.  Der  rosdieb  zw  Ffinssing. 

Diese  Geschichte,  die  unbegreiflicher  Weise  im  Laienbuch,  wohin 
sie  gehörte,  keinen  Platz  gefunden,  ist  mir  einmal  irgendwo  schon 
vorgekommen,  ich  kann  mich  jedoch  nicht  erinnern  wo? 

60.  Der  dot  mon. 

Als  Quelle  dieses  Spiels,  welches  auch  als  Meistergesang  (26.  Mai 
lo4f),  Goedeke  I,  177  „Der  bauer  mit  der  seuhaut*')  von  Sachs  be- 
arbeitet worden,  diente  (von  Goetze  VII,  p.  XIV  auch  schon  erwähnt) 
ohne  Zweifel  Pauli,  Nr.  144.  Eine  Reihe  von  Sätzen  und  Ausdrücken 
stimmen  wörtlich  überein,  z.  B.: 

Pauli  (Oest  p.  105):  Sachs,  V.  109  ff.: 

Da  legt  er  sich  in  die  stu-      Wen  ich  mich  da  int  stneben  legt, 

ben  an  den  rücken  vnd  streckt  dl  eh  end      Nach  aller  leng  mich  dahin  stregt, 
Ton  im  als  ob  er  dot  wer   vnd  hielt      In  mas  sam  wer  gestorben  ich, 
den  athem  an  sich.  Vnd  zuog  den  aten  hart  an  mich, 

R.   128: 

wie  wiltn  im  thfin  solto  ein      Wais  ich  ie  nit,  was  ich  thnn  sol , 

geschrei  machen,  so  bist  du  noch  nasz      Sol  ich  vor  wain  oder  vor  essen? 
Tnd  hast  noch  nit  2Ü  morgen  gessen      0,  ich  kan  wol  pey  mir  ermessen, 
dn  wilt  dich  vor  tmcken  an  legen  vnd      Wo  ich  waint  vnd  macht  ein  geschrey, 
z&  morgen  essen.  So  kömen  all  nachpaum  herpey, 

So  müest  ich  den  vil  wainens  treiben 

Vnd  müest  den  abnt  vngessen  pleiben. 

Pin  auch  von  der  wesch  aller  nas. 

Ich  wil  mich  drackn  anlegen  pas. 

Daneben  muß  Sachs  noch  eine  andere  Quelle  gehabt  haben, 
denn  seine  Dichtung  enthält  Züge,  die  sich  nicht  als  Ausschmückungen 
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seiner  Phantasie  erklären  lassen,  so  z.  B.  der  rothe  Rock,  in  dem 
die  Frau  ihren  Mann  zu  begraben  verspricht^  fbr  welchen  sie  schließ- 
lich eine  'sawhawt'  gut  genug  hält;  das  einleitende  Oespräch  des 
Ehepaars,  und  endlich  der  letzte  Theil,  worin  die  Heuchlerin  gleich 
wieder  Heiratsgedanken  hegt.  Hierher  gehört  auch  die  abweichende 
Todesart  des  Mannes  im  Meistergesang:  der  Bauer  wird  darin  an- 
geblich von  einem  Baume  erschlagen  und  vom  Knechte  heimgebracht. 
Welche  Quelle  dies  war,  ist  mir  bis  jetzt  nicht  zu  ermitteln 
gelungen.  In  der  23.  Novelle  des  H.  Morlini  y^De  mro  qui  uxoris 
fidem  peridüatus  est"'  —  eine  Bearbeitung  des  Stoffes,  die  Oesterley 
in  seinen  Nachweisen  p.  490  übersehen  hat  —  fragt  der  Mann  sein 
Weib:  ^^Si  casu  mihi,  te  superstite,  mori  contigerit,  quem  amictum  ac 
tegmen  me  ad  sepulcrum  euntem  indues?''  worauf  sie  erwidert:  „Per 
deum  fidium,  meliorem  ac  pretiosiorem  induam.^  Als  es  dazu  kommt, 
will  sie  ihn  in  einem  Fischernetz  begraben  lassen.  —  Hatten  Sachs 
und  Morlini  eine  gemeinsame  Quelle? 

61.  Das  wainent  huentlein. 
Quelle :  Steinhöwels  Äsop,  und  zwar  die  elfte  aus  Petrus  Alphon- 
8U8  {XI V.)  entlehnte  Geschichte:  „Von  dem  alten  wyb  und  dem 
wainenden  hündlin"  (Oesterleys  Ausgabe,  S.  324  ff.).  Eine  nicht 
unerhebliche  Anzahl  von  wörtlich  entlehnten  Sätzen  stellen  dies  außer 
Zweifel.    Man  vergleiche: 

Äsop:  Sachs,  V.  100: 

daz  er  in  schwäre  krankhaft      Pin  auch  gefalln  in  schwer  krankheit. 

fiele.  Nit  dester  minder  atuond  er  alle      Doch  ich  all  tag  nit  lassen  kon- 
tag also  kranker  uff  von  synem  bett      Ich  miies  aufs  wengst  ein  mal  aufston 
und    ginge    für    daz    hus    syner  lieb-      Vnd  gen  vnr  fraw  Pawlina  haus, 

gehabten  frowen.  

V.  184/85: 

dar  von  daz  hündlin  zehem      Darfon   das  hüntlein  zehern  thwe, 

ward  als  ob  es  wainet.  Sam  ob  es  hart  trawer  vnd  wein. 


V.   240  ff.: 

O  liebste  frtindin,  ich  bit  dich,  du  0  herzliebste  Freundin  ob  allen, 

wollest    mir    myn    großes    laid    und  Es  ist  mein  aller  höchste  pit, 

schmerczen    nit    ernüwern    mit   dyner  Ir  wollet  mir  vernewen  nit 

frage  warumb  dicz  myn  liebstes  hünd-  Mein  inicliches  herzenlaid. 

lin  alle  zyt  waine  ....  Zw  geben  von  dem  huntlein  pschaid, 

Warumb  es  also  trawrig  wain. 

War  diese  Novelle  nun  des  Meisters  einzige  Quelle?  Man  sollte 
es    glauben;    denn    die   meisten  Abweichungen,    welche    seine   Fabel 
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bietet,  so  s.  B.  der  Abschied  des  Ehepaares  zu  Anfang  des  Slückes, 
der  ümBtand,  daß  der  Liebhaber  auf  dem  Wege  zur  Kirche  der 
achönen  Strohwitwe  begegnet,  die  Wallfahrt  nach  dem  heiligen  Lande 
(statt  nach  Rom),  die  die  Sprödigkeit  strafende  Göttin  Venus  (statt 
des  Steinhöwel'schen  „die  gött**),  die  Schlußrede  der  „Kuplerin"  und 
endlich  die  italienischen  Namen,  das  sind  Zuthaten  und  Änderungen, 
wie  wir  sie  offc  bei  Sachs  finden.  Schwerer  ins  Gewicht  fällt,  daß 
dieser  in  £wei  Punkten  mit  den  lateinischen  Gesta  Romanorum  (Nr.  28) 
öbereinstimiiit  Die  zweitägige  Fastenzeit  des  Hündchens  (statt  drei 
Tage  bei  Petr.  Alph.)  und  die  Idee  nahen  Todes  bei  dem  Liebhaber 
(s.  V.  109  u.  120).  Doch  kann  in  beiden  Fällen  auch  Steinhöwel  die 
Anregung  gegeben  haben:  Was  das  letztere  betri£Ft^  so  sagt  die  junge 

Frau  bei  St.  zur  Kupplerin:   „ein  iüngling  hat myner  lieby 

80  jnbrtlnstiglich  begeret,  daz  er  mainet  sterben  müssen  etc.^ 
und  bezüglich  des  ersteren  mochte  Sachs  Steinhöwels  Worte  „das 
ließe  'sie  uncz  an  den  dritten  tag  ungeeßen"  so  auffassen,  daß  das 
Hflndcben  nur  zwei  Tage  fastete. 

Die  italienischen  Namen  des  deutschen  Fastnachtspiels ,  welche 
P.  W.  V.  Schmidt  und  nach  ihm  Goetze  (Keller-Goetze,  Hans 
Sachs,  Band  17,  p.  112)  zu  der  irrigen  Annahme  verführten,  daß  des 
Nürnbergers  Bearbeitung  auf  ein  italienisches  Vorbild  hindeute,  finden 
sich  fast  alle  in  Boccaccio  ,yCento  Novellaf*  Philipp  (IX,  5),  Balbano 
(V,  4)  (Balbona),   Felix  (III,  4)  und  Spini  (II,  6)  (Mala  spini). 

Ober  den  weitverbreiteten,  aus  Indien  stammenden  Stofif  ver- 
gleiche man  F.  W.  V.  Schmidt  zaDiscipl  Clericalü,  Petri  Alphonsi, 
p.  129—134  (Berlin  1827),  Keller,  Li  Romans  des  Sept  Sages  (Tüb. 
1836),  besonders  aber  Walther  Eisners  gründliche  Untersuchung  in 
M.  Kochs  Zs.  f.  vergl  Lüt-Gesek  Bd.  I,  p.  221—261. 

62.  Deraltwol  erzawst  pueler  mit  seiner  zauberey. 
Es  ist  merkwürdig,  daß  man  bis  jetzt  die  Quelle  dieses  Fast- 
nachtspiels  nicht  angegeben  hat,  obwohl  der  Dichter  in  einem  Meister- 
gesang vom  10.  März  1548  „Drey  maier  malten  auf  eim  schlos^  sie 
ziemlich  deutlich  verrieth,  jedenfalls  deutlicher  als  in  dem  völlig 
loealisierten  Fastnachtspiel  und  in  einem  weiteren  Meistergesang  vom 
27.  Februar  1555.  Es  ist  in  allen  dreien  eine  von  den  wohlbekannten 
Calandrino-Novellen  (Boccaccio  IX,  5:  „Calandrino  s'innamora 
d'ana  giovane,  al  quäle  Bruno  fa  un  brieve  col  quäle  come  egli  la 
tocca,  elia  va  con  lui,  e  dalla  moglie  trovato,  ha  gravissima  e  nojosa 
quifltione^. 
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Qanz  wie  in  dem  älteren  Fastnachtspiel  nach  gleicher  Quelle 
„Der  gestolen  Fachen**  (s.  oben  Nr.  41)  hat  hier  Sachs  aus  den 
florentinischen  Künstlern  mit  großem  Geschicke  Bauern  gemacht. 
Calandrino  wurde  zum  Eber  lein  Dildapp,  Bruno  zu  VI  la  Läpp, 
Philippo  zuHaincz  wirt  —  der  nicht  auftritt  und  nur  mehrere  Male 
genannt  wird  —  Nicolosa  zu  des  Wirthes  Weib  Hilgart,  und 
Calandrino's  Ehehälfte  (Tessa)  zur  Angnes  Dildeppin;  die  übrigen 
Personen  blieben  fort.  Damit  kam  der  ganze  Anfang  der  italienischen 
Novelle  und,  sehr  zum  Vortheil  des  Stückes,  das  unsittliche  Ver- 
hältniß  zwischen  PhiUppo  und  Niccolosa  in  Wegfall.  Es  ist  also  nicht 
„una  femina^',  sondern  eine  ehrbare  Wirthin,  die  d;is  Herz  des  alten 
Bauern  zur  Liebe  entflammt.  Sachs  versetzt  uns  geschickt  in  medias 
res.  Der  „alt  pueler"  Eberlein  Dildapp  trifft  mit  VUa  Läpp  (Bruno; 
zusammen,  wobei  er  ^,stetigs  sewftzt",  so  daß  ihn  der  Letztere,  wie 
Bruno  den  Calandrin,  nach  dem  Qrunde  fragt.  E.  Dildapp  in  seiner 
Antwort  zeigt,  wie  sehr  er  sich  Calandrin  zum  Muster  genommen  hat« 
Er  verliebt  sich  in  die  Wirthin,  als  sie  „ir  f&es  wusch";  bei  Boccaccio 
Cento  Nov,  wäscht  sich  Niccolosa  „ire  hende  vnd  angesichte^.  —  VUa 
erbietet  sich  alsbald,  wie  Bruno,  zum  Vermittler.  Während  aber  der 
letztere  seine  Gesellen  Buffelmacho  und  Nello  und  selbst  den  Philippo 
ins  Geheimniß  zieht,  unterrichtet  der  Bauer  VUa  nur  die  Wirthia  und 
verabredet  mit  ihr  allein  die  Bestrafung  des  alten  Narren.  Das  hier- 
her gehörige  Gespräch  ist  ganz  Eigenthum  des  deutschen  Dichters. 
Dagegen  lehnt  er  sich  ziemlich  getreu  wieder  an  seine  Quelle  in  der 
Scenc,  in  welcher  Vlla  Läpp  dem  Verliebten  von  dem  Erfolg  seiner 
Bemühungen  Bericht  erstaltet.  E.  Dildapp  spricht,  gleich  Calandrin, 
von  der  Macht  seines  Geigenspiels: 

y.   126:     Vnd  wen  sie  den  gehöret  het 

Mein  fidel,  wen  ich  drein  det  singen, 
Ich  main,  ich  wolz  erst  machen  springen. 

Bei  Steinhöwel  ist  zu  lesen  (Kellers  Ausg.  p.  565): 

Aber  sechest  du  mich  mit  meiner  fidein,  so  würstu  erst  wunder  von 
mir  sagen  vnd  neues  spile  sechen. 

Von  den  Briefen,  die  Niccolosa  dem  alten  „pueler^  schrieb,  hat  Sachs 
keinen  Gebrauch  gemacht,  schon  deshalb  nicht,  weil  bei  ihm  die  Hand- 
lung rasch  verläuft  (innerhalb  weniger  Tage),  während  sie  sich  in  der 
Novelle  mehrere  Monate  hinauszieht,  innerhalb  welcher  Zeit  die  Dirne 
wiederholt  abwesend  ist. 

Das  Ständchen,  das  Sachs  den  Liebhaber  bringen  läßt  (V.  161  und 
178  ff.),  findet  sich  nicht  bei  Boccaccio.  Hingegen  geht  der  Vorschlag 
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Vllas,  Zauberei  in  Anwendung  zu  bringen,  damit  Eberlein  schnell 
seine  verliebte  Absicht  erreiche,  ganz  auf  Boccaccio  zurück.  Man  halte 
Vorbild  und  Nachahmung  zusammen    (Sachs  V.  226  ff.,  Bocc.  1.  c): 

yila  Läpp.  Bruno    sprach   pistn  so  beherczent 

_^     daz  da  sy  darfst   anrüren   mit  einem 

Pistw  so  ain  peherzter  mon  priefflein     das    ich    dir     geben     wil 

Vnd  darfst  die  wirtin  rAeren  on  Calandrin    sprach    traun    ia   gar   wol 

Mit  um  settel  den  ich  dir  gieb,  so  g«  hin  ynd  pringe  mir  ein  wenig 

—  neuer     yngepomer    karten    vnd    ein 

lebendige  fledermanse  vnnd  drey  kör- 

£.  Dildapp.  ner  weyrach  vnd  ein  geweichtes  Hecht 

Mab  st  nicht,  das  ich  so  pherzet  sey?  oder  kerczen  vnd  lasse  mich  machenn. 

Ylla  Läpp. 
Dazw  mnst  aber  pringen  dw, 
Das  ich  die  zanberey  zw  rieht, 
Weiranch  vnd  ein  geweicht  Wachslicht 
Ynd  ain  lebende  fledermans. 

VUa  Läpp  übernimmt  nun  die  Rolle  des  Nello,  er  unterrichtet  Angnes, 
Eberleins  Weib,  von  dessen  Treiben.  Auch  in  dieser  Scene  wußte 
sich  Sachs  manche  Ztige  nutzbar  zu  machen,  doch  ist  er  viel  aus- 
führlicher als  sein  Vorbild.  Angnes,  eines  jener  zungenfertigen  Weiber, 
wie  sie  uns  Sachs  so  lebenswahr  schildert,  gibt  sich  natürlich  nicht 
mit  den  wenigen  Worten  Tessas  zufrieden.  Um  so  kürzer  ist  bei 
Sachs  das  Stelldichein  gehalten,  das  ebenfalls  auf  Boccaccio  beruht. 
Nnr  in  kleinen,  aber  wohlbegründeten  Zügen  weicht  der  Meister  ab. 
So  vermunmit  sich  die  Wirthin,  um  nicht  erkannt  zu  werden,  ist  ihr 
doch  an  ihrem  guten  Namen  gelegen;  ferner  läßt  sie  sich  nicht  in 
Liebkosungen  ein,  wie  Niccolosa,  die  in  bedenklicher  Stellung  von 
Calandrinos  Weib  betro£Een  wird.  Sonst  geht  die  Nachahmung  so  weit, 
daß  z.  B.  außer  Vlla  auch  der  Wirth,  der  gar  nicht  auftritt,  gleich 
Philippo  die  Vorgänge  belauscht  (s.  V.  344). 

Zum  Schluß  übt  Sachs,  von  Boccaccio  wiederum  sich  entfernend, 
poetische  Gerechtigkeit.  Als  VUa  Läpp,  die  Rolle  der  beiden  lustigen 
Qesellen  (Bruno  und  Buffelm.)  übernehmend,  zwischen  Mann  und  Frau 
Frieden  zu  stiften  versucht,  und,  nach  vergeblichem  Bemühen,  Angnes 
erinnert  „Dw  wärest  auch  nit  alzeit  rain",  so  hält  ihm  das  wüthende 
Weib  vor,  daß  auch  er  sich  des  gleichen  Vergehens  schuldig  gemacht 
habe,  und  jagt  ihn  mit  Hieben  davon.  Sachs  kommt  auf  seine  schon 
so  oft  zum  Ausdruck  gebrachte  Anschauung  zurück,  daß  mit  der 
sittlichen  Fäulniß  der  einen  Ehehälfte  meist  die  der  anderen  Hand  in 
Hand  geht,  und  daß  der  Spötter  nicht  besser  als  der  Verspottete  ist 
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(Man  lese  die  Fastnachtspiele  Nr.  10,  15,  21,  38.)  Bezeichnend  ist  es, 
daß  Sachs  derartige  Geschichten  inuner  unter  Bauern  spielen  läfit. 

Auch  in  den  letzten  Scenen  ergeben  sich  viele  sprachliche  Be- 
rührungen zwischen  Sachs  und  f,Cento  Novella^\  so  z.  B.: 
Saehs,  Y.  866:  Cento  Nov.: 

Ich  kan  mir  dein  nit  genug  sehen, lasse  mich  dich  vor  ein  ge- 

Dein  angsicht  lewcht  wie  die  olar      nügen  ansehen  vnd  mich  deines  sässen 

sun,  angesicht  meiner  angen  erfüllen. 

Macht  mir  im  herzen  frewd  vnd  wnn. 

V.  389: 

0  mein  Angnes,  schrey  nit  so  lawt! er  auch  auf  stunde  diemutig- 

Es  wur  mir  sunst  gelten  mein   hawt.      lieh  das  weyb  pate  das  sy  nit  so  laut 
Mein  leben  ich  gewis  verlüer,  schrie,  wölt  sy  anders  das  er  nicht  zu 

Wena  der  wirt  h^rt  vnd  inen  wuer.       stücken    gealagen    würde ,    Dann  die 

frawe  die   sie   pey   im  gefunden   het 

des  hern  von  dem  hauß  weybe  were. 

Im  Ganzen    verfuhr    der  Meister    noch    ziemlich    selbständig   in 

diesem   gelungenen  Schwank.    Die  Charaktere   treten   viel  stärker  aU 

im   Original   hervor;    die  Frauen    besonders  haben    viel   prägnantere 

Züge,  einen  weitaus  größeren  Spielraum. 

Die  Sprache  ist  sehr  derb.  Es  scheint,  der  Dichter  schreckte, 
nur  um  recht  lebenswahr  zu  sein,  auch  vor  den  stärksten  Ausdrücken 
nicht  zurück. 

63.   Die  wunderlichen  man  gschlagt  zw  machen. 
Quelle:    Pauli,   Nr.    135.    Über  Verbreitung    des   Stoffes    siehe 
Oesterley    zu  Pauli  p.  489.    Sachs  verdankt  seiner  Quelle  nur  die 
nackte  Fabel  und  einige  Sätze,  wie  z.  B.: 

Sachs,  V.  291:  Pauli  (ed.  Oesterley  p.   99): 

Göttin  Alraan,  ich  nieff  dich  an  0  almn   ich    rüff  dich  an,  das  dn 

Hilff  tngenthaft  machen  mein  man!        meinen  man  tngenthafft  machst. 

V.   294: 
Erstlich  sey  deinem  man  ghorsam!  gang   heim   vnd   bisz    deinem  man 

Znmb  andren,  schickt  dein  man  dich  ans      gehorsam   vnd    vnd    war    dn  gast   80 
8o  kurob  pald  widerum  sw  haus!  kum  bald  wider. 

Der  ganze  Dialog  und  viele  Züge  der  Handlung  sind  aein  E^gen- 
thum.  Was  letztere  betrifft,  so  macht  z.  B.  Sachs  1.  aus  Paulis  v,alt 
fraw''  eine  „alt  vnhueld^,  was  um  so  wunderlicher  erscheint,  als  dieser 
Charakter  bei  ihm  sonst  nur  als  Anatifterin  alles  Bösen,  als  schlimmer 
noch  denn  der  Teufel  auftritt;  2.  die  Frau  trägt  bei  ihm  alle  Schuld 
an  dem  Verhalten  des  Mannes  (V.  185/86) ;  3.  die  Alte  befragt  erst 
einen  »gaist^,  ehe  sie  Antwort  ertheilt;  4.  statt  der  drei  Stttcka  Speck 
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rerwendei  Sachs  drei  Thaler,  „ein  geweichtes  Wachslicht"  u.  3.  w.  zu 
dem  Zauber,  welcher  5.  nicht  im  Hanfacker,  sondern  an  einer  We^- 
scbeide  stattfindet;  6.  der  macaronische  Zauberspruch  ist  seine  Zu- 
that;  7.  die  „Göttin  Alraun"  ertheilt  der  Frau  noch  einen  dritten  Rath') 
u.  dgl.  m. 

64.  Der  los  man  mit  dem  muncketen  jungen  weib. 

Quelle:  Pauli  (Straßburger  Ausgabe  1535,  Nr.  124;  Oesterley, 
Anh.  22,  p.  406/07).  Die  gleiche  Fabel  ist  auch  im  Meistergesang 
vom  13.  December  1547  bearbeitet  (s.  Qoedeke,  Dichtungen  des 
H.  Sachs  If  p.  251].  Die  Quelle  wurde  dort  bereits  von  Goedeke 
nachgewiesen. 

Während  Sachs  im  Meistergesang  sich  ziemlich  genau  an  Pauli 
anschloO,  so  hat  er  in  dem  Spiel  mit  der  Fabel  sehr  erhebliche  und 
durchaus  nicht  vortheilhafte  Veränderungen  vorgenommen.  Dort  (bei 
Pauli  und  im  Meistergesang)  ist  der  Mann  ein  Meßner  und  hat  für 
sein  häufiges  Wegbleiben  vom  Hause  genügende  Entschuldigung,  da 
er  als  ^guter  musicus*^  „vil  zu  geselschafi^t  bernfft  ward''^  auch  hält 
er  seine  Frau  gut,  „ließ  jr  das  sie  auch  wol  ^u  leben  het** ;  hier  ist 
er  ein  Handwerksmann,  der  nicht  gerne  arbeitet,  „den  ertag  zumb 
montag"  feiert,  kurz,  die  Haushaltung  ruiniert.  Ist  dort  die  störrische 
Frau  im  Unrecht  und  ihre  Strafe  am  Platze,  so  hat  hier  ihr  Zank 
dem  Bruder  Liederlich  gegenüber  vollkommene  Berechtigung.  Die 
Zttchtigung  der  energisch  die  Interessen  ihrer  Familie  (^der  kleinen 
kinder  hauffen  Parfues  vnd  wol  halb  nackat  lauffen")  vertheidigenden 
Ehehälfte  wirkt  daher  empörend. 

Das  Spiel  zeigt  uns,  nach  einem  kurzen  Monolog  des  jungen 
Weibes,  das  Ehepaar  im  Hader.  Nachdem  der  „los  man"  ins  Wirthshaus 
gegangen,  erscheint  ihre  „mueter"  und  macht  ihr  Vorstellungen.  Diese 
Figur,  woftlr  S.  bei  Pauli  keinen  Anhaltspunkt  fand,  ist  offenbar  unter 
dem  Einfluß  von  Fastnachtspiel  Nr.  56  (s.  oben)  entstanden.  Wir  hören 
dann  den  liederlichen  Mann  mit  einem  ^los  zech  gesell"  (Pauli:  „zween 
pit  gesellen**)  im  Wirthshaus.  Nun  folgt  erst  die  Fabel  aus  Pauli. 
Bei  diesem  schickt  der  Mann  die  Gesellen  nach  dem  unfreundlichen 
Empfang  seitens  des  „muncketen*  Weibes  gleich  wieder  fort;^  bei  Sachs 
bleibt  der  „gesell",  gibt  dem  Manne  die  mit  der  Frau  vorzunehmende 
Kur  an  —  bei  P.  verfillt  der  Mann    selbst  darauf  — ,   sieht  sich  die 


>)  HieriD  wnrde  S.  ron  Val.  SchahmJUBii    {NäcJUbiichlein  II,   28)   in  einer   sehr 
breiten  ErsXblong  über  den  gleichen  Gegenstand  micbgeabmt 
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Züchtigung  an  und  schleicht  aus,  als  „die  Schwiger^  ins  Haus  kommt. 
Letztere  schließt  mit  freundlichen,    versöhnenden  Worten  das  Stttck. 

Der  Dialog  ist  fast  ganz  Eigenthum  des  Dichters.  Das  Stück 
gehört  übrigens  zu  seinen  schwächsten  Leistungen. 

Auf  die  Umgestaltung  des  Stoffes  im  Fastnachtspiel  scheint  Pauli 
Nr.  205  nicht  ohne  Einfluß  geblieben  zu  sein.  Diese  Erzählung,  welche 
Sachs  1556  zu  einem  Schwank  i,Der  lose  Mann"  (H.  Sachs  I,  523) 
ausarbeitete,  der  sich  im  ersten  Theil  unserem  Spiele,  nähert,  führt 
uns  einen  jener  „buben''  vor,  „die  tag  vnd  nacht  in  dem  wirtshuß 
sitzen  zuspilen  vnd  wein  zilisuffen  vnd  wollen  nichtz  thun^. 

65.  Der  pfarrer  mit  sein  eprecher  pawern. 

Die  Quelle  dieses  auch  als  Meistergesang  (1544)  und  Schwank 
(1557)')  behandelten  Spiels  ist  mir  noch  nicht  zu  finden  gelungen. 
Sachs  nähert  sich  im  Schwanke  zwar  B.  Waldis'  Äsop  IV,  98  «Wie 
ein  Dorfpfaff  die  Bawrn  strafft^;  da  jedoch  die  erste  Ausgabe  des 
letzteren  erst  1548  erschien,  so  kann  jener  die  Fabel  nicht  daraus 
kennen  gelernt  haben.  Doch  dürften  beide  aus  einer  und  derselben 
Quelle  geschöpft  haben.  Eine  Vergleichung  zwischen  Fabel  und  Schwank 
läßt  so  ziemlich  erkennen,  was  diese  enthalten  hat. 

Ihnen  gegenüber  zeigt  das  Spiel  sehr  charakteristische  Ände- 
rungen und  Zusätze.  So  die  gegenseitigen  Vorwürfe  der  drei  Bauern 
zu  Anfang  des  Stückes,  die  Drohung  des  Geistlichen  (V.  135  ff.)  und 
überhaupt  von  da  an  alles  bis  zum  Schluß.  Die  Charaktere  der  Bauern 
und  des  Pfaffen  sind  ganz  und  gar  Eigenthum  unseres  Dichters. 
Beachtenswerth  ist,  daß  auch  hier,  wie  so  oft  bei  Sachs,  der  Strafende 
nicht  besser  als  die  Bestraften,  der  Hirt  nicht  anders  als  seine  Herde 
ist.  Aus  der  lustigen  Anekdote  hat  S.  ein  unerquickliches,  aber  lebens- 
wahres Sittenbild  aus  dem  Dorfleben  seiner  Zeit  entwickelt. 

66.  Der  kremer  korb. 

Die  Fabel  findet  sich  auch  in  Montanus  *Wegkwrzer^  Nr.  23 
(abgedr.  bei  Goedeke  „Schwanke  des  16.  Jahrhunderts^,  p.  52,  und 
Scheible,  ^Schaltjahr  I,  p.  376)  doch  kann  dieser  erst  1557 — 1558  ge- 
druckte Schwank  nicht  die  Quelle  des  Nümbergers  sein,  umsomehr,  als 
dieser  den  Stoff  schon  1543  als  Meistergesang  (1550  zu  einem  zweiten 
Meistergesang)  verarbeitet  hatte.  Eine  ähnliche  Erzählung  entsinne  ich 
mich  übrigens  auch  in  der  älteren  französischen  Novellistik  gelesen  zu 
haben,  doch  ist  mir  leider  das  Nähere  hierüber  entfallen. 


*)  Nach  £.  Goetze,  Fastnacbtsp.  VI,  p.  VI,   wurde  er  schon  1644,  nur  swei 
Tage  später,  als  der  Meistergesang,  gedichtet. 
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67.  Sanct    Fetter    leczet    sieh    mit    sein    Freunden 
vnden  auf  erden. 

Der  Stoff,  Bcbon  1546  als  Meistergesang  behandelt,  ist  wohl 
miiDdlich  dem  Dichter  bekannt  geworden. 

68.  Der  kampff  fraw  Armuet  mit  fraw  Glueck. 
Quelle:  Boccaccio,  De  casthus  virorvm  iUustrium  in  der  unten 

beschriebenen  Übersetzung*),  fol.  57  u.  58. 

Schon  mehr  als  neun  Jahre  frtther,  am  7.  Mai  1545,  also  wenige 
Wochen,  nachdem  das  ihm  als  Vorlage  dienende  Buch  die  Presse 
yerlassen,  hatte  Sachs  denselben  Gegenstand  als  Gespräch:  „ Ein  Kampff 
zwiscken  Fraw  Armut  vnd  Fraw  Qluck^  und  so  ziemlich  in  derselben 
Zeit  als  Meistergesang  (s.  Goetze,  Fastnachtsp.  VI.  Bd.,  p.  IX)  be- 
haDdelt.  Man  sieht,  mit  welchem  Eifer  sich  der  wissensdurstige  Meister 
auf  jede  neue  Erscheinung  des  Buchhandels  stürzte  und  wie  rasch  er 
seine  Leetüre  in  Dichtungen  umsetzte.  In  dem  Gespräch,  worin  er 
selbst  „Bocatius^^  —  ohne  nähere  Bezeichnung  —  als  Quelle  nennt, 
schließt  er  sich  vielfach  wörtlich,  aber  mit  Kürzungen  dem  Gang  seines 
Vorbildes  an;  jedoch  ist  der  moralische  „Beschluß^  fast  ganz  sein 
Eigen  thum. 

Im  Fastnachtspiel  hat  Sachs  den  weitaus  größten  Theil  der  Verse 
des  Gesprächs  fast  unverändert  mit  herübergenommen,  nur  die  ein- 
leiten den,  dann  die  den  Dialog  unterbrechenden  erzählenden  Verse 
blieben  weg.  Das  Spiel  bietet  aber  dem  Gespräch  gegenüber  Zusätze. 
So  eröffiiet  —  eine  Seminiscenz  aus  des  Dichters  zweitem  und  achtem 
Fastnachtspiel  —  der  „trew  Eckhart"  die  Handlung;  die  Verse  21 — 48, 
66 — 70,  132 — 155  u.  s.  w.  sind  neu  hinzugefügt.  Aber  so  wie  die  aus 
dem  Gespräch  wiederholten  Verse,  so  sind  auch  die  neuen  oft  wörtlich 
aas  Boccaccio  geborgt^  z.  B.: 


')  Fymemste  Historien  vnd  exempe]  von  widerwertigem  Gluck  |  mereklichem 
Tod  erschrockiichem  vnfahl  |  erbirmklichen  verderben  vnd  sterben,  groß  mächtiger 
Kajser  |  Künig  |  Fürsten  vnnd  anderer  namhafftiger  Herrn  |  In  neyn  Büchern  |  durch 
den  fortreflichen  hnchberumte  Historischreiber  vnd  Poeten  Joannem  Boccatiam  von 
Certaldo  |  in  Latein  besehriben  |  daran ß  ein  jeder  die  trubsHligen  schnellen  zergängk- 
licheyt  menschlichs  lebens  |  gleich  angenscheinlich  wamemen  |  vfi  sich  durch  tngendt 
dsmor  verhüten  mag  |  Jetzt  zum  aller  ersten  von  Hieronymo  Ziegier  fleyssig  ver- 
teytsebt  —  Titelbild  —  Getmckt  zu  Augspurg  durch  Hainrich  Stainer  |  vnd  mit 
sonderlicher   Keyserlicher  freyheyt  nit  nachzutrucken  Privilegirt.    Anno  MDXLV.  Fol. 

6  nicht  foliierte   und  260  foUierte  Blfttter.    Am  Ende:    Gedruckt   vuud    voUendt 

in  kosten    vnd  |  verlegong    des   Erbam  Lenhardt  Forthenbachs  Buchfurer    daselbst 
den  ZXY^  tag  Februarii  im  jar  MDXLV. 

eSSMAHlA.    Neue  Beike  XITT.  (XXXYI.)  Jakrf .  4 
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Sachs,  V.   132:  Bocc,  fol.  57*: 

Sag  her!  wie  wilt  kempfen  mit  mir? inn  was  gestalt  du  dapffere 

Im  hämisch,  zv  ros  oder  f&es?  feyne  kempferin  |  wiltu  mit  mir  streiten  ; 

Das  seih  ich  von  dir  wissen  müs,  vn  dein  sterck  |  dern  da  dich  berumst 

Das  ich  mich  darzw  rüesten  kon.  an  mir  beweisen.  Von   stund  an  ani- 

wort   die   Arm&t.    Ich  hab  kain  tart* 

Fraw  Armüet  spricht:  sehen    noch    handboge    |    auch    kein 

Fraw  GlÄeck,  wis  von  mir,  das  ich  hon  h&lmün  |  weder  hämisch  noch  andere 

Weder  schilt,  hämisch  oder  pfert,  ^ee^  auch  kain  kyriß  Roß.    Ich  will 

Weder  spies,  Streitaxt  oder  schwert!  &^®^  ™^^  ^^  ^^  ^^  kempffen  |  d&rsü 

Sünder  mit  dir  ich  kempfen  mÄes  ^^°  ^^^  gewapnet  vnd  gerüst,  etc. 
Mit  plosem  leib  also  zw  fues  etc. 

V.   192:  fol.  58^ 

Aber  dein  andern  p6sen  dail,  Das  du   hinfür    das    ynglöck    frej 

Nemlich  das  ynglueck  vnd  vnfal,  offendtlich    vor    allen    menschen     an 

Den  pint  an  diesen   aichen  pfal  ainen  pfal  bindest  |  vnd  also  kre£Ftig 

Vor  iderman  auf  freye  stras  mit  gutten  Ketten  verwarest,  etc. 
Verknuepf  vnd  pewars  dester  pas 
Mit  ketten  vnd  mit  newen  stricken,  etc. 

Von  Vers  207  an  entfernt  sich  Sachs  sowohl  von  Bocc.  als  ron 
seinem  eigenen  Gespräch.  „Fraw  Glueck"  bindet  die  Symbole  der 
einzelnen  Laster  je  einzeln  an  den  »pfal"  und  spricht  dabei  jedesmal 
ein  paar  Verse.  Nachdem  sich  die  Armuth  entfernt,  erscheinen  der 
Reihe  nach  „der  pueler**,  „der  kriegsman^;  „der  Drincker**,  und  da 
das  Glück  sich  weigert,  ihnen  die  verlangten  Gaben  zu  verabreichen, 
so  lösen  sie  selbst  die  Symbole  los.  Später  erscheinen  sie  wieder, 
um  ihr  Elend  zu  klagen.  Der  trew  Eckhart  schließt  das  Stück.  Seine 
Worte  (von  V.  413—456)  sind  mit  kleinen  Abweichungen  eine  Wieder- 
holung des  „Beschlusses^  aus  dem  Gespräch. 

Der  letzte  Theil  des  Spiels  erinnert  einigermaßen  an  das  vorhin 
erwähnte  zweite  Fastnachtspiel  des  Dichters,  wie  denn  dieser  mit  dem 
vorliegenden  Stück  zu  der  allegorischen  Manier  seiner  ersten  Stücke 
zurückging. 

69.  Der  plint  messner  mit  dem  pfarer  vnd  seim  weib. 
Der   bereits  1549   als  Meistergesang    behandelte  Stoff  ist   wahr- 
scheinlich  romanischen  Ursprungs.    Die  Quelle   des  Dichters  habe 
ich  ebensowenig  finden  können,  als  die  von 

70.  Der  dot  im  stock. 

Dieses  Stück  ist  von  Sachs  (am  20.  Januar  1547)  auch  als 
Meistergesang  behandelt  worden.  Goedeke  druckte  den  letzteren  ab 
(H.  Sachs  I,   p.  225  ff.)   und  gab  dabei  einige  Nachweise  über  Ver- 
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breitang  des  Stofifes.  Von  den  mir  bekannt  gewordenen  Versionen  hat 
Chaucers  Pardoners  Tale  noch  die  meiste  Ähnlichkeit  mit  Sachs. 
Wir  haben  hier  und  dort  ein  Gespräch  der  drei  zügellosen  Burschen 
(bei  Sachs  Räuber)  mit  einem  Alten,  den  sie  bedrohen  und  der  sie  auf 
den  Baum  (stock)  aufmerksam  macht,  woselbst  der  Tod  verborgen  sei. 
Sie  eilen  dahin  und  finden  den  Schatz ,  der  in  Goldgulden  besteht. 
Alsbald  losen  sie,  wer  in  die  Stadt  gehen  soll,  um  Speise  und  Trank 
zu  besorgen.  Die  Form  des  Loses  ist  bei  Chaucer  und  Sachs  ver- 
schieden, dagegen  der  weitere  Verlauf  der  Handlung  so  ziemlich  der 
gleiche.  Sachs  hat  also  gewiß  eine  Quelle  benützt,  die  derjenigen  des 
Engländers  sehr  nahe  stand.  Vielleicht  eines  der  zahllosen  mittel- 
ftlterliühen  Predigtbücher,  die  bekanntlich  die  Fundgruben  der  Erzähler 
Doch  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  bildeten. 

Was  der  Meister  selbst  hinzugethan,  läßt  sich  leicht  ausscheiden : 
dahin  gehören  die  neutestamentlichen  Namen  Barrabas,  Dismas 
und  Jesroas,  der  merkwürdige,  aus  gleicher  Quelle  entlehnte  Zug, 
daß  der  eine  der  drei  Mörder  (Jesmas),  ganz  wie  der  gute  Schacher, 
halb  und  halb  Reue  fühlt,  die  Verwandlung  des  alten  Mannes  in  einen 
„waltpruder",  und  endlich  der  den  Prolog  und  Epilog  sprechende 
Engel.  Die  beiden  letzten  Umstände  erinnern  an  H.  Sachsens  Co  m  e  di a 
*der  WMbruder  vom  heimlichen  gericht  OoUes\  Wenn  dieses  Stück  auch 
später  als  unser  Spiel  geschrieben  ist,  so  beschäftigte  doch  der  Gegen- 
stand den  Dichter  schon  1589;  eine  Einwirkung  ist  daher  wahr- 
scheinlich. 

71.  Zwaier  philosophi  disputacio  ob  peser  hayraten 
sey  etc. 

Bereits  am  21.  Februar  1542  hatte  Sachs  den  Stoff  zu  einem 
Meistergesang  ausgearbeitet.  Goedeke,  der  den  letzteren  abdruckte 
(I,  p,  181—133)  hat  als  Quelle  Plutarch-Boner  (Kolmar  1541,  fol. 
Bl.  47)  angegeben.  Mir  fehlt  die  Boner'sche  Übersetzung.  Nach  dem 
mir  vorliegenden  griechischen  Text  (Selon,  Cap.  6 — 7)  zu  schließen, 
hielt  sich  Sachs  im  Meistergesang  getreu  an  sein  Vorbild.  Zweifelhaft 
blieb  mir,  ob  schon  Boner  ävÖQcc  ^vov  mit  ^pilgram*'  wiedergab,  oder 
ob  diese  Bezeichnung  erst  von  Sachs  herrührt. 

Freier  verfuhr  Sachs  in  dem  Spiele.  In  den  13  Jahren,  die  zwischen 
Meistej^esang  und  Fastnachtspiel  liegen,  hatten  sich  seine  Kenntnisse 
des  Alterthums  bedeutend  erweitert.  Man  siebt  dies  deutlich  hier. 
Thaies  tritt  mit  einer  „sphera  celi'^  auf  und  wird  als  Astronom  ge- 
schildert:  „Solch  kflnst die  ich  in  Egipten hab  erfarn^; 

4* 
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SoloD  wird  als  Gesetzgeber  der  „kriechischen  stat  Athen^  gepriesen, 
und  es  werden  seine  Reisen  erwähnt  (V.  51—56);  femer  ist  von  den 
„gOttern''  die  Rede  (V.  69,  263,  315,  341)  a.  s.  w.  Daneben  stoßen 
wir  freilich  auf  naive  Fehler  und  Anachronismen:  Thaies  citiert  Plato 
(V.  121),  „Chilon,  der  weis^  erscheint  als  Athener,  „der  Minister  der 
disippl"  (der  pilgram  des  Meistergesangs)  muß  sich  als  „Waltprueder^ 
(eigentlich  Walprueder^)  verkleiden,  die  „leich^  des  Jünglings  wurde 
„gen  kirchen*'  getragen  und  während  der  „procesion^  hörte  man  „aller 
glocken  thOn'^  u.  s.  w. 

Nicht  ohne  Einfluß  auf  das  Spiel  waren  Albrecht  vonEjbes 
Büchlein  „06  eim  manne  sey  zu  nemen  ein  elichs  toeyb  oder  mt**,  und 
Nie.  V.  Wyles  sechste  Translation  „06  einem  alten  man  gepäre  ein 
eheweyb  zu  nemen  etc.^  Beide  Bücher  waren  Sachs  wohl  bekannt. 
Von  letzterem  sahen  wir  ihn  bereits  hei  seinem  ersten  Fastnachtspiel 
(s.  oben  Nr.  1)  Gebrauch  machen,  und  aus  ersterem  schöpfte  er  u.  A. 
die  Komödie  „Dte  schön  Marina  mit  dem  Doctor  Dagmano^  (1556)  und 
das  Spruchgedicht  „  Oh  einem  Weisen  Mann  ein  Weib  zu  nemen  sey  oder 
nW"  (vom  25.  Mai  1563?).  Vielleicht  hat  Sachs  auch  Seb.  Franc ks 
„Siben  weisen  aus  Grecia'^  benützt. 

72.  Ewlenspiegel  mit  dem  pelcz  waschen. 

Die  ausschließliche  Quelle  des  Dichters  ist  das  Volksbuch, 
30.  Hist.,  der  sich  H.  Sachs  in  der  Hauptsache  anschloß ;  doch  sind  natür- 
lich bei  ihm  die  Dinge  mehr  ausgef&hrt  und  außerdem  kleine  Ände- 
rungen und  Zusätze  angebracht.  Gleich  der  Monolog  der  Wirthin,  womit 
das  Stück  beginnt,  ist  von  Sachs;  von  dem  langen  Gesprilche  zwischen 
ihr  und  dem  Abenteurer  ist  nur  der  Anfang  aus  dem  Volksbuch,  das 
Übrige  —  wie  ihn  die  Wirthin  nach  seinem  Stande  ausfragt  etc.  — 
seine  Zuthat.  Ebenso  sind  die  Reden  der  verschiedenen  |  ihre  Pelze 
herbeibringenden  Frauen,  der  Zauberspruch  Eulenspiegels  über  die 
Pelze  u<  8.  w.,  sowie  der  ganze  Dialog  von  ihm.  Kleine  Änderungen 
sind  z.  B.,  daß  die  Wirthin  einäugig  statt  „scheel''  ist,  daß  es  nur 
ein  Kessel  ist  statt  drei,  und  daß  die  Frauen  (und  nicht  ihre 
Kinder)  die  Worte:  „Gut  new  pelz''  (und  dazu  um  den  Kessel 
tanzend)  singen.  Ein  sonderbarer  Gedanke  war  es,  daß  S.  den  aus 
guten  Gründen  entflohenen  Schalksnarren  wiederkehren  läßt,  um  das 
Stück  zu  schließen. 

73.  Der  knab  Lucius  Papirius  Cursor. 

Über  diesen  vielverbreiteten,  interessanten  Stoff  gedenke  ich  mich 
anderwärts  ausführlicher  zu  äußern;  deshalb  beschränke  ich  mich 
hier  auf  das  Nöthigste. 
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Schon  1545  und  dann  noch  einmal  später  hatte  S.  die  Fabel  als 
Meistergesang  behandelt  (s.  Goetze  VI,  p.  XII)  und  in  einem  derselben 
Plutarchus  als  Quelle  angegeben.  Allein  weder  dessen  ßloc  naQok- 
Iflloi  noch  dessen  avyyQdiifLota  yLv%x&  scheinen,  wie  sich  mir  bei  vielem 
Suchen  ergab,  etwas  von  der  Fabel  zu  enthalten.  Sollte  sich  S.  hier 
geirrt  haben?  In  dem  Spiel  nennt  er  Macrobius  als  Quelle;  doch 
hat  er  diesen  damals  noch  nicht  übersetzten  Autor  gewiß  nie  gelesen. 
Weiter  unten  wird  sich  zeigen,  wie  er  zu  dem  Namen  kam.  Mir  sind 
die  beiden  Meistergesänge  nicht  zugänglich  gewesen,  ich  bin  daher 
außer  Stande,  zu  sagen,  wie  sich  der  Stoff  unter  den  Händen  unseres 
Dichters  entwickelt.  Hier  in  dem  Spiele  trafen  die  yerschiedensten 
Einflüsse  zusammen.  Sachs  benützte  vor  Allem  Pauli,  Nr.  392. 
Einige  sprachliche  Berührungen  lassen  dies  als  sicher  erscheinen: 

Pauly  (Oesterley,  p.  239):  Sachs,  V.  24  ff.: 

Vff  ein  tag  betten  die  Römer  len-  Mein  herr  ist  hewt  lang  in  dem  rat 

ger  rat  dan  gewonheit  was,  das  eins  Was   man  halt  f&er  ain  handel  hat? 

herren  fraw  vbel  verlangt,   wan  der  Ist  wol  ein  st&nt  neber  die  zeit, 

her  kern  sii  dem  imbisz,  vnd  het  gern  Mein  essen  das  ist  langst  pereit. 

gewißt  was  sie  doch  so  lang  handelten.  Sie  handien  gar  ein  schwere  saeh. 


Die    mÄter    macht    ein   rftten   vnd  ^'^  mueter  kümpt,  pringt  ein  grose 
wolt  dem  knaben  abtröwen,  er  seit  ir  ^«**»  ^^  spricht  (V.  74): 

sagen,    was    sie  in  dem   rat  so  lang  Hör,  Lnci,  wiltw  noch  nit  sagen 

gehandelt  hetten.  Was  heüt  der  senat  thet  ratschlagen. 

Ob  Sachs  Boners  Edelstein  (Nr.  97)  benützt  hat,  läßt  sich  mit 
Bestimmtheit  nicht  behaupten.  Manche  Stellen  nähern  sich  diesem 
allerdings,  und  bei  der  Verbreitung  dieses  Buches  in  jener  Zeit  ist  es 
immerhin  möglich,  daü  auch  diese  Version  Sachs  vorlag. 

Eine  von  Oesterley  in  seinen  Nachweisen  zu  Pauly  392  (S.  517) 
vei^essene  Bearbeitung  findet  sich  im  Ritter  vom  Thurn  (Ausg. 
Cammerlander,  Straßburg  1538),  fol.  32*':  „TFte  Papirius  seiner  müUer 
nit  offenbaren  wollt,  was  im  Rath  verhandlet  wer  worden*^^  Diese  sehr 
kurze  Erzählung  scheint  S.  gekannt  zu  haben.  So  verweist  der  Ritter 
auf  Macrobius,  was  den  Meister  allem  Anschein  nach  zu  seiner 
Quellenangabe  am.  Anfange  des  Spiels  veranlaß te.  Femer  ähneln  meh- 
rere Stellen  bei  beiden,  so  z.  B.: 

Ritter  v.  Th.:  Sachs,  V.  51: 

Es    rimt    sich    nit   dir   zA   wissen,      —    —  ich  darfPs  nit  thon 
das  gebotten  heimlich  zu  sein.  Weil  dasgepottenistzv  schweigen. 
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Ritter  v.  Th.:  V.   62: 

da  der  jung  sähe,  das  er  der      Ich  will  der  miüeter  e  i  n  andere  sagen. 

matter   ejn   genügen  müßt  th&n  |  er- 
dachte er  ein  anders. 

Vielleicht  boten  ihm  auch  Agricolas  ,,Spricht€Örter^^  und  die  Schwank- 
Sammlung  ,yScherz  mit  der  Warheyt^'  —  die  mir  beide  nicht  zur  Hand 
sind  —  einzelne  Züge. 

Wichtig  war  ferner  für  die  Gestaltung  des  Spiels  Titus  Livius. 
Die  Bekanntschaft  unseres  Dichters  mit  diesem  Historiker  verfährte 
ihn  offenbar ,  Papirius  Praetextatus  (s.  Qellius  Noctes  Att.  I,  23)  mit 
dem  berühmten  Lucius  Papirius  Cursor,  dem  Zeitgenossen  des  Titus 
Manlius  und  Furius  Camillus,  zu  verwechseln.  Diese  beiden  erscheinen 
daher  als  die  Vertreter  des  Senats  in  der  Aufruhrscene.  Daß  S. 
chronologisch  ungenau  ist  und  gleich  wieder  Titus  Manlius  als  Senator 
über  den  Abfall  der  Latiner  (386  v.  Chr.)  mitberathen  läßt,  darf  man 
ihm  nicht  anrechnen. 

Endlich  ist  noch  eines  recht  seltsamen  Einflusses  zu  gedenken. 
Bekanntlich  ging  die  Geschichte  auch  in  das  Volksbuch  von  Sah- 
mon  und  Markolf  über.  Schon  am  6.  März  1550  hatte  Sachs  sie  nach 
dieser  Quelle  ziemlich  getreu  und  vielfach  wörtlich  in  seine  Comedi 
jydas  Jnditium  Salomofiis*^  aufgenommen.  Fast  die  ganze  Scene,  welche 
dort  den  Actus  V  bildet,  nahm  er  nun  mit  kleinen  Änderungen  in  das 
Spiel  herüber.  Man  vergleiche  mit  dem  älteren  Stücke  die  Verse  206 
bis  275  des  Fastnachtspiels.  Zur  Illustration  des  Verfahrens  setze  ich 
einige  Verse  hierher: 

Jadit.  Salom.  (Eell.-G.  VI,  p.  133):  Fastnachtsp.  255  ff.: 

Das  ists  I  vnd  das  ein  ieder  mann         Das  is,  vnd  das  ein  ider  mon 
Forthin  sei  sieben  Weiher  habn  Forthin  sol  zway  eweiber  haben 

Wer  sind  doch,  die  solchen  rath  dir      Wer  sint,  die  solchen  rat  ie  gaben 
gabn,  Das  doch  ist  wider  mendlich  macht 

Das  doch  ist  wider  mannlich  macht?      Wo  hat  ein  senat  hin  gedacht. 
0  k^nig,  wo  hast  nur  hin  gedacht? 

Bezüglich  der  Bearbeitung  des  Stoffes  durch  L.  Culman,  die  dem 
Stücke  des  Meisters  vorausging,  behauptet  £.  Goetze  (I.  c),  daß  von 
einer  Anlehnung  unseres  Dichters  an  seinen  Zeit-  und  Stadtgenossen 
nichts  zu  merken  sei.  Ich  habe  das  ältere  Drama,  das  —  nach  dem 
Titel  —  auf  Oellius  zurückgeht,  nicht  gesehen.  Entgangen  ist 
E.  Goetze  eine  niederdeutsche  Bearbeitung  vom  Jahre  1551  (siehe 
Keller;  Fastnachtspiele  p.  1474,  Nachträge  p.  335). 
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74.    Die  frnmb  schwiger  kupelt  ir  dochter. 

E.  Goetze  hat  von  diesem  zuerst  durch  ihn  veröffentlichten  Spiel 
bereits  zwei  Quellen  angegeben'),  nämlich  Steinhöwels  Äsop  (die 
14.  Erzählung  aus  Alphonsus  Disc.  Clericalts)  ed.  Oesterley  p.  331 
„Von  dem  aüen  wyb  mit  dem  lynlachf^  und  (die  1.  Erzählung  aus  Poggio) 
p.  336  „Fan  der  frowen  und  ierem  mann  in  dem  dubhu8^\  Was  die 
dritte  Erzählung  betrifft  —  H.  Sachs  verwebte  hier  nämlich  drei  Ge- 
schichten —  so  ist  sie  von  ihm,  wie  die  beiden  anderen,  auch  als 
Gedicht,  und  zwar  als  Meistergesang  (1549)  und  als  Spruchgedicht 
(1560)  behandelt  worden,  „die  gertnerin  mit  dem  pock^',  beide  abgedr. 
bei  S  c  h  w  e  i  t  z  e  r  p.  438— 441 .  Den  Stoff  fand  ich  in  J.  G  a  s  t  i  i  (Brisa- 
censis)  tjTamoSecundoConvivaliumSermonum"^),  p.^lOO.  Die  Geschichte 
wird  hier  unter  der  Spitzmarke  ^^de  adultera*'  als  eine  wahre  erzählt. 
Seene:  Brügge,  Zeit:  1518  (ante  annos  triginta).  Hier  ist  eine  junge 
Frau  mit  einem  Alten  (cum  sene)  verheiratet  und  liebt  einen  Jüng- 
ling ,,cuius  aetas  suae  par  esset'^  Der  Mann  verreist  einst,  und  die 
Liebenden  kommen  zusammen.  Als  der  Alte  plötzlich  heimkehrt, 
springt  der  Jüngling  in  die  offene  Getreidekammer  und  schließt  die 
Thüre  hinter  sich.  Der  Mann  bemerkt  es,  verstellt  sich  aber,  und 
anter  dem  Vorwand,  daß  er  kürzlich  seinen  Bock  darin  Getreide 
fressen  gesehen  habe,  schließt  er  von  außen  ab  und  holt  die  Ver- 
wandten der  Frau.  Dieser  letzteren  jedoch  war  es  indeß ,  unterstützt 
von  einer  y^anus  domestica'^,  gelungen,  den  Liebsten  zu  entfernen  und 
den  Bock  an  die  Stelle  zu  thun.  Der  mit  den  Verwandten  eintreffende 
Alte  ist  natürlich  der  Gefoppte.  Der  gute  Greis  bittet  fußfällig  sein 
Weib  um  Verzeihung  und  verspricht  ,,omni  cultu  et  indulgentia  se 
satisfacturum  uxori". „ita  sene  eluso"  —  so  schließt  die  Erzäh- 
lung —  ^,postea  amoribus  suis  adolescens  mulier  liberius  usa  fuit'*.  — 
Gast  bezeichnet  als  seine  Quelle  y^Cam.'^  was  vielleicht  Camerarius 
(Joach.)  bedeutet;  es  ist  mir  indeß  noch  nicht  geglückt ,  ein  Werk 
des  letzteren,  aus  welchem  jener  Compilator  hätte  schöpfen  können, 
ausfindig  zu  machen. 

Darf  man  nun  Gast  oder  seine  Quelle  für  die  directe  Vorlage 
unseres  Dichters  halten?  Diese  Frage  ist  nicht  leicht  zu  entscheiden; 
denn  Sachs  weicht  in  einigen   nicht  unerheblichen  Punkten   von   der 

<)  FastnaohtBp.  VI,  p.  XII/XIU. 

*)  Tomas  Secundus  Convivalimn  Sermonam,  partim  ex  probatissimis 
historiograpkis,  partim  exemplis  innumeris  qaae  nostro  seculo  accidenmt,  congestns, 
omnibiis  neramm  virtutum  studiosis  atilissimoB.  Nunc  primum  in  Incem  editas.  Basilea 
MDXLVnL  8^  —  Der  tomus  I  scheint,  nach  dem  Dedicationsschreibeu ,  schon  lö43 
erschienen  zu  sein. 
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lateinischen  Erzählung  ab.  Geht  man  von  seiner  ältesten  Bearbeitung» 
von  dem  Meistergesang  aus,  so  sind  folgende  Änderungen  zu  ver- 
zeichnen.  Der  Mann  ist  von  unbestimmtem  Alter  und  eia 
Gärtner.  Der  Jüngling  springt  in  den  Garten,  und  die  Frau  ver- 
fallt auf  die  Ausrede  mit  dem  Bock.  Ein  Zusatz  ist,  daß  die  Frau 
ihren  Mann  für  verrückt  erklärt  und  einen  Zaubersegen  über  ihn 
spricht.  Dagegen  fehlt  bei  Sachs  das  Einschließen  des  Liebhabers 
und  das  Herbeirufen  der  Verwandten  —  Züge,  nebenbei  bemerkt, 
welche  auffallend  mit  der  alten  italienischen  Komödie  y,La  Calandra*' 
übereinstimmen.  Im  Spiel  kehren  alle  Eigenthümlichkeiten  des  Meister- 
gesangs wieder,  nur  ist  der  Mann,  wie  bei  Gast,  ein  Greis  und,  wie 
in  der  ersten  Erzählung  aus  Steinhöwel,  ein  Kaufmann.  Erwägt 
man  anderseits,  daß  Sachs  Änderungen  in  dem  Umfange,  wie  die  eben 
angeführten,  oft  mit  seinem  Stoffe  vornahm,  daß  der  2.  Band  der 
Convivalea  Sermones  von  1548  und  der  Meistergesang  vom  30.  März 
1549  datiert,  so  besteht  immerhin  —  so  lange  uns  nicht  eine  näher- 
stehende Version  bekannt  ist  —  die  Möglichkeit,  daß  die  lateinische 
Erzählung  die  Quelle  des  Meisters  war.  Manche  Abweichungen  würden 
sich  dann  durch  seine  mangelhaften  Kenntnisse  im  Lateinischen  er- 
klären. —  Gast  hat  übrigens  auch  die  Erzählung  vom  y^mann  in  dem 
duhhus''  (I,  p.  109). 

Mit  richtigem  Blick  hat  Sachs  die  nahe  Verwandtschaft  der  drei 
Novellen  erkannt  und  sie  mit  vielem  Geschick  zu  einem,  freilich 
moralisch  bedenklichen,  aber  recht  lustigen  dramatischen  Schwank 
verwebt. 

Die  mit  der  ersten  Erzählung  aus  Steinhöwel  identische  Novelle 
im  Ritter  vom  Thwrn,  auf  die  E.  Goetze  (Fastnachtsp.  VII,  p.  XVI) 
verweist,  lieferte  Sachs  keine  Züge,  obwohl  er  sie  ohne  Zweifel  kannte. 

75.  Der  Neidhart  mit  dem  feyhel. 

Den  gleichen  Stoff  behandelten  schon  zwei  Fastnachtspiele  bei 
Keller,  Nr.  21  (I,  p.  191)  und  Nr.  53  (I,  p.  393),  wovon  das  erstere 
gar  keine,  das  zweite  nur  wenige  sprachliche  Berührungen  mit  Sachs 
bietet.  Der  Meister  benützte  gewiß  das  mir  unerreichbar  gebliebene 
alte  Schwankbuch  von  Neidhart  (vgl.  Fr.  H.  v.  d.  Hagen,  Minne- 
sänger IV,  441  und  neuerdings  E.  Goetze,  Fastnachtsp.  VII,  p.  V  und 
die  dort  erwähnte  Literatur). 

76.  Der  dewffel  nam  ain  alt  weib. 

Einen  Meistergesang  über  das  Thema  verfaßte  Sachs  1556  und 
einen  Schwank  am  13.  Juli  1557.  In  den  beiden  mir  bekannten  Dich- 
tungen —  Spiel  und  Schwank  —  ist  die  Fabel  verschieden  behandelt. 
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Im  Fastnachtspiel  fthrt  der  Teufel  in  den  Leib  von  Juden,  im  Schwank 
dagegen  das  erste  Ma]  in  den  Leib  eines  „Bürge.'rs*';  das  zweite  Mal 
io  den  Leib  eines  „Thumbherrn".  Der  Stoff  ist  der  bekannte  viel- 
verbreitete vom  Teufel  Belphegor.  Eine  gedruckte  deutsche  Bearbei- 
tung, die  Sachs  benutzt  haben  konnte;  habe  ich  nicht  aufgefunden, 
und  so  muß  ich  es  denn  dahingestellt  sein  lassen,  ob  eine  solche, 
oder  —  wie  Dunlop  behauptet  —  eine  lateinische  existierte,  oder 
ob  er  mündlich  zu  der  Fabel  gekommen.  Man  vergleiche  über  den 
Stoff  Dunlop-Liebrecht  p.  273,  M.  Landau,  Beiträge  z.  Gesch. 
der  ital.  Novelle  (Wien  1875),  p.  74, 

Unser  Spiel  hat  übrigens  viele  Züge,  die  sich  deutlich  genug  als 
Zusätze  des  Nümbergers  erweisen.  So  z.  B.,  daß  der  „Beschwörer  von 
Tornherein  ein  „arzet^  ist,  daß  die  Besessenen  Juden  sind,  daß  der 
Teufel  ein  alt  weih  nimmt,  femer  die  Hochzeit  auf  der  „piechen"  u.s.w. 

77.  Ewlenspiegel  mit  dem  plaben  hostuech. 

Die  Quelle  ist  die  68.  Histori  des  Ulenspiegel,  der  sich  Sachs 
ziemlich  getreu  anschloß.  Er  hat  Zeit  (iarmarkt).  Ort  (Olzen)  und 
Personen  (vier)  beibehalten  und  viele  Stellen  fast  wörtlich  benützt. 
Seine  wenigen  Änderungen  sind:  Er  läßt  die  drei  Betrtlger  Monologe 
halten,  worin  sie  ihre  Spitzbubenseelen  offenbaren;  aus  dem  losen 
Gesellen  macht  er  einen  fast  ganz  modernen  Bauernfänger  (Klas 
Wuerffl,  der  spiczpueb),  und  endlich  hat  er  den  Schluß  umgestaltet 
Während  sich  der  Bauer  im  Volksbuch  bei  dem  Bescheid  des  Schotten- 
pfaffen, da  er  ein  „geweicht  priester"  ist,  wenn  auch  nicht  ganz  ohne 
Äi^ohn,  beruhigt  und  davon  geht,  so  glaubt  er  bei  Sachs  keinen 
Augenblick  an  den  Trug.  Er  gibt  zwar  —  man  begreift  nicht  recht 
warum  —  das  Tuch  her,  allein  es  entsteht  ein  heftiger  Wortwechsel. 
Die  Spitzbuben  lassen  die  Masken  fallen  und  schlagen  „all  drey  auf 
in'',  so  daß  er  flieht  9,Der  pawer  kumpt  wieder^'  und  beschließt  das 
Stück  mit  der  unvermeidlichen  Moral. 

78.  Den   wüecher  vnd  ander  peschwerd    petreffent. 
Die  Erfindung  dieses  bisher  ungedruckten  (von  E.  Goetze  zuerst 

veröffentlichten)  Fastnachtspiels  gehört  wohl  dem  Dichter  selbst 
Natürlich  hat  er  von  mancherlei  Seite  Anregung  dazu  erhalten  und 
sogar  —  wie  Goetze  (VII,  p.  IX)  bereits  fand  — sein  eigenes  neuntes 
Fastnachtspiel  wieder  verwerthet. 

79.  Der  pauer  mit  dem  saffran. 

In  diesem  Stücke  hat  Sachs  mehrere  Fabeln  verwebt  oder  rich- 
tiger, zusammengestellt,  denn  es  ist  ihm  nicht  —  wie  so  oft  sonst  — 
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geglückt,  die  verscbiedeneii  Stoffe  zu  einem  einheitlichen  Ganzen  zu 
vereinigen.  Das  Spiel  fällt  daher  in  mehrere  Scenen  auseinander. 
Zuerst  haben  wir  eine  Miles  gloriosus-Scene ,  bei  der  wir  vielleicht 
den  mittelbaren  oder  unmittelbaren  Einfluß  eines  gelehrten  Dramas 
annehmen  dürfen.  Die  Figur  des  Uaincz  Hederlein  ähnelt  dem 
Capitano  der  italienischen  Komödie  und  noch  mehr  dem  Lacayo 
des  Lope  de  Rueda  [man  vergleiche  eine  fast  gleiche  Situation  in  der 
1.  Escena  der  Comedia  Medora]  —  die  zweite  Fabel  ist  die  von  Sachs 
in  einem  eigenen  Meistergesang  bereits  1548  behandelte  Geschichte 
mit  dem  Saffran^  die  sich  einer  großen  Beliebtheit  erfreut  haben  muß; 
denn  nicht  nur  finden  sich  Anspielungen  darauf,  so  z.  ß.  in  Lindeners 
Rastbüchlein^  p.  161  (,,wie  Stolpprion,  der  ein  saffran  Eauffet'O?  son- 
dern der  Meistei^esang  ging  auch  in  die  unter  dem  Namen  Grillen' 
vertreiber  1605  erschienene  Bearbeitung  der  Schildbürger  (Cap.  25) 
über;  nur  ist  der  Name  Ganghoffen  dort  in  Manghoffen  geändert^;. 
Die  Quelle  dieses  Schwankes  ist  mir  noch  unbekannt.  Zwischenhin- 
ein  fällt  eine  dritte  Fabel:  der  Bauemknecht  kauft  beim  Krämer, 
oder  wie  S.  ihn  auch  heißt,  ,ylandfarer''  (Quacksalber)  Tppocras  Ge- 
würze, die  ihn  ,,fest^^  machen  sollen.  Diese  Scene  ist  wohl  aus  dem 
Leben  gegriffen.  Die  4.  Fabel  endlich,  der  Bauer,  der  beim  Gerüche 
der  Gewilrze  in  Ohnmacht  tfüli  und  erst  durch  einen  an  die  Nase  ge- 
haltenen Kuhfladen  wieder  zu  sich  kommt,  ist  orientalischen  Ursprungs 
(s.  Goedeke,  Schwanke  des  16,  Jahrhunderte,  p.  XV)  und  bildet  den 
Inhalt  des  altfranzösischen  Fabliau  „(2u  Viüain  Anier*\  Durch  welche 
Vermittlung  S.  zu  dem  Stoff  gekommen  ist,  weiß  ich  nicht  Vielleicht 
durch  eine  jetzt  verlorene  Altere  Übersetzung  des  Fabliau. 

80.  Der  schwanger  pauer  mit  dem  fiel. 

Diese  sehr  verbreitete  und  S.  vielleicht  mündlich  überlieferte 
Fabel  hat  er  15Ö1  als  Meistergesang,  1557  als  Schwank  und  1558 
als  Spiel  bearbeitet.  Die  Ausführung  erinnert  an  verschiedene  unflätige 
Fastnachtspiele  bei  Keller  (S.  58,  365,  679  u.  s.  w.)  und  besonders 
an  P.  Probsts  Spiel  vom  .^hrancken  Baum  etc.*^  (1553?).  V.  150  bis 
200  bei  S.  ähneln  auffallend  Probst  307-339;  S.  ist  wohl  der  Nach- 
ahmer. —  Siehe  Schorr  v.  C.  Archiv  IV,  411  ff.,  und  über  Verbrei 
tung  der  Fabel  ^yGeeammtabent  II,  p.  IX'^ 

81.  Der  verspilt  rewter. 

Die  Quelle  dieses  Spiels  ist  Boccaccio  Decam,  IX,  4.    Sachs. 
der  die  Erzählung  auch  zu  einem  Meistergesang  (1545)  und  zu  einem 

>)  Siehe  v.  d.  Hagen,  Narrenbuch.  Halle  1811,  p.  463  ff. 
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Schwank  (1659)  verarbeitete,  schließt  sich  hier  und  dort  ziemlich  getreu 
seinem  Vorbilde  an.  Während  er  aber  im  Schwank  (und  wie  es  scheint 
auch  im  Meistergesang)  die  welschen  Ortsnamen  Senis,  Benconvent, 
Ancona  und  einen  Personennamen  (Cecco)  beibehielt,  hat  er  im  Spiel 
Alles  localisiert  und  germanisiert.  Geblieben  ist  nur  die  beabsichtigte 
Reise  nach  Ancona  (Anchona).  Der  Junker  unternimmt  sie  aber  nicht, 
wie  in  der  Quelle  und  noch  im  Schwanke,  um  mit  dem  Cardinal  zu- 
sammenzutreffen,   sondern    um  ^^Rosina,    die   edlen   jAnckfrawen^'  zu 

..Pesichtigen  vnd Zw  aim  gmahel  mir  nemen'^    Die  Handlung 

spielt  jedoch  auf  deutschem  Boden.  Aus  dem  mauvais  sujet  Fortaringo 
machte  Sachs  einen  'Rewter  und  professionellen  falschen  Spieler,  der 
in  einem  langen  Monolog  (circa  75  Verse)  sein  ganzes  Treiben  schil- 
dert Der  Wirth  Euncz  Tragauff  ist  ganz  die  Schöpfung  des  Nüm- 
bergers  und  ähnelt  in  seinen  Klagen  über  den  schlechten  Gang  seines 
Geschäftes  sehr  der  gleichen  Figur  in  anderen  Stücken,  so  z.  B.  in 
Nr.  51.  Der  Dialog  nähert  sich  hin  und  wieder  wörtlich  dem  Vorbild, 
ist  aber  in  der  Hauptsache  Eigenthum  des  deutschen  Dichters. 

82.  Die  zwen  gefattern  mit  dem  zorn. 

Diese  auch  als  Schwank  und  Meistergesang  (s.  Goetze  VII,  p.  XI) 
bearbeitete  Fabel,  welche  mir  sonst  noch  nicht  vorgekommen  ist« 
hat  Sachs  vielleicht  aus  dem  Leben  geschöpft. 

83.  Der  Doctor  mit  der  grosen  nasen. 

Dieses  Stück  entlehnte  Sachs  Pauli  Nr.  41.  Bereits  1545  hatte 
er  den  Stoff  als  Meistergesang  und  1559  als  Schwank ,  beide  unter 
dem  gleichen  Titel  behandelt.  Schloß  er  sich  in  diesen,  besonders 
in  dem  ersteren  seiner  Quelle  eng  an,  so  verfuhr  er  hier  sehr  frei. 
Ao8  dem  Abt  der  Pauli'schen  Erzählung  hat  er  —  vielleicht  unter 
dem  Einfluß  von  einigen  bei  Pauli  gleich  darauffolgenden  Erzäh- 
lungen (Nr.  44 — 46)  einen  ^^Junckher^'  gemacht  und  die  Geschichte 
ans  dem  Kloster  in  ein  Ritterschloß,  neun  Stunden  von  Bamberg  ent- 
fernt, (V.  83  und  90)  [bei  Nürnberg?]  verlegt.  Erst  unter  Sachs'  Händen 
erhielten  die  Figuren  der  Erzählung  Leben  und  Individualität.  Fast 
der  ganze  y  wahrhaft  meisterhafte  Dialog  ist  sein  Eigenthum.  Den 
Narren  Paulis  hat  der  Meister  mit  einer  bereits  stehend  bei  ihm 
gewordenen  Figur  „Jeckle  oder  Jecklein  der  Narr"  identificiert. 
Daß  diese  Figur  irgend  eine  historische  Basis  hat,  d.  h.  ob  Sachs 
Namen  und  Charakter  irgend  einer  damaligen  Nürnberger  Straüenfigur 
abborgte»  läßt  sich  wohl  vermuthen,  aber  schwerlich  beweisen.  Die 
Figur  ist  um  so  beachtenswerther,  als  sie  offenbar  der  erste  Versuch 
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einer  stehcndeD  Maske  im  modernen  deutschen  Drama  war.  Ich  glaabe 
daher ,  ihr  hier  ein  paar  Worte  widmen  zu  dürfen  ^).  Zuerst  er- 
scheint Jeckle  der  Narr,  wenn  ich  mich  nicht  irre,  in  der  1534  ver- 
faßten Comedia  oder  Kampffgehpvech  zwüchen  Juppiter  und  Juno;  dann 
in  der  1552  geschriebenen  Comedia  „Die  Sttdtüia  und  ihr  Hofgesindt*^, 
dann  wieder  —  jedoch  mehr  untergeordnet  —  in  der  Tragödie  „jDi« 
vier  vnglückhaftigen  liebhabenden'*  (1556),  hierauf  im  Neidhartspiel  (1557), 
dann  in  dem  vorliegenden  Spiel  (1559),  wo  der  Narr  zur  Hauptperson 
wird,  und  endlich  in  der  dem  j^Buche  der  Beispiele  der  allen  Weisenf^ 
entnommenen  Komödie  fjKönig  Sedras  mit  der  königin  Helebat  etc/'  (1560). 
Das  letzte  Stück  ist  ganz  besonders  merkwürdig,  weil  darin  Jekle, 
fast  wie  der  Narr  in  Shaksperes  ;,Lear'^,  alle  Ereignisse  besprechend 
und  persiflierend,  durch  das  ganze  Drama  anwesend  ist. 

Das  Fastnachtspiel  zählt  unstreitig  zu  den  gelungensten  des  Dichters . 

84.  Die  jÄng  witfraw  Francisca  etc. 
Quelle:  Boccaccio  „Cento  Noveüaf^  IX,  1. 

85.  EsopAs  der  Fabeldichter. 

Quelle:  Steinhöwels  y^Aesop^*  (Das  leben  des  hochberümten 
Fabeldichters  etc.,  ed.  Oesterley,  p.  41<— 59).  Da  diese  beiden  letzten 
Stücke  eigentlich  zu  den  Komödien  gehören,  so  komme  ich  später 
näher  darauf  zurück. 


Während  der  Correctur  ist  ein  von  mir  leider  übersehener  Auf- 
satz von  Leonhard  Li  er  „Studien  zur  Geechicide  des  Nürnberger  Fast- 
naehtspieles^'  (abgedruckt  in  den  „Mittheilungen  des  Vereins  fllr  Oe- 
schichte  der  Stadt  Nürnberg'',  Nürnberg  1889,  H.  Schräg;  S.  87—160) 
in  meine  Hände  gekommen.  Lier  gelangt  in  seiner  trefflichen  Arbeit 
bezüglich  der  Spiele  Nr.  2,  4,  28,  37  und  besonders  57  zu  ähnlichen 
Resultaten  wie  ich.  Er  hat,  was  mir  bei  dem  Umfang  meines  Themas 
versagt  war.  Manches  noch  eingehender  begründet  und  namentlich 
das  Verhältniß  des  Meisters  zum  älteren  Fastnachtspiel  mehr  als  ich 
—  aber  noch  nicht  erschöpfend  —  behandelt.  Meine  von  ihm  abwei* 
chenden  Anschauungen  gedenke  ich  bei  anderer  Gelegenheit  niederzu- 
schreiben. 

NOBNBERO,  im  JuU  1890.  A.  L.  8TIEFEL. 

*)  Inswiachen  erschien  v^on  K.  Benling  «Die  komische  Fig^ur  in  den  wich, 
tigsten  deutschen  Dramen  bis  Ende  des  17.  Jahrh.*'  Stattgart  1890,  Göschen.  Die 
Ergebnisse  dieses  Buches,  vielfach  anfechtbar,  konnten  hier  nicht  mehr  berficksichtigt 
werden. 
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ÜBER  ARI  FRÖDl  UND  SEINE  SCHRIFTEN. 

Im  Jahre  1869  erschien  die  von  Th.  Mob  ins  besorgte  Ausgabe 
der  Islendingab6k|  in  deren  Vorwort  der  nun  Dahing^angene  sieh 
über  Aris  Leben  und  Wirken  aussprach.  Hiedurch  veranlaßt,  ver- 
öffentlichte ich  noch  in  demselben  Jahre  in  der  Germania  Bd.  XV, 
S.  291 — 321  eine  eingehende  Erörterung  „über  Ari  t^orgilsson  und  sein 
Islienderbuch".  Etwas  später  kam  sowohl  G.  Storm  in  seinem  Buche 
„Snorre  Sturlessöns  Historieskrivning"  (1873),  S.  13—17,  als  A.  Gj es- 
sin g  in  der  ersten  Abtheilung  seiner  „Undersögelse  af  Eongesagaens 
Fremvaext"  (1873),  S.  1 — 7  auf  Aris  Geschichtschreibung  zu  sprechen. 
Wieder  ;etwas  später  behandelte  Gudbrandr  Vigfüsson  in  den 
Prolegomena  zu  seiner  Ausgabe  der  Sturlünga  (1878),  S.  XXVII  bis 
XXX  Vn  denselben  Verfasser  und  seine  Werke,  und  hatte  O.  Brenner 
in  seiner  Abhandlung  „ttber  die  Kristni-Saga*'  (1878)  wenigstens 
einzelne  Seiten  seiner  litterarischen  Thätigkeit  zu  erörtern.  Ohne 
Zweifel  hat  auch  O.  Elockhoff  in  seiner  Schrift  „den  norsk- 
isl&ndska  historieskrifningen  före  Snorre'^  (Upsala  1880)  die  einschlä- 
gigen Fragen  eingehend  behandelt;  indessen  vermochte  ich  mir  seine 
Abhandlung  nicht  zu  verschaffen,  da  deren  ganze  Auflage  angeblich 
verbrannt  ist.  Sehr  sorgfältig  wurden  diese  sodann  untersucht  von 
BjOrn  MagnAsson  Olsen  in  drei  verschiedenen  Abhandlungen, 
„Rnneme  i  den  oldislandske  Literatur^  (1883),  „Om  forholdet  mellem 
de  to  bearbejdelser  af  Ares  Isliendingebog^  (in  den  Aarböger  for  nor- 
disk  Oldkyndighed  og  Historie,  1885,  S.  341—371)  und  „Ari  torgilsson 
hinn  frödi"  (im  Timarit  hins  islenzka  bökmenntai^elags ,  X,  S.  214 
bis  240,  1889).  Kürzer  endlich  haben  sich  C.  Rosenberg  im  2.  Bande 
von  ^Nordboemes  Aandsliv**  (1880),  Finnr  Jönsson  im  Vorworte 
zu  seiner  Ausgabe  der  Islendingabök  (1887),  sowie  E.  Mogk  in  H. 
Paul's  Grundriß  der  germanischen  Philologie,  Bd.  II,  S.  117  (1889) 
aasgesprochen.  Es  scheint  an  der  Zeit,  nachdem  mein  früherer  Auf- 
satz einen  Überblick  über  die  älteren  Ansichten  gegeben  hatte,  nun 
einmal  zu  prüfen,  was  diese  neueren  Untersuchungen  Neues  über  Ari 
und  seine  Werke  zu  Tage  gefördert  haben. 

Über  Aris  Lebensgeschichte  habe  ich  nur  eine  kurze  Be- 
merkung zu  machen.  Ich  habe  den  Mann,  ang.  0.  S.  297  als  Besitzer 
oder  doch  Mitbesitzer  des  t'örsnesingagodords  bezeichnet  und  hierauf 
einigen  Werth  gelegt,    weil  seine  Stellung  innerhalb  der  regierenden 
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Aristokratie  mir  für  die  Art  seiner  Qeschichtschreibung  von  Bedeutung 
zu  sein  schien.  Qudbrandr  Vigfüsson,  S.  XXVIII  und  Björn 
Olsen,  im  Timarit,  S.  216,  haben  sich  in  demselben  Sinne  ausge- 
sprochen; dagegen  hat  Finnr  Jönsson,  S.  VI,  gemeint,  für  diese 
Annahme  liege  kein  Beweis  vor.  Nun  ist  ja  allerdings  richtig,  daß 
Ari  nirgends  ausdrücklich  als  Inhaber  eines  godords  bezeichnet  wird; 
aber  nicht  minder  richtig  ist  auch,  daß  dessen  Vorfahren  bis  auf  seinen 
Großvater  Qellir  herab  im  Besitze  eines  godords  wirren,  welches, 
seitdem  dieselben  auf  })6rsnes  wohnten,  als  das  t^örsneslngagodord 
bezeichnet  werden  konnte,  daß  ferner  sein  Sohnessohn,  Ari  hinn 
sterki,  die  Hälfte  des  f^örsnesingagodords  besaß,  endlich  daß  er 
selber  zu  den  „höfdingjar"  gerechnet  wurde,  welche  neben  dieser  ihrer 
Wflrde  die  Priesterweihe  nahmen,  womit  denn  doch  deutlich  genug  auf 
den  Besitz  eines  godords  hingedeutet  zu  sein  scheint.  Oamit  dürfte 
immerhin  für  die  von  mir  vertheidigte  Ansiclit  ein  Grad  von  Wahr 
scheinlichkeit  erbracht  sein,  wie  er  in  geschichtlichen  Fragen  gar  oft 
als  Ersatz  directer  Zeugnisse  hingenommen  werden  muß. 

Hinsichtlich  der  litterarischen  Wirksamkeit  Aris  dagegen 
kommt  zunächst  seine  Thätigkeit  für  die  Feststellung  eines  islän- 
dischen Alphabetes  in  Betracht,  über  welche  das  Vorwort  zu 
den  grammatischen  Tractateu  der  jüngeren  Edda,  auf  welcher  unser 
gesammtes  Wissen  beruht,  sich  folgendermaßen  ausspricht  (Bd.  II, 
S.  4 — 6,  ed.  Amam.) :  „Skal  ydr  8;^na  hinn  fyrsta  letrs  h&tt,  svi  ritinn, 
eptir  sext&n  stafa  stafrofi  i  danskri  tüngu,  eptir  )>vi  sem  ]>öroddr 
rünameistari  ok  Ari  prestr  hinn  frödi  hafa  sett  i  m6ti  Latinumsnna 
stafrofi," er  meistari  Priscianus  hefir  sett.^  Ich  hatte,  ang.  O.  S.  299 
angenommen,  daß  das  Vorwort  mit  diesen  Worten  nicht  von  einer 
besonderen  Abhandlung,  sei  es  nun  des  Ari  allein  oder  des  Ari  und 
]>öroddr  zusammen  habe  sprechen  wollen,  sondern  nur  von  der  Auf- 
stellung eines,  vorwiegend  aus  lateinischen  Buchstaben  gebildeten 
Alphabetes  für  die  isländische  Sprache.  Gudbrandr  Vigfusson 
bezieht  die  Worte,  wie  ich  dies  früher  ebenfalls  gethan  hatte,  auf 
den  unmittelbar  folgenden  ersten  Tractat,  in  welchem  er  )>6rodd8 
Werk  sieht,  wogegen  er,  S.  XXXIX,  Ari's  Erwähnung  auf  eine  bloße 
Vermuthung  des  Verfassers  des  Vorwortes  zurückführen  will,  welche 
durch  die  Erwähnung  Ari's  in  jenem  Tractat,  S.  12,  veranlaßt  worden 
sei.  Dem  gegenüber  hält  auch  Björn  Olsen,  Runerne,  S.  58 — 60, 
theilweise  nach  dem  Vorgange  von  P.  G.  Thorsen,  Om  Runemes 
Brug  til  Skrift  (1877)  und  C.  Ro&enberg,  Nordboernes  Aandsliv,  II, 
S.  37—42  (1880)  daran  fest,  daß  die  obigen  Worte  sich  auf  eine  be- 
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sondere  Abhandlnng  )>6roc[d8  beziehen;    aber    diese   Abhandlung   hat 
nach  ihm  nicht  die  Aufstellung  eines  wesentlich  aus  lateinischen  Buch- 
staben gebildeten  Alphabetes  für  die  isländische   Sprache  bezweckt, 
sondern  vielmehr  eine  Erweiterung  des  einheimischen  Runenalphabetes, 
ood  er  will  dieselbe  nicht  in  dem  ersten  Tractate,    sondern    in    dem 
Ranenabschnitte  des  dritten  Tractates   benützt  finden.     Auf  etwa  ein 
halbes  Jahrhundert  hinaus  habe  man  sodann  auf  Island  zu  Aufzeich- 
nungen in  einheimischer  Sprache  dieses  Runenalphabetea.  sich  bedient, 
and  insbesondere   habe   Ari   dasselbe   für  seine  Schriften  verwendet, 
ohne  daß  er  darum  bei  der  Abfassung  jener  Abhandlung  t^6rodds  mit- 
betheiligt  gewesen  zu  sein  brauchte.    Wenig  später  (1885)  spricht  sich 
derselbe  Verfasser   in    der  Einleitung   zu   seiner  Ausgabe  des  dritten 
nnd  vierten  Tractates  nochmals  in  demselben  Sinne  aus   (Den  tredje 
og  Qflerde  grammatiske  Afhandling  i  Snorres  Edda,  S.  XXII— XXVIÜ), 
und  E.  Sie  vers,  in  H.  Paul's  Grundriß  der  germanischen  Philologie, 
I,  S.  243 — ^244  (1889)  hat  sich  ihm  ganz  und  gar  angeschlossen.    Da- 
gegen hat  sich  sowohl   G.  Storm   im  Arkiv  for  nordisk  Filologi,  II, 
S.  172—176  (1885),  als  Pinnr  J6nsson  in  der  Vorrede  zu  der  von 
ihm  und  Vemer  Dahlerup  besorgten  Ausgabe  des  ersten  und  zweiten 
Tractates  (Den  forste  og  anden  grammatiske  Afhandling  i  Snorres  Edda, 
S.  VI— IX,  1886),  dann  0.  Brenner  in  der  Zeitschrift  für  deutsche 
Philologie,  Bd.  XXI,  S.  274,  Anm.  1  (1889)  sehr  bestimmt  gegen  die 
Annahme    ausgesprochen,    daß   man   auf  Island   in  der  ersten  Hälfte 
des  12.  Jahrhunderts  so  gut  wie  ausschließlich  das  Runenalphabet  für 
in  einheimischer  Sprache  verfaßte  Aufzeichnungen  benützt  habe,  wo- 
gegen Storm  wenigstens  sehr  bestimmt   die   Beweisführung  bezüglich 
des  Znsammenhanges  der  Abhandlung   ))6rodds  mit   dem  dritten  und 
nicht  mit  dem  ersten  Tractate  als  gelungen   ansieht  und  sich  nur  für 
Ans   Mitarbeiterschaft   an    derselben    ausspricht.     Auch    ich    vermag 
mich  nicht  davon  zu  überzeugen,  daß  die  Runenschrift  auf  Island  je- 
mals regelmäßig  zu  litterarischen  Zwecken   benützt  worden   sei,    und 
schließe  mich  dieserhalb  den  von  G.  Storm  und  Finnr  Jönsson  ange- 
führten Gründen  durchaus  an;  dagegen  halte  allerdings  auch  ich  den 
Beweis  für  geliefert,   daß  t'öroddr  eine  Abhandlung  über  das  Runen- 
alphabet geschrieben  habe;  welche  für  den  Runenabschnitt  des  dritten 
Tractates   benützt   wurde,     und    möchte    nur,   mit  Storm,    Aris   Be- 
theiligung an  dieser  Abhandlung  immerhin  für  möglich  halten.    Auch 
Finnr  Jönsson,  ang.  O.,  S.  II,  erklärt  die  Annahme,  daß  töroddr 
der  Verfasser  des  ersten  Tractates  sei,    für   endgiltig  widerlegt,   wo- 
gegen E.  Mogk,  ang.  O.  II,  S.  142  (1890)  einen  eigenen  Weg  geht, 
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indem  er  einerseits  den  Verfasser  des  ersten  Tractates  sich  die  Auf- 
gabe stellen  läßt,  ^jhauptsächlich  aus  dem  lateinischen  und  dem  Runen- 
alphabete des  t^örodd  ein  seiner  Muttersprache  bequemes  zu  schaffen^, 
anderseits  aber  auch  annimmt,  daß  der  Verfasser  des  dritten  Trac- 
tates für  diesen  neben  den  Institutionen  des  Priscianus  auch  „ältere 
Arbeiten,  namentlich  über  die  Runen"  benutzt  habe,  unter  welchen 
doch  wohl  f'örodds  Arbeit  mitbegriffen  sein  will. 

Bezüglich  der  geschichtlichen  Werke  Aris  dagegen  steht 
zunächst  durch  dessen  eigene  Angabe  im  Vorworte  zu  der  uns  erhal- 
tenen Islendingabök  fest,  daß  dieser  eine  frühere  Bearbeitung  dieser 
Schrift  vorangegangen  war,  welche  sich  von  der  uns  allein  vorliegen- 
den zweiten  mehrfach  unterschieden  hatte.  Insbesondere  hatte  die 
eine  von  beiden  „&ttar  tolo  oc  conunga  »vi''  vor  der  anderen  voraus, 
und  bestand  nur  von  Alters  her  darüber  Streit,  ob  die  ältere  oder 
die  neuere  Redaction  des  Werkes  die  umfangreichere,  und  jene  beiden 
Stücke  enthaltende  gewesen  sei.  Ich  habe  mich,  wie  schon  früher 
mehrfach,  so  auch  ang.  O.  S.  309 — 312  i)lr  die  erstere  Alternative 
erklärt  und  demnach  angenommen,  daß  Ari  in  seiner  zweiten  Redaction 
sowohl  die  Geschlechtsregister  als  die  Eönigsgeschichte  weggelassen 
habe,  welche  seine  erste  Redaction  enthalten  habe.  Diese  Ansicht 
darf  auch  jetzt  als  allgemein  angenommen  gelten,  und  haben  sich  ins- 
besondere G.  Storm,  Snorre's  Historieskrivning  S.  13,  A.  Gjessing 
I,  S.  1—5,  Gudbrandur  Vigfüsson  S.  XXXI— XXXIII,  welcher 
sich  schon  früher  in  gleichem  Sinne  ausgesprochen  hatte,  C.  Rosen- 
berg, ang.  O.  S.  204— 2Ö5,  Björn  Olsen  und  E.  Mogk,  im  Grund- 
riß II,  S.  117  für  dieselbe  erklärt;  Björn  Olsen  aber  hat  diese  An- 
nahme nicht  nur  mit  weiteren  Gründen  vertheidigt,  sondern  auch 
mehrfach  vertieft  und  in  einzelnen  Punkten  berichtigt.  In  den  Aar- 
böger  S.  348  betont  er  zunächst  mit  allem  Nachdruck,  daß  Ari  selbst 
einerseits  durch  die  Worte  „Incipit  libellus  Islandorum^  und  ander- 
seits durch  die  Bemerkung  „h^r  lycsc  si&  b6c"  sehr  bestimmt  den 
Anfang  und  das  Ende  des  uns  erhaltenen  Werkes  bezeichne,  und  daß 
somit  nicht  nur  das  Vorwort  und  das  Verzeichniß  der  Capitel,  son- 
dern auch  die  zwischen  beiden  stehende  Notiz  über  K.  Hälfdan  hvit- 
beinn  und  seine  Nachkommen  bis  auf  E.  Haraldr  härfagri  herab  noch 
nicht  zu  demselben  gerechnet  werden,  sodann  aber  auch  die  Ge- 
schlechtsregister der  fünf  ersten  einheimischen  Bischöfe  sowie  der 
Stammbaum  der  Ynglingar  und  Breidfirdingar,  d.  h.  des  Ari  selbst, 
nicht  mehr  als  zu  ihm  gehörig  gelten  können.  Völlig  neu  ist  diese 
Beobachtung  allerdings  nicht  ^  vielmehr  hat  schon  Möbius  im  Vorworte 
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za  seiner  Ausgabe,  S.  XII — XIII  auf  dieselbe  hingewiesen  und  die 
Stammtafel  K.  Haralds  als  „zweifelhaften  Ursprungs^  beseichnet,  be- 
säglich der  anhangsweise  beigegebenen  Geschlechtsregister  dagegen 
sich  mit  der  Annahme  eu  helfen  gesucht,  daß  die  Bischofsgenealogien 
die  Stelle  einer  Dedication  an  die  Bischöfe  t^orl&kr  und  Eetill,  für 
welche  Ari  seine  erste  Redaction  geschrieben  hatte,  vertreten,  die 
Genealogie  der  Breidfirdingar  aber  nur  eine  Einführung  des  an  ihrem 
Schlosse  sich  nennenden  Verfassers  selbst  bieten  sollten  —  eine  An- 
nahme, welche  Möbius  sowohl  als  ich  selbst,  ang.  O.  S.  311  ^  von 
Gudbrandr  VigfGtsson  Übernommen  hatten,  der  sie  auch  noch  in 
seinen  Prolegomena  S.  XXXII  festhielt  Weiterhin  fdhrt  aber  Björn 
Olsen  nicht  nur  aus,  daß  zunächst  die  Bischofsgenealogien  ganz  den 
genealogischen  Notizen  parallel  laufen,  welche  unsere  fslbk.  an  der 
Spitze  ihres  cap.  2  bringt,  und  somit  nur  einer  anderen  Redaction 
als  dieser  entstammen  können,  sondern  er  hebt  auch  mit  aller  Schärfe 
hervor,  was  allerdings  auch  wieder  schon  vor  ihm  nicht  unbemerkt 
geblieben  war,  daß  sie,  weil  den  B.  £^orl4k  als  noch  lebend  bezeich- 
nend, nicht  nach  dem  Jahre  1133  geschrieben  sein  können,  während 
ansere  Redaction  der  Islbk«,  welche  in  ihrem  cap.  10  dem  Qesetz- 
spreeher  Gudmundr  ])orgeir88on  seine  vollen  12  Amtsjahre  beilegt, 
nicht  vor  dem  Jahre  1134  geschrieben  sein  kann,  wobei  eine  von  G. 
Storm,  Snorres  Historieskrivning  S.  13  Anm.,  gegen  das  letztere  Datum 
erhobene  Einwendung  treffend  zurückgewiesen  wird  (S.  349  Anm.  2). 
Er  schließt  aber  hieraus  nicht  nur  mit  vollem  Recht,  daß  jene  Genea- 
logien der  ersten  Redaction  des  islendingab6k  entstammen  mtlssen 
(S.  348 — 362),  sondern  er  weist  auch,  meines  Ekaohtens  nicht  minder 
schlagend,  die  Möglichkeit  zurück,  daß  sie  von  Ari  nrsprtUiglich  als 
Widmung  an  die  beiden  Bischöfe  gemeint  und  darum  unverändert 
ans  der  ersten  in  die  zweite  Redaction  herübergenommen  worden  sein 
könnten  (S.  3&3— -354).  Begründet  scheint  mir  ferner  auch  die  weitere 
Annahme,  daß  ganz  dasselbe  auch  von  den  beiden  weiteren  Zuthaten, 
dem  Stammbaume  Aris  nämlich  und  den  genealogischen  Notizen  über 
E.  Harald  zu  gelten  habe,  und  dass  alle  diese  Stücke  erst  hinterher 
Ton  einem  Abschreiber  der  älteren  Redaction  der  Islbk.  entnommen 
und  der  jüngeren  beigefügt  worden  seien  (S.  354 — 356).  Sind  diese 
Vermuthungen  begründet,  wie  ich  sie  für  begründet  halte,  so  haben 
wir  in  den  (Genealogien  der  Bischöfe  und  Ans  selbst  Bestandtheile 
der  in  der  zweiten  Redaction  ausgeschlossenen  settartala,  und  in  der 
vorsQsgdienden  Genealogie  EL  Haralds,  dann  allenfalls  auch  in  einem 
in  Cap.  1  ziemlich  unvermittelt  eingeschalteten  Satze  über  E.  Haralds 
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Lebens-  und  Regierungsdauer ,  Bestandtheile  der  ausgeBchlosBenen 
koD&nga  »fi  zu  erkennen,  welche  uns  durch  die  Ungeschicklichkeit 
eines  Abschreibers  aufbewahrt  sind  (S.  361 — 363) ,  während  sie  mit 
der  jüngeren  Redaction  der  Islbk.  an  sich  nicht  das  Mindeste  zu  thuo 
haben.  —  Ober  diese  Ergebnisse ^  welche  das  Verhältniß  der  beiden 
Redactionen  der  Islbk.  zu  einander  genügend  feststellen,  geht  nun 
aber  Björn  Olsen  am  Schlüsse  der  soeben  besprochenen  Abhandlung 
(S.  370 — 371)  noch  hinaus.  Er  spricht  nicht  nur,  worin  ihm  selbst- 
verständlich Jedermann  beipflichten  wird,  die  Überzeugung  aus,  daß 
die  beiden  Bischöfe  an  der  ersten  Redaction  vornehmlich  das  Zu- 
sammenwerfen dreier  ganz  verschiedener  Dinge  auszusetzen  gefunden 
haben  werden ,  und  daß  sie  darum  den  Ari  veranlaßten,  aus  seiner 
neuen  Bearbeitung  die  »ttartala  sowohl  als  die  konunga  »fi  auszu- 
scheiden, sondern  er  knüpft  hieran  auch  sofort  die  weitere  Vermuthung, 
daß  ihre  Meinung  nicht  die  gewesen  sein  könne ,  daß  diese  letzteren 
beiden  Materien  nun  ohne  weitere  Bearbeitung  bleiben  sollten,  und  daß 
wirklich  Ari  selber  hinterher  beide  zu  zwei  weiteren  selbständigen 
Werken  verarbeitet  habe.  Diese  letztere  Frage  filhrt  aber  sofort  zu 
zwei  weiteren  Fragen  nämlich  zu  der  doppelten  Frage,  welcher  Antheil 
dem  Ari  einerseits  an  den  norwegischen  Rönigssagen  und  andei^ 
seits  an  der  Landn&mabök  zukomme?  Diese  Doppelfrage  hat  uns  nun 
noch  des  Näheren  zu  beschäftigen. 

Zunächst  ein  paar  allgemeine  Bemerkungen.  Ich  hatte,  ang.  O. 
S.  312 — 319,  auszuführen  gesucht,  daß  die  sämmtlichen  Stellen  in  der 
älteren  Litteratur,  welche  auf  An  sich  berufen,  recht  wohl  auf  seine 
ältere  Redaction  der  Islendfngabök  bezogen  werden  können,  soweit 
sie  nicht  auf  deren  jüngere  Redaction  passen,  und  daß  somit  lediglich 
in  deren  kontinga  sefi  die  Grundlage  für  die  norwegische  Königssage, 
und  in  deren  settartala  der  Ausgangspunkt  für  die  spätere  Landn&ma- 
b6k  zu  suchen  sei.  Ohne  sich  ausdrücklich  darüber  auszusprechen, 
schien  doch  6.  Storm  dieser  Ansicht  sich  anschließen  zu  wollen 
(vgl.  indessen  S.  50  u.  92),  und  ziemlich  bestimmt  hat  dies  C.  Rosen- 
berg, ang.  O.  II,  S.  208—209  u.  298—299,  gethan;  dagegen  haben 
sich  sowohl  Gjessing  und  Björn  Olsen  als  Gu  dbrandr  Vigf&s- 
son  in  gegentheiligem  Sinne  erklärt,  nämlich  angenoYnmen,  daß  Ari 
neben  der  zwiefachen  Redaction  seines  Isländerbuches  auch  noch  selb- 
ständige Werke  über  die  norwegische  Königsgeschichte  sowohl  als 
über  die  Besitznahme  Islands  geschrieben  habe.  Ich  habe  in  meiner 
späteren  Schrift:  „Island  von  seiner  ersten  Entdeckung  bis  zum  Unter- 
gange  des  Freistaats^,    S.  458 — 459  (1874),    mit  einigen  Worten  auf 
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Ali  la  sprechen  kommend,  die  Begründung  oder  Niohtbegrttndung  der 
Ansicht  Ojessings  dahingestellt  sein  lassen,  da  es  mir  nicht  am  Platse 
schieDy  auf  eine  einläßliche  Erörterung  derselben  an  jenem  Orte  ein- 
zugehen; Finnr  Jönsson  hat  sowohl  im  Vorworte  zur  Ausgabe  des 
ersten  und  zweiten  grammatischen  Tractates,  S.  V,  als  im  Vorworte 
zo  seiner  Ausgabe  der  Islendingabök,  S.  VI,  die  Frage  gleichfalls 
bei  Seite  liegen  lassen,  und  auch  £.  Mogk  hat  sich  im  Grundriß  II, 
S.  117,  nach  Erwähnung  der  swie&chen  Redaotion  der  Islendingabök 
auf  die  vorsieh tige  Bemerkung  beschränkt:  ,,0b  Ari  außerdem  tioch 
besondere  Königssagas  geschrieben  hat,  ist  zum  mindesten  sehr  un- 
sicher^, wozu  er  S.  123  noch  den  bestimmteren  Ausspruch  beifügt: 
^Der  erste  Entwurf  einer  Ldn.  geht  wohl  auf  Aris  längere  Islendinga- 
bök zurück,  wobei  ihn  Kolskegg  aus  dem  Ostland  und  sein  Oheim 
Brand  aus  dem  Breidfiräingergebiet  mit  localen  Nachrichten  ihrer  Hei- 
mat unterstützten*^.  Wenn  nun  aber  hier  auf  die  Erörterung  der  Ein- 
wftnde  näher  eingetreten  werden  soll,  welche  der  früher  ron  mir  ver- 
fochtenen  Ansicht  entgegengestellt  wurden,  muß  vor  Allem  auf  die 
Verschiedenheit  des  Standpunktes  aufinerksam  gemacht  werden,  wel- 
cher Ton  den  verschiedenen  Gegnern  derselben  eingenommen  wird. 
Sowohl  A.  Ojessing  I,  S.  6 — 7,  als  Björn  Olsen  in  seinen  beiden 
späteren  Abhandlungen  gehen  von  der  Überzeugung  aus,  daß  Ari 
gSDz  in  derselben  Weise,  wie  er  die  auf  die  Landesgeschichte  Islands 
bezüglichen  Angaben  seiner  älteren  Islendingabök  mit  Hinzufügnng 
einzelner  weiterer  Nachriehten  und  mit  einzelnen  Berichtigungen  zu 
seinem  „libelhis  Islandorum*^  umgearbeitet  habe,  so  auch  die  in  jener 
enthaltene,  aus  dem  letzteren  aber  ausgeschiedene  «ttartala  zu  einer 
Landn^miabök,  uüd  die  dort  ebenfalls  vorhandene,  hier  aber  nicht 
minder  beseitigte  kontinga  sefi  zu  einer  Eonimgabök  verarbeitet  habe. 
Oudbrandr  VigfAsson,  S.  XXIX — XXXI,  dagegen  nimmt  an,  wie 
dies  der  alte  Arni  Magnussen  beztLglich  der  kon&nga  aefi  wenig- 
stens schon  vor  ihm  gethan  hatte,  daß  Ari  sowohl  eine  Eontogab6k 
ak  eine  Landnima  in  jüngeren  Jahren  verfaßt  habe;  später  habe  er 
dann  iea  Inhalt  beider  Werke  in  eine  erste  Redaction  der  Islendinga- 
bök verarbeitet,  und  dann  noch  später,  was  aus  beiden  Werken  in 
diese  übergegangen  war,  auf  Verlangen  der  beiden  Bischöfe  wieder 
aus  der  zweiten  Bedaction  beseitigt  (S.  XXXIII— XXXIV).  Was  nun 
zunächst  diese  letztere,  jedenfalls  sehr  wunderliche,  Ansicht  betri£Et, 
80  beruft  sich  €hidbrandr  Vigf&sson  vor  Allem  darauf,  daß  Ari,  im 
Jahre  1067  geboren,  schon  sehr  bejahrt  gewesen  sein  mußte,  als  er 
seine  ältere  islendingabök  schrieb,  da  diese  für  die  Bischöfe  J^orl&kr 
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Ran61f88on  von  Skilholt  (1118—1133)  undEetillt'orstemsson  vonHölar 
(1122 — 1145)  geschrieben  und  beiden  vollendet  vorgelegt  worden  war, 
nnd  daß  es  sehr  unwahrscheinlich  sei,  daß  Äri  erst  in  so  hohem  Alter 
sein  erstes  Werk  geschrieben  habe.    Weiterhin  macht  er  geltend,  daß 
mehrere  von  den  Gewährsleuten »   auf  welche  An  sich  beruft,  bereits 
hochbejahrt  in  den  Jahren  1100 — 1118  gestorben  waren.   Endlich  hebt 
er  auch  noch  hervor,  daß  sowohl  die  Landnima  als  die  norwegischen 
Königssagen,  so  wie  sie  uns  erhalten  sind,  Werke  von  sehr  beträcht- 
lichem Umfange  sind,  welche  unmöglich  jemals  einen  bloßen  Bestand- 
theil  eines  größeren  Ganzen  gebildet  haben  können.  E^  ist  indessen  klar, 
daß  alle  diese  Gründe  vollkommen  unsticbhaltig  sind*    Daraus,    daß 
die  uns  vorliegende  Landn&ma  und  die  uns  vorliegenden  Königssagen 
sehr  bedeutenden  Umfanges  sind,  kann  man  keinerlei  Schluß  auf  den 
Umfang  der  Aufzeichnungen  Ans    ziehen,   welche   ftlr   beide  Werke 
den  Ausgangspunkt  bildeten,  und  daraus,   daß  Ari  sich  auf  die  An- 
gaben bestimmter  Personen  beruft,  darf  man  nicht  folgern,  daß  diese 
noch  zu  der  Zeit  gelebt  haben  müssen,  in  welcher  er  schrieb.  Warum 
sollte  er  sich  nicht  auf  Angaben  haben  berufen  können,    welche  ihm 
von  längst  verstorbenen  Leuten  vor  langen  Jahren  gemacht  worden 
waren,   und  warum   sollte  nicht  an  einen  sehr  wenig  umfangreichen 
Kern  von  Nachrichten  hinterher  im  Vwlaufe  des  nächsten  Jahrhun- 
derts durch  Benützung  anderer  Quellen  eine  so  reiche  Zuthat  sich  an- 
gesetzt  haben  können,  daß  aus  dem  bloßen  Bestandtheile  eines  größeren 
Werkes  nach  und  nach  ein  neues,   ganz   anders   umfassendes   Bach 
herauswuchs?    Aus  Aris  Alter  Schlüsse   zu   ziehen,   halte   ich   aber 
^eichfalls  für  sehr  bedenklich.    Der  Mann  wird  uns  ausdrücklich  als 
der  Erste  bezeichnet,    der  überhaupt  ein  litterarisehes  Werk  in  ein- 
heimischer Sprache  schrieb;   wie  lang  mag  es  da  gewährt  haben,  bis 
er  unter  solchen  Umständen  an  die  Beherrschung  der  neuen  Schrift- 
sprache rieh  gewöhnt,  bis  er  überdies  durch  mühseliges  Herumfragen 
bei  den  verschiedensten  Leuten  seinen  Stoff  zusammengebraoht  und 
sich  zu  litterarischer  Verwerthung  zurecht  gelegt  hatte  ?   Und  warum 
sollte  Ari  nicht,  wie  heutzutage  noch  so  mancher  wißbegierige  Mann 
auf  Island  thut,    zunächst  nur  im  eigenen  Interesse  gesammelt  und 
vielleicht  auch  theilweise  angezeichnet   haben,    was  er  über  die  Oe- 
schichte   seiner   Heimat   und   des   Übrigen   Nordens   an   Nachrichten 
zusammenzubringen   vermochte,    während  er  dann  erst  hinterii^   in 
höherem  Alter,  von  den  beiden  Bischöfen  aufgefordert,  was  er  zusammen* 
gebracht  hatte,  auch  Anderen  nutzbar  zu  machen,  sich  zur  Bearbeitung 
des  gesammelten  Stoffes    entschlossen    hätte?    Alles,   was  wir  über 
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die  Besohaifenheit  der  lüteren  tfllendingabök  wissen  ^  deutet  ganz  aof 
die  Mfihaeligkeit  eines  ersten  schriftstelleriBchen  Versuches   hin,    in- 
dem eine   wahre  »rudis  indigestaque  molea^  der  verschiedenartigsten 
Notisen  in  derselben  zusammengehäuft  worden  war.    Es  begreift  sich 
sehr  wohl,  daß,  wie  auch  Björn  Olsen  annimmt,  die  Bischöfe  und  der 
auswärts  gebildete  Priester  S»mundr,  als  sie  dieses  Werk  zu  Gesicht 
bekamen,  dessen  Verfasser  auf  die  Unstattbaftigkeit  einer  Vermengung 
M  verschiedenartiger  Stoffe  aufmerksam  machten,  und  daß  er  diesen 
ihren  Einw^dungen   Rechnung   trug;    aber  was  in  aller  Welt  hätte 
dnen  Schriftsteller ,   welcher  erst  klug  genug  gewesen  war,    die  nor- 
wegische Königsgeschichte  sowohl  als  die  Geschichte  der  Besiedelung 
Islands  in  swei  gesonderten  Werken  zu  behandeln,  veranlassen  können, 
hinterher   beide   in   einem  neuen  Werke  mit  der  Geschichte  Islands 
zQsammenzusch weißen,  welches  so  ungeschlacht  ausfiel  und  ausfallen 
maßte,  daß  sofort  wieder  eine  neue  Umarbeitung  unter  Ausscheidung 
jener  beiden  Materien  nöthig  wurde?  Und  wie  soll  man  sich  erklären, 
daß  der  Prolog  sur  Heimskringia  sich  ausschließlich  auf  die  ältere 
Islendingabök  Aris  bezieht,    und  diese   ausdrücklich  als  das  erste  in 
emheimiscbar  Sprache  geschriebene  Geschichtswerk  bezeichnet,  wenn 
ron  demselben  Manne  vorher  schon  ein  eigenes  Werk  über  die  nor- 
vrepuche  Königsgeschichte  geschrieben  worden  wäre,  mit  welcher  die 
Heimskringia  es  doch  allein  zu  thun  bat?  —  Lassen  wir  aber  Gud- 
brsndr  Vigf&ssons  Hypothese  als  gänzlich  unhaltbar  bei  Seite,   und 
wenden    wir   uns   zu   der  Annahme  A.  Gjessings  und   Björn  Olsens, 
rermöge  welcher  Ari  seine  selbständigen  Werke  über  die  norwetgische 
Königsgeschiohte   und   über   die  Besiedelung   Islands  erst  nach  der 
zweite  Bedaotion  seiner  Islendingabök  verfaßt   hätte,    so   läßt  sich 
diese  letstere   ohne  allen  Zweifel  weit  eher  hören.    Die  Möglichkeit 
ist  nicht  zu  bestreiten,  daß  Ari  in  derselben  Weise,  wie  er  den  auf 
üe  Gesehichte  Islands   sich  beziehenden  Tbeil  seiner  älteren  Islend* 
ingabök  einer  neuen  Bearbeitung  unterzog,  so  auch  mit  deren  settar- 
tals  und  kon^nga  «£  das  Gliche  gethan  haben  möge,  und  ich  gebe 
sogar  zu,    daß  ein  solches  Verfahren  unter  Umständen  für  ihn  nahe 
genag  liegen  mochte;   aber  doch  dürften  anderseits  jener  Annahme 
schon  von  vornherein  zwei  sehr  erhebliche  Bedenken  im  Wege  stehen. 
Eimnal  war  Ari,   wie   bereits   bemerkt,   im  Jahre  1067  geboren  und 
somit  zu  der  Zeit,  da  er  seine  ältere  Islendingabök  schrieb,    also  in 
den  Jahren  1122 — 1133,    schon  ein  Mann  von  ungefilhr  60  Jahren; 
^  er  deren  zweite  Redaction  ausgeben  ließ,    d.  h.   nach  dem  Jahre 
1134,  hatte  er  sogar  schon  sein  67.  Jahr   überschritten,   und   doch 


70  K.  MAURER 

konnte  er  vor  diesem  letzteren  Zeitpunkte  weder  eine  LandnAma  noch 
eine  Konängab6k  aus  jener  älteren  Redaction  herausgearbeitet  haben, 
da  hieffir  der  zwischen  beiden  Redactionen  in  der  Mitte  liegende  Zeit- 
raum offenbar  zu  kurz  war  ^) ,  und  da  er  überdies,  wenn  solches  ge- 
schehen wäre^  im  Prologe  zu  seinem  „libellus  Islandise^  hievon  ganz  gewiß 
Erwähnung  gethan  haben  wtLrde.  Soll  man  nun  aber  annehmen,  daß 
ier  im  Jahre  1148  verstorbene  Mann,  hochbetagt  wie  er  war,  in  den 
letzten  14  Jahren  seines  Lebens  noch  zwei  angeblich  so  umfassende 
Werke  begonnen  und  zu  Ende  gefährt  habe,  und  das  in  einer  Zeit, 
in  welcher  die  Schriftstellerei  in  einheimischer  Sprache  eben  erst  be- 
gonnen hatte  und  somit  noch  mühsam  genug  sein  mußte?  Zweitens 
aber  beruft  sich  im  Prologe  zur  Heimskringla  dessen  Verfasser  als  auf 
eine  seiner  hauptsächlichsten  Quellen  auf  ein  Werk  des  Ari,  welches, 
wie  Björn  Olsen  ausdrücklich  anerkennt  (Aarböger  S.  369 — 370). 
nur  dessen  islendingabök  gewesen  sein  kann;  wie  will  man  dies 
erklären,  wenn  derselbe  An  nach  diesem  die  norwegische  Königs- 
geschichte doch  nur  nebenbei  behandelnden  Werke  noch  ein  anderes, 
ihr  ausschließlich  gewidmetes  und  sie  überdies  weit  einläßlicher  be- 
handelndes neueres  Werk  geschrieben  hätte?  Es  bedürfte,  um  der- 
artige Bedenken  zu  widerlegen,  sehr  gewichtiger  positiver  Beweise  (Qr 
die  Thatsache,  daß  Ari  einerseits  eine  Koni&ngabÄk  und  andererseits 
ein  Landnämabök  verfaßt  habe,  und  solche  Beweise  hat  man  denn 
auch  beizubringen  gesucht ;  die  versuchte  Beweisführung  vermag  mich 
indessen  nach  beiden  Richtungen  hin  nicht  zu  überzeugen« 

Was  zunächst  die  norwegische  Königsgeschichte  betrifft, 
so  hat  sich  Björn  Olsen  (Aarböger  S.  341—342  und  370—371; 
Timarit  S.  222 — 223)  einfach  der  von  Gjessing  ausgesprochenen  An- 
sicht angeschlossen  und  auf  die  von  ihm  gegebene  Begründung  der- 
selben verwiesen^  ohne  sich  auf  eine  eigene  Beweisführung  einzulassen. 
Gjessing  aber  und  Gudbrandr  Vigftisson  berufen  sich  vor  Allem 
auf  die  Überschrift;  welche  die  Frissb6k  zwischen  den  Prolog  und 
den  Anfang  des  Tnglingatal  in  die  Mitte  stellt,  und  welche  folgender- 
maßen lautet:  „Her  hefr  vpp  konungabok  eftir  savgn  Ära  prestz 
froda.    Oc  hifr  fyrst  om   )>ri^ivnga   skipti    heimsins.     En  sidan  fra 


*)  In  seiner  jfingeren  Islbk.  Cap.  10,  8.  16  legt  Ari  dem  Gesetuprecher 
Godmnndr  l>orgeirMon  richtig  seine  yoUen  swdlf  Amtsjahre  bei ,  ohne  seines  Nach- 
folgers Hrafn  ÜlfhMinsson  (1 136—1188) ,  su  gedenken;  er  maß  also  w&hrend  der 
Amtszeit  dieses  Letzteren  jenes  Werk  vollendet  haben.  Björn  Olsen,  im  Timatal^ 
8.  239,  meint  freilich,  Ari  habe  wohl  gleichzeitig  an  diesem  und  der  LandnAma  (ancli 
der  Koni&nga  efi?)  gear^ieitet,  was  mir  nicht  glanblieh  scheint.. 
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avllym  Noregs  konvogom^.  Hiemit  boU  nach  Gadbrandr  VigfbBson 
gesagt  Bein,  daß  die  folgenden  Königssagen  entweder  Ari's  Konünga* 
b6k  Beien  oder  doch  von  diesem  abstammen  (S.  XXIX);  Gjessing 
aber  meint,  daß  man  in  jenen  Worten  vielleicht  die  originale  Über- 
schrift aus  der  Hand  des  Verfassers  der  Heimskringla  habe,  welcher 
durch  dieselbe  andeuten  wollte,  daß  die  folgende  Darstellung  für  die 
Zeit  der  früheren  Könige  sich  auf  Ari's  Werk  stütze,  und  daß  ihre 
ausffthrlichere  Erzählung  sich  um  dieses  als  um  ihr  ursprüngliches 
Schema  herum  lege  und  dasselbe  auch  stückweise  in  sich  au&ehme. 
Ich  vermag  indessen  dieser  Überschrift  nur  wenig  Werth  beizulegen. 
DieFrissbök,  über  welche  nunmehr  der  Katalog  over  den  Amamagn- 
canske  H&ndskrifisamling  I,  S.  32—33,  Nr.  59  vei^lichen  werden 
kann,  stammt  aus  dem  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  und  ist  bezüglich 
ihrer  ersten  Abschnitte  ganz  der  Heimskringla  entnommen,  welcher 
sie  auch  ihren  Prolog  entlehnt  hat;  hiernach  liegt  der  Verdacht  nahe, 
daß  jene  Überschrift,  welche  sich  in  keiner  der  anderen  Bearbeitungen 
der  Königssagen  findet,  lediglich  von  dem  Schreiber  der  Handschrift 
erfunden  sein  möge,  welchem  die  Bezugnahme  des  vorangehenden 
Prologs  auf  Ari's  litterarische  Thätigkeit  zu  dieser  Erfindung  den 
Anlaß  geboten  haben  mochte.  Gjessing  beruft  sich  ferner  darauf,  daß 
nur  an  einer  einzigen  Stelle,  nämlich  im  Prologe  der  Heimskringla,  von 
einer  ^bök^  Aris  gesprochen  werde,  wogegen  an  drei  Stellen  (Snorra 
Edda  U,  S.  12;  Platejjarb6k  I,  S.  194,  soll  heißen  §.  400,  S.  511; 
Heimskr.  Olafs  s.  helga  Cap.  189,  S.  450)  von  „bcskr^  Aris  die  Rede 
sei,  von  welchen  drei  Stellen  wenigstens  die  beiden  zuletzt  angeführten 
sich  auf  die  norwegische  Königsgeschichte  bezögen  und  somit  nicht 
wohl  die  beiden  Ausgaben  der  Islendingab6k  im  Auge  haben  könnten. 
Aber  auch  dieses  Argument  scheint  mir  wenig  zu  beweisen.  Ojessing 
selbst  gibt  zu,  daß  die  erste  seiner  drei  Stellen,  welche  dem  ersten 
grammatischen  Tractate  der  Snorra  Edda  entnommen  ist,  ganz  wohl 
anf  die  beiden  Bedactionen  der  tslendingab6k  bezogen  werden  könne ; 
genau  dasselbe  scheint  mir  aber  auch  von  den  beiden  anderen  zu 
gelten.  Die  aus  der  Flbk.  angeführte  Bemerkung  des  Mönches  Qunn- 
langr  ist  aus  Anlaß  des  Unterganges  des  Königs  Ölafr  Tryggvason 
in  der  Svolderer  Schlacht  gemacht  und  geht  dahin,  daß  Gunnlaugr 
„segir  }>at  »ina  skrifat  hafa  sem  hann  hefir  af  sannordum  monnum 
heyrt  ok  »inkannligazst  hafa  saman  lesit  ])at  er  hann  hefir  fundit  j  bok- 
nm  Ära  prestz  hins  froda*'.  Aber  von  Ari  kann  er  die  unmittelbar 
vorhergehenden  roman-  oder  legendenhaften  Berichte  über  des  Königs 
wunderbares  Entkommen  aus  der  Schlacht  nicht  bezogen  haben,  denn 
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dieser  bezeiehnet  ihn  auadrücklich  als  im  Kampfe  gefallen  (islbk.,  Cap.  7^ 
S.  12,  Cap.  8,  S.  13;  Cap.  9,  S.  14  u.  Cap.  10,  S.  17),  und  mag  somit 
wohl  sein,  daß  es  nur  das  Todesjahr  des  KOnigs  und  die  Angabe 
der  Gegner  war,  mit  denen  er  kämpfte,  was  Gunnlangr  von  An  ent- 
nahm, also  Angaben,  welche  sicherlich  in  beiden  Redactionen  der 
Islbk.  standen,  yielleicht  neben  einigen  weiteren  Daten,  welche  nur 
die  verlorene  ältere  Redaction  derselben  enthalten  hatte.  Nicht  anders 
steht  es  aber  auch  mit  der  Stelle  aus  der  Heimskringla.  Nachdem 
hier  die  Flucht  K.  Olafs  von  Sunnmoari  aus  über  das  Gebirge  nach 
Lesjar  erzählt  und  bemerkt  worden  war,  daß  dieser  damals  lö  Winter 
König  in  Norwegen  gewesen  sei,  den  Winter  mit  eingerechnet,  den 
er  mit  Sveinn  jarl  zusammen  im  Lande  war,  wird  beigefügt:  „I^essa 
grein  konungdöms  hans  ritadi  fyrstr  Ari  prestr  I^orgilsson  hinn  frödi, 
erbaedi  var  sannsögull,  minnigr,  ok  svÄ  gamall  madr,  at  hann  mandi 
])i  menn  ok  bafdi  sögur  af  haft,  er  ])eir  v&ru  sv4  gamUr,  at  fyrir  aldrs 
sakir  m4ttu  muna  )>essi  tidindi,  sv4  sem  hann  hefir  sjÜfr  sagt  i  sinum 
bökum^  ok  ne&da  ]>4  menn  til,  er  hann  hafdi  froedi  af  numit^,  worauf 
dann  die  von  dieser  Angabe  abweichende  Berechnung  des  ^al|>ydutal^ 
folgt.  Eine  Angabe  des  Todesjahres  des  heiligen  Olafs,  aus  welcher 
das  Jahr  seiner  Flucht  sich  einfach  berechnet,  enthält  unsere  tslbk«, 
Cap.  8  S.  13,  welche  auch  noch,  Cap.  1,  S.  5,  einer  Bestimmung  des- 
selben über  die  landaurar  gedenkt;  weitere  Angaben  über  ihn  maß 
die  ältere  Redaction  dieses  Buches  enthalten  haben,  welcher  ja  auch 
die  im  Prologe  zur  Heimskringla  erwähnte  Bezugnahme  auf  Oddr 
Eolsson  und  J^orgeirr  afr&dskoUr  angehörte,  von  welcher  die  unsrige 
nichts  weiß.  Auch  an  dieser  Stelle,  auf  welche  sich  auch  Gudbrandr 
Vigf&sson  beruft,  und  aus  welcher  er  im  Zusammenhalte  mit  dem  Pro- 
löge  der  Heimskringla  folgern  will,  daß  Snorri  seine  ganze  Königs- 
geschichte auf  Ari's  Eönigsbuch  gestützt  habe,  können  also  unter  den 
„Büchern*'  Ari's  die  beiden  Redactionen  der  islbk.  verstanden  werden; 
darüber  hinaus  hat  aber  gerade  Gudbrandr  Vigf&sson  bereits  in  sei- 
nem Wörterbuche  bemerkt,  daß  die  ältere  Sprache  gerne  den  Plural 
„boskr*^  statt  des  Singulars  „bök^  setzt,  „without  regard  to  volumes^, 
womit  die  Beweiskraft  dieses  Momentes  vollends  schwindet  Als  einen 
unterstützenden  Behelf  hat  Gjessing  noch  den  Umstand  erwähnt,  daß 
die  Bezeichnung  ^kon&nga  »fi^,  welche  Ari  selbst  im  Pirologe  zu  sei- 
nem „libellus^  für  einen  der  aus  seiner  ersten  Redaction  ausgeschie- 
denen Bestandtheile  braucht,  später  sehr  häufig  für  die  Heimskringla 
benützt  wurde;  aber  hierauf  vermag  ich  ebenfalls  kein  Gewicht  zu 
legen.    Anderwärts  kommt  dafür  die  Bezeichnung  als  sdfisaga  Noregs 
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konisga,  konAngab6k  (wie  in  der  Überschrift  der  Frissbik)»  b6k 
Koregfl  konunga,  Noregs  konAnga  sögiir  u.  dgl.  vor,  und  ist  somit  klar^ 
daß  mit  jenen  Worten  nicht  der  authentische  Titel  eines  bestimmten 
Werkes ;  sondern  nor  eine  generelle,  vom  Inhalte  hergenommene  Be- 
seichnnng  gegeben  werden  will,  welche  also  auch  ebensogut  wie  auf 
die  Heimskringla  auf  jede  andere  längere  oder  kttrzere  Bearbeitung 
der  norwegischen  KÖnigsgesohiohte  Anwendung  finden  konnte.  Wenn 
endlich  Qjessing  ans  der  Vergleichung  der  verschiedenen  Bearbeitungen 
der  Eönigssagen  auf  ein  ihnen  allen  zu  Grunde  liegendes  gemeinsames 
Original  schließen  zu  dürfen  glaubt ,  welches  nach  Allem,  was  wir 
7on  der  isländischen  Litteraturgeschichte  wissen,  eben  nur  yon  Ari 
verfafit  sein  könne,  so  gebe  ich  zwar  gerne  zu,  daß  aus  jener  Über- 
einstimmung ein  Schluß  auf  ein  gemeinsames  Original  gezogen  werden 
könne;  ich  muß  aber  bestreiten,  daß  dieses  Original  ein  Werk  Aris 
gewesen  sein  mttssa,  da  sich  jene  Übereinstimmung  auch  auf  Theile 
der  Eönigssagen  bezieht,  für  welche  nachweisbar  ganz  andere  Quellen 
benfitzt  wurden,  wie  z.  B*  die  J6msvikinga  saga,  die  Schriften  des 
Oddr  Snorrason,  Qunnlaugr  Leifsson  oder  Eirikr  Oddsson,  die  Jarla 
saga  u.  dgl.,  und  da  überdies  aus  der  Art,  wie  Ari  in  den  Königs* 
sagen  angefahrt  wird,  sowohl  als  aus  dem  Prologe  zur  Heimskringla 
sehr  bestimmt  henrorgeht,  daß  dieser  zwar  eine  der  Quellen  dieser 
Bearbeitungen  war,  aber  auch  nur  eine  von  mehreren.  Noch  weit 
weniger  aber  kann  ich  mich  mit  den  Behauptungen  befreunden, 
welche  OuAbrandr  Vigf&sson  S.  XXIX— XXX  und  S.  LXXIX— LXXX 
angestellt  hat.  Nach  ihm  soll  Ari's  Königsbuoh  wahrscheinlich  bis 
zun  Tode  des  Königs  Haraldr  Signräarson  (f  1066)  gereicht  haben, 
aber  verloren  sein,  soweit  dasselbe  nicht  von  Snorri  seinem  Geschichts- 
werke einverleibt  worden  sei;  manche  Theile  dieses  letzteren  sollen 
wörtlich  aus  Aris  Königsbuch  herübergenommen  sein,  und  dies  soll 
zomal  von  der  Ynglinga  saga  gelten,  deren  Abweichungen  von  der 
Snorra  Edda  in  ihren  mythologischen  Angaben  sich  von  hier  aus 
erklüren  sollen,  dann  aber  auch  von  den  Lebensbeschreibungen  der 
übrigen  Alteren  Könige  bis  auf  K.  Ölafr  Tryggvason  herab,  wdche 
alle  wesentlich  Ari's  Werk»  und  von  Snorri  und  Anderen  nur  etwas 
verktlrzt,  aber  sonst  wenig  überarbeitet  sein  sollen.  Endlich  soll  auch 
der  Prolog  der  Heimskringla,  ^A  bök  )>essi^  u.  s.  w.  wesentlich  von 
An  herrühren,  wie  denn  die  Berufung  auf  die  mündliehen  Berichte 
weiser  Männer,  alte  Erzählungen,  Ehrenlieder,  dann  geschiehtliche 
imd  genealogische  Dichtungen  nur  im  Munde  Ari's  passeh  soll,  da  ja 
ZQ  änorris  Zeit  die  mündliche  Überlieferung  bereits  abgestorben  war, 
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dagegen  aber  schon  eine  Reihe  schriftlicher  Aufzeichnungen  vorlag. 
Meines  Erachtens  fehlt  jeder  Anhaltspunkt  fEir  die  Annahme,  daß  die 
beiden  Hälften  des  Prologes  von  verschiedenen  Verfassern  herröhren, 
und  wird  demnach,  wenn  die  eine  derselben  den  Ari  als  Gewährs- 
mann nennt  und  bespricht  ^  auch  die  andere  von  einem  anderen  und 
späteren  Verfasser  als  ihm  herrühren  müssen.  Auf  das  „sem  ek  hefi 
heyrt  fröda  menn  segja**,  auf  „nokkurar  kynkvislir  ]>eira,  eptir  )>vi 
sem  mör  hefir  kent  verit*',  auf  ein  ^langfedgatal^  und  auf  „fom  kv»di 
eda  söguljöd^  konnte  sich  Snorri  ebenso  gut  berufen  als  Ari,  da  ja 
damit  in  keiner  Weise  auf  den  directen  Bericht  von  Augenseogen 
hingewiesen  wird,  wie  dies  sowohl  die  Bezugnahme  auf  t^j6d61fr  von 
Hvin  und  auf  Eyvindr  sk&ldaspillir  beweist,  als  die  Bemerkung:  „en 
)>ö  at  v6r  vitim  eigi  sannjndi  i  )>vi,  \ik  vitum  v6r  d<Bmi  til  }>e8S,  at 
gamlir  froedimenn  hafa  slikt  fyrir  satt  haft".  Während  der  Verfasser 
des  Ihologes  also  von  Geschichtswerken  nur  Aris  ältere  Islendingabök 
als  das  älteste  Werk  der  einheimischen  Geschichtschreibung  erwähnt, 
womit  natürlich  die  Existenz  und  Benützung  anderer  Aufzeichnungen 
nicht  ausgeschlossen  werden  will,  beruft  er  sich  daneben  auf  Lieder 
und  Gedichte  verschiedenster  Art  und  Ursprungszeit  als  auf  Quellen, 
deren  mündliche  Überlieferung  durch  ihre  metrische  Form  gegen  Ent- 
stellung geschützt  sei,  und  außerdem  auf  die  Mittheilungen  geschichts- 
kundiger  Männer,  von  denen  er  nur  vorsichtig  bemerkt,  daß  sie  zwar 
nicht  vollkommen  beweiskräftig  seien,  aber  immerhin  als  der  Aaa^ 
druck  der  Überzeugung  verständiger  Männer  eine  gewisse  Wahrschein- 
lichkeit für  sich  haben.  Ich  kann  nicht  finden,  daß  damit  iigend 
etwas  ausgesprochen  sei,  was  nicht  ebenso  gut  im  13.  als  im  12.  Jahr- 
hundert gesagt  werden  konnte;  wohl  aber  scheint  mir  die  Benützung 
von  Liedern,  wie  sie  im  Prologe  angekündigt  und  in  den  Königssagen 
consequent  durchgeführt  ist,  ganz  ebenso  wie  die  breite,  behagliche 
Darstellungsweise  in  diesen  mit  der  kurzen,  gedrungenen  und  nüch- 
ternen Geschichtschreibung  Aris,  wie  sie  uns  in  seiner  jüngeren 
Islendingabök  sowohl  als  in  allen  auf  ihn  Bezug  nehmenden  Citaten 
entgegentritt,  schlechthin  unvereinbar  zu  sein.  Die  Widersprüche  aber, 
welche  sich  zwischen  den  Angaben  der  Ynglinga  saga  und  der  Snorra 
Edda  ergeben,  scheinen  sich  mir  aus  der  verschiedenen  Bestimmung 
und  allenfalls  auch  verschiedenen  Abfassungszeit  beider  Werke  auch 
dann  genügend  zu  erklären,  wenn  wir  an  Snorri  Sturluson  als  dem 
Verfasser  einfach  festhalten. 

Bezüglich    der   Landn&mabök    dagegen   hat   sich    umgekehrt 
Gj  es  sing  nur  ganz  kurz  ausgesprochen,  ohne  sich  auf  eine  Beweis- 
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fiBbraiig  eitizulaflisen ^  und  sind  deirinach  nur  die  von  Gudbrandr 
VigfisBon,  8.  XXX — XXXI,  und  von  Björn  Oleen  im  Timarit 
S.  223—240  vorgebrachten  Orttnde  zu  prüfen.  Beide  stützen  sich 
natürlich  in  erster  Linie  auf  die  bekannte  Stelle  der  Hauksbök  (Land- 
nima  V,  Cap.  15,  S.  320,  Anm.  12),  wo  es  heißt:  „Nu  er  yfir  farit 
nm  landn&m  ])au  er  verit  hafa  &  Islandi  eptir  )>vi  sem  frödir  menn 
hafa  skrifat,  fyrst  Ari  prestr  hinn  frödi,  ^orgilsson,  ok  Kolskeggr  htnn 
yitri.  En  |>e8sa  b6k  ritada  ek  Haukr  Erlendsson,  eptir  ])eirri  b6k,  sem 
ritad  hafdi  herra  Stnrla  lögmadr,  hinn  frödasti  madr,  ok  eptir  ))e]rri 
b6k  annarri,  er  ritad  hafdi  Styrmir  hinn  fr6di,  ok  hafda  ek  }>at  or 
hverri  sem  framar  greindi,  en  mikill  -  ]>orri  var  |>at  er  ])»r  sögdu 
eins  bädar  ok  })v{  er  |>at  ekki  at  undra  ]>6  |>6S8i  Iandn4mab6k  nh 
lengri  enn  nokkur  önnur.^  Björn  Olsen,  der  die  Frage  am  umsichtig- 
sten angegriffen  hat,  findet  in  dieser  Stelle  ausgesprochen,  daß  die 
erste  Grundlage  der  Landn^ma  dem  Ari  und  Kolskeggr  zu  verdanken 
sei;  er  meint  aber  zugleich,  daß  damit  unmöglich  auf  die  aettartala 
des  Ersteren  in  seiner  älteren  Islendingabök  hingewiesen  sein  könne. 
Diese  könne  nämlich  unmöglich  so  großen  Umfanges  und  so  reichen 
Inhaltes  gewesen  sein,  daß  sie  mit  Recht  als  die  Grundlage  des  ge- 
waltigen Werkes  bezeichnet  werden  könnte,  welches  uns  unter  dem 
Titel  der  Landn4ma  vorliegt,  und  überdies  zeige,  was  uns  von  jener 
»ttartala  in  den  oben  besprochenen  Genealogien  der  Bischöfe  und 
Ans  selbst  noch  erhalten  sei,  in  der  That  ganz  den  Charakter  bloßer 
Stammtafeln,  und  liege  so  weit  von  den  mannigfachen  Erzählungen 
onserer  Landnima  über  einzelne  landn4msmenn  oder  Nachkommen 
von  solchen  ab,  daß  Herr  Haukr,  wenn  er  nur  jene  im  Auge  gehabt 
hätte,  unmöglich  hätte  sagen  können,  er  habe  nach  ihnen  seine  Land- 
n&ma  geschrieben.  Außerdem  gebe  Haukr  ausdrücklich  an,  daß  in 
den  beiden  Werken  von  Sturla  und  Styrmir,  die  er  unmittelbar  be- 
nfitzte, der  größere  Theil  des  Inhaltes  übereingestimmt  habe;  ein 
gemeinsames  Original  müsse  demnach  beiden  Werken  zu  Grunde 
gelegen  haben,  und  dieses  könne  nur  in  den  von  Haukr  selbst  un- 
mittelbar zuvor,  offenbar  auf  Grundlage  von  Angaben,  die  er  in 
Sturlas  und  Styrmirs  Werken  gefunden  hatte,  erwähnten  Arbeiten 
Ans  und  Kolskeggs  gesucht  werden.  Nun  ergebe  sich  aber  aus  der 
Landn&ma  IV,  Cap.  4,  S.  249,  daß  Kolskeggr  nur  fär  einen  bestimmten 
Theil  der  Insel  als  Gewährsmann  gedient  habe,  und  könne  demnach, 
da  nirgends  von  einer  besonderen  Schrift  Kolsk^gs  die  Rede',  und 
auch  nicht  bekannt  sei,  daß  dieser  irgend  welchen  Antheil  an  der 
ftttartala  Ans  gehabt  habe,  welche  sieb  Ari  vielmehr  lediglich  selbst 
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zuBchreibey  Hauka  Angabe  nur  dahin  verstanden  werden^  daß  Ari  mit 
Hilfe  Ton  Kolskegg  eine  eigene,  yon  der  älteren  Islendingabäk  su 
unterscheidende  Landn&mabök  verfaßt  habe,  welche  dann  das  für 
Styrmir  and  Sturla  gemeinsame  Original  bildete.  Scharfsinnig  wie  sie 
ist,  vermag  ich  diese  Beweisführung  doch  nicht  als  zutreffend  anzu- 
erkennen. Herr  Haukr  sagt  uns  nicht,  daß  An  eine  Landnimabök 
verfaßt,  sondern  nur,  daß  er  ttber  die  „landnAm",  d.  h*  über  die  ersten 
Niederlassungen  auf  Island  geschrieben  habe;  das  brauchte  aber  nicht 
nothwendig  in  einem  eigenen  Buche,  sondern  konnte  wohl  auch  in 
einem  größeren  Werke  geschehen  sein,  welches  neben  diesen  Nieder- 
lassungen auch  noch  gans  andere  Dinge  behandelte.  Nun  berichtet 
der  Prolog  zur  Heimskringla,  daß  Ari  in  seinem  Werke,  d.  h.  in  seiner 
alteren  Islendingabök,  anter  Anderem  auch  „um  tslands  hjgä'*,  also 
über  die  Besiedelung  Islands  gesprochen  habe,  und  es  liegt  nahe, 
unter  dieser  Bezeichnung  eben  jene  Aufzeichnungen  über  die  |,land- 
n&m^  wiederzuerkennen,  von  welchen  Haukr  spricht,  wahrend  meines 
Erachtens  auch  nichts  im  Wege  steht,  gerade  den  damit  bezeichneten 
Inhalt  der  alteren  islbk.  mit  jener  „»ttartala"  in  Verbindung  zu  bringent 
von  welcher  der  Prolog  der  Heimskr.  nicht  spricht,  wahrend  wir  doch 
aus  Aris  eigenen  Worten  wissen,  daß  sie  in  seiner  älteren  Islbk.  vor- 
handen gewesen  war  und  erst  in  deren  zweiter  Bedaotion  gestrichen 
wurde.  In  der  That  kann  ja  noch  von  der  uns  vorliegenden  Landn&mab6k 
ebensogut  gesagt  werden,  daß  sie  von  der  Besiedelang  Islands  handle, 
als  daß  sie  Geschlechtsregister  enthalte,  und  mochte  danun  für  den 
einschlägigen  Theil  der  älteren  tslbk.  gleichfalls  ebensowohl  von  dieser 
als  von  jener  Seite  her  die  Bezeichnung  gewählt  werden.  Daraus  aber, 
daß  unsere  Landn&ma,  und  zwar  nicht  nur  in  der  Hauksbök^  sondern 
auch  in  der  Melab6k  und  in  der  Redaction,  welche  man  auf  Sturia 
t^6rdarson  zurückzuführen  pflegt,  ein  ungemein  umfangreiches  Werk 
ist,  darf  man  noch  nicht  sofort  auf  einen  entsprechenden  Umfang  der 
Aufzeichnungen  Aris  schließen  >  und  aus  der  weitreichenden  Überein* 
Stimmung  der  Werke  Stjrmirs  und  Sturlas  läßt  sich  zwar  folgern, 
daß  fttr  beide  ein  gemeinsames  Original  benützt  und  nur  in  ver- 
schiedenen Richtungen  erweitert  wurde,  aber  keineswegs,  daß  dieses 
Original  gerade  von  Ari  verfaßt  gewesen  sei.  Haukr  wollte  vielmehr, 
wie  es  scheint,  eben  nur  die  Verfasser  der  ältesten  Aufzeichnungen 
ttber  die  Besiedelung  Islands  und  die  Verfasser  der  beiden  von  ihm 
benützten  Werke  über  diese  nennen,  womit  denn  doch  keineswegs 
gesagt  ist,  daß  nach  seiner  Meinung  zwischen  diesen  und  jenen  keine 
weitwen  Mittelglieder  inzwischen  lagen;  im  Gegentheil  wäre  geradezu 
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oDerklärKeh,  wenn  von  Ari  ab  bis  herunter  auf  Styrmir  (f  1245)  und 
Starla  (f  1284),  also  ein  volles  Jahrhundert  hindurch  gar  Niemand 
mit  dem  auf  Island  so  populären  Stoffe  sich  befaßt  hätte,  während 
dann  in  rascher  Folge  Styrrnir,  Sturla^  Haukr  Erlendsson  (f  1384) 
ond  Snorri  Markässon  &  Melum  (f  1318)  denselben  behandelten. 
In  der  That  bringt  die  Natur  der  Sache  mit  sich,  daß  AufEeiehnungen, 
welche  über  die  Besiedelung  des  Landes  und  die  Genealogie  der  ver- 
schiedenen  in  dieses  eingewanderten  Qeschlechter  Aufschluß  geben 
woUten,  nur  sehr  allmälig  aus  beschränkteren  Anfängen  eu  größerem 
Umfange  heranwachsen  konnten;  wie  Sturla  die  Geschlechtsregister 
der  Storlunger,  Snorri  Mark&sson  die  seines  eigenen  Hauses  und  des 
Hauses  seiner  Frau,  Haukr  die  seines  mtltterlichen  Hauses  in  den 
überkommenen  Text  einfOgte,  und  der  Prior  Styrmir  mancherlei 
legendenhafte  Erzählungen  in  diesen  hereingebracht  zu  haben  scheint 
(ygL  z.  B.  Landnäma  I,  Cap.  16,  S.  5(K-51y  Anm.) ,  so  wird  wohl  auch 
froher  schon  von  Anderen  verfahren  worden  sein,  und  mag  sein, 
daß  jener  Brandr  prior  hinn  frödi  HalldörssoU;  von  welchem  die 
Landn.  II,  Cap.  15 ,  S.  108;  Anm.  7,  sagt,  daß  er  „mest  hefir 
skrifat  Breiäfirdinga  kynsläd^,  gerade  in  jene  Zwischenzeit  zwischen 
Ari  und  Styrmir  ftlUt,  da  die  aber  seine  Genealogie  erhaltenen 
Notizen  ihn  ungefilhr  zu  einem  Zeitgenossen  Aris  machen  könnten, 
während  sein  Titel  als  Prior  anf  eine  etwas  spätere  Zeit  deuten  dürfte. 
Neben  der  Mehrung  und  Weiterfithrung  der  Geschiechtsregister  mag 
och  anf  diesem  Wege  auch  die  2^hl  der  geschichtlichen  Notizen  über 
einzeina  Personen  vermehrt  haben,  indem  man  zumal  die  mündlich 
uttlaufenden  oder  auch  bereits  angezeichneten  Islendingasögur  zu 
solchem  Behnfe  ausnützte,  und  da  jeder  spätere  Bearbeiter  die  von 
seinen  Vorgängern  gemachten  Zusätze  vor  sich  hatte,  begreift  sich 
leicht,  daß  im  Verlaufe  von  ein  bis  zwei  Jahrhunderten  aus  Aris  weit 
dürftigeren  Aufzeichnungen  nach  und  nach  ein  so  reichhaltiges  Werk 
wie  unsere  Landn4ma  erwachsen  konnte.  An  aber  konnte  trotz  dieses 
späteren  Wachsthumes  dem  Haukr  immerhin  noch  als  der  Erste  er- 
ickeinen,  welcher  über  diese  Dinge  geschrieben  hatte,  oder,  worauf 
Gadbrandr  Vigftsson  Werth  gelegt  hat,  von  dem  Schreiber  einer 
frähestens  am  An&nge  des  14.  Jahrhunderts  entstandenen  Handschrift  der 
Ghmniaugs  saga  ormstungu  als  ^mestr  frsedimadr  &  Islandi^i  landn&ms- 
sögnr  ok  foma  fhsdi'*  gerühmt  werden  (Islendinga  sügur  II,  S.  189; 
7(^  Vorwort  S.  XXI  u.  XXXIX),  wenn  er  auch  keine  eigene  Landnima- 
b6k  geschrieben  hatte.  Aus  den  Genealogien  der  f&nf  ersten  Bischöfe 
der  Insel  und  Aris   selbst,   wie   sie   uns  am  Schlüsse  der  jüngeren 
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Islbk.  erbatten  sind,  auf  das  Auss^heü  der  »ttartala  in  der  ftlteren 
islbk.  zu  schließen,  soheint  mir  ferner  ganz  und  gar  unstatthaft»  da 
wir  ja  schlechterdings  nicht  wissen  können,  ob  dieselben  dieser  ihrer 
Quelle  unverändert  entnommen,  oder  mehr  oder  minder  umgestaltet 
und  abgekürzt  worden  seien.  Bezüglich  der  Betheiligung  Kolskeggs 
endlich  an  den  betreffenden  Aufzeichnungen  möchte  ich  annehmen, 
wie  dies  ja  auch  Björn  Olsen  im  Timarit  S.  234^*235  gethaa  hat, 
daß  Hauks  Angabe  nicht  yöUig  genau  sei.  Der  in  der  Landn.  IV, 
Cap.  3,  S.  245  mitgetheilte  Stammbaum  Kolskeggs  zeigt,  daß  dieser 
ebenso  wie  Ari  im  sechsten  Grade  der  absteigenden  Linie  von  einem 
Landnahmsmanne  abstammte,  und  andererseits  Finnr  Haussen,  der 
in  den  Jahren  1139 — 1145  das  Gtesetzspreeheramt  bekleidete^  ein  Enkel 
seiner  Schwester  Ingileif  war*  Man  wird  den  Mann  hiemach  als  einen 
älteren  Zeitgenossen  Ans  betrachten  dürfen,  und  da  die  Landn.  IV, 
Cap.  4,  S.  249  von  seiner  Betheiligung  an  der  Oberlieferung  sagt: 
„Nä  hefir  Eolskeggr  fyrir  sagt  h^dan  fr&  um  landn&m'S  seheint  eher 
an  eine  mündliche  als  an  eine  schriftliche  Mittheilung  desselben  ge- 
dacht werden  zu  müssen.  Erinnert  man  sich  nun,  wie  Ari  Punkt  für 
funkt  die  Gewährsmänner  anzuführen  pflegt,  denen  er  seine  Nach- 
richten verdankte,  so  li^t  die  Vermuthung  nahe,  daß  Kolskeggr  es 
war,  bei  dem  er  sich  über  die  Verhältnisse  des  Ostlandes  Ratiiz  er- 
holt hatte.  Unter  dieser  Voraussetzung  kann  es  dann  auch  nicht  auf- 
fallen, daß  Ari  die  „»ttartala^  seiner  älteren  tslbk.  sich  selbw  bei- 
legt, oder  daß  Snorri  den  Abschnitt  „um  Islands  bygd''  als  von  ihm 
geschrieben  bezeichnet,  ohne  daß  der  Eine  oder  Andere  dabei  Kolsk- 
eggs gedenkt;  der  schiefe  Ausdruck  Hauks  aber  erklärt  sich  leicht 
durch  die  Annahme,  daß  et  seine  Nachricht  über  Kolskeggs  Bethei- 
ligung an  den  älteren  Aufzeichnungen  eben  nur  der  angeführten  Stelle 
der  Landn&ma  entnommen  und  diese  irrthümlich  auf  eine  schrifUiche 
statt  auf  eine  mündliche  Mittheilung  bezogen  habe.  —  Sind  aber  die 
bisherigen  Erörterungen  begründet,  so  ist  auch  sofort  klar,  daß 
die  Folgerungen  nicht  stichhaltig  sind,  welche  Björn  Olsen,  ang.  O., 
S.  226 — 228,  aus  einigen  auf  Ari  sich  berufenden  Stellen,  nämlich 
^yrbyggja,  Cap.  7,  S.  8,  dann  Laxdiela,  Cap.  4,  S.  8  vgl.  mit  Landn.  n, 
Cap.  15,  S.  108—109,  endlich  Landn.  II,  Cap.  14,  S.  106  ziehen  will. 
Sie  setzen  voraus,  daß  der  Theil  der  älteren  Islbk.,  welchen  Ari  selber 
als  »ttartala  bezeichnet,  schlechterdings  nichts  enthalten  haben  könne, 
was  nicht  strengstens  unter  den  Begriff  einer  Stammtafel  fiel,  und 
daß  somit  alle  über  diesen  Begriff  hinausgehenden  Angaben,  welche 
auf  Ari    zurückgeführt   werden   und   doch   weder  in  dessen  jüngerer 
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tslbk.  sich  finden,  noch  unter  den  Begriff  der  konAngaffifi  gebracht  werden 
können,  aus  einer  von  ihm  verfaßten  Landn&mab6k  entlehnt  sein  müBBen. 
Erinnert  man  sich  dagegen  daran  ^  daß  Snorri  in  seinem  Prologe  zur 
Heimskringla  anstatt  der  settartala  einen  Abschnitt  ,um  Islands  bygd" 
als  in  der  älteren  Islbk.  enthalten  nennt  und  tlberdies  beifügt,  daß 
diese  außer  den  ^koninga  »fi^  nebenbei  auch  noch  „störtidindi ,  er 
gerzt  höfdu  h^  k  landi*  besprochen  habe,  so  begreift  sich  leicht, 
daß  der  von  Äri  als  »ttartala  bezeichnete  Theil  seines  früheren  Werkes 
ganz  wie  unsere  Landn&mabök,  wenn  auch  in  geringerem  Umfange 
als  diese,  neben  den  Stammtafeln  der  isländischen  Häuser  auch  An- 
gaben über  Ort  und  Zeit  ihrer  Niederlassung  auf  der  Insel,  und  im 
Zusammenhange  mit  beiden  auch  Angaben  über  bemerkenswerthe 
EreignisBe  im  Leben  einzelner  hervorragender  Angehörigen  derselben 
brachte,  und  daß  von  hier  aus  allerdings  nicht  nur  genealogische 
Notizen  aus  diesem  Werke  entlehnt  werden  konnten.  Ganz  ähnlich 
steht  es  aber  meines  Erachtens  auch  noch  bezüglich  eines  letzten 
AigumenteS;  welchem  Björn  Olsen  ganz  besonderen  Werth  beilegt 
In  der  Sturl^ga  VII,  Cap.  12,  S.  203  finden  sich  bekanntlich  genea- 
logische Notizen  eingestellt,  welche  wenigstens  theilweise  auf  Ari 
zurückzuführen  sind;  die  gelegentlich  eingeschalteten  Worte  „sv4 
segir  Teitr^'  können  über  diese  ihre  Herkunft  keinerlei  Zweifel  auf- 
kommen lassen.  Nun  stehen  am  Anfange  dieser  Notizen  Angaben  über 
Ketilbjöm  Eetilsson,  den  Stammvater  der  Mosfellingar,  welche  nicht 
nor  in  der  Landn&ma  ihre  Parallele  finden,  sondern  theilweise  auch 
in  unserer  tslbk.,  Cap.  2,  S.  5,  und  in  den  ihr  angehängten  Bischofs- 
genealogien  wiederkehren;  da  jedoch  alle  diese  Stellen  theils  ihrem 
Inhalte,  theils  wenigstens  ihrem  Wortlaute  nach  mehr  oder  weniger 
von  einander  abweichen,  glaubt  Björn  Olsen  annehmen  zu  müssen» 
daß  die  Bischofsgenealogien;  wie  schon  oben  bemerkt,  den  Text  der 
ilteren  Islbk.  wiedergeben,  aus  welchem  dann  durch  Überarbeitung 
die  Angaben  der  uns  erhaltenen  jüngeren  Islbk.  hervorgingen,  wo- 
gegen die  Sturl&Qga  uns  den  Text  der  Landn&mabök  Ans  biete,  aus 
welchem,  ebenfalls  wieder  durch  Überarbeitung,  der  Text  unserer 
Landnima  erwachsen  sei;  wie  dieser  ziemlich  gleichmäßig  in  deren 
verschiedenen  Redaotionen  vorliegt  Aber  bezüglich  der  Bischofs- 
genealogien ist  oben  bereits  bemerkt  worden,  daß  jeder  Beweis  für 
die  Annahme  fehlt,  daß  dieselben  uns  den  unveränderten  Text  der 
älteren  Islbk.  reproduoieren ;  da  es  sich  bei  ihnen  nur  darum  handelte, 
rjCjn  byscopa  Islendinga  oc  &ttar  tala'^  zu  geben,  lag  es  vielmehr 
sehr  nahe,  AII9B  wegzulassen,  was  nicht  strengstens  zu  einer  Stamm- 
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tafel  gehörte.  Qanz  ebenso  steht  aber  auch  bezttglich  der  angeftlhrten 
Stelle  der  Sturlünga  in  keiner  Weise  fest,  daß  sie  unverändert,  und 
daß  sie  ihrem  vollen  Inhalte  nach  aus  irgend  einem  Werke  Aris  her- 
Übelgenommen  worden  sei;  vielmehr  ergeben  sich  sofort  sehr  be- 
stimmte Anhaltspunkte  für  eine  gegentheilige  Annahme,  sowie  man 
die  Textesvergleichung  noch  etwas  weiter  über  die  von  Björn  Olsen 
in  Betracht  gezogenen  Worte  hinaus  fortsetzt  Schon  am  Schlosse 
ihres  Cap.  12  fiigt  die  Sturlünga,  nachdem  sie  von  Ketilbjörns  Sohn 
Teitr  und  dessen  Kindern,  Gizurr  hinn  hviti  und  J6mnn,  gesprochen 
hat,  die  Bemerkung  bei:  ^^fleiri  vöru  hörn  Teitz  en  hir  eru  nefod'S 
während  die  Landn&ma  V,  Cap.  12,  S.  313  noch  einen  Ketilbjöm  als 
Teits  Sohn  nennt,  welcher  doch  wohl  auch  in  der  Vorlage  der  Storl- 
&nga  genannt  gewesen  sein  wird;  weiterhin  aber  wird  noch  auf  Bischof 
Isleif,  den  Sohn  des  weißen  Gizurs,  eingegangen  und  bemerkt:  ,,ok 
er  fT&  honum  mikil  saga,  sem  getr  i  sögu  Olafs  ins  helga  (lies: 
Try^gvasonar),  ok  svi  fr&  ^vi  er  hann  för  &t  hingat  med  kristni-bod 
til  Islandz,  ok  }>eir  Hjalti  Skeggjason  6r  Pjärs&rdali'^  Man  sieht 
bereits  hieraus,  daß  von  dem  Compilator  unserer  Sturl6nga  Manches 
von  Ans  Worten  gestrichen,  und  daß  andererseits  neben  ihm  auch 
wohl  noch  die  eine  oder  andere  weitere  Quelle  benützt  wurde;  noch 
deutlicher  tritt  dies  aber  zu  Tage,  wenn  man  auch  noch  Cap.  18  a.  14 
der  Sturldnga  heranzieht,  in  welchen  Ari  gleichfalls  als  Qewährsmann 
benützt  und  auch  angefahrt  wird.  Im  Ganzen  stimmen  diese  beiden 
Capitel  mit  Cap.  9  u.  10  der  jüngeren  Islbk.  ttberein;  in  Cap.  14, 
S.  204  wird  einmal  mit  den  Worten  „sv4  sagdi  hann  Ära  presti'^ 
auf  einen  Gewährsmann  Bezug  genommen,  wo  diese  letztere,  Cap.  10, 
S.  15,  sagt:  „svA  sag)>i  hann  oss'S  und  in  Cap.  14,  S.  205  wird  sogar, 
wenn  eine  sehr  einleuchtende  Emendation  Guäbrandr  Vigf&ssons 
richtig  ist,  eine  Stelle  aus  der  jüngeren  Islbk.,  Cap.  9.  S.  13 — 14, 
unverändert  abgeschrieben,  an  welcher  Ari  in  erster  Person  von  sich 
selber  spricht,  während  gleich  darauf  wieder  referierend  bemerkt  wird: 
„en  Hallr  sagdi  sv&  Ära  presti  inum  fröda'^  Läßt  schon  diese  Ver> 
schiedenheit  der  Citierweise  auf  eine  gewisse  Willkürlichkeit  schließen, 
mit  welcher  der  Compilator  die  von  ihm  benützte  Vorlage  behandelte, 
so  fehlt  es  auch  nicht  an  weiter  gehenden  Abweichungen.  Darauf 
zwar  will  ich  keinen  Werth  legen,  daß  unsere  tslbk.,  Cap.  9,  S.  14, 
gelegentlich  der  Bisohofsweihe  tsleifs  sagt:  „)>4  vas  Leo  septimus 
p&ve^',  wogegen  es  in  der  SturL,  Gap.  13,  S.  204,  heißt:  „^&  var  Leo 
p&vi,  sA  er  hinn  niundi  hefir  verit  med  ]>vi  nafni^'  —  daß  femer  die 
erstere  Quelle  tsleifs  Tod  „i  dröttins  degi  6.  nittom  eptir  h6ti)>  ]>eira 
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Petra  oc  Pols,  80:  vetra  eptir  Olafs  fall  Tryggvasonar"  erfolgen  läßt, 
die  letztere  dagegen  ^^sjan  nöttum  eptir  Pitrs  missu  ok  P&ls'^y  — 
diß  endlich  unsere  tslbk.  Cap.  10,  S.  17  sagt,  daß  „Philipp&s  Suia 
coDongr'^  im  Jahre  1118  verstorben  sei,  während  in  der  Stnrl.  Cap.  14, 
S.  206:  „Philippns  Frakka-konnngr'^  als  gestorben  genannt  wird. 
In  allen  diesen  Fällen  werden  wohl  Schreibfehler  vorliegen,  und  zwar 
wird,  da  P.  Leo  VII.  schon  im  Jahre  939,  dagegen  Leo  IX.  wirklich 
im  Jahre  1054  starb,  in  welchem  Isleifr  geweiht  wurde,  im  ersten 
Falle  der  Fehler  auf  Seiten  unserer  Islbk.  liegen ,  wogegen  in  den 
beiden  anderen  Fällen  die  SturlAnga  sich  desselben  schuldig  gemacht 
hat,  da  im  Jahre  1080  der  5.  und  nicht  der  6.  Juli  auf  einen  Sonntag 
fiel,  und  da  Philipp  L,  welcher  unter  allen  französischen  Königen 
dieses  Namens  allein  in  Frage  kommen  könnte,  schon  im  Jahre  1108 
starb,  wogegen  das  Jahr  1118  für  den  Tod  des  Schwedenkönigs  Phi- 
lippas Hallsteinsson  paßt.  Aber  wenn  B.  J6n  ögmundarson  in  der 
Storl.,  Cap.  13,  S.  204,  als  „inn  helgi^'  bezeichnet  wird,  so  kann  dies 
nur  auf  einem  Zusätze  beruhen,  welcher  nach  dem  Jahre  1200  ge- 
macht wurde,  in  dem  der  Mann  für  heilig  erklärt  wurde;  wenn  ferner 
der  Bericht  über  die  Entstehung  der  HafUdaskrä,  welchen  unsere 
islbk.  in  ihr  Cap.  10  einflicht,  in  Cap.  14  der  Sturl.  fehlt,  so  läßt 
lieh  dies  allerdings  ganz  wohl  daraus  erklären,  daß  es  dieser  letzteren 
nicht  um  die  Geschichte  Islands,  sondern  nur  um  die  Geschichte 
des  Hauses  der  Haukdselir  zu  thun  war,  für  welche  jene  Gesetzgebung 
keiDe  Bedeutung  hatte,  aber  die  Streichung  zeigt  doch  immerhin,  daß 
der  Compilator  der  Sturl.  seine  Vorlage  mit  einer  gewissen  Freiheit 
behandelte;  wenn  endlich  am  Schlüsse  des  Cap.  14  der  Sturl.  die  Ge- 
schichte der  Haukda»lir  bis  zum  Tode  des  Hallr  Teitsson  (f  1150) 
und  in  den  folgenden  Capiteln  noch  weiter  herabgefbhrt  wird,  also 
bis  in  Zeiten,  für  welche  Aris  Werke  gar  nicht  mehr  als  Quellen  dienen 
konnten,  so  zeigt  sich  eben  doch  wieder  ganz  deutlich,  daß  diese 
zwar  benützt  und  theilweise  sogar  recht  ungeschickt  getreu  aus- 
geschrieben, anderseits  aber  doch  auch  wieder  abgekürzt,  in  Bezug 
aof  die  Wortfassung  verändert  und  aus  anderweitigen  Quellen  ergänzt 
worden  waren.  Schon  hieraus  ergibt  sich,  daß  man  aus  dem  reicheren 
Inhalte  und  der  abweichenden  Wortfassung  der  Sturl&nga,  verglichen 
mit  den  mehrerwähnten  Bischofsgenealogien,  soweit  beide  überhaupt 
parallel  laufen,  noch  keineswegs  darauf  schließen  kann,  daß  diese 
und  jene  nicht  aus  der  gleichen  Quelle  geschöpft  sein  können;  die 
Verschiedenheit  des  Zweckes  beider  Excerpte,  die  Zuthaten,  welche 
der  Compilator  der  Sturl&nga  anderen  Quellen  entnahm,  endlich  auch 
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die  Verschiedenheit  der  hier  and  dort,  absichtiich  oder  zufitllig,  Tor- 
genommenen  Änderungen  in  der  WortfaBsung  konnten  vielmehr  solche 
Verschiedenheiten  recht  wohl  zur  Folge  haben,  wenn  auch  beiderseits 
ein  und  dasselbe  Werk  Aris  bentttzt  worden  war.  Hieza  kommt  nun 
aber  noch  ein  ganz  anderer  Umstand  zu  erwägen.  Björn  Olsen  nimmt 
freilich  S.  228—229  ohne  Weiteres  an,  daß  Cap.  12  der  Stnrl&nga  aus 
ArisLandn&mabök,  dagegen  deren  Cap.  13  u.  14  aus  dessen  jüngerer 
Islendingabök  entnommen  sei ;  in  der  Sturlänga  selbst  aber  zeigt  sich 
mit  keinem  Worte  angedeutet,  daß  hier  und  dort  verschiedene  Werke 
desselben   Mannes  bentttzt  worden   seien,    wllhrend   man    doch  wohl 
berechtigt  wäre,  eine  solche  Andeutung  zu  erwarten,  wenn  plötzlich  von 
einem  Werke  Aris  zu  einem  ganz  anderen  übei^egangen  worden  wäre. 
Überdies  ist  zwar  allerdings  richtig,  daß  der  Inhalt  des  Cap.  13.  u.  14 
der  Sturl&nga  sich  mit  dem  der  jüngeren  Islbk.  genau  berührt,    aber 
doch  zu  viel  gesagt,    wenn    diese   beiden  Capitel   als  „ordrjettor   ut- 
drittur  &r  Islendingabök  hinni  ingri''  bezeichnet  werden,    unmöglich 
ist  allerdings ,    daß   der  Inhalt  jener  Capitel  aus  einer  Landnimab6k 
stammen    könnte,    welche  Ari   etwa   nach   seiner  jüngeren  Islbk.  ge- 
schrieben hätte,  weil  in  eine  solche  unmöglich  eine  auf  die  Geschichte 
Islands    bezügliche   Erzählung   in   ziemlich    derselben  Gestalt    über- 
gegangen   sein    konnte,   in  welcher   sie  in  diese  letztere  bereits  ein- 
gestellt worden  war;  aber  nichts  steht  meines  Erachtens  der  anderen 
Annahme  im  Wege,  daß  Cap.  13  u.  14  der  Sturl.  ganz  ebensogut  wie 
das   vorhergehende  Cap.  12   aus    der   älteren  Islendingabök  Aris  ge- 
schöpft worden   seien.    Die  vielfachen  stilistischen  Abweichungen  der 
Sturl.  von  unserer  Landnimabök  einerseits  und  von  unserer  islendinga- 
bök anderseits  neben  ihrer  principiellen  Übereinstimmung  mit  beiden, 
würden  sich  von  hier  aus  leicht  erklären ;  es  fehlt  aber  meines  Erach- 
tens auch  nicht  an  einem  directen  Zeugnisse  dafür,  daß  das  Cap.  14 
der  Sturl.   wenigstens   nur  |aus  der  älteren  islbk.  entlehnt  sein  kann. 
In  Cap.  10,  S.  16  unserer  islbk.  heißt  es  nämlich:  „Ulfhe)>inn  Gunn- 
ars  sonr    ens  spaca  töc  lögsögo  epter  Marcus,    oc  haf})i  9.   sumor, 
]>&  haf])i  Berg)>örr  Hramssonr  6,    en   jsä    haf])i  Godmundr  I^orgeirs- 
sonr  12.  sumor^,  und  oben  wurde  bereits  bemerkt,  daß  diese  letzteren 
Worte   nur   der   jüngeren,    nicht  auch   der  älteren  Islbk.   angehören 
können,   indem    sie  nicht   vor    dem  Jahre  1184   geschrieben   werden 
konnten,  in  welchem  das  zwölfte  Amtsjahr  Gudmunds  ablief,  während 
die  ältere  Islbk.   nach  ihrer  Vollendung  noch   den   beiden  Bischöfen 
£^orl&kr  Runölfsson  und  Ketill  I^orsteinsson,  sowie    dem  EViester  Sie- 
mundr  frödi  voi^elegt  worden  war,  von  welchen  der  an  erster  und  der 
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an  letzter  Stelle  Qenannte  bereits  im  Jahre  1133  starben.  Gerade 
der  auf  Gudmxind  bezügliche  Satz  fehlt  nan  aber  in  der  Starlünga, 
während  die  auf  Ulfhedinn  und  Berg})6rr  bezüglichen  Worte  in  sie 
übergegangen  sind;  eine  Thatsache,  welche  sich  sehr  einfach  erklärt, 
wenn  wir  annehmen,  daß  die  betreffende  Stelle  der  Sturlunga  aus  der 
älteren  Islendingab6k  stamme ,  welche  aber  völlig  unerklärlich  bleibt, 
wenn  wir  dieselbe  auf  die  jüngere  Islendingabök ,  oder  vollends  auf 
eine  noch  nach  dieser  von  Ari  verfaßten  Landnämabök  zurückzu- 
fahren suchen.  —  Die  erheblichste  Einwendung,  welche  Björn  Olsen 
gegen  die  von  mir  vertretene  Auffassung  erhoben  hat,  glaube  ich 
damit  zurückgewiesen  und  zugleich  eine  neue  Stütze  für  die  von  mir 
ausgesprochene  Vermuthung  gewonnen  zu  haben,  daß  die  im  Wesent- 
lichen übereinstimmenden  Berichte  der  Hauksb6k  und  der  jüngeren 
Melab6k,  der  älteren  P6rdar  saga  hredu  und  des  I^orsteins  \>&ttr 
uxaföts  über  die  Entstehung  der  Ulfljötslög  und  der  Bezirksverfassung 
Islands  auf  die  ältere  Islendingab6k  Aris  zurückzuführen  seien,  und 
nicht,  wie  mein  verehrter  Freund  S.  233  annehmen  will,  auf  eine  von 
diesem  verfaßte  eigene  Landn&mab6k.  Kürzer  kann  ich  mich  fassen 
bezüglich  eines  Punktes,  welchen  dieser  mehr  beiläufig  zur  Sprache 
gebracht  hat.  Schon  bei  der  flüchtigsten  Betrachtung  unserer  Land- 
ndma  ftllt  auf,  daß  zwar  deren  zweites,  drittes  und  viertes  Buch 
geschlossen  das  Westland,  Nordland  und  Ostland  der  Insel  behandeln, 
daß  aber  das  letzte  Landesviertel,  das  Südland  nämlich,  theils  im 
ersten,  theils  im  fünften  Buche  behandelt  wird.  Es  liegt  nahe,  an  eine 
spätere  Störung  einer  ursprünglich  consequent  auf  die  Eintheilung  des 
Landes  in  Viertel  gebauten  Eintheilung  zu  denken,  und  Björn  Olsen 
ist  (angef.  O.  S.  235—238)  wirklich  diesen  Weg  gegangen.  Er  macht 
darauf  aufmerksam,  daß  in  dem  Bruchstücke  der  älteren  Melab6k, 
welches  in  den  Islendinga  sOgnr  I,  S.  341 — 353  (1843)  abgedruckt 
steht,  und  welches  genau  wie  das  fünfte  Buch  der  übrigen  Redactionen 
der  Landnäma  an  der  JökulsÄ  als  der  Grenze  des  Süd-  und  Ostlandes 
beginnt,  um  sofort,  nach  Westen  vorgehend,  die  Niederlassungen  im 
Südlande  zu  schildern,  die  Überschrift  voransteht:  „Hir  hsefvir  upp 
landndms  sögur  Islendinga^,  was  denn  doch  beweise,  daß  in  dieser 
Redaction  das  Südland  unzerrissen  an  der  Spitze  des  ganzen  Werkes 
gestanden  sei,  und  er  findet  eine  weitere  Bestätigung  der  Annahme, 
daß  dies  die  ursprüngliche  Ordnung  gewesen  sei,  in  den  oben  bereits 
angeftahrten  Worten  der  Landn.  IV,  Cap.  4,  S.  249;  „N4  hefir  Kol- 
skeggr  fyrir  sagt  h^dan  frä  um  landn&m^.  Diese  Worte  könnten  näm- 
lich doch  nur  bedeuten,    daß  von  dem  angegebenen  Punkte  des  Ost- 
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landes  ab  bis  zam  Schlüsse  des  Werkes  die  Mittheilangen  Eolskeggs 
als  Quelle  gedient  hätten,  was  doch  nur  unter  der  Voraussetzung  richtig 
sein  könne,  daß  dieses  mit  dem  Ostlande  geschlossen  habe;  überdies 
könne  der  dem  Ostlande  angehörige  Mann  der  Natur  der  Sache  nach 
doch  nur  für  dieses  als  Gewährsmann  gedient  haben,  wie  denn  auch 
das  oben  besprochene  Excerpt  der  Sturlünga  beweise,  daß  Ari  für 
die  in  der  östlichen  Hälfte  des  Südlandes  gelegene  Niederlassung  des 
alten  Eetilbjöm  sich  auf  Teitr  und  nicht  auf  Eolskeggr  berufen  habe. 
Daß  spätere  Überarbeiter  diese  ursprüngliche,  von  Ari  gewählte  £in- 
theilung  hinterher  änderten,  erkläre  sich  aber  sehr  einfach  daraus, 
daß  es  ihnen  zweckmäßig  geschienen  habe,  der  Aufzählung  der  ein- 
zelnen Niederlassungen  einen  Bericht  über  die  Entdeckung  des  Landes 
voranzustellen  und  dann  den  ersten  Einwanderer  folgen  zu  lassen; 
das  habe  dann  nothwendig  zu  einer  Theilung  des  Südlandes  und 
sogar  des  hier  gelegenen  Niederlassungsgebietes  des  Ing61fr  Amarson 
führen  müssen,  welches  doch  ursprünglich  zusammenhängend  behandelt 
worden  sei,  wie  die  dasselbe  begrenzenden  Worte  der  Landn.  V, 
Cap.  12,  S.  316:  „N&  er  komit  at  landn&mi  Ingölfs;  en  }>eir  menn 
er  uii  eru  taldir  hafa  bygt  i  hans  landn&mi^,  und  I,  Cap.  14,  S.  47: 
„Nu  eru  taldir  })eir  menn  er  b&it  hafa  i  landndmi  Ingölfs,  vestr  fr& 
honum*^  dies  zu  erkennen  geben.  Mir  scheint  nun  zunächst  aus  diesen 
letzteren  Worten  gar  nichts  gefolgert  werden  zu  dürfen.  Sie;  haben 
auch  in  einer  Redaction  einen  guten  Sinn,  .welche  wie  die  uns  er- 
haltenen Bearbeitungen  Sturlas  und  Hauks  aus  fünf  Büchern  bestehen, 
und  können  in  diesen  gerade  darauf  abzielen,  die  Einheit  des  von 
ingölf  in  Besitz  genommenen  Landes  gegenüber  dem  Umstände  zu 
betonen,  daß  dieses  zufolge  der  gewählten  Eintheilung  in  zwei  ver- 
schiedenen Büchern  besprochen  werden  mußte;  ja  diese  Bedeutung 
der  Worte  wird  dadurch  sogar  die  wahrscheinlichere,  daß  sie  nur  in 
lenen  Redactionen  sich  mehr  oder  minder  vollständig  finden,  welche 
der  Eintheilung  in  fünf  Bücher  folgen,  wogegen  sie  gerade  in  der 
Redaction  fehlen,  welche  nur  in  vier  Bücher  zerfallen  zu  sein  scheint, 
nämlich  in  der  Melabök.  Ebensowenig  läßt  sich  meines  Erachtens  aus 
der  auf  Eolskeggs  Mittheilungen  bezüglichen  Bemerkung  ein  Schluß 
ziehen.  Sie  stellt  nur  den  Punkt  fest,  von  welchem  ab  diese  als  Quelle 
gedient  haben,  läßt  aber  den  anderen  Punkt  ungenannt,  bis  zu  wel- 
chem die  Ge währschaft  des  Mannes  reichte;  man  wird  freilich  gerade 
aus  der  Nichtbezeichnung  dieses  letzteren  Punktes  folgern  dürfen,  daß 
jene  Gewährschaft  für  alles  Folgende  angerufen  werden  wollte,  aber 
ob  bis  zum  Ende  des  ganzen  Werkes  oder  nur  bis  zum  Ende  seines 
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Tieften   Buches,    erscheint   dabei   immerhin    fraglich.     Als    alleiniges 
Beweismittel  bleibt  somit  die  Melabök  übrig,  also  eine  Redaction  der 
Landn&ma,  welche  der  Hauksbök  ungefilhr  gleichzeitig  und  jedenfalls 
jünger  ist   als  die  Bearbeitung  Starlas;   bezüglich  ihrer  besteht  aber 
ganz  ebensogut  die  Möglichkeit,    daß  in  ihr  erst  die  Eintheilung  in 
vier  Bücher  durchgefdhrt  wurde,  weil  sich  ihrem  Bearbeiter  gegen  die 
in  seiner  Vorlage  gefundene  Spaltung  des  Sttdlandes   in  zwei  Theile 
Bedenken  erhoben,  als  die  andere,  daß  derselbe  eine  ältere  Eintheilung 
aasnahmsweise  beibehielt,    welche  die  beiden  anderen  uns  erhaltenen 
Redactionen  aufgegeben  hatten*  Da  halte  ich  nun  von  vornherein  für 
wahrscheinlicher,    daß    ein  Mann,    welcher   die  Eintheilung   in   ftinf 
Bticher   vorfand,    sie  in   eine  Eintheilung   in   nur   vier  Bücher   um- 
gestaltete, um  die  Regel  gleichmäßig  durchzuführen,  daß  jedem  Landes- 
viertel  ein  eigenes  Buch  entspreche,  als  daß  umgekehrt  Jemand,  der 
diese   glatte   und    ebenmäßige  Eintheilung    bereits  gegeben   vor  sich 
hatte,   dieselbe  gestört  hätte,   bloß   um  mit  einem  Berichte  über  die 
Entdeckung  des  Landes  anfangen  zu  können,  der  im  Grunde  mit  der 
ganzen  Anlage   des  Werkes   gar  nichts  zu  thun  hatte;    entscheidend 
spricht  aber  meines  Erachtens  für  diese  meine  Annahme  die  Abstam- 
mung der  Landn&ma  von  der  älteren  Islendingab6k.  In  dieser  letzteren 
mußte  der  Natur  der  Sache  nach  an  der  Spitze  des  ganzen  Werkes 
7on  der  Entdeckung   der  Insel  gesprochen  werden,   an  welche  sich 
hinwiederum  die  Besprechung  des  ersten  Einwanderers  und  seiner  Nieder- 
lassung von   selbst  anschloß;    damit  war  dann  aber  die  getheilte  Be- 
handlung des  Südlandes  mit  Nothwendigkeit  gegeben,  da  der  Verfasser 
bei  der  Aufzählung  der  einzelnen  Niederlassungen,  wenn  er  überhaupt 
in  topographischer  Ordnung  vorgehen  wollte,  eben  nur  die  Wahl  hatte, 
entweder  nach  Norden  und  Westen,  oder  aber  nach  Süden  und  Osten 
vorzuschreiten.  Nimmt  man  also,  wie  ich  dies  thue,  an,  daß  Ari  keine 
gesonderte  Landn&mabök  verfaßt  habe,  sondern  daß  nur  der  auf  die 
Einwanderung  bezügliche  Abschnitt  seiner  älteren  Islendingabök  die 
Grundlage  gebildet  habe,   auf  welcher  spätere  Bearbeiter  eine  solche 
aufbauten,    so   ist  klar,    daß  die  Gestaltung  dieser  seiner  fslbk.  ftlr 
solche   spätere  Bearbeitungen   maßgebend   werden   und  sie   zur  Zer- 
legung ihres  Stoffes  in  ftinf  Bücher  bestimmen  mußte;   will  man  da- 
gegen mit  Björn  Olsen  an  die  Abfassung  einer  eigenen  Landn&mabök 
durch  Ari    selbst   glauben,    so  ändert   auch    dies  in  der  Hauptsache 
nichts,   indem  solchenfalls  eben  nur  anzunehmen  wäre,   daß  für  die 
Gestaltung  der  Landnämabök  Aris  selbst  dessen  älteres  Werk  in  der 
hier  fraglichen  Beziehung  von  entscheidendem  Einfluß  gewesen  wäre. 
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Zum  Schlüsse  bleibt  nur  noch  eine   letzte,   bisher   ganz   außer 
Betracht  gelassene  Frage  zur  Prüfung  übrig,   die  Frage  nämlich ,   ob 
und  in  welcher  Weise  etwa  auch  die  Kristni  saga  mit  den  Werken 
Aris    in   Verbindung   zu   bringen    sei?    Über    die    älteren    bezüglich 
dieser  Frage  geäußerten  Ansichten  findet  man  bei  O.  Brenner,  ang. 
0.  S.  3 — 5  genügenden  Aufschluß,    und  glaube  ich  demnach  auf  sie 
nicht  weiter  mehr  eingehen  zu  sollen;  ich  erwähne  demnach  hier  nur 
Folgendes.    In    seiner  Vorrede   zu   Bd.  I    der  Biskupa  sögur   (1858) 
S.  XIX — XXIII  hat  Gudbrandr  Vigfusson  mit  schlagenden  Grün- 
den die  früher  vielfach  ausgesprochene  Ansicht  widerlegt,    daß  Herr 
Haukr  Erlendsson,  auf  dessen  Handschrift  unser  Text  der  Quelle  aus- 
schließlich beruht,  auch  deren  Verfasser  gewesen  sei;  er  nimmt  viel- 
mehr an,  daß  Haukr  die  Kristni  saga,  welche  in  der  Hauksbök  nur 
einen  mit  der  Landn&ma  verbundenen  Abschnitt  bilde,  aus  der  Land- 
n&mab6k  des  Styrmir  E&rason  bezogen  habe,   die  er  ja  nachweisbar 
benützte,    daß  aber  auch  Styrmir  nicht  deren  Verfasser  gewesen  sei, 
welchen  man  vielmehr  in  einem  Manne  aus  dem  Schlüsse  des  12.  Jahr- 
hunderts, vielleicht  dem  Mönche  Oddr  Snorrason  von  I^ingeyrar,   zu 
suchen  habe,    der  dabei  Aris  Islendingab6k  als  Vorbild  benützt  und 
mehrfach  abgeschrieben  habe.    Während  N.  M.  Petersen  in  seiner 
altnordischen  Litteraturgeschichte  (Annaler  for  nordisk  Oldkyndighed 
og  Historie,    1861)   S.  206  sich  gegen   die  Verfasserschaft  Aris  aus- 
sprach und  insbesondere  hervorhob,  daß  der  Stil  der  Sage  und  deren 
Lust  am  Sammeln  von  Legenden  keineswegs    auf  ihn   hindeute,  er- 
klärte sich  R.  Keyser  (Efterladte  Skrifter  I,  S.  467  und  491—492, 
1866)   nicht  nur  sehr  entschieden    gegen    die    ältere  Annahme,    daß 
Haukr  deren  Verfasser  sei,  sondern  er  meinte  auch,  daß  deren  erster 
Entwurf  mit   großer  Wahrscheinlichkeit   dem  Ari   beigelegt   werden 
könne,    während  die  Sage    die   Qestalt,    in  welcher  sie  uns  vorliege, 
allerdings  erst  etwas  später,  aber  doch  jedenfalls  noch  vor  dem  Jahre 
1200  erlangt  habe.     Ich   selber  hatte  mich  zunächst  in  meiner  aka- 
demischen Abhandlung  „Über  die  Ausdrücke  altnordische,  altnorwegi- 
sche und  isländische  Sprache**  (1867,  S.  495  und  681,  Anm.  39,  vgl. 
S.  565,    Anm.  19)    wesentlich   an  Gudbrand  Vigfusson's  Äußerungen 
angeschlossen  und  nur  noch  darauf  aufmerksam   gemacht,   daß    be- 
stimmte Spuren    darauf   hinzudeuten    scheinen,    daß    ein   lateinisches 
Original  bei  der  Abfassung   der  Sage   gedient   habe;    im  Bande  XV 
der  Qermania,  S.  298  und  318    aber  (1870)  wies   ich  sehr  bestimmt 
auf  deren  Zusammenhang   mit   der    älteren  lslendingab6k  Aris    hin, 
ohne  den  Punkt  doch  weiter  zu  verfolgen.    Wenig  später  (1873)  ließ 
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auch  G.  Storm  (Snorre's  Historieskriynmg  S.  50)  die  Eristni  saga 
zwischen  den  Jahren  1190  und  1200  aus  einem  Theile  der  tslbk.  be- 
arbeitet und  zu  einer  eigenen  Sage  erweitert  werden,  und  wenig  später 
(1877)  erklärte  E.  Sars  (Udsigt  over  den  norske  Historie  II,  S.  314) 
Ür  feststehend,  daß  dieselbe  an  Ari's  kurze  Aufzeichnungen  über  die 
Einftihrung  des  Christenthums  auf  Island  und  über  die  ersten  islän- 
dischen Bischöfe  sich  angeknüpft  habe.  Im  Jahre  1878  aber  kam 
zunächst  OnäbrandrVigf&sson  in  den  Prolegomena  zur  Sturl- 
ÜDga  S.  XXXIV  nochmals  auf  die  Frage  zurück  und  sprach  sich 
dabei  nochmals  dahin  aus,  daß  die  Kristni  saga  in  der  Hauksbök  nur 
ein  Appendix  zur  Landn&ma  zu  sein  scheine.  In  der  Päls  biskups 
saga  werde  ferner  ein  Stück  von  ihr  auf  Aris  Namen  angeführt,  nach 
dessen  Stil  und  Methode  die  Sage  auch  durchaus  abgefaßt  sei;  ihm 
dürfe  sie  darum  entschieden  zugesprochen  werden,  wenn  auch  die 
verändernde  Hand  eines  späteren  Bearbeiters,  vielleicht  des  Mönches 
Oddr,  nicht  zu  verkennen  sei.  Sodann  aber  veröffentlichte  ziemlich 
gleichzeitig  Oscar  Brenner  seine  oben  angeführte  Schrift,  in  wel- 
cher er  im  Einzelnen  die  Quellen  der  Eristni  saga  nachzuweisen  suchte. 
Er  glaubt  zunächst  das  14.  und  letzte  Capitel  derselben  von  den  13 
vorangehenden  scheiden  zu  müssen,  welche  letzteren  allein  die  eigent- 
liche Eristni  saga  bilden.  Diese  sei  von  Anfang  an  eine  Fortsetzung 
der  Landnäma  und  ursprünglich  mit  ihr  ein  Bestandtheil  von  Aris 
älterer  Islendingab6k  gewesen;  uns  aber  sei  sie  nicht  mehr  in  der- 
selben Form  erhalten,  welche  ihr  Ari  in  dieser  gegeben  hatte.  Ins- 
besondere seien  die  beiden  Hälften,  in  welche  die  Sage  sichtlich 
zerfalle,  nämlich  die  Geschichte  der  Bekehrung  Islands  während  der 
Jahre  981 — 1000  (cap.  1 — 11)  und  die  Geschichte  seiner  ersten  ein^ 
heimischen  Bischöfe  in  den  Jahren  1066 — 1118  (Cap.  12 — 13)  ursprüng- 
lich nicht  zu  einem  für  sich  abgeschlossenen  Ganzen  verbunden, 
sondern  noch  durch  eingestreute  Stücke  der  politischen  Geschichte 
von  einander  getrennt  gewesen.  Erst  später  sei  die  nunmehrige  Eristni 
saga  aus  der  älteren  Islbk.  herausgeschält  worden,  wahrscheinlich 
von  demselben  Manne,  welcher  aus  dieser  auch  eine  Landn&mabök 
heraus  arbeitete  und  im  Zusammenhange  mit  dieser.  Die  politische 
Geschichte,  für  welche  durch  die  jüngere  Islbk.  bereits  genügend  ge- 
sorgt war,  sei  dabei  bei  Seite  gelassen,  dagegen  aber  der  aus  dem 
älteren  Werke  Aris  entnommene  Stoff  durch  anderweitige  Nachrichten 
erweitert,  und  was  die  Eristni  saga  betrifft,  auch  nach  chronologischen 
Gesichtspunkten  neu  geordnet  worden,  n^^®  ^^  ^^'  j®^^^  ^^  ^^^ 
Ldn.  verbunden  ist,  gibt  das  Ganze  ein  eigenthttmlich  unvollkommenes 
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Werk,  wie  es  von  Anfang  an  unmöglich  planmäßig  componiert  sein 
kann;  nur  in  der  Entstehung  des  Werkes  findet  es  seine  Rechtferti- 
gung, wenn  von  der  Geschichte  Islands  nur  die  Besiedlung,  welche 
mit  dem  Chris tenthum  nichts  zu  thun  hat,  die  Bekehrung  und  die 
bischöfliche  Regierung,  welche  von  der  Besiedlung  unabhängig  und 
zeitlich  getrennt  ist,  hier  verbunden  erscheinen"  (S.  156).  Das  Maß 
der  neuen  Zuthaten,  welche  der  aus  der  älteren  Islbk.  entnommene 
Kern  dabei  erhielt,  lasse  sich  ebensowenig  mit  Sicherheit  bestimmen 
als  deren  Quelle;  möglich,  daß  der  Mönch  Qunnlaugr  Leifsson  von 
Pingeyrar,  welcher  nach  den  Annalen  im  Jahre  1218  oder  1219  starb, 
bei  der  Umarbeitung  benützt  wurde,  kaum  der  etwas  ältere  Mönch 
desselben  Klosters  Oddr  Snorrason.  Jedenfalls  werden  aber  mehr- 
fache Überarbeitungen  der  Sage  angenommen  werden  müssen,  bei 
denen  nicht  an  Oddr,  eher  dagegen  an  Gunnlaugr  oder  Styrmir  zu 
denken  erlaubt  sei;  eine  solche  Überarbeitung  müsse  noch  zur  Zeit 
des  Bischofs  B6t61{r  von  H61ar  (1238 — 1246)  stattgefunden  haben,  auf 
welchen  einmal  in  der  Sage  Bezug  genommen  wird.  Das  14.  Capitel 
aber,  welches  ursprünglich  nicht  zu  der  Sage  gehörte,  sei  erst  bei 
der  letzten  oder  vorletzten  Überarbeitung  derselben  an  sie  ganz  oder 
theilweise  angestoßen,  jedenfalls  aber  sehr  stark  bearbeitet  worden. 
Die  Angaben,  welche  dasselbe  über  das  Geschlecht  des  Haf  lidi  M&rsson 
bringt,  sollen  auf  die  Sturlunger  verweisen,  und  da  feststeht,  daß 
Sturla  I^6rdarson  einerseits  die  Sturl&nga,  andererseits  aber  auch  eine 
Bearbeitung  der  Landnäma  verfaßt  hat,  welche  fär  die  Hauksbök 
benützt  wurde,  vermuthet  Brenner,  daß  gerade  er  die  Kristni  saga, 
welche  ja  nur  eine  Fortsetzung  der  Landn&ma  bildete,  mit  jenen  Zu- 
sätzen bereichert  habe;  er  habe  wohl  aus  der  Landn&ma  eine  große 
tslendinga  saga  machen  wollen,  hinterher  aber  sich  in  seiner  Arbeit 
unterbrochen,  und  später  die  jüngere  Zeit  in  einem  besonderen  Werke, 
der  Sturl&nga  nämlich,  bearbeitet.  Die  Kristni  saga,  an  welcher  er 
vielleicht  i^uch  Einzelnes  geändert  habe,  habe  er  aber  wohl  schon  als 
solche  vorgefunden,  so  daß  also  schon  vor  ihm  der  in  sie  übergegan- 
gene kirchengeschichtliche  Stoff  aus  seiner  ursprünglichen  Verbindung 
mit  der  Aufzählung  der  Gesetzsprecher  und  anderen  weltlichen  Elreig- 
nissen  herausgelöst  gewesen  sei ;  möglicherweise  habe  schon  die  Land- 
n&mab6k  Styrmirs  eine  ähnlich  gestaltete  Elristni  saga  enthalten.  Ich 
bemerke  endlich  noch,  daß  C.  Rosenberg  (ang.  0. 11,  S.  238 — 239) 
sich  auf  die  Angabe  beschränkt,  die  Kristni  saga,  welche  er  in  den 
Jahren  1190 — 1200  entstanden  sein  läßt,  sei  ^in  Aris  Geist,  mit  seiner 
Verlässigkeit  und  Klarheit,  aber  ausführlicher  und  im  Sagenstile^  ge- 
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schrieben,  wogegen  O.  Mo gk  (ang.  O.  II,  S.  124)  Bie  als  ^ein  compila- 
toriBches  Werk,  vor  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  von  unbekanntem 
Verfasser  niedergeschrieben*'  bezeichnet ,  „dessen  beste  und  haupt- 
sAchlicfaste  Quelle  Aris  ausführliche  tslendingabök  war^.  —  Meines 
Erachtens  dttrften  nun  die  Ergebnisse  Brenners  im  Wesentlichen  stich- 
haltig sein,  wenn  auch  im  Einzelnen  Manches  an  ihnen  auszusetzen 
sein  mag.  Vor  Allem  glaube  ich  als  feststehend  betrachten  zu  können, 
daß  die  Kristni  saga  lediglich  als  eine  Fortsetzung  der  Landn&mabök 
aDzusehen  sei.  Sie  folgt  in  der  Hauksbök,  welche  sie  uns  allein  auf- 
bewahrt haty  unmittelbar  auf  diese.  Allerdings  gibt  die  von  J6n 
ErlendsBon  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  von  deren  Landnämab6k 
und  Kristni  saga  genommene  Abschrift  nach  Elr.  Kalunds  Zeugniß 
(Ejitalog  over  den  Amamagnseanske  Handskrifteamling  I,  S.  71,  1889) 
der  letzteren  die  Überschrift:  „Her  hefar  Eüristni  sögu"  wie  sie  in 
den  Biskupa  sOgur  steht,  und  damit  dflrfte  der  von  Brenner  S.  1 — 2 
erhobene  Zweifel,  ob  die  Hauksb6k  Oberhaupt  einen  Titel  enthalten 
habe,  wohl  beseitigt  sein;  daß  aber  der  folgenden  Eirchengeschichte 
der  Insel  damit  irgend  welche  Selbständigkeit  gegentlber  der  voran- 
gehenden Geschichte  ihrer  Besiedelung  eingeräumt  werden  wollte,  wird 
biedurch  ebensowenig  bewiesen,  als  ein  solcher  Schluß  aus  den  an- 
deren da  und  dort  vorkommenden  Capitelttberschriften  gezogen  werden 
darf,  und  der  Anfang  jener  Geschichte:  ,|Nü  hefr  ^at,  hversu  kristni 
kom  4  Island^,  schließt  jede  Möglichkeit  aus,  daß  mit  diesen  Worten 
ein  neues  Werk  eingeführt  werden  wollte.  Dazu  kommt  noch  ein 
weiterer  Umstand,  welchem  ebenfalls  Gudbrandr  Vigfüsson  sowohl  als 
Brenner  bereits  das  gebührende  Gewicht  beigelegt  haben.  Am  Schlüsse 
der  Landnima  bringt  die  Hauksbök  ein  nach  den  vier  Landesvierteln 
geordnetes  Verzeichniß  der  hervorragendsten  Einwanderer,  während 
die  anderen  Redactionen,  was  auf  dasselbe  hinausläuft,  entsprechende 
Verzeichnisse  je  am  Schlüsse  jedes  einzelnen  Buches  geben  und  so- 
mit an  dieser  Stelle  nur  die  dem  Südlande  angehörigen  Namen  nennen. 
Auf  dieses  Verzeichniß  lassen  sodann  die  sämmtlichen  Redactionen 
die  Notiz  folgen,  daß  Island  innerhalb  der  Zeit  von  60  Jahren  seine 
YoUe  Bevölkerung  erhalten  habe,  und  schließen  hieran  ein  Verzeichniß 
der  mächtigsten  Häuptlinge  des  Landes  an,  welche  beim  Ablauf  dieser 
sechzigjährigen  Frist  lebten.  Hierauf  folgt  sodann  noch,  und  zwar 
wiederum  in  allen  Redactionen,  ein  Verzeichniß  derjenigen  unter  den 
ersten  Einwanderern,  welche  die  Taufe  empfangen  hatten,  und  erst 
nach  diesem  letzteren  Verzeichnisse  beginnt  dann  in  der  Hauksbök 
unsere  Kristni  saga  mit  den  oben  angeführten  Eingangsworten.   Man 
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sieht)  wie  hier  Alles  in  einander  greift.  In  ihrem  Prologe  gedenkt 
die  Landn&ma  der  Papar,  d.  h.  der  wenigen  irischen  Christen;  welche 
vor  den  Nordleuten  im  Lande  gewohnt  hatten  und  vor  diesen  geflohen 
waren;  dann  schildert  sie  die  Entdeckung  der  Insel  durch  die  Nord- 
leute und  deren  Einwanderung  dahin ;  und  nennt  am  Schlüsse  dieser 
ausführlichen  Schilderung  die  vereinzelten  Christen,  welche  sich  unter 
den  nordischen  Einwanderern  befunden  hatten;  hierauf  aber  setzt  die 
Kristni  saga  ein^  mit  der  Mission  des  Porvaldr  vidflSrli  und  des  deut- 
sehen  Bischofs  Friedrich  beginnend,  dann  zu  der  Mission  des  Stefiiir 
t^orgilsson  und  zu  der  des  deutschen  Priesters  Dankbrand  fortgehend, 
auf  welche  sodann  die  endgiltige  Bekehrung  des  Landes  durch  Gizurr 
hinn  hviti  und  Hjalti  Skeggjason  folgt.  Alles  ist  hier  glatt,  wenn  wir 
annehmen,  daß  die  Landnäma  und  die  E^ristni  saga  von  Anfang  an 
ein  zusammenhängendes  Oanzes  bildeten;  lassen  wir  dagegen  diese 
Voraussetzung  fallen  und  nehmen  wir  an,  daß  beide  unabhängig  von 
einander  entstanden  und  nur  hinterher  zufällig  in  einer  und  derselben 
Hs.  hinter  einander  zu  stehen  kamen,  so  versteht  man  weder,  wie 
eine  Geschichte  der  Besiedelung  der  Insel  dazu  kam,  von  deren  christ- 
licher Vorbevölkerung  und  den  Einwanderern  christlichen  Glaubens 
zu  sprechen,  noch  auch  wie  eine  Geschichte  der  christlichen  Kirche 
des  Landes  es  unterlassen  konnte,  dieser  und  jener  zu  gedenken. 
Ebenso  entspricht  das  Verzeichnis  der  angesehensten  Häuptlinge  im 
Lande  zur  Zeit  der  ersten  Mission,  welches  die  Kristni  saga  cap.  1, 
S.  4  gibt,  allzu  auffällig  den  beiden  am  Schlüsse  der  Landnäma  ste- 
henden Verzeichnissen,  als  daß  man  diese  Übereinstimmung  als  eine 
zufällige  gelten  lassen  könnte.  Freilich  läßt  sich  gegen  die  Ursprung- 
lichkeit  der  Verbindung  der  Kristni  saga  mit  der  Landn&ma  einwenden, 
daß  diese  eben  nur  in  der  Hauksb6k  besteht,  aber  nicht  in  den  beiden 
anderen  Redactionen  dieser  letzteren ;  indessen  dürfte  dieser  Einwand 
doch  nur  wenig  Gewicht  haben,  da  sich  zwar  leicht  begreift,  wie  ein 
Überarbeiter  sich  durch  die  innerliche  Unzusammengehörigkeit  beider 
Sttlcke  zu  einer  Trennung  derselben  von  einander  bestimmen  lassen 
konnte,  dagegen  aber  kaum  abzusehen  ist,  was  einen  solchen  zu  einer 
Verbindung  beider  bestimmt  haben  sollte,  wenn  er  beide  getrennt  vor- 
gefunden hätte.  Hieng  aber  die  Kristni  saga  von  Anfang  an  mit  der 
Landnäma  zusammen,  so  konnte  es  nur  die  ältere  fslbk.  sein,  auf 
welcher  die  Verbindung  beider  beruhte,  wie  denn  auch  das  Zurück- 
gehen auf  diese  noch  eine  weitere  Absonderlichkeit  der  Kristni  saga 
erklärt,  welche  Brenner  sehr  richtig  erkannt  hat.  Der  Inhalt  derselben 
zerfällt  nämlich  in  der  That  in  zwei  um  ein  halbes  Jahrhundert  aus- 
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einander    liegende   Theile,   nämlich   einerseits  die  Geachichte  der  Be- 
kehrung Islands,    undj  andererseits   die  Geschichte  der  beiden  ersten 
einheimischen  Bischöfe  der  Insel.    Wer  sich  von  Vornherein  vornahm, 
eine  Kirchengeschichte  des  Landes  zu   schreiben,    konnte    unmöglich 
die   lange    zwischen   beiden   Theilen    in   Mitte   liegende  Zwischenzeit 
einfach  überspringen,  während  deren  sich,  wie  Brenner  S.  14  treflfend 
bemerkt,  zwar  keine  besonders  augenfällige  kirchengeschichtliche  Be- 
gebenheiten ereignet  hatten,    aber  doch  Mancherlei  vorgegangen  war, 
was  ein  Eirchenhistoriker    ex   professo    nicht    umgehen    konnte,    wie 
z.  B.  der  Bau  von  Kirchen  und  die  Ausbildung  des  Laienpatronates, 
die   gesetzliche  Beseitigung    der  Anfangs  noch  geduldeten  Reste  des 
Heidenthumes,  oder  das  Wirken  ausländischer  Bischöfe  auf  der  Insel, 
simmt   den    dadurch    veranlaßten    Mißständen.     Begreiflich  wird  die 
Sache  dagegen,   sowie  wir   annehmen,   daß   unsere  Eristni  saga  ur- 
sprünglich gleichwie  die  Landnima  nur  ein  Bestandtheil  eines  größeren 
Ganzen   gewesen   und   erst   hinterher   aus   diesem  herausgelöst  wor- 
den  sei;    daß   ferner    dieses   größere  Ganze   nichts  Anderes    als   die 
ältere  Islbk.  Aris   gewesen   sei.    Im  Prologe   der  Heimskringla   wird 
Ton  Ari  gerade  in  Bezug  auf  dieses  sein  älteres  Werk  gesagt:  „ritadi 
bann  mest  i  upphafi  sinnar  bökar  um  Islands   bygct  ok  lagasetning, 
sidan  fird  lögsögumönnum   hversu   lengi   hverr   hafdi  sagt,    ok  hafäi 
dratal  fyrst  til  ))ess  er  kristni  kom  ä  Island,    en  sidan   alt  til  sinna 
daga''.    Damit  ist  gesagt,    daß  dieses  Werk  mit  der  Geschichte  der 
Entdeckung  und  Besiedelung  Islands,  also  gerade  mit  dem  begonnen 
hatte,   was   den  Inhalt  unserer  Landn&ma  bildet,    worauf  dann   die 
Geschichte   der   isländischen   Gesetzgebung  und  das  Verzeichniß  der 
Gesetzsprecher  folgte;  ftlr  jeden  von  diesen  war  dabei  die  Dauer  seiner 
Amtsführung  angegeben   gewesen,    und    damit   zugleich    die  Chrono- 
logie  bis  zu  dem  Zeitpunkte  herab  festgestellt  worden,    in  welchem 
das  Christenthum    auf    der  Insel   eingeführt  worden   war.    Natürlich 
hatte  Ari  auch  dessen  Einführung  sowie  die  ihr  vorangehenden  frü- 
heren Missionsversuche   besprochen,   obwohl  dieses  der  Prolog   nicht 
aasdrücklich  sagt;    bei  ihr  scheint  er  aber  einen  Halt  gemacht,  und 
dann   vom  Jahre   1000   ab  wieder   die   weltliche   und   kirchliche  Ge- 
schichte der  Insel  in  chronologischer  Reihenfolge  bis  zu  seiner  eigenen 
Lebenszeit  herab    fortgesetzt    zu  haben,  natürlich    auch   wieder   auf 
das  Verzeichniß  der  Gesetzsprecher  und  ihrer  Amtsjahre  sich  stützend. 
Ganz   dieselbe   Anordnung    liegt  femer    auch  noch    unserer  jüngeren 
Islbk.  zu  Grunde,    nur  daß  hier  die  settartala,    also  das  was  unserer 
Landnäma   entspricht,    so  gut  wie  ganz   beseitigt  ist,    und  vielleicht 
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auch   manche  Nachrichten   über  die  weltliche  Geschichte    zusammen- 
hängend vorgetragen  werden ,  welche  in  dem  älteren  Werke  noch  im 
Zusammenhange  mit  der  nttartala    zerstreut   erzählt  worden  waren. 
Deren    erstes   Capitel   handelt   nach   dem   vorangehenden  Inhaltsver- 
zeichnisse „fr&  Islanz  byg))'',  und  erzählt  die  erste  Niederlassung  auf 
der  Insel;  dabei  fehlt  zwar  die  Geschichte  der  Entdeckung  des  Landes, 
wie   sie  die  Landn&ma  gibt,    aber  der  Papar   wird   ebenso    gedacht 
wie  in  dieser,   und  nicht  minder  des  reichen  Waldwuohses  zwischen 
Berg  und  Strand  (vgl.  Landn.  I,  Cap.  1,  S.  28).  Das  zweite  Capitel 
handelt   sodann   „frä  landn&msmönnum  oc  laga  setning",   nennt  aber 
in  der  ersteren  Richtung  nur  je  einen  Einwanderer  aus  jedem  Landes- 
viertel;  es  entsprechen  also  Cap.  1  u.  2  dem  Inhalte  unserer  Land- 
näma,  nur  daß  dieser  Inhalt  in  der  jüngeren  Islbk.  zufolge  des  Strei- 
chens der  settartala  sehr   wesentlich  reduciert,    in  unserer  Landnäma 
durch   spätere  Überarbeitungen   umgekehrt   sehr  erheblich  bereichert 
wurde.  Im  dritten  Capitel  „frä  al^ingis  setning^  wird  femer  die  schon 
im    zweiten   Capitel    begonnene    Geschichte   der  Errichtung   des  Äll- 
dinges  und  der  Einführung  des  Ülfljötslög  zu  Ende  gebracht;  an  dessen 
Schluß  steht  aber,  ganz  wie  am  Schlüsse  der  Landnäma,  die  Bemer- 
kung,   daß  Island  binnen  60  Jahren  seine  volle  Bevölkerung  erlangt 
habe,   und  daß  mit  Ablauf  dieser  Frist,  welcher  mit  der  Einführung 
der  Ülflj6tslOg  zusammenfiel,  der  Gesetzsprecher  Hrafh  Hiengsson  sein 
Amt   angetreten    habe.    Damit   beginnt   das  Verzeichniß   der  Gesetz- 
sprache, welches  sich,  vermischt  mit  Angaben  über  die  Gesetzgebung 
der  Insel,  in  Cap.  4  u.  5  fortsetzt.  In  Cap.  6  folgt  sodann  ein  Bericht 
über   die  Entdeckung    und   Besiedelung  Grönlands,    welcher   in    der 
Landn.  II,  Cap.  14,  S.  105 — 106  eine  Parallele  hat,    für  welche  die 
Hauksbök  den  Ari  ausdrücklich  als  Gewährsmann  nennt;  und  weiter- 
hin in  Cap.  7,  unter  der  Überschrift  „frä  )>vi  es  cristni  com  k  Island^', 
die  Bekehrungsgeschichte  des  Landes  bis  zur  gesetzlichen  Einführung 
des  Christenthumes    einschließlich.    Nun    bringt  Cap.  8    zunächst   die 
Namen  der  wirklichen  oder  angeblichen  fremden  Bischöfe,  welche  auf 
der  Insel  wirkten,  sowie  die  Fortsetzung  des  Verzeichnisses  der  Gesetz- 
sprecher bis  zum  Jahre  1062  herab,  an  welches  sich  wieder  einzelne 
Angaben  über  die  Gesetzgebung  anschließen;  dann  aber  folgt  in  Cap.  9 
die  Geschichte   B.  Isleifs    und    in  Cap.  10  die  Geschichte  B.  Gizurs, 
in  welche  hier  wie  dort  das  Verzeichniß  der  mit  Beiden  gleichzeitigen 
Gesetzsprecher,    sowie  die  Erwähnung  der  gleichzeitigen  legislativen 
und    sonstigen  Vorgänge    verflochten    wird.    Mit  Bischof  Gizurs  Tod 
(1118)  schließt  das  Werk,  doch  so,  daß  in  den  chronologischen  An- 
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gaben  noch  bis  zum  Jahre  1120  herabgegangen  und  auch  die  Reihe 
der  Oesetzsprecher  bis  zum  Jahre  1134  herabgefübrt  wird.  Man  sieht, 
wenn  man  die  auf  das  Verzeichniß  der  Gesetzsprecher  und  auf  die 
weltlichen  Gesetzgebungsarbeiten  bezüglichen  Angaben  aus  der  jün- 
geren Islbk.  streicht y  schließt  sich  auch  in  ihr  das,  was  dem  Inhalte 
unserer  Landn&ma  entspricht,  unmittelbar  an  die  Bekehrungsgeschichte 
der  Insel,  wie  sie  der  erste  Theil  der  Eristni  s.  bringt,  und  an  diese 
wieder  ebenso  unmittelbar  die  Geschichte  der  beiden  ersten  ein- 
heimischen Landesbischöfe y  welche  deren  zweiter  Theil  enthält,  und 
die  Hauksbök  umfaßt  somit  in  ihrer  Landnima  und  E^ristni  s.  in  der 
ursprünglichen  Reihenfolge,  nur  freilich  durch  anderweitig  gesammelten 
Stoff  sehr  erweitert,  den  gesammten  Inhalt  der  älteren  Islbk.,  soweit 
derselbe  nicht  vorher  schon  aus  dieser  herausgenommen  und  zu  der 
jüngeren  Islbk.  verarbeitet  worden  war.  Daß  auch  in  die  letztere  der 
kürzere  Abriß  der  Geschichte  der  Besiedelung  sowohl  als  der  Bekeh- 
rung Islands,  sowie  der  Geschichte  der  ersten  Bischöfe  aufgenommen 
werden  mußte,  und  daß  somit  Landnäma  und  Kristni  s.  einen  Theil 
ihres  Inhaltes  immerhin  mit  der  jüngeren  Islbk.  gemein  haben  mußten, 
versteht  sich  von  selbst,  da  diese  letztere  einen  Überblick  über  die 
gesammte  Geschichte  der  Insel  bringen  wollte.  Eher  könnte  auffallen, 
daß  die  fremden  Bischöfe,  welche  diese  letztere  in  ihrem  Cap.  8  nennt^ 
mit  Ausnahme  B.  Friedrichs  in  der  Eristni  s.  nicht  genannt  werden  und 
selbst  deren  Existenz  nur  einmal  ganz  im  Vorübergehen  in  deren  Cap.  12, 
S.  27  erwähnt  wird;  indessen  erklärt  sich  auch  dies,  wenn  wir  be- 
rücksichtigen,  wie  wenig  Thatsächliches  von  ihnen  im  Grunde  bekannt 
war.  Aber  noch  ein  weiterer  Beweis  fEbr  die  Herkunft  der  Eristni  s. 
aus  der  älteren  islbk.  läßt  sich  erbringen.  Gudbrandr  Vigf&sson  hat, 
wie  tfchon  vor  ihm  Finnr  Magnussen  (Grönlands  historiske  Mindes- 
msrker  I,  S.  40->41)  gethan  hatte,  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß 
in  der  Päls  bps.  s.  Cap.  18,  S.  145  auf  einen  Bericht  des  „Ari  prestr 
hinn  MdV*  über  die  schweren  Naturereignisse  Bezug  genommen  wurde, 
welche  den  Tod  B.  Gizurs  begleiteten ;  damit  ist  zweifellos  auf  Cap.  14 
der  Eristni  s.  hingedeutet,  welches  auch  ziemlich  unverändert  in  den 
Anhang  der  Skardsirb6k  S.  328 — 331  übergegangen  ist,  und  muß 
demnach  diese  Angabe  wenigstens  aus  der  älteren  Islbk.  geflossen 
sein,  da  sie  sich  in  der  jüngeren  nicht  findet.  Beiläufig  bemerkt,  ist 
damit  auch  Brenners  Ansicht,  daß  dieses  Cap.  14  der  Eristni  s.  erst 
später  beigefägt  worden  sei,  wenigstens  in  Bezug  auf  einen  Theil  des- 
selben widerlegt;  aber  auch  das  Verzeichniß  der  mächtigsten  Häupt- 
linge Islands  um  das  Jahr  1118,  welches  das  Capitel  bringt,  möchte 
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ich  im  Hiablick  auf  die  oben  besprochenen  ähnlichen  Verzeichnisse 
der  Landnäma  and  der  Eristni  s.  in  ihrem  ersten  Capitel  dem  Ari 
zusprechen;  und  nicht  minder  die  Angabe  über  das  große  Sterben 
des  Jahres  1120,  wegen  der  Bezugnahme  auf  eine  mündliche  Äuße- 
rung des  Ssemundr  fr6di.  In  der  Eristni  s.  Cap.  13,  S.  29  wird  ,,Ari 
hinn  frödi'^  unter  den  angesehenen  Männern  genannt;  welche  von 
B.  Qizurr  die  Priesterweihe  empfingen,  in  Cap.  12,  S.  26  aber  als 
„Ari  hinn  gamli",  und  S.  27  als  „Ari  hinn  fr6di"  in  Bezug  ge- 
nommen, und  [zwar  an  der  letzteren  Stelle  mit  dem  Beisatze:  „er 
flest  hefir  sagt  fri  ])essum  tidindum  er  h^r  eru  ritud^'.  Damit  ist  be* 
stätigt;  daß  Ari  eine  Quelle  und  zwar  eine  Hauptquelle  der  Eristni  s. 
war,  aber  freilich  auch  gesagt,  daß  diese  neben  ihm  auch  noch  aus 
anderen  Quellen  geschöpft  und  ihre  dermalige  Gestalt  nicht  von  Ari 
erhalten  hat.  Hinsichtlich  der  kaum  mit  Sicherheit  zu  lösenden  Frage, 
welche  Quellen  neben  Aris  älterem  Werke  etwa  noch  für  die  Eristni  s. 
benützt  worden  sein  könnten ,  verweise  ich  auf  Brenners  sorgfältige 
Untersuchung;  bezüglich  der  Zeit  aber,  in  welcher  die  Überarbeitung 
oder  die  Überarbeitungen  des  ersteren  Werkes  vorgenommen  wurden, 
bemerke  ich  nur  noch  Folgendes.  6.  Storm  (ang.  0.,  S.  50)  beruft 
sich  für  die  Annahme,  daß  die  Eristni  s.  in  den  Jahren  1190 — 1200 
entstanden  sei,  darauf,  daß  dieselbe  noch  nichts  von  der  Heilig- 
sprechung B.  J6n  ögmundarsons  wisse  und  andererseits  nur  ein  Werk 
über  die  Geschichte  E.  Olaf  Tryggvasons  kenne,  nämlich  das  vom 
Mönch  Oddr  verfaßte,  und  daß  sie  einmal  den  Ari  als  „hinn  gamli^ 
bezeichne,  was,  wie  sphon  Gudbrandr  Vigf&sson  betont  hatte,  nur 
während  der  Lebenszeit  oder  kurz  nach  dem  Tode  seines  Enkels, 
Ari  hinn  sterki,  I'orgilsson  (f  1188)  üblich  gewesen  sein  könne. 
Aber  wenn  zwar  das  in  Cap.  6,  S.  9  gegebene  Citat  einer  Leliens- 
beschreibung  E.  Olafs  auf  die  von  Oddr  Snorrason  verfaßte,  und  nur 
auf  sie  paßt,  so  folgt  doch  daraus  nicht,  daß  dessen  Urheber  nicht 
etwa  auch  noch  andere  Lebensbeschreibungen  desselben  Eönigs  kannte, 
und  wenn  in  Cap.  13,  S.  29  und  Cap,  14,  S.  31  B.  J6n  genannt  wird, 
ohne  als  Heiliger  bezeichnet  zu  werden,  so  wird  er  dafür  in  Cap.  12, 
S.  27  als  „J6n  ögmundarson  hinn  hoelgi"  erwähnt,  wie  ja  auch  die 
Bezeichnung  Aris  als  „hinn  gamli'^  und  „hinn  fr6di''  abwechselt;  man 
könnte  nur  etwa  an  eine  doppelte  Bearbeitung  denken,  deren  erste 
vor  1200  und  deren  zweite  nach  diesem  Jahre  stattgefunden  hätte. 
Eeinen  Werth  vermag  ich  den  Bezeichnungen  „nänari  en  ])ridja  broedra, 
ok  fimari  en  nesta  broßdra"  in  Cap.  6,  S.  10 — 11  beizumessen,  auf 
welche  man  wohl  auch  Gewicht  legen  wollte;  sie  werden  noch  in  den 
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Rechtsbüchern  des  13.  Jahrhunderts  ganz  regelmäßig  gebraucht^  und 
konnten  darum  auch  in  Geschichtsquellen  des  13.  ebensogut  wie  des 
12.  Jhdts.  neben  den  kirchlichen  Bezeichnungen  der  Verwandtschafts- 
grade benützt  werden.  Dagegen  scheint  der  Umstand,  daß  ebenda 
gelegentlich  der  Anklage,  welche  vier  Söhne  des  Usvifr  hinn  spaki 
gegen  Stefnir  I^orgilsson  wegen  Ootteslästerung  erhoben,  deren  Bruder 
Uspakr  ausdrücklich  als  nicht  betheiligt  bezeichnet  wird,  allerdings 
darauf  hinweisen,  daß  diese  Stelle  um  die  Zeit  Erzb.  Ebsteins  (1160 
bis  1188)  geschrieben  sein  möge,  welcher  im  vierten  Grade  des  Manns- 
stammes von  eben  diesem  Uspakr  abstammte  (vgl.  Heimskr.  Haralds  s. 
bardrida  Cap.  9,  S.  552  und  Cap.  38,  S.  575).  Man  könnte  hiernach 
immerhin  vermutheU;  daß  in  dieser  Zeit  etwa  oder  wenig  spftter  die 
erste  Bearbeitung  der  Kristni  s.  als  eines  Anhanges  der  Landnima 
erfolgt  sein  möge,  ohne  daß  sich  doch  bestimmen  ließe,  welchen  Um- 
ganges diese  Bearbeitung  gewesen  sei.  Nimmt  man  an,  was  mir  Brenner 
wahrscheinlich  gemacht  zu  haben  scheint ^  daß  für  unsere  Kristni  s. 
eine  Schrift  des  Mönches  Gunnlaugr  Leifsson  benützt  worden  sei, 
80  hätte  man  eine  zweite  Bearbeitung  in  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jhdts. 
anzunehmen,  als  deren  Verfasser  der  Prior  Styrmir  gelten  könnte; 
wir  wissen  ja,  daß  Herr  Haukr  neben  einer  LandnAmabök  des  Sturla 
r6rdarBon  noch  eine  solche  von  Styrmir  benützte,  und  da  in  der 
ersteren,  die  uns  erhalten  ist,  die  Kristni  s.  nicht  enthalten  war,  muß 
er  sie  wohl  aus  der  zweiten  entlehnt  haben,  wie  denn  auch  eine  Über- 
arbeitung derselben  mit  Stjrmirs  geistlichem  Charakter  und  allem 
dem  recht  wohl  stimmt,  was  wir  von  seiner  sonstigen  Schriftstellerei 
wissen.  Endlich  zeigt  die  Bemerkung  in  Cap.  3,  S.  7,  daß  die  Kirche 
in  As  bis  in  die  Zeit  hinein,  da  Bötölfr  Bischof  in  Hölar  war,  ge- 
standen sei,  ohne  einer  erheblichen  Reparatur  zu  bedürfen,  daß  auch 
noch  nach  dieser  Zeit  eine  weitere  Überarbeitung  der  Sage  statt- 
gefunden hat,  möge  man  sich  im  Übrigen  diese  Bemerkung  zurecht 
legen  wie  man  wolle  (vgl.  Brenner  S.  17  u.  50 — 51);  mag  sein,  daß 
Haukr  selbst  diese  letzte  Überarbeitung  vornahm,  jeclenfalls  haben 
mich  Brenners  Auseinandersetzungen  über  Cap.  14  nicht  davon  zu 
überzeugen  vermocht,  daß  Sturla  sich  irgendwie  mit  der  Kristni  s. 
beschäftigt  habe.  Was  aber  den  Gebrauch  lateinischer  Worte  in  dieser 
betrifft,  so  dürfte  zu  unterscheiden  sein.  Wenn  diese  ein  paarmal 
„Jesum  Christum"  nennt  (Cap.  5,  S.  9;  Cap.  11,  S.  23)  so  beweist 
dies  nichts,  da  der  Name  des  Heilands  auch  im  Volksmunde  in  latei- 
nischer Wortfassung  üblich  gewesen  sein  mag,  und  dasselbe  ist  auch 
von  den  Papstnamen  ,,Leo  nonus"  und  ;,Gregorius  septimus"  in  Cap.  12, 
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S.  27  ZU  sagen;  wird  doch  auch  in  der  jüngeren  Islbk.  Cap.  9,  S.  14 
„Leo  septimas^^  und  Cap.  10,  S.  17  „Gregorius  eeptimus",  „Pischaliß 
secundus^'  und  „Amaldus  patriarcha'^  genannt.  Auch  die  wiederholte 
römische  Datierungs weise,  wie  ,,IV.  idus  septembris'^  in  Cap  12,  S.  25, 
„III.  nonas  lulii"  in  Cap.  12,  S.  27,  „V.  Kalend.  lunii",  in  Cap.  13, 
S.  30  und  „IX.  Eal.  Maji'^  in  Cap.  14,  S.  31  ist  nicht  schlechthin  be- 
weisend, da  die  so  bezeichneten  Todestage  E.  Olaf  Trjggvasons, 
dann  der  Bischöfe  Isleifr,  Gizurr  und  Jon  ganz  wohl  ans  kirchlichen 
Nekrologien  entnommen  sein  konnten.  Bedenklicher  sind  aber  Namens- 
formen wie  „Albertus  biskup  af  Brimum'^,  „sun  Vilbaldus  greifa  af 
Brimum^^,  „Hugbertus  biskup  af  Kantaraborg^^  „Albertus  brödor  sin- 
um'^,  „gaf  Hugbertus  Alberto  gjafir'^  (sämmtlich  in  Cap.  5,  S.  8). 
dann  „Büzia^^  und  „at  kirkju  J6hanis  baptiste'^  (beide  in  Cap.  12. 
S.  25) ;  sie  werden  wohl  nur  durch  die  Annahme  erklärt  werden  können, 
daß  gerade  hier  ein  lateinisches  Original  benützt  worden  sei,  und 
konnte  dies  hier  wie  dort  die  lateinisch  geschriebene  Lebensbeschrei- 
bung K.  Olaf  Trjggvasons  des  Benedictinermönches  Gunnlaugr  Leifs- 
son  gewesen  sein.  Von  ihm,  dem  wir  ja  auch  eine  „Merlinus  sp4''  ver- 
danken, mag  auch  der  merkwürdige  Ausdruck  herrühren ;  „band  ])&ng- 
brandi  &  pataldr''  (Cap.  5,  S.  9),  der,  dem  franzözischen  „bataille^^ 
entsprechend,  sonst  nirgends  im  Isländischen  nachweisbar  ist,  und 
im  lateinischen  „batalia'^  sein  Vorbild  findet. 

MÜNCHEN,  den  18.  Jannar  1891.  KARL  MAURER. 


LITTEMTUR. 


Ludwig  Wirth,  Sie  Oster-  und  Passionsspiele  bis  Eum  XVI.  Jahrhundert. 

Beiträge  zur  Geschiehte  des  deutsofaen  Dramas.    Halle  a.  S.  1889t    VIII 

und  351  Seiten  gr.  8. 

Als  Vorläufer  dieses  Werkes  erschien  des  Verfassers  Inaugaral-Disser- 
tation  zur  Erlangung  der  Doctorwürde  bei  der  philosophischen  Fakultät  der 
Universität  Leipzig  „Der  Stil  der  Oster-  und  Passionsspiele  bis  zum  15.  Jahr- 
hundert incl."  (Halle  1888.)  G-leich  auf  der  ersten  Seite  in  der  Anmerkung 
war  gesagt,  dass  diese  Dissertation  den  letzten  Abschnitt  einer  größeren 
Arbeit  über  die  Oster-  und  Passionsspiele  bis  zum  15.  Jahrhundert  i&clus. 
bilde.  Die  treffliche  kleine  Schrift  machte  auf  die  in  Aussicht  gestellte 
größere  Arbeit  gespannt,  die  auch  nicht  lange  auf  sich  warten  ließ. 

Wirth  behandelt  nicht  sämmtliche  deutsche  Dramen  des  Mittelalters 
wie  Ernst  Wilken  in  seiner  bekannten  Geschichte  der  geistlichen  Spiele, 
beschränkt  sich  aber  auch  nicht  auf  eine  einsige  Gattung  wie  Anton  Schön- 
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baeli  in  seinen  Marienklagen.  Er  bietet  nns  eine  umfassende  Monographie , 
indem  er  neben  den  älteren  Osterspielen  zugleich  auch  die  Passionsspiele, 
die  aas  den  Osterspielen  erwachsen  sind,  in*s  Auge  faßt.  So  trägt  sein  Werk 
denselben  Titel  wie  Milchsaoks  großes,  noch  unvollendetes  Unternehmen. 

Der  VerfiEisser  will  in  seiner  üntersnchnng  die  Entstehung  und  Ent- 
wickelnng  der  Oster-  und  Passionsspiele  bis  zu  d^r  Zeit  darlegen,  wo  die 
älteren  Entwickelungsformen  abgeschlossen  sind  und  durch  Einführung  des 
Oelehrtendramas  neue  Bahnen  eingeschlagen  werden.  Sein  Werk  fiißt  auf 
den  Untersuchungen  von  Milchsack  und  Lange  über  die  lateinischen  Oster- 
feiem  und  möchte  als  deren  Fortsetzung  gelten.  Es  beginnt  daher  auch  mit 
einer  gedrängten  Einleitung  über  die  Osterfeiern,  in  der  namentlich  die  drei 
rerachiedenen  Stufen,  wie  sie  Lange  festgestellt  hat,  dargelegt  werden.  Aus 
der  dritten  Stufe  entwickeln  sich  dann  die  eigentlichen  Osterspiele.  Leider 
besitzen  wir  nur  ein  einziges  Beispiel  aus  ganz  alter  Zeit,  das  sog.  Mjste- 
rinm  von  Tours;  das  sog.  Klostemeuburger  Osterspiel  aus  dem  13.  Jahr- 
hundert  ist  vor  seiner  Veröffentlichung  wieder  verloren  gegangen. 

In  den  jüngeren  Überlieferungen  ist  gleichwohl  auch  die  Entstehung 
tüB  den  alten  Elementen  wahrzunehmen.  Im  Anschluß  an  Lange  sncht  nun 
anch  Wirth  verschiedene  Gruppen  der  vorhandenen  Osterspiele  zu  gewinnen. 
£■  ergeben  sich  ihm  zwei,  nicht,  wie  man  vielleicht  vermuthen  könnte,  drei 
Gnippen.  Die  Spiele  der  ersten  Gruppe,  zu  denen  er  den  den  Übergang 
bildenden  Trierer  ludus,  sowie  das  Wolfenbütteler  und  Erlauer  m.  Oster- 
spiel  reebnet,  enthalten  zwar  noch  die  alten  Bestandtheile  der  ehemaligen 
Osterfeiem,  sind  aber  doch  schon  vielfach  erweitert,  mit  weltlichen,  humo- 
ristischen, possenhaften  und  satirischen  Elementen  verwoben.  Zu  den  aber- 
mals erweiterten  Osterspielen  der  zweiten  Gruppe  gehören  nun  die  zahlreiehen 
andern  Stücke,  welche  die  auf  die  Grablegung  folgenden  Scenen  und  nament- 
lich die  Darstellung  der  Höllenfahrt  enthalten.  Zu  ihnen  gehört  auch  das 
Ton  Bartsch  herausgegebene  Spiel  aus  Muri,  welches  Bartsch  mit  Unrecht 
als  das  älteste  Passionsspiel  bezeichnete.     Es  ist  lediglich  ein  Osterspiel. 

Umgekehrt  ist  das  von  Haupt  in  Wagner's  Archiv  herausgegebene  Spiel 
manchmal  als  Osterspiel  angenommen  worden,  während  es  zu  den  Passions- 
spielen  zu  rechnen  ist 

Es  ist  das  Verdienst  von  Wirth 's  Monographie,  daß  in  ihr  diese  beiden 
Gattungen  scharf  von  einander  gesondert  werden.  Die  Passionsspiele,  eben- 
falls wie  die  Osterspiele  erst  lateinisch,  dann  lateinisch* deutsch ,  schließlich 
ganz  deutsch,  wollen  nicht  ein  einzelnes  Ereigniß  aus  dem  Leben  Christi 
darstellen,  schließen  sich  also  nicht  an  ein  bestimmtes  kirchliches  Fest  an 
wie  die  Osterfeiem  und  Osterspiele,  sondern  sie  wollen  alle  wichtigen  Er- 
eignisse aas  dem  Leben  und  Wirken  des  Heilands  in  dramatischer  Form  zur 
Anschauung  bringen.  Daß  in  ihnen  die  Passion  vorzugsweise  behandelt  wurde, 
lag  nahe. 

Nun  gibt  es  aber  auch  Spiele,  die  Passions-  und  Osterspiele  zugleich 
Bind.  Diese  finden  bei  Wirth  keine  theoretisch  gesonderte  Betrachtung,  was 
eigenÜieh  zu  verwundem  ist.  Wilken  hatte  für  sie  den  Namen  „Passions- 
Osterspiele"  gewählt,   der  mir  recht  treffend  zu  sein  scheint. 

Bei  Wirth  sind  die  Osterspiele  als  die  ältere  Gattung  auch  als  die 
literar-historisoh  wichtigere  angefaßt.     Daram  widmet  er  auch  ihrer  Gnind- 
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läge  und  ihren  Quellen  eine  sehr  ausgedehnte  Betrachtung,  w&hrend  den 
Passionsspielen  gleiche  Ausführlichkeit  nicht  zu  Theil  wird.  Zu  jener  Be- 
trachtung wird  ganz  im  Einklang  mit  Milchsaok's  Auffassung,  daß  die  Spiele 
zum  großen  Theile  aus  epischen  Darstellungen  schöpfen,  die  geistliche  Er- 
zählungsliteratur wie  Urstende,  Martina,  Passional  u.  a.  zum  Nachweise  heran- 
gezogen. Daneben  werden  in  überaus  sorgsamer  Weise  auch  aus  der  Lyrik 
die  Parallelstellen  gegeben.  Besonders  wichtig  aber  erscheint  in  diesem 
Capitel  die  zwar  schon  beobachtete,  vorher  aber  noch  niemals  in  so  augen- 
fälliger Weise  dargestellte  Übereinstimmung  der  Spiele  untereinander  hin- 
sichtlich des  Ausdrucks  und  des  Wortlautes. 

Das  folgende  (5.)  Capitel  faßt  das  „Verhältniß  der  einzelnen  Spiele  zu 
einander  und  besondere  Quellen **  in*s  Auge.  Dazu  gehört  der  „Anhang" 
(S.  285 — 343),  der  die  mit  wahrem  Bienenfleiß  gesammelten  „Belege  zu 
den  geistlichen  Spielen^  bringt.  Trotzdem  Wirth  das  von  Bartsch  heraus- 
g^ebene  Stück  als  Osterspiel  charakterisiert;  hat  er  es  im  5.  Capitel  wie 
auch  im  Anhange  (unter  Nr.  11)  als  „Passionsspiel  aus  Muri"  bezeichnet. 
Dagegen  hat  er  richtig  das  erwähnte  Wiener  Spiel  als  Wiener  Passionsspiel 
angesetzt. 

Besonderes  Interesse  nimmt  in  Wirth 's  Buch  das  6.  Capitel  in  An- 
spruch, das  den  Inhalt  der  früheren  Dissertation  bildet,  also  den  ^Stil  der 
geistlichen  Spiele^  behandelt.  Bevor  der  Verfasser  auf  die  Einaelheiten  ein- 
geht, sucht  er  die  Frage  zu  beantworten,  wer  die  weltlichen  Elemente  in 
die  geistlichen  Spiele  eingeführt  habe  oder  mit  anderen  Worten,  von  welchen 
Verfassern  solche  Stücke  herrühren.  Er  glaubt,  daß  sie  Producte  der  Spiel- 
leute, der  clerici  vagantes  u.  dergl.  Leute  seien.  Er  glaubt,  er  behauptet 
es,  aber  bewiesen  hat  er  es  nicht.  Wenigstens  sind  die  bekannten  Verbote, 
die  er  als  Beweise  beibringt,  nicht  so  sicher  und  zweifellos  zu  deuten,  wie 
er  es  sich  denkt  und  wünscht.  Wirth  gesteht  auch  mehrfach  die  Unsicher- 
heit seiner  Folgerungen  zu.  Geradezu  ein  Sprung  ist  es,  wenn  er  behauptet, 
die  Spiele  seien  aus  der  Kirche  verbannt  worden,  und  die  Gteistlichen  hätten 
auf  die  Mitwirkung  verzichten  müssen.  Er  schränkt  allerdings  diesen  ge- 
wagten Satz  dadurch  wieder  ein,  daß  er  hinzufügt:  „Nur  manche  Mönche 
und  Klosterschüler  scheinen  trotz  aller  Verbote  bei  Aufführungen  noch  viel- 
fach mitgewirkt  zu  haben."  Hier  würde  auch  ein  Beweis  nöthig  gewesen 
sein.  Was  fangen  wir  mit  dem  „scheinen"'  und  dem  „vielfiach"  an?  Wenn 
die  Spiele  aus  dem  beengten  Räume  der  Kirche  heraustraten,  um  für  das 
große  Spielpersonal  Platz  zu  gewinnen  und  zugleich  für  die  Masse  der  Zu« 
schauer,  so  ist  das  doch  noch  keine  Verbannung  aus  der  Kirche.  Ein 
historisch  unanfechtbarer  Beweis  von  der  Betheiligung  der  Cleriker  an  den 
theatralischen  Aufführungen  geistlicher  Stücke  ist  und  bleibt  doch  die  Nach- 
richt vom  Spiel  von  den  zehn  Jungfrauen  durch  die  Dominikaner  zu  Eisenach. 

Wirth  begnügt  sich  nicht  mit  dem,  wie  er  selbst  fühlen  mußte,  on- 
sichern  Beweise,  den  ihm  die  Verbote  der  Kirche  boten,  er  will  nun  die 
Verfasserschaft  der  Spielleute  und  Vaganten  noch  näher  beweisen,  „indem 
er  auf  die  sprachlichen  Eigenthümlichkeiten ,  überhaupt  auf  den  Stil  jener 
Stücke  u.  a.  Eigenheiten  eingeht."  Als  die  Nachkommen  der  Spielleute  und 
Vaganten  betrachtet  er  die  Meistersinger  und  Schulmeister,  von  denen  unter 
andern   das    Bedentiner   Osterspiel    herrühren    soll.     Zunächst  rechnet  er  zu 
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den  Prodacten  der  Spielleute  und  Vaganten  das  Benedictbeuror  und  das  Wiener 
Passionsspiel,  das  Innsbrucker,  Wiener,  Sterzinger  Osterspiel  und  alle  Erlauer 
Spiele.  Die  charakteristischen  Eigenheiten  der  Sprache  und  des  Stils  sohei- 
nen  ihm  besonders  in  einzelnen  Scenen  hervorzutreten.  Darum  stellt  er  seine 
Betrachtung  nach  diesen  Scenen  an.  Es  sind  folgende:  1.  die  Scenen,  in 
denen  Pilatus  und  seine  Ritter  auftreten,  2.  die  Krämerscenen,  3.  die  Teufels- 
spiele, 4.  die  Maria  Magdalena- Scenen.  Vorzugsweise  werden  die  Typen 
ond  Formeln  vorgefBhrt  und  zwar  wiederum  in  höchst  fleißiger  und  sorg- 
samer Weise.  Dazu  werden  auch  mannigfache  Parallelstellen  gegeben,  nament- 
lich auch  aus  den  jüngeren  Fastnachtspielen. 

Unter  den  typischen  Ausdrucksweisen  zur  Einleitung  der  Bede  werden 
auch  die  Aufforderungen,  stille  zu  schweigen,  eingereiht.  Hier  hätte,  und 
wenn  es  auch  nur  in  einer  Anmerkung  gewesen  wäre,  der  Verfuser  Gelegen- 
heit nehmen  sollen,  auf  die  Formel  Sile,  Silete,  SilefUium  habete  hinzuweisen . 
Denn  gehört  dies  nicht  mit  zum  Stil  der  geistlichen  Spiele,  zum  Stil,  wenig- 
stens in  dem  umfiEissenden  Sinne,  den  der  Verfasser  mit  dem  Worte  ver- 
bindet? ') 

Die  vorher  schon  ausgesprochene  Ansicht,  daß  das  Bedentiner  Spiel 
von  einem  Meistersinger  oder  Schulmeister  herrühre,  wiederholt  der  Verfasser 
bei  Zusammenstellung  der  Ergebnisse  (auf  S.  227)  noch  entschiedener.  Er 
könne  den  Verfasser  unmöglich  für  einen  Geistlichen  ansehen.  Es  ergebe 
sieh  das  schon  aus  dem  Inhalt  des  Teufelsspieles.  Auch  Ettmüller  habe  dies 
erkannt  (Einleitung  XX),  suche  es  aber  dadurch  zu  erklären,  daß  er  für  das 
Tenfelsspiel  einen  andern  Verfasser  annehme,  was  sich  jedoch  nicht  erweisen 
lasse.  Den  Schulmeister  wollen  wir  uns  gefallen  lassen;  denn  die  Sehul- 
meister  gehörten  halb  und  halb  zum  Clerus,  hatten  kirchliche  Bildung  und 
nahmen  eine  freiere  Stellung  ein.  Aber  was  sollen  wir  mit  dem  Meistersinger 
machen?  Was  versteht  der  Verfasser  unter  einem  Meistersinger?  Einen 
Dichter- Dilettanten,  der  neben  einer  bürgerlichen  Beschäftigung  in  seinen 
Mußestunden  an  einer  Singschule  Theil  nimmt  und  künstliche  Lieder  schafft? 
Sobald  ein  solcher  aber  sich  auf  das  dramatische  Gebiet  begibt,  hört  er  auf, 
Meistersinger  zu  sein.  Der  Meistergesang  ist  Kunstlyrik  und  das  gerade 
Widerspiel  von  Volksthümlichkeit.  Oder  denkt  sich  Wirth  unter  einem  Meister- 
singer einen  meistersingerisch  geschulten  Dichter  von  Beru^  wie  es  Suohen- 
sinn,  Muscatblüt  und  Michael  Beheim  waren?  Aber  waren  diese  denn  Dra- 
matiker? Aber  gesetzt  auch,  ein  solcher  Dichter  hätte  einmal  ausnahmsweise 
ein  geistliches  Spiel  verfaßt,  wo  ist  denn  in  Norddeutschland  eine  Singschule, 
in  der  er  seine  Kunst  erlernte?  Auch  heute  noch  gilt  Jacob  Ghimm*s  Aus- 
spruch (Meistergesang  S.  129):  „Man  zeige  mir  Meistersängerschulen  in 
Sachsen,  Niedersachsen,  Westphalen,  Pommern,  Mecklenburg,  Brandenburg 
u.  a.  m.^  Im  sechzehnten  Jahrhundert  haben  wir  ja  Beispiele,  daß  in  Nord- 
deutschland Meistersinger  auch  zugleich  Dramatiker  waren,  aber  für  die  Zeit 


^)  Wenn  wir  auch  über  die  Bedeutung  der  formelhaften  Vorschrift  Sileie  unter- 
riehtet  sind,  so  fehlt  es  doch  noch  an  einer  zusammenfassenden  nnd  erschöpfenden 
Behandlung.  Zweimal  schon  habe  ich  in  meiner  Eigenschaft  als  Director  des  deutsch- 
philologischen  Seminars  diese  Frage  als  Preisaufgabe  gestellt,  sie  ist  aber  niemals 
gelöst,  ja  nicht  einmal  versucht  worden.  Wahrscheinlich  schreckten  die  jungen  Herren 
▼or  dem  allsngroften  Material  surflok. 

7* 
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des  Kedentiner  Spiels  ist  ein  solches  Verhältniß  noch  nicht  erwiesen.  Und 
betrachten  wir  die  Form  des  Kedentiner  Spiels,  so  hat  sie  in  ihrer  Freiheit 
anch  nicht  eine  Spur  des  Meistersingerischen  an  sich.  Wir  mögen  also  die 
Sache  drehen  und  wenden^  wohin  wir  wollen,  immer  wird  es  sich  zeigen,  daß 
Wirth's  Annahme  von  der  Verfasserschaft  eines  Meistersingers  eine  in  die 
Luft  gebaute  ist.    Hätte  er  doch  wenigstens  versucht,  den  Beweis  zu  führen  l 

Auch  noch  an  einem  andern  Satze  in  seiner  Zusammenstellung  der 
Ergebnisse  nehme  ich  Anstoß.  Er  sagt:  ,,Die  Spielleute  etc.  verfuhren  mit 
dem  geistl.  Drama,  wie  einst  der  Sänger  des  Heliand  mit  dem  bibl.  Stoff. 
Sie  kleideten  die  biblische  Geschichte  in  ein  deutsches  Gewand;  wie  deut- 
sches Leben,  deutsche  Sitte  und  Gesinnung  in  unsem  Volksepen  sich  wider- 
spiegelt, so  auch  in  diesen  Spielen.''  Was  hier  von  den  Spielleuten  gesagt 
ist,  thaten  bekanntlich  die  Kunstdichter  anch.  Dieser  naive  Zug,  das  Fremde 
heimisch  zu  machen,  das  Alte  in  die  Gegenwart  zu  rücken,  geht  durch  das 
ganze  Mittelalter  und  ist  keineswegs  eine  Eigenart  der  Deutschen. 

Dagegen  muß  ich  einer  andern  Annahme  Wirth's ,  wenn  er  sie  auch 
nicht  eigentlich  bewiesen  hat  und  auch  nicht  unmittelbar  beweisen  konnte, 
meinen  vollen  Beifall  schenken.  Er  erklärt  sich  mit  Recht  gegen  die  An- 
sicht „von  einer  mündlichen  Tradition"  beim  Drama.  Er  glaubt  vielmehr 
annehmen  zu  müssen^  daß  die  ältesten  Spiele  „ausgeliehen"  oder  durch  „Ab- 
schriften" vervielfältigt  wurden.  „So  erklärt  sich  auch  die  Übertragung  eines 
Spiels  aus  einer  Mundart  in  die  andere,  femer  die  Thatsache,  daß  manche 
Spiele  weit  von  dem  Orte  ihrer  Entstehung  entfernt  aufgefunden  wurden.^ 
Die  folgende  Erörterung,  die  natürlich  nur  einen  literarischen  Wahrschein- 
lichkeitsbeweis bietet,  ist  vortrefflich. 

Ich  bin  überzeugt,  daß  sich  auch  noch  unmittelbare  Zeugnisse  vom 
gegenseitigen  Ausleihen  der  Theaterbücher  auffinden  werden:  in  Kloster-  und 
Stadtrechnungen,  in  Correspondenzen,  Memoiren  u.  dergl. 

Wirth  hat  das  gesammte  einschlagende  Material  herangezogen ;  nur  ein 
Stück  vermisse  ich:  das  von  Zacher  in  der  Zeitschrift  Bd.  2  herausgegebene 
mittelniederländische  Osterspiel,  das  übrigens  gar  nicht  rein  niederländisch, 
sondern  zum  Theil  niederrheinisch  ist. 

Unter  der  am  Schlüsse  zusammengestellten  „Literatur"  finde  ich  auch 
ein  literar-historisches  Werk  nicht  mitgenannt,  das  dem  Verfasser  doch  man- 
cherlei Brauchbares  geboten  haben  würde,  nämlich  Heinrich  Alt*s  „Theater 
und  Kirche"  (Berlin  1846). 

Die  verdienstvolle  Schrift  von  Wirth  läßt  zwar  noch  manche  Fragen 
literar-his  torisch  er  Art  unbeantwortet,  im  Ganzen  aber  bezeichnet  sie  einen 
entschiedenen  Fortschritt  in  unserer  Erkenntniß  des  mittelalterlichen  Dramas 
in  Deutschland.  Ihr  Hauptverdienst  aber  ist  philologischer  Natur.  Sie  bringt 
eine  so  außerordentliche  Fülle  von  Belegen  und  Parallelstellen,  daß  sie  von 
Jedem^  der  künftig  auf  diesem  Gebiete  zu  arbeiten  hat,  nur  mit  dem  größten 
Vortheil  benutzt  werden  wird.  Ist  sie  somit  eine  Vorarbeit  und  Grundlage, 
so  dürfen  wir  hoffen,  daß  ihr  Verfasser  sie  selbst  als  eine  solche  betrachten  und 
uns  weitere  Ausführungen^  zu  denen  sie  reichen  Anlaß  gibt^  bescheeren  möge. 

ROSTOCK,  Mai  1890.  REINHOLD  BECHSTEIN. 
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jährigen Geburtstage,  gr.  8.  (34  S.)  Frankfurt  a.  M.,  Foessers  Nachf. 
0,50  M.  —  Frankfurter  zeitgemäße  Broschüren.  N.  F.   8.  Bd.,   7.  Heft. 

60.  Hon  es,  Christian^  Ludwig  Uhland,  der  Dichter  und  der  Patriot,  gr.  8. 
(52  S.)  Hamburg  1887,  J.  F.  Richter.  IM.  —  Sammlung  gemeinver- 
ständlicher wissenschaftlicher  Vorträge,  herausgeg.  von  R.  Virchow  und 
F.  V.  Holtzendorff,  N.  F.   2.  Jahrg.,  3.  Heft. 

61.  Ohorn,  Anton^  Ludwig  Uhland.  Zum  100jährigen  Gedächtniß tage  seiner 
Geburt,  gr.  8.  (42  S.)  Prag,  deutscher  Verein.  0,60  M.  •—  Sammlung  gemein- 
nütziger Vorträge,  hrsg.  vom  deutschen  Vereine  zur  Verbreitung  gemein- 
nütziger Kenntnisse  in  Prag,  Nr.  119. 
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62.  Sftlomon,  Ludwig,  Lndwig  Ubland.  Eine  Biographie,  dem  deutschen 
Volke  erzählt.  Aus:  ^Geschichte  der  deutschen  Naüonallitteratur  des 
19.  Jahrh.'  12.  (28  8.)  Stuttgart,  Leyy  u.  MüUer.  0,80  M.  —  s.  auch: 
Illustrierte  Ztg.  Nr.  2286. 

63.  Kohuty  Adolf,  Ludwig  Uhland.  Lichtstrahlen  aus  seinen  Werken,  nehst 
einer  biographischen  Charakteristik  und  dem  Porträt  des  Dichters.  Ein 
Gedenkblatt  zum  lOOjährigen  Geburtstage  L.  Uhlands  am  26.  April  1887. 
12.  (IX,  93  S.)  Dresden,  Pierson.   1  M. 

64.  Eohuty  Adolf,  Professor  Ludwig  Uhland  und  seine  Schüler.  Ein  Gedenk- 
blatt zum  lOOjährigen  Geburtstage  des  Dichters. 

Gegenwart  81,  Nr.  17. 

65.  Stdekle,  J.,  Ludwig  Uhland. 

Bheiniache  Blätter  f.  Eniehong  u.  Unterricht  61.  Jahrg.,  H.  4. 

65\  Fl  ei  bei,  Ludwig  Uhland,  der  Dichter  für  die  deutsche  Jugend,  zum 
26.  April   1887. 

Neue  Blätter  aus  SttddeutschUnd   f.  Erziehung  u.  Unterricht  1S87,    180^160. 

66.  Uhland,  Ludwig,   der  Classiker  der  Volksschule. 

Pädagogische  Blätter  für  Lehrerbildung  16,  H.  3. 

66*.  Ludwig  Uhland,  von  Josef  Lautenbacher. 
Zfi.  f.  allgem.  Geschichte  u.  s.  w.  1887,  286—807. 

66^  Ludwig  Uhland,  von  Franz  Muncker. 
Vom  Fels  zum  Meer  1886/87,  H.  9. 

67.  Eoenig,  Bobert,  zu  Uhlands  lOOjährigem  Geburtstage. 

Daheim,  23.  Jahrg.  Nr.  29;  dazu  auch  Nr.  32. 

68.  Grimm,  Hermann,  zu  Uhlands   lOOjährigem  Geburtstage. 

D.  Rundschau,  13.  Jahrg.  7.  H. 

69.  Ginzel,  Ferd.,  Ludwig  Uhland  und  die  altfranzösische  Poesie. 

Grenzboten  46,  Nr.  18. 

70.  Biffert,  Julius,  zu  Ludwig  Uhlands  lOOjährigem  Geburtstage. 

Wissenschaftliche  Beilage  der  Leipz.  Ztg.  1887,  Nr.  82. 

71.  George,  B.  J. ,  Ludwig  Uhland.  Ein  Gedenkblatt  zur  hundertsten 
Wiederkehr  seines  Geburtstages. 

D.  Buchhändler-Akademie  IV,    161—167    und    214—221.   —  Ebenda:    Uhlands 
Beziehungen  zu  Lenan.  Nach  Briefen  geschildert,  S.  367 — 371. 

72.  Schreiber,  D.  M.,  Ludwig  Uhland. 

Deutsche  illustrierte  Zeitung,  8.  Jahrg.  Nr.  87. 

73.  Muscogiuri,  F.,  nel  centenario  del  poeta  Luigi  Uhland« 

Nuova  Antologia,  Anno  22.    8.  8.   Vol.  8.   Fase.  6.  —  Vgl.  Herrigs  Archiv  78, 
476—478  (Mahrenholtz). 

74.  Bechstein,  B.,  zu  Ludwig  Uhlands  Gedächtniß.  Festrede,  gehalten 
am  26.  April  1887  in  der  Aula  der  Universität  zu  Rostock.  8.  (40  S.) 
Rostock,  Adlers  Erben.  Separatabdruck  aus  der  Bostocker  Zeitung  1887, 
Nr.  191—197. 

Vgl.  Wissenschaftliche  Beilage  der  Leipz.  Ztg.  1887,  Nr.  48. 

75.  Gedächtnißreden  auf  Uhland,  gehalten  in  der  Berliner  Gesellschaft 
fär  das  Studium  der  neueren  Sprachen  von  Löschhorn,  Tobler,  Boe- 
diger  und  Zupitza. 

Herrigs  Archiv  79,  90—93. 

76.  Unsere  Uhland-Feier. 

Siebenbürg.  Eorrespondenzblatt  10,  S.  68  f. 
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77.  Weiteres  zur  Uhland-Feier:  Jabiläumsfenilleton  der  Saale-Zeitung, 
21.  April  1887  (B.  Gosche);  Jubiläamsfeuilleton  der  Weser -Zeitong, 
26.  April  1887  (M.  Heyne);  Jos.  Seemüller,  akademische  Festrede  bei  der 
Uhland-Peier  der  Univ.  Wien  (vgl.  N.  Fr.  Presse  vom  28.  April  1887); 
Ed.  Sievers^  Festrede  zur  Uhland-Feier  der  Univ.  Tübingen  (vgl.  Schwab. 
Merour,  37.  April  1887);  A.  £.  Schönbach,  Jubiläumsfeuilleton  der 
Wiener  Deutschen  Zeitung,  28.  April  1887  (Bede  aur  Uhland-Feier,  ge- 
sprochen 2U  Graz  am  26.  April);  B.  Gosche,  Festrede,  gehalten  bei  der 
Uhland-Feier  im  alten  Gewandhans  au  Leipzig  (vgl.  Leipziger  Tagblatt  1887, 
4.  Mai,  1.  Beil.  [Ans:  Bibliographie  der  Uhland-Litteratur  von  L«  Frank el, 
Germania  34,  363—367,  und  'Bibliographie  für  1887'  von  Ph.  Strauch, 
Anzeiger  f.  d.  Alterthum  15,  130 — 133,  wo  außerdem  eine  große  Anzahl 
Zeitungsartikel  über  Uhland  und  die  Uhland-Feier. 

78.  Nachlese  zu  den  Uhland-Biographien. 

Württemberg.  Vierteljahrahefte  1887,  1—16. 

79.  Vilmar.  —  Eolbe,  Wilhelm,  und  E.  L.  Tb.  Henke,  Beden  am  Grabe 
A.  F.  C.  Vilmars,  gehalten  am  1.  August  1868.  3.  Aufl.  gr.  8.  (15  S.) 
Marburg  1887,  Elwert.  0,20  M. 

80.  Wulff,  Jens  Lauritsen.  —  Storm,  Gustav,  iidt  om  Jens  Lanritssern 
Wolffs  'Norrigia  illustraU\ 

Arkiv  f.  nord.  Filologi  4,  95  f. 

81.  Worsaae.  —  Tischler,  Otto,  Gedächtniflrede  auf  J.  J.  A.  Worsaae, 
gehalten  in  der  Sitzung  der  physik.-ökonom.  Ges.  zu  Königsberg  i.  Pr. 
am  4.  M&rz  1886.  (Aus:  Schriften  der  Gesellschaft)  gr.  4.  (11  S.)  Königs- 
berg 1886,  Koch  ft  Beimer.  0,46  M. 

82.  Wybrands,  A.  W.,  Levensbericht  door  J.  G.  B.  Acquoy. 

Leveosberichten  der  afgest.  medeleden  van  der  Maatsch.  der  Ned.  Letterkuade, 
Leiden  1887,  £.  J.  Brill,  S.  319—853. 

II.  Handschriftenkiinde  und  Biblioj^raphie. 

83.  Bibliotfaeca  philologica,  oder  vierteljährlich  systematisch  geordnete 
Übersicht  aller  auf  dem  Gebiete  der  gesammten  Philologie  in  Deutschland 
und  dem  Auslande  neu  erschienenen  Schriften  und  Zeitschriften- Aufisätze. 
Hrsg.  von  Aug.  Blau.  39.  Jahrg.  Neue  Folge.  1.  Jahrg.  gr.  8.  Göttingen 
1886,  Vandenhoeck  u.  Buprecht.  6  M. 

83\  Bibliotheca  philologica  etc.  40.  Jahrg.  Neue  Folge.  2.  Jahrg.  gr.  8. 
1887/88.  Ebenda.  6  M. 

84.  Oesterley,  Wegweiser  (Bibl.   1886,  Nr.  63). 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1887,    Sp.  17—19  (Bresslau);    Mittheilungen    aus   der   histor. 
Litteratar  15,  109  (Bembeim). 

85.  Heinemann,  Handschriften  in  Wolffenbüttel  (BibL  1886,  Nr.   65). 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  Sp.  1512;  Centralblatt  f.  Bibliothekswesen  4,  H.  1 
(Brambaeh). 

86.  Bartsch^  Karl^  Katalog  der  Handschriften  der  Universitäts-Bibliothek 
in  Heidelberg.  1.  Bd.  Imp.-4.  Heidelberg  1887,  Köster.  20  M.  Inhalt: 
die  altdeutschen  Handschriften,  verzeichnet  und  beschrieben.  (VI,   224  S.) 

Vgl.  Literar.  CentralblaU  1887,   8p.  1607;    D.  Lit.  Ztg.  1887,  Sp.  1363—1366 
(Kochendörffer). 
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87.  Roth,  F.  W.  £.,    kleine  Mittheiliingeii  aas  Darmstädter  Handschriften. 

Germania  82,  268—256.  —  L  Gedicht  auf  Ershtschof  Brano  von  Köln  (nieder- 
rheinisch); IL— IV.  iatein.  Gedieht;  V.  Segen  (niederrhein.);  VI.  n.  VIL  latein. 
Beeegnongen  in  Venen;  VIII.  niederrhein.  ABC;  Lehensregeln;  IX.  geistl.  Ge- 
dieht (niederrhein.). 

88.  Roth,  F.W.  E.,  altdeutsche  Handschriften  der  Bihliothek  zu  Darmstadt. 

Germania  32,  838 — 851.  —  Außer  einer  Ansahl  Hss.  mit  geistl.  Prosastücken, 
Predigten,  Tractaten  (Snso,  Tanler),  Legendarien,  Gebeten,  Brevier,  Evangelien, 
Armeibflchem ,  Segen,  Chroniken  (KOnigshofen),  DentachordenstatoteB :  Bmeh- 
stfloke  einer  Liederhandschrift  (18./14.  «Hidt.),  des  Parzival,  des  j.  Titurel,  von 
Rndolfs  Weltchronik;  Verzeichnis  der  Aventinren  des  Nibelungenliedes;  Karl- 
meinet; Leben  der  heil.  Elisabeth;  Passional ;  VKterbuch;  Renner;  Ehenkels 
Chronik;  G.  Hagens  Chronik;  Dankrotsheim;  Summarinm  Heinrici;  Vooab. 
Hngnitins,  lat-dentsch;  nd.  Glossen;  Spiel  von  den  aehn  Jungfraaen. 

89.  Singer,  S.,  Veraeichiuß  der  in  der  erabiachöflichen  DiöceBanbibliothek 
in  Erlan  vorhandenen  altdeutschen  Codices. 

Germania  82,  481-487.  -^  Uhrichs  v.  d.  Tttrlein  WillehaUn;  Ulrichs  ^v.  Tü?- 
heim  Rennewart;  geistl.  Meditationen,  Gebete  etc.;  Predigten  (i  .5  'Prneder 
Hanns  Bischof  mynner  Prneder  ordenn,  Prediger  ae  Wienn  ;  Erlauer  Spiele 
ed.  Kummer;  geistl.  Gedichte;  Hartmanns  Gregorias;  Fraaenlob;  Heinrich 
von  Mfigehi,  Vjüerins  Mazimus. 

90.  Schum,  Wilh. ,  beschreibendes  Verzeichniß  der  Amplo manischen  Hand- 
sehriftensammlung  zu  Erfurt.  Im  Auftrage  und  auf  Kosten  des  kön.  preuß. 
ünterrichtsministoriums  bearb.  und  hrsg.  mit  einem  Vorworte  über  Am- 
plonius  und  die  Geschichte  seiner  Sammlung.  Mit  zwei  photolith.  Taf. 
Lex..8.  (LVm,   1010  S.)  Berlin,  Weidmann.  40  M. 

Vgl.  Lit  Centralblatt  1887,  Sp.  1611  f.;  D.  Lit.  Ztg.  1887,  Sp.  1206  f.  (Er- 
misch); Allgem.  Ztg.  1887,  Beil.  Nr.  265  (v.  Lohe);  Archival.  Zs.  12,  310-312. 

91.  Leitschnh,  Friedr.,  Katalog  der  Handschriften  der  kön«  Bibliothek 
zu  Bamberg.  2.  Bd.  Die  Handschriften  der  Helleriana.  Mit  einer  Einleitung: 
Joseph  Heller  und  die  deutsche  Kunstgeschichte,  und  dem  Lichtdr.-Portr. 
Hellers,  gr.  8.  (IX,  LIV,  201   S.)  Leipzig,  Hucke.   12  M. 

Vgl.  Literar.  Centralblatt  1887,  Sp.  1787  f. 

92.  Die  Pergament-Handschriften  der  kön.  UniTersitiltsbibliothek  zu 
Würzburg  in  alphabetischer  Beihenfolge  verzeichnet.  4.  (21  8.)  Würzburg, 
Thein. 

93.  Meyer,  P.  Gabriel,  Verzeichniß  der  Handschriften-Kataloge  der  schwei- 
zerischen Bibliotheken. 

Centralblatt  f.  Bibliothekswesen  4,  H.  1,  nnd  separat,  gr.  8.  (19  S.) 

94.  Gisi,  M.,  Verzeichniß  der  Incunabeln  der  Kantonsbibliothek  Solothurn. 
2.H*lfte.  [H— Z.]  Nebst  Nachtrag  und  Registern,  gr.  8.  (VI  u.  8.  73-180). 
Solothurn,  Jent  in  Comm.  3,60  M.  (s.  Bibl.   1886,  Nr.   76). 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1887,  Sp.  196  f.  n.  1614  (Kochendörffer) ;  Lit.  Handweiser 
Nr.  428;  Centralblatt  f.  Bibliothekswesen  4,  H.  11/12. 

95.  Jahresbericht  über  die  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  ger- 
manischen Philologie,  hrsg.  von  der  Gesellschaft  für  deutsche  Philologie 
in  Berlin.  8.  Jahrg.  1886.  gr.  8.  (372  S.)  Leipzig  1887,  Carl  Beißner.   10  M. 

Vgl.  Zs.  f.  d.  östenr.  Gymnasien  1887,  729  (R.  M.  Werner);  Siebenbürg.  Eorre- 
spondenzblatt  10,  S.  60  u.  95  f.  (Roth). 

96.  List,  W.,  Bibliographie  1883. 

Zs.  f.  romanische  Philologie  VIII  (8.  148  S.). 

97.  Hdnncher,  £.,  Bibliographie   1885/86. 

Zs.  f.  neufranz.  Sprache  u.  Litteratnr  VIII,  8. 
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98«  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  classi sehen  Alterthums Wissen- 
schaft, begründet  von  C.  Barsian,  hrsg.  Ton  Iwan  Müller.  15.  Jahrg. 
1887.  60.— 58.  Bd.  12  Hefte  gr.  8.  BerUn  1887,  Calyaiy  u.  Co.  36  M.  — 
Snpplementband  [25.  Bd.]  2.  Heft.  gr.  8.  Ebenda.  3,60  M.  (Inhalt:  Bericht 
über  die  Mythologie  in  den  Jahren  1876 — 1885,  von  A.  Prenner,  2.  Heft, 
S.  97—192.) 

99.  Jahresbericht  über  das  höhere  Schulwesen,  heraasgeg.  von  Conrad 
Bethwisch.  1.  Jahrg.  1886.  gr.  8.  (Vm,  368  S.)  Berlin  1887,  Gftrtner. 
8  M. 

100.  Jahresberichte  der  Geschichtswissenschaft,  im  Auftrage  der  histor. 
Gesellschaft  zu  Berlin  hrsg.  von  J.  Hermann,  J.  Jastrow  und  Edm. 
Meyer.  V.  Jahrg.  1882.  Lex.-8.  (XII,  244,  457  n.  350  8.);  VI.  Jahrg. 
1883.  Lez..8.  (XVI,  133,  438  n.  326  8.)  Berlin  1886  n.  1888,  Gftrtner. 
k  22  M. 

101.  Bibliographie. 

Westdeutsche  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kunst  6,  155—210  (Inhalt  der 
nämliche  wie  Bibl.  1886,  Nr.  86). 

102.  Württembergische  Geschieh tslitteratur  vom  Jahre  1886. 
Württemberg.  Vierteljahrshefte  1887,  H.  2. 

103.  Badische  Geschichtslitteratur  des  Jahres  1886,  zusammengestellt  von 
Ferdinand  Lamey. 

Zfl.  f.  d.  Gesch.  des  Oberrheins  N.  F.  U,  248—272  (s.  Bibl.  1886,  Nr.  88,  wo- 
selbst naehsutragen ;  Badische  Geschichtslitteratur  des  Jahres  1885,  von  K. 
Hartfelder,  N.  F.  I,  280—206). 

104.  Elsaß-Lothringische  Bibliographie  1886^  bearbeitet  von  £.  Marck- 
wald  und  C.  Mündel. 

Jahrb.  f.  Gesch.,  Sprache  u.  Lit  Elsaß-Lothringens  8  (1887),  146—188. 

105.  Catalogue  des  Alsatica  de  la  bibliothöque  de  Oscar  Berger-Levrault. 
7  parties.  gr.  8.  (VÜI,  113;  XXIX,  161;  115,  85;  XI,  183;  223  n. 
143  8.)  Nancy  1886,  Berger-Levrault  &  Co.   16  M. 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1887,  788  f.  (L.  Müller);  GOttinger  gel.  Ans.  1887,  237  bis 
240  (G.  Kaufmann);  Centralblatt  f.  Bibliothekswesen  4,  869  (O.  H.);  Annales 
de  TEst  I,  98—103  (Pfister). 

106.  Dobenecker,  0.,  Übersicht  der  neuerdings  erschienenen  Schriften 
und  Aufeätae  zur  thüringischen  Geschichte  und  Alterthumskunde. 

Zs.  f.  Thüring.  Geschichte  17,  862-367. 

107.  Poelchau,  Arth.,  die  livländische  Geschichtslitteratur  im  Jahre  1885. 
12.  (108  S.)  Riga  1886.  Kymmers  Verl.   1   M. 

108.  Theologischer  Jahresbericht,  herausgeg.  von  R.  A.  Lipsius. 
VL  Band,  enthaltend  die  Litteratur  des  Jahres  1886.  gr.  8.  (X,  528  S.) 
Leipzig  1887,  Reichardt.   10  M. 

Kirchengeschichte  vom  Nio&nnm  bis  sur  Reformation,  8.  133 — 178,  von  P. 
BOhringer  (lat  Kirchenschriftsteller,  deutsche  Mystik,  Waldenser,  Wiclef); 
Kirchengeschichte  von  16)7—1700,  8.  178—218,  von  K.  Benrath  (Reformatoren, 
Hnmanisten). 

109.  Niederländisch.  —  Catalogus  der  Bibliotheek  van  de  Maatschappij  der 
Nederl.  Letterkunde  te  Leiden.  11^'  Deel,  bewerkt  door  Louis  D.  Petit. 
4.  Leiden  1887.  £.  J.  Brill.  8,65  fl. 

110.  Tiele,  P.  A. ,  Catalogus  codi  cum  manuscriptorum  bibliothecae  Uni- 
versitatis  Rheno-Trajectinae.   gr.  8.   (VI,  412  S.)  Haag  1887,  Nijhoff.  ö  fl. 

Vgl.  Archief  voor  Ned.  Kerkgeschiedenis  II,  410  f.  (H.  C.  Rogge). 
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111.  Lijst  doT  Schriften,  nitgegeven  door  de  Leden  der  Koninklijke 
Vlaamselie  Academie. 

Jaarboek  der  kon.  Ylaamsche  Acad.  voor  Taal  en  Lettei  künde.   I.    Gent  1887, 
S.  Leliaert,  A.  Siffer  en  Co.,  S.  84—128. 

112.  Mull  er,  S.,  Het  arehief  der  ondbisschoppelijke  klerezij  te  Utrecht, 
Bijdr.  voor  Vaderl.  Geschied  —  en  Ondheidkunde  8  R.  IV,  8.  209—220. 

113.  Boot,  J.  C.  G.,  Bibliographische  mededeeling. 

VersUgen    en    Ifededeelingen    der    kon.  Akad.  van  Wetenach.   Afd.  Lett.  3.  R. 
IV.  8.  832—840. 

114.  De  Librje,  Cnriosa  rariora.  4.  Rotterdam,  A.  Eeltjen.  1  fl. 

115.  Engliseh.  —  Übersicht  der  im  Jahre  1885  auf  dem  Gebiete  der  eng- 
lischen Philologie  erschienenen  Bücher  und  Aofsätse,  unter  Benutzung  der 
Au&eichnnngen  von  Dr.  Lentsner  susammenges teilt  von  Paul  Sahiender. 

Anglia  10,  Beilage. 

116.  Übersicht  der  im  Jahre  1886  auf  dem  Gebiete  der  englischen  Philo* 
logie  erschienenen  Bächer  und  Auisätie,  susammengestellt  von  Paul 
Sahiender. 

Anglia  10,  Beilage. 

117.  Nordisch.  —  Lind,  E.  H.,  Syensk  literaturhistorisk  bibliografi.  VII. 
1886. 

Samlaren  1887,  Beilage  (12  S.). 

118.  Lenk,  Heinrich,  zur  Bibliographie  der  skandinavischen  Sprach-,  Lit- 
teratur-  und  Alterthumskunde.  Die  wichtigsten  Erscheinungen  d.  J.  1886. 

Centralorgan  f.  d.  Interessen  des  Realschulwesens  1887,  277—283. 

119.  Carpenter,  W.  H.,  Old  Norse  Bibliographj. 
Modern  Language  Notes  II,  2. 

120.  Skebne,  catalogue  des  manuscrits  danois,  islandais,  norv^giens  et 
su^dois  de  la  Biblioth^que  nationale  de  Paris.  8.  (21  S.)  Skalholt,  Hammer. 

Vgl.  Lit  Centralblatt  1887,  Sp.  1416  (Mogk);  Centralbl.  f:  Bibliothekswesen  4, 
H.  8  (O.  Hartwig). 

121.  W[ie  seigren],  H.^  Rllambska  handskriftsamlingen  pl  Kongliga  Biblio- 
teket 

Historisk  tidskrift  (schw.)  1887,  82—88. 

in.  Sprachwissenschaft  und  Sprachvergleichniig. 

122.  Techmer,  F.,  Bibliographie  1885. 
Techmers  Zs.  8,  292—406.  (s.  Bibl.  1886,  Nr.  112.) 

123.  Müller,  Frdr.,  Grundriß  der  Sprachwissenschaft.  4.  Bd.  1.  Abth.  Nach- 
träge zum  Grundriß  aus  den  J,  1877—1887.  gr.  8.  (VE,  240  S.)  Wien 
1888,  Holder.  5,60  M.    (I— IV,   1.:  62  M.) 

Vgl.  Herrigs  Archiv  78,  861  f.  (Buchholts);  Allgem.  Ztg.  1886,  Beilage  Kr.  24. 

124.  Pott,  A.  F.,  Einleitung  in  die  allgemeine  Sprachwissenschaft,  (s.  Bibl. 
1886,  Nr.  114).  Zur  Litteratur  der  Sprachenkunde  im  Besonderen.  Asien 
(Fortsetsung).  —  Zur  Litteratur  der  Sprachenkunde  Afrikas. 

Techmers  Zs.  3,  110—126  und  249—276. 

125.  Pott,  A.  F.,  zur  Litteratur  der  Sprachenkunde  Europas,  gr.  8.  (VI, 
193  S.)  Leipzig  1887,  Barth.  6  M.  =  Internationale  Zs.  für  allgemeine 
Sprachwissenschaft,   Supplement  I. 

Vgl.  Lit  Centralblatt  1887,  Sp.  1661  f.  (0.  Meyer). 

126.  Koir6,  Logos  (Bibl.  1886,  Nr.  116). 

Vgl  Allgemeine  Zeitung  1887,  Beilage  Nr.  264,  266,  292,  298. 


HO  BIBLIOGRAPHIE  VON  1887. 

127.  Paul,  Principien  (Bibl.   1886,  Nr.  117). 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  Sp.  215  f.  (6.  Meyer);  D.  Lit.  Zeitung  1887, 
Sp.  1038  f.  (Merioger);  Berliner  philol.  WochenBchrift  1887,  Sp.  631  ff.  (Ziemer); 
Revue  critique  1887,  Nr.  1  (V.  Henrj);  Archiv  f.  lat.  Lexikographie  4,  621  bis 
623  (Suchier);    Gymnasium  1887,  761  (Ziemer);    De  Gide  1887,   Nr.  7  (Gall^e). 

128.  Steinthal,  H.,   Begriff  der  Völkerpsychologie. 

Zs.  f.  Volkerpsychologie  u.  Sprachwissenschaft  17,  233 — 264. 

129.  Wundty  W.y  über  Ziele  und  Wege  der  Völkerpsychologie. 
Philos.  Studien,  4.  Bd.,  H.  1., 

130.  Herder,  über  den  Ursprung  der  Sprache.  16.  (102  S.)  Leipzig,  Bibliogr. 
Institnt.  0,20  M.     Meyer's  Volksbücher  Nr.  821  n.  322. 

181.  Wegener,  Grundfragen  des  Sprachlebens  (Bibl.  1886,  Nr.   120). 

Vgl.  Zs.  f.  Völkerpsychologie  u.  Sprachwissenschaft  17^  446^464  u.  468 — 462 
(Bruchmann). 

132.  Darmsteter,  A.«  la  yie  des  mots  6tadi6e  dans  lenrs  significations. 
(XII,   212  S.)  Paris  1887,  Delagraye. 

Vgl.  Revue  critique  1887,  Nr.  16  (V.  Henry);  Journal  des  Savants  1887,  66—77, 
149—158,  241-249  (G.Paris);  Franco-Gallia  1887,  H.  9  (Gitt^e);  Archiv  f.  lat. 
Lexikographie  4,  623  f.;  Academy  Nr.  788  (Bradley);  The  Classical  Revew  1, 
161  f.  (J.  E.  King);  Revue  des  langues  romanes  1887,  Märe  (Castets). 

188.  Abel,  C,  Einleitung  in  ein  ftgypt. -somit. -indoeuropäisches  Wurzelwörter- 
buch.  5.  Heft.  gr.  8.  (Index  S.  49—120).  Leipzig,  Friedrich.  20  M. 
(s.  Bibl.  1886,  Nr.  126). 
Vgl.  D.  Lit.  Zeltung  1887,    Sp.  1237—1239  (Erman);    Zs.   f.  Völkerpsychologie 
u.  Sprachwissenschaft  17,  432 — 444  (Steinthal);  Magasin  f.  d.  Litteratur  d.  In- 
u.  Auslandes  1887,  Sp.  68—62  (Dieterici). 

134.  Pott,  allgemeine  Sprachwissenschaft  und  Carl  Abels  eg3rptische  Sprach- 
studien (Bibl.   1886,  Sp.   128). 

Vgl.  D.  Lit  Zeitung  (1887,  Sp.  856  f.  (Erman);  Vierteljahrsschrift  f.  wissen- 
schaftl.  Philosophie  11,  603  ff.  (L.  Tobler);  Berliner  philol.  Wochenschrift  1887, 
Sp.  808  ff.  (Ziemer).  —  Vgl.  dazu:  K.  Abel  im  Magazin  f.  d.  Litteratur  des  lo- 
u.  Auslandes  1887,  Sp.  428  ff.  und  separat,  Leipzig  1887,  Friedrich. 

135.  Abel,  Urgedanken  des  Menschen. 

Verhandl.  d.  Berliner  Gesellschaft  f.  Anthropologie,  Ethnologie  u.  Uiigeschichte 
1887,  188—196.  -  Gegensinn;  vgl.  Bibl.  1886,  Nr.  127. 

136.  Abel,  Carl,  Laut  und  Sinn. 
Gegenwart  31,  Nr.  23. 

137.  Winkler,  Heinr.,  zur  Sprachgeschichte.  Nomen,  Verb  u.  Satz.  Anti- 
kritik, gr.  8.  (XI,  806  S.)  Berlin,  Dümmler's  Verlag.  6  M. 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  Sp.  1470—1472  (v.  d.  Gabelents);  Beriiner  philol 
Wochenschrift  1887,  Sp.  1636  ff.  (Ziemer);  Revue  critique  1887,  Nr.  42  (A.  G.); 
Academy  1887,  374. 

138.  Schwabe,  Benno,  was  ist  die  Sprache  und  was  die  Aufgabe  der  Sprach- 
wissenschaft? Ein  Sprachphilosoph.  Essay.  8.  (63  S.)  Güstrow,  Opitz  &  Co. 
in  Comm.   1  M. 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  Sp.  946  (v.  d.  Gabelentz). 

139.  Garlanda,  Prederic,  The  Philosophy  of  Words;  a  populär  introduc- 
tion  to  the  Science  of  Language.  8.  (VI,  294  S.)  New  York,  A.  Lovell 
&  Co. 

140.  Starck,  E.  L.,  Grammar  and  Language.  An  attempt  at  the  introduc- 
tion  of  logic  into  grammar.   8.  (XIV,   185  S.)  Boston,  Clarke  and  Carruth. 

140\  Begnaud,  obseryations  sur  quelques  conditions  logiques  du  langage. 
Revue  philosophique  1887^  November. 
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141.  Br^al,  comment  les  langaes  rdparent  les  points  fsubles  de  lenr  gram- 
maire. 

In:  Milaages  Renier  (Paris,  Vieweg,  fasc.  73  de  la  biblioth^ue  de  rilcole  des 
haates  Stades). 

141*.  Br6al,  L'histoire  des  mots. 

Revue  des  deox  mondes  1887,  1.  Juli. 

142.  Maller,  F.  Max,  the  simplioity  of  langaage. 
The  Fortnigktly  Revew  N.  S.  41,  700—714. 

143.  Jerusalem,  W.,  über  psych ologiscbe  Sprachbetrachtung  im  Rahmen 
des  Gjmnasialuntemchts.  Vortrag.  22  S.  Separatabdruck.  Wien  1887.  Verlag 
des  Vereins  Mittelschule. 

144.  Gerber,  Sprache  und  Erkennen  (Bibl.  1886,  Nr.  133). 
Vgl.  Zs.  f.  d.  deutschen  Unterriebt  1,  H.  4  (Erdmann). 

144*.  Gerber,  Sprache  als  Kunst  (Bibl.  1886,  Nr.  134). 
Vgl  Zs.  f.  d.  dentschen  Unterricht  1,  H.  4  (Erdmann). 

145.  Kares,  Otto,  die  Formenverhältnisse  des  Wortschatzes  und  die  sprach- 
lichen Baustile. 

Zs.  f.  Volkerpsychologie  und  Sprachwissenschaft  17,  176—186,  815—344  und 
385-432. 

146.  Pfordten,  H.  Freih.  v.  d.,  Sprache  und  Schrift 
Allgem.  Ztg.  1887,  Beil.  Nr.  111  u.  112. 

147.  T.  Wolzogen,  kleine  Schriften  (Bibl.  1886,  Nr.  144). 
Vgl.  Lit.  Centralbl.  1877,  Sp.  786  (G.  Meyer). 

148.  Grünbaum,  Mischsprachen  (Bibl.   1886,  Nr.   145). 
Vgl.  Techmers  Zs.  3,  291  (Schuchardt). 

149.  Collitz,  die  neueste  Sprachforschung  (Bibl.  1886,  Nr.  158). 

Vgl.  Berliner  philol.  Wochenschrift  1887,  Sp.  216  ff.  (Ziemer)  n.  298  ff.  (Brog- 
mann);  N.  philol.  Rundschau  1887,  127  f.  (Stolz). 

150.  Osthoff,  die  neueste  Sprachforschung  (Bibl.   1886,  Nr.   159). 

Vgl.  Wochenschrift  f.  class.  Philol.  1887,  Sp.  417  f.  (Ziemer).  —  Dazu  auch 
Carl  Vemer,  zur  Frage  der  Entstehung  des  Palatalgesetzes,  Lit.  Centralbl.  1886, 
Sp.  1707—1710. 

151.  Collits,  H.,  Wahrung  meines  Rechtes. 

Bezsenbergers  Beitrüge  18,  248—248.  —  Collitz  erster  Entdecker  des  Palatal- 
gesetzes. 

152.  Schuchardt,  über  die  Lautgesetze  (BibL   1886,  Nr.  162). 

Vgl.  Zs.  f.  Völkerpsychologie  u.  Sprachwissenschaft  17,  96—100  (L.  Tohler). 

153.  Aseoli,  due  recenti  lettere  glottologiehe  (BibL  1886,  Nr.   164). 
Vgl.  Ldt.  Bl.  1887,  Sp.  12—26  (Schuchardt). 

154.  Aseoli,  G.  L.,  sprachwissenschaftliche  Briefe.  Autoris.  Übersetzung 
Ton  Bruno  Güterbock.  gr.  8.  (XVI,  228  S.),  Leipzig,  Hirzel.  4.  M.  (s.  Bibl. 
1886,  Nr.  164). 

Vgl.  Lit.  Centralbl.  1887,  Sp.  1726  f.  (G.  Meyer);  Giomale  di  filologia  1,  291  ff. 
(Ceci). —  Darin:  IIL  Über  die  Junggrammatiker  (S.  102—172);  IV.  Die  Laut- 
gesetze  und  ihre  Bestfindigkeit 

155.  Cara,  C.  A.  de,  del  presente  stato  degli  studt  linguistici:  esame  cri- 
tico.  8.  (Xm,  419  S.)  Prato,  Giacchetti  figlio  e  Co.  7,50  L. 

156.  Dupny,  Th.,  M61anges  litt^raires  et  historiques.  Mailand  1886,  Du- 
molard. 

Darin:  Histoire  des  progr^  de  la  science  grammaticale. 

157.  Bredsdorf,  om  aarsageme  til  sprogenes  forandringer  (Bibl.  1886, 
Nr.  168). 

Vgl  Lit.  Bl.  1887,  Bp.  408  f.  (Bremer). 
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158.  Hovelacque,    M.,    la  lingnistique   ^volntionniste   d'aprös   M.    Paul 
Regnaud. 

B«Tae  de  lingaistique  10,  16.  Januar. 

159.  Bezoldy  C,  Sprachen  und  Sprach enyergleichung. 
Allg.  Ztg.  1886,  Beil.  Nr.  66. 

160.  Köhler,  JunggrammatiBches. 
Badische  Schulblätter  1887,  Nr.  9  u.  10. 

161.  Phonetik.  —  Sievers,  Phonetik  (Bibl.  1886,  Nr.  172). 

Vgl.  Bewenberger»  Beiträge  12,  16S— 168  (HoflFory)  ;  Engl.  Studien  10,  298  bis 
306  (Victor). 

162.  Vietor,  Elemente  der  Phonetik  (Bibl.   1886,  Nr.  173). 

Vgl.  Franco-Gallia  1887,  Mai;  Centralorgan  f.  d.  InteresBen  d.  BealschulwennB 
1887,  262  (Strien);  Noord  en  Zuid  10,  H.  3. 

163.  Hellwag  ed  Vietor  (Bibl.  1886,  Nr.  176). 
Vgl.  Englische  Studien  9,  468 — 470  (Klinghardt). 

164.  Techmer,  Veranschaulichnng  der  Lautbildung  (Bibl.  1886,  Nr.  180). 
Vgl.  Englische  Studien  10,  323  f.  (Klinghardt);  Phonetische  Studien  1,  H.  1 
(Kewitd). 

165.  Trautmann,  Sprachlaute  (Bibl.   1886,  Nr.   177). 

Vgl.  Zs.  f.  romanische  Philologie  10,  580  ff.  (Gärtner);  Zs.  f.  neufranaösidche 
Sprache  und  Literatur  8,  Nr.  6  (Einenkel);  EngUche  Studien  10,  461—465  u. 
532  (E.  Förster). 

166.  Kingsley,  N.  W.,  IllustrationB  of  the  Articulations  of  the  Tongue. 
Techmers  Zs.  3,  226—248. 

167.  March,  F.  A.,  on  consonant  notation  and  yowel  definition. 
Proceeding  of  the  American  Philol.  Assoc.  July  1886. 

168.  Hensen,  V.,  über  die  Schrift  von  Schallbewegungen. 
Zs.  f.  Biologie  N.  F.  6,  291—302. 

169.  Wen  de  1er  9  Paul,  ein  Versuch,  die  Schallbewegung  einiger  Consonanten 
und  anderer  Geräusche  mit  dem  Hensenschen  Sprachzeichner  graphisch 
darzustellen.  4.  (18  S.  u.  2  Tafeln.)  Kieler  Dissertation  u.  Zs.  f.  Biologie 
F.  N.  5,  303—320. 

170.  Lahr,  J.,  die  Grassmann'sche  Vocaltheorie  im  Lichte  des  Experimente. 
Annalen  der  Physik  und  Chemie  N.  F.  27,  94—119  (Jahrg.  1886,  H.  1). 

171.  Michaelis,  G.,  über  das  H  und  die  verwandten  Laute. 
Herrigs  Archiv  79,  49—84  u.  283—308. 

172.  Grammatik. — Brugmann,  Carl,  Grundriß  der  vergleichenden  Gram- 
matik der  indogermanischen  Sprachen.  I.  Band:  Einleitung  und  Lautlehre, 
gr.   8.  (XVni,  568   S.)  Straßburg  1886,  Trübner.  14  M. 

Vgl.  Lit  Centralblatt  1887,  Sp.  249—251  (Q.  Meyer);  D.  Lit.  Ztg.  1887,  Sp.  374  £. 
(F.  Hartmann);  Lit  Blatt  1887,  Sp.  466—467  (Behaghel);  Zs.  f.  d.  Qjinnasial- 
wesen  1887,  467—462  (Ziemer);  Wochenschrift  f.  class.  Philol.  1887,  Sp.  387 
bis  392  (Holthausen) ;  Berliner  philol.  Wochenschrift  1887,  Sp.  600  ff.  (Bremer) ; 
N.  philol.  Rundschau  1887,  42—46  (Stolz);  Revue  crit  1887,  Nr.  6  (V.Henry); 
Academy  1887,  Nr.  772  (Sayce);  The  Classical  Beview  L  (T.  C.  Snow);  Archiv 
f.  slavische  Philol.  10,  188-196  (Jagiö). 

173.  Merlo,  F.,  Ragione  del  permanere  dell'  A  e  del  buo  mutarsi  in  E  (0) 
fin  dall*  etil  protoariana. 

Rendiconti  del  B.  Istituto  Lombarde  S.  II,  Vol.  XV,  facs.  XV/XVI.  —  a  >  e, 
bezw.  0  durch  Verschiedenheit  der  Betonung  oder  Assimilation  an  die  nach- 
folgenden Laute. 

174.  Bersu,  Gutturale  (Bibl.  1886,  Nr.  191). 

Vgl.  D.  Lit  Ztg.  1886,  Sp.  1140  f.  (Thumeysen);  Wochenschrift  fOr  class.  Philol. 
1887,  Sp.  66—73  (Sohweiaer-Sidler). 


Ul.   SPRACHWISSBN8GHAFT  UKD  SPRAOHYEBGLEICHUNG.         |13 

17Ö*  Seynoiiv  Couwmjp  A,  Verner'«  Law  io  Italy.  An  Esaay  in  the 
Histoiy  of  th«  Indo-lfioropeaa  Sibilant».  8.  (120  S.)  London,  TrübiMT. 

176.  Henrjy  Victor,  EsquiBses  morphoiogiqnes.  IV.  Le  Ncntnattf-AftcaBatif 
Plnriel  neutre.  gr.  8.  (27  8,)  Donai  1887,  P.  DntiUenx.  Abdruck  aus: 
Le  MoB^on  VI,  Nr.  5. 

177.  Henry«  V.,  Taffize  -^  dn  g^n^tif  des  ihömea  d^onttcatife.  Le  Mu- 
8^on  1887,  203  f. 

178.  Kollo vski,  Ignace,  anr  Tongine  da  G^nitif  singulier. 
Techmers  Zb.  8,  286.  —  *JBkvo9Jo  ss  •  ehvoB-jOy  jo  Relirtivirroiiottfen. 

179.  PerBBon,  Per,  Btudia  etymologica.  8.  (12S  fi.)  Commentatio  acade- 
mica.  Upsala  1886.  2,20  Kr. 

Die  demonstratiTe  Wnrzel  idg.  ara  im  Sanskrit  (drom,  arva  —  ardhd  etc.), 
Qrieeb.  ä^  lit  är\  Lüt  har^  re  ttc.)  bes.  im  4.  G»f.,  wo  das  suffixale  r  in 
Partikeln  behandeft  wird,  ist  ^elfach  Hetug  auf  gefnraD.  Partikeln  genommen. 
YgL  Lit.  Centralbl.  1887,  Sp.  1629  (G«  Meyer);  Wocheusohrift  f.  class.  Philol. 
iro7,  8p.  ISöt— 19«4  (v.  d.  Pfordlen);  Re^e  critiqae  ld87,  Kr.  40. 

180.  JohanBBon,  de  derivatia  rerbit  eontraotf»  (BIbi.  188^,  Nr.  l^d). 
Vgl.  Lit.  Centralbl.  1887,  8p.  786  f.  (G.  Heye?)  ;  D.  Lit  Ztg.  1887,  Sdw  749  f. 
(ßezsenberger);  Wochenschrift  t  class.  Phifol.  1887,  Sp.  296—297  (v.  d.  Pfordten)  j 
Pbitolog.  Anzeiger  17,  4lÖ  ( Wackem&gel) ;  Rcrrüe  critique  1886,  Nr.  60. 

181.  Syntax.  —  Lange,  Ludwig,  über  Ziel  und  Methode  der  syntaktiselien 
Forschung;  in:  Kleine  Schriften  (2  Bde.  Gdttingen  1887,  Vandenhoeck  und 
Bnprecht,  compl.  15.  M.), 

182.  Weil,  H.,  the  Order  of  Words  in  tbo  Ancient  Languages  compared 
with  that  of  modern  Languages.  TransL  with  Notes  and  Additions  by  €• 
W.  Super.  8.  (114  S.)  Boston. 

183.  Vogrinz,  Geschioite  des  CasusBystemB  (Bibl.   1885,  Nr.  170). 
Vgl.  Zs.  f.  d.  Ssterr.  Gymnasien  1887,  76—78  (OoDing). 

181.  Hermann,  Conrad,  zur  Lehre  von  den  Präpositionen. 

N.  Jahrbücher  f.  Philologie  und  Pädagogik  1^6,  490—600. 
186.  Weymannü,  C,  Studien  Über  die  Figur  der  Litotes.  XV.  Supplement- 
band d.  N.  Jahrb.  f.  Philologie,  S.  453—556.  Leipzig  1886,  Teubner.  2  M, 

Vgl.  Wochenschrift   f.  class.   Philologie    1887,   8p.  723   f.  (Schmalz);    Berliner 

philo?.  Wochenschrift  1887,  Sp.  667  ff.  (Pecz). 

186.  Lexikographie.  —  Miklosich,  etymologisches  WÖrterbucb  (Bibl. 
1886,  Nr.  207). 

Vgl.  Lit  CentfÄlMatt  1887,  Sp.  125—127;  Archiv  f.  slawische  PhlloL  9,  4  ff.; 
Rerue  critfque  1887,  Nr.  2. 

187.  Edlinger,  A.  y. ,  Erklärungen  der  Thiernamen  ans  allen  Sprach- 
gebieten. 8.  (Vr^  117  S.)  Landshut  1886,  KrÜH.   2  M. 

Vgl.  D.Lit  Ztg.  1887,  Sp.  892  f.  (O.  Schrader);  Lit.  Blatt  1887,  Sp.  Jl62  f.  (Waoker- 
nagef) ;  K.  philol.  Rundschau  1887,  266;  Phflol.  Anz.  1887,  337—340  (Angermann). 

188.  Sprieburetgleiehtiiif  und  ür^esebiehte.  —  Schrader,  0.,  über  den 
(^^edankes  einer  Culturgeschiebte  der  Indogermanen  auf  sprachwissensch. 
Grundlage,  gr.  8.  (22  S.)  Jena,  Costenoble.  0,75  M. 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1887,  Sp.  1724-1727  (Zimmer). 

189.  Sebradar,  linguistiBcb-hiB torische  Forschungen  (Bibl.  1886,  Nr.  210). 
Vgl.  D.  Lit  Ztg.  1887,  Sp.  1724— 1727  (Zinuner);  Berliner  phiIoL  Wochenschr. 
1887,  8p.  212  ff.  (G.  Meyer);  Zs.  f.  d.  österr.  Gymnasien  1887,  871  ff.JToma- 
schök) ;  Äs.  f.  Völkerpsychologie  u.  Sprachwis^ensohAft  17,  220—226  (0.  Weise) ; 
Kerae  de  naslmotien  publique  80,  889<-491  (Cb.  Michel);  Academy  1887, 
Sp.  63;  D.  BoTue  1887,  II,  104-112  (Spiegel). 

eBBXAIQA.    Hm«  Beiha  XXIT.  (XXXYI.)  Jahrg.  8 
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190.  Penka,  K.,  die  Herkunft  der  Arier.  Neue  Beiträge  zur  histonschen 
Anthropologie  der  europäischen  Völker.  8.  (XIV,  182  S.)  Wien  u.  Teschen 
1886,  Prochaska.  6,20  M. 

Vgl.  D.  Lit.  Zt{r.  1887,  Sp.  650  f.  (Tomaschek) ;  Berliner  philol.  Wochenschrift 
1887,  Sp.  662  ff.  (Jasti);  N.  philol.  Rundschaa  1887,  93—96  (Stolz);  Zs.  f.  d. 
Österreich.  Oymiinsien  1887,  929—931  (Meringer);  Reyae  critiqae  1887,  Nr.  25 
(S.  Reinach);  Academj  Nr.  790  (A.  H.  Sayce);  Transactions  of  the  Philolog. 
Society  1887,  678—690  (A.  H.  Sayce). 

191.  Spiegel,  F.  v.,  die  arische  Periode  und  ihre  Zustände,  gr.  8.  (X, 
380  S.)  Leipzig  1887,  Friedrich.  12  M. 

Vgl.  Academy  Nr.  813. 

8.  Nr.  990  ff.;  1078. 

IV.  Germanische  Sprachen. 

Ä,  Gemeingermanisch    und   Westgermanisch. 

192.  Kluge,  Stammbildungslehre  (Bibl.   1886,  Nr.  216). 
Vgl.  ArkiT  f.  Dordiflk  Filologi  4,  849-369  (Hj.  Falk). 

193.  Kauf f mann,  Friedrich,  die  innere  Stammform  der  Adjectiva  auf  -ko 
im  Germanischen. 

Paul  u.  Braune,  Beiträge  12,  201—207. 

194.  Paul,  H.,  Nachträgliches  zum  germanischen  Vocalismus. 

Paul  u.  Braune,  Beiträge  12,  648—664.  —  Zu  Beitr:  4,  816  ff.  (Bibl.  1877, 
Nr.  98)  und  6,  1  ff.  (Bihl.  1879,  Nr.  100). 

195.  Borries,  Emil  y.,  das  erste  Stadium  des  i-Umlautes  im  Germanischen. 
Abhandlungen,  gr.  8.  (81  S.)  Straßburg,  Heitz.   1,50  M.  Straßburger  Diss. 

196.  Steyrer,  Joh.,  die  ursprüngliche  Einheit  des  Vocalismus  der  Germanen 
auf  Ghrund  einer  Vergleichung  der  bajuwarischen  Mundart  mit  dem  Eng- 
lischen. Lez.-8.  (46  S.)  Wien,  Holder  in  Comm.   1,80  M. 

197.  Kauffmann,  F.,  zur  Geschichte  des  germanischen  Consonantismus. 
Paul  u.  Brauue,  Beiträge  12,  504—547. 

198.  Bugge,  S.,  etymologische  Studien  über  germanische  Lautverschiebung. 
Paul  u.  Braune,  Beiträ^^e  12,  399 — 430.  —  Das  Vemer'sche  Gesetz  im  Anlaut 
drei-  und  mehrsilbiger  Wörter. 

199.  Kahle,  Bernhard ,  zur  Entwicklung  der  consonantischen  Dedination 
im  Germanischen,  gr.  8«  (54  S.)  Berlin  1887,  Haude  u.  Spener.  1,20  M. 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1887,  Sp  1113  f.  (Burg);  Lit.  Blatt  1887,  8p.  337—340 
(Kauffmann);  dazu  Erwiderung  von  Kahle,  Sp.  602. 

200.  Much,  Rudolf,  germanische  Dative  aus  der  Römerzeit. 
Zs.  f.  d.  Alterthum  31,  364—368.  —  VeUvimt,  Jftimt,  Vereanu, 

201.  Burghauser,  G.,  die  Bildung  des  germanischen  Perfectstammes,  vor- 
nehmlich vom  Standpunkte  der  indogermanischen  Vocaiforschung.  4.  (83  S.) 
Progr.  der  Realschule  zu  Prag-Karolinenthal,  und  separat,  Prag,  Tempsky, 
Leipzig,  Freytag.  1887.   1,50  M. 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  Sp.  188;   D.  Lit.  1887,  Sp.  896  f.  (Burg);  Zs.  f.  d. 
Osterr.  Gymnasien  1887,  362—372  (Meringer)  und  476  (KhuU);   Zs.  f.  d.  Real- 
schulwesen 1887,  253  (Vogrinz);  Gymnasium   1887,  Nr.  19  (Saliger);  N.  philol. 
Bundschau  1887,  367  (Stolz). 
202«  Ljungstedt,    Karl,    Anmärkningar    tili   det   starka   preteritum  i  ger- 

manska  spräk.  8.  (2  +  148  S.)  Upsala  1887.    3  Kr.  Upsala  Universitets 

Arsskrift  1888. 
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203.  Singer,  S.,  Miscellen. 

Paul  Q.  Braune,  Beiträge  13,  211—216.  —  got  jama;  got.  aippau;  an.  yrinn, 
oermn;  ahd.  Htwüa]  an.  6a9k]  an.  -lega;  mhd.  ingbrant,  ags.  icgegold,  mcgeiUtf<t 
flfr.  tnira;  ahd.  6heivi. 

204.  GalUe,  J.  H.,  haf^  gamel^  hano. 
Paal  n.  Braune,  Beitrilge  12,  661-668. 

205.  Etymologien  in  Bezsenbergers  Beiträgen^  Bd.   12. 

Fiek,  A.,  die  arsprüni^Iiehe  Sprachform  und  Fassung  der  hesiod.  Theogonie 
(S.  6:  ahd.  zuo  —  gr.  Sm,  ze  —  Si;  S.  16:  -red  in  hundred  —  in  gr.  -a^»off}; 
Bezzenberger,  A.,  Etymologien,  S.  77—80  (got.  yoAan,  ahä.  foffen  —  lit. 
konkh;  got.  faurhU^  langobard.  fmrtha  —  lat.  qujwqutru»^  quereu^\  fiuchl  —  lett. 
kuut\  ganz  —  ai.  ^Aoni,  gr.  Stpsvog;  brinnan  —  lat. /um««);  Bartholo- 
mae,  Chr.,  die  Vertretung  des  altitalischen  m  im  Oskisehen  etc.  (S.  87:  tuihe, 
8.  89:  gadaban^  S.  90:  mhtdo,  Mark,  Ne$t,  Masty  S.  91:  gahugdBy  mahU,  gazdt, 
gaaiUan);  Deecke,  W.,  Ijkische  Studien  (S.  142:  got.  Ava-,  S.  144:  got. 
Paurp-,  S.  318:  Beerde,  S.  326;  ahlau,  8.  338  toüH);  Weise,  O.,  volksetymo- 
logißche  Studien  (8. 168:  Quendel,  Thymian);  Fick,  W.,  Etymologien,  S.  161  f. 
{jagen  —  gr.  aUpa;  Jdaga,  plSga-,  flach-  Wnrsel  pela  :plä  :pla\  toah»  [scharf] 

—  lat.  contMSBtt»;  an.  ^a66;  mhd.  gampel,  gumpel  —  gr.  xsiupdg;  trübe,  Treber, 
an.  dreggr  —  gr.  tuQuxij;  zwirnen  —  gr.  dBvdlVia]  ztr$  —  gr.  d^i^lo;;  mhd. 
teUen,  ags.  tealtian  —  ai.  dulA,  mhd.  tÜbel  »  gr.  tv(poi\  ahd.  vsaganfo^  toekki 

—  gr,  ötpccTcc  (s.  8.  168);  an.  gjalpa^  mhd.  gäpfen  —  gr.  %Xetß6Vf  xaXaßslv); 
Bezzenberger,  A.,  Etymologien,  S.  289 — 241  (an.  ktteda  —  umbr.  adputrati] 
mhd.  hahse  —  lat.  eaxa;  an  hröf,  ags.  hröf  —  gr.  xQoaaa;  zwingen  —  lit. 
^ir^nA^t;  Sarg  —  gr.  aoQog;  flattern  —  lit  plezdit%\  ags.  fly9  ^  rond.  o/^  —  lit. 
p^uko9\  ags.  Mh  —  ai.  vaUkd^  aslav.  vlakno\  ahd.  nuftdn  —  lit.  tug%u\  norweg. 
Hanäea  —  Tit.  atauginAi). 

206.  Johansson,  K.  F.,  Bidrag  tili  grekisk  etymologi  och  formlära. 
Nordisk  Tidskrift    for  Filologi  N.  R.  8,  196-218.  —  hd.  leie   (Stein)  >  Xäag; 
got.  leiky  hd.  Vieh  u.  s.  w.  >>  älißag, 

Qerman.  Partikel,  s.  Persson  Nr.  179. 

207.  BayneB,  Herbert,  The  Eranian  origin  of  the  Tentonic  concept  of  Deity. 
The  Babylonian  and  Oriental  Becord  1,  90 — 93.  —  Leitet  das  deutsche  'Oott' 
ab  vom  eran.  K*ad^äta;  dazu  C.  de  Harlez:  Ood  =  K'Haddta?  ebendn  S.  108  f. 

208.  Mfiller,  Max,  *Nomen. 
Academy  Nr.  781. 

209.  Varnbagen,  H.^  der  germanische  Stamm  klap  im  Romanischen. 
Romanische  Forschungen  III,  U.  2. 

210.  Macke],  Emil,  die  germanischen  Elemente  in  der  französischen  nnd 
provenzalischen  Sprache,  gr.  8.  (200  S.)  Französ.  Studien  6.  Bd.  H.  1.  6  M. 

Vgl.  Neuphiiolog.  Centralblatt  1,  213—216. 

210*.  Goldschmidty  Moritz,  zur  Kritik  der  altger manischen  Elemente  im 
Spanischen.   8.  (66  S.)  Bonner  Dissertation,   1887. 

211.  S6hns,  Franz,  germanisches  Eigenthnm  in  der  Sprache  Italiens. 
Centralorgan  f.  d.  Interessen  d.  Realschulwesens  1887,  629—643. 

B.    Gotiscb. 

212.  Braune,  Wilhelm,  gotische  Grammatik  mit  einigen  Lesestacken  und 
Wortverzeicbniß.  3.  Aufl.  gr.  8.  (VIII,  135  S.)  Halle  1887,  Niemeyer. 
2^0  M.  Sammlung  kurzer  Grammatiken  germanischer  Dialekte  I. 

213.  Losch,  Friedrich,  die  mit  dem  Suffixe  ni'  gebildeten  Verbalabstracta 
im  Gotischen« 

Gennania  82,  228—246. 

8* 
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214.  Wrede,  Ferdinand,  über  die  Sprache  der  Wandalen.  Ein  Beitrag  znr 
germanischen  Namen-  nnd  Dialektforschung.  4.  (VI,  119  S.)  Straßbnrg 
1886,  Trüboer.  3  M.  Quellen  n.  Forschungen  ^6ft  59. 

Vgl.  Literar.   CentralblaU    1887,   jSp.  1009  f.   (▼.  Bahder);    D.  I^i  Ztg-    1887, 
8p.  1648—1560  (Henning);  Lit  Blatt  1887,  8p.  467-470  {Ebriimaon)* 
Got  EtTmologien  s.  Nr.  203,  206  n.  206. 

C,    Deutsch. 
ff)  Graimvatlk. 

215.  Blell,  Th«,  Nachbildattgen  der  OaneBspeenpitze  von  Mfinch«berg. 
VerhandlnngttB   dar  Berliner  (HsclUahaft   für  Aathropologi»,    Etbaologie   uod 
Urgeacbiehte  1887,    177  f.    Ebenda  170  ff.:    Krause,    Bronse-Lansenspitse  mit 
Bnn«n. 

216.  Behaghel,  deutsche  Sprache  (Bibl.  1886,  Nr.  244). 

Vgl.  Zfl.  f.  d.  Gymnasial wesen  1887,  365—367  (Jonas);  Gymnasium  1888,  8p.  56 f. 
(Ziemer);  Centralorgan  f.  d.  Interessen  des  Realaobulwesens  1887,  241  f.  (Boehm); 
PSdagogfum  1887,  279;  Zs.  des  allgem.  deutschen  Sprachvereins  2,  Kr.  6  (Mxhm); 
ReTue  crit.  1887,  Nr.  50;  De  Gids  1887,  Nr.  7  (GaU^e);  AUgem.  Ztg.  1886, 
Beil.  Nr.  214  (MÖily);  Bl.  f.  literar.  Unterb.  1887,  Nr.  42  (Ad,  Schröter). 

216%  Schäfer,   Karl,    unsere  Muttersprache.    Ein  Bild   aus  Vergangenheit 
.     und  Gegenwart 

Pädagogisches  Arehiy  1887,  Nr.  9,  und  Allgem.  Ztg.  1887,  Beil.  Nr.  58   n.  59. 

217.  Ctippers,  Laut-  und  Flexionslehre  (Bibl.   1886,  Nr.  246). 
Vgl.  Gymnasiom  1887,  521  ^Khull). 

218.  Braune,  althochdeutsche  Grammatik  (Bibl.  1886,  Nr.  245). 

Vgl  Lit.  Blatt  1887,  Sp.  105^112  (Kögel);  Modem  Langaage  Notes  II,  Nr.  4 

(Brandt). 

219.  Kluge^  F.,  zur  althochdeutschen  Lautlehre« 

Paul  u.  Braune,  Beiträj^re  12,  376^382.  —  hiuiu;  gi,  kt  :>  U;  to  in  neben- 
tonigen und  tonlosen  Silben;  gw  >>  to;  -%n  in  nicht  hanpttoniger  Silbe. 

220.  Kauffmann,  Friedrich,  ahd.  lewo,  louwo. 
Paul  n.  Braune,  Beiträge  12,  ?07— 210. 

221.  Benrath,  Paul,  Vocalschwankungen  bei  Otfrid.  8.  (60  S.)  Bonner 
Diseertatiott,  1867. 

222.  Ottmann,  Glossar  Rb.  (BibL  1886,  Nr.  248). 

Vgl.  D.  liit  Ztg.  1887,  Bp.  1773  f.  (Koesinna);  Lit  Blatt  1887,  Bp.  «05—207 
(Kögel).  •    . 

223.  Wolfermann,  Oscar,  die  Flexionslehre  in  Notken  althochdeutscher 
Übersetzung  von  BoSthlus;  de  coneolatiene  philosophiae.  Ein  Beitrag  znr 
althochdeutschen  Grammatik,  gr.  8.  (74  S.)  Altenburg  1886  (Beade'e  Verlag). 
1,20  M. 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1887,  Sp.  1305  (SeemüUer). 

224.  Siebs,  Assibilierung  (Bibl.   1886,  Nr.  252). 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1887,  Sp.  642  f.  (Fraook);  Nie<lerd.  Korrespondensblatt  12, 
30><-32  (G.  Michflelis). 

225.  Cummins,  Adley  H.,  A  Grammar  of  the  Old  Friesic  Language  2"'  ed. 
With  Reading  Book,   Glossary  etc.  8.  (144  8.)  London,  Trübner.   6  sh. 

226.  Buitenrust  Hettema,  F.,  Bloemlezing  uit  Ooud-  mlddel-  en  nleuw 
Friesehe  gesohiiften  met  glossarium.  IL  Deel:  Middelfriesch,  8.  (VIÜ, 
104  8.)  Leiden  1887,  Brill.  1,50  fl. 

Altfines.,  s.  auch  Nr.  203. 
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227.  W«iß,  WilMm,  Untenaehnngen  cur  Beitiminüog  des  Dialekts  des 
Codex  Teplensis.  Inaugnral-Dissertiktion.  gr,  S.  (64  S.)  Halle.  (Leipzig,  Fock.) 
0,80  M. 

228.  Hob],  HanSy  die  Sprache  des  Niclans  v.  Wjle.  Laut  and  Flexion.  Ein 
Beitrag  mr  Keoiitoiß  i^ß  schwäbischen  Dialekts  im  XL  Jahrh.  Tqaugural- 
Dissertation.  gr.  8.  (87  S.)  Heidelberg,  Bnrow.  1,80  M. 

229.  Lanchert,  Friedrich,  die  ältere  Sprache  von  Maßkirch. 
Alemannia  15,  79 — 93.  —  GrammatischeB ;  Lexi^alieches;  Flurnamen. 

280.  Fischer,  Hermann,  Hechinger  Latein. 

WUrttemberfir.  Vierteljahrthefte  1885,  229—236  n,  1887,  45—47. 
23).  Klnge,  Friedr.,  von  Lvther  bis  Lessing.  Sprachgeschichtliche  Aufsätze, 
gr.  8.  (Vm,  144  8.)  Straßburg  1888,  Trttbner.  ff  M. 

YgL  Niedere!.  CorrespondenzbUtt  12,  79  f.  (Bremer). 

232.  KliigQy  Fp,  dje  £»lal«h«|ig  unserer  Schrifteprache  (Jenaer  Antritts- 
Yorlesung).  27  8.   1886. 

Vgl.  Lit.  Blatt  1887,  Sp.  295  f.  (A*  Soein). 

8.  SoqId,  Nr.  386. 

233.  Panl,  H.,  Qemamdeiitocb. 

Paul  JL  Braune,  Beiträge  12,  558—560« 

234.  Luther,  J.,  die  Sprache  Lnthers  in  der  Septemberbibel.  Inaugnral- 
Dissertotion.  gr.  8.  (SS  S.)  Halle.  (LeipElg,  Fock.)  1   M. 

235.  Platzhoff,  B.,  Luthers  erste  Psalmen  Übersetzung  Sprachwissenschaft!, 
untersucht  8.  (63  S.)  Hallenser  Dissert 

266.  Z<Mt|iebfilt  fttr  deutaeke  Spraeke,  faeransg.  von  Daniel  Sanders.  Jahr- 
gang L  12  Hefte  (April  1887  bis  März  1888).  gr.  8.  Hamburg,  J.  F. 
Richter.   12  M. 

YgL  D.  Lit.  Ztg.  1887,  Sp.lUSf.  u.  Zs.  f.  d.  Osterr.  Gymnasien    1887,    542  ff. 

(SeemuUer);  WiaeBm^kM-  Beilage  der  Leipziger  Zig.  18B7,  Nr.  32,   44,  52,  66, 

71  ^,  77. 

287.  Moltke,  Max^    Deutscher  Spraehwari.     Zeitschrift  fflr  Pflege  unserer 

Mettersprache  u.  s.  w.  N.  F.  I,    H.   1—6.    gr.  8.  Leipzig  1887  u.   1888, 

Moltke.  4  Heft  0,50  M. 

238.  Hildebrand,  Rudolf,    vom   deutschen  Sprachunterricht  in   der  Schule  ' 
und  von  deutscher  Erziehung  und  Bildung  überhaupt,  mit  einem    Anhang 
fiber  die  Fremdwörter   und    einem  neuen  Anhang  über  das  Altdeutsche  in 
der  Schule.    3.  verbr    nnd  yerm.   Aufl.    8.    (VUI,  276  S.)    Leipzig  1887, 
Kliakbart  S  M. 

Vgl.  Lit.  GMitralblatt  1887,  8p.  614  f.;  N.  Jahrbüeher  f.  Pliilologie  u.  PKdAgogik 
)86.  n.  9/6  (K94ih);  Z0.  f.  d.  dtfit^hen  Unterrieht  1,  H.  1-2  (Lyon);  Zs.  d. 
alleem.  deutschen  Sprachvereins  1,  Nr.  3  u.  14;  Ceatralorgan  f.  d.  Iiiteresseti 
d.  Realschulwesens  1887,  345  f.  (L.  Rudolph);  Gymnasiam  1887,  417-420 
(Bender):  Pädagoginm  1886,  641-651  (1.  Aufl.,  R.  Bietrieb)  and  1887,  551  f.; 
Bhein.  Blätter  t  Ersiehung  und  Unterricht  61,  479  f.  (L.  Rudolph). 

239.  Zeitschrift  für  den  deutschen  Unterricht.  Unter  Mitwirkung  von  Rudolf 
Hildebrand  herausg.  von  Otto  Lyon.  1»  Jahrg.  gr.  8.  6  Hefte.  Leipzig 
1887,  Teubner,  10  M. 

Vgl.  Zs.  f.  d.  Osterr.  Gymnasien  1887,  542  ff.  (Seemüller). 

240.  Vjßtor,  Wilh«,  Element^  der  Phonetik  und  Orthoepie  des  Deutschen, 
Englischen  u.  Französischen  mit  Rücksicht  auf  die  Bedürfnisse  der  Lehr- 
pnoi«.  2;  vfrb.  A«4*  gr*  8.  (^H,  870  S.)  B^Hbronn,  Gebr.  Henninger. 
4,80  M. 
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241.  DiederichB,  Selbst-  und  Schmelslante  (Bibl.  1886,  Nr.  858). 

y^\.  D.  Lit.  Ztg,  1887,  8p.  189  f.  (Diedfl^chs  n.  Holthaiuen);  Aoseiger  fQr 
dtniBches  Altertham  13,  876—388  (NOrrenberg) ;  Phonetische  Studien  1,  H.  1 
(Maoimann). 

242.  Traatmann,  K.,  Kleine  lautwissenscbaftliche  Beitr&ge.  I-  Zar  Ge- 
Bchichte  des  Zäpfchen -r  im  Deutschen.  II.  Stimmhaftwerden  stimmloser 
Consonanten  im  Deutschen. 

Phonetijcbe  Stadien  I,  H.  1. 

243.  Friedrich,  Ernst,  Zehnfache  Aussprache  des  Buchstabens  g  im  Neu- 
hochdeutschen. 

Centralorgan  f.  d.  Interessen  d.  Bealschalwesens  1887,  628  f. 

244.  Zur  Bfihnenaussprache  des  g. 
Pbonetisehe  Stadien  1,  H.  1. 

245.  Gfldemann,  M.,  Über  die  Aussprache  deutscher  Buchstaben.  Bemer- 
kungen einiger  Rabbiner  des   15.  Jahrh. 

Zs.  f.  deutsche  Sprache  1,  104—109  n.  170—172. 

245*.  Orthographie.  —  Beform.  Zs.  des  allgem.  Vereins  ffir  verein&cfate 
deutsche  Bechtschreibung,  herausg.  von  F.  W.  Fricke.  XI.  Jahrg.  1887. 
12  Nummern,  gr.  8.  Norden,  Soltau.  2,40  M. 

246.  Wilmanns,  W.,  die  Orthographie  in  den  Schulen  Deutschlands.  2.  um- 
gearbeitete Aasgabe  des  Commentars  sur  preußischen  Schulorthographie, 
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ZUR  BEURTHEILUNG   VON   JACOB   GRIMMS 

ANSICHT  ÜBER  DAS  GRAMMATISCHE 

GESCHLECHT. 


In  einer  schönen  und  überzeugungBwarmen  Vorrede  zum  Neu- 
druck des  dritten  Bande?  der  Grimm'schen  Grammatik  yertheidigt 
Gastav  Roethe  nicht  ohne  Geschick  und  Eifer  die  Lehre  Jacob  Grimms 
vom  grammatischen  Geschlecht  gegen  eine  neue,  zuerst  von  Brugmann 
ausgesprochene  und  von  mir  acceptierte  Hypothese  ^).  Seine  Ausführungen 
entbehren  auf  den  ersten  Anblick  nicht  des  Bestechenden.  Denn  wem 
gerade  unter  den  begabteren  Köpfen  sagte  es  nicht  zu,  in  der  trau- 
rigen Zeit  des  trockenen  Schwärmerthuras  die  unverwelkliche  Macht 
der  Phantasie  gegen  die  alte  Schwiegermutter  Weisheit  mit  leuchten- 
den Waffen  vertheidigt  zu  sehen  ^  die  Poesie  in  der  Sprache ,  wie  sie 
vor  dem  genialen  Blick  des  bahnbrechenden  Forschers  stand,  gegen 
die  hausbackene  Prosa ;  die  die  mühevolle  Mosaikarbeit  Nachstreben- 
der in  ihr  sehen  will?  Und  darum  scheint  es  sich  in  diesem  Falle  zu 
handeln. 

Dennoch  liegt  die  Sache  ein  wenig  anders,  und  es  möge  mir 
gestattet  sein,  das  Problem  von  Neuem  zu  beleuchten,  da  ich  doch 
einmal  zur  Frage  nach  dem  grammatischen  Geschlecht  das  Wort  er- 
griffen habe,  ohne  in  einer  vielmehr  abgebrochenen  als  abgeschlossenen 
Schrift  —  die  übrigens,  im  Wesentlichen  vor  dem  Erscheinen  des  Brug- 
mann'schen  Aufsatzes  geschrieben,  das  Problem  von  vornherein  in 
derselben  Weise  ins  Auge  faßte  —  ohne,  sage  ich,  hier  im  Stande 
gewesen  zu  sein,  meine  Ansicht  anders  als  knapp  zu  skizzieren.  Ich 
halte  mich  zu  einer  Meinungsäußerung  um  so  mehr  verpflichtet,  als 
mir  Roethe  zwischen  den  Zeilen  den  Vorwurf  kritiklosen  Nachtreter- 
thums  nicht  erspart. 

Ich  will  mich  bemühen,  so  elementar  wie  möglich  zu  sein,  da 
die  alte  Hypothese,  mit  Bacon  zu  reden,  als  ein  weitverbreitetes  Idolen 


^)  Brngmann,  Techmera  Internationale  Zeitschrift  für  Sprachwissenschaft  IV, 
lOO  ff.;  Verf.,  Zum  Wechsel  des  Nominalgeschlechts  im  Deutschen  I,  S.  3  flP.  (Straß- 
barg 1889). 
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theatri  gelten  darf  and^  so  viel  ich  sehe^  mit  einem  ganzen  Nest  un- 
ausrottbarer Vorurtheile  zusammenhängt.  Da  die  Grimmsche  Theorie 
eine  tiefe  Kluft  zwischen  Einst  und  Jetzt  statuiert,  so  theilt  sich  für 
uns  die  Frage  nach  der  Entstehung  des  grammatischen  Geschlechts 
in  die  drei:  was  ist  es?  was  war  es?  wie  hat  es  sich  gebildet? 

Suchen  wir,  um  trotz  Roethes  Widerspruch  von  dem  Bekannten 
zum  Unbekannten  fortzuschreiten,  die  Bedeutung  des  grammatischen 
Geschlechts  in  der  gegenwärtigen  deutschen  Sprache  zu  fixieren,  so 
kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen  ^  daß  sich  hier  Sexus  und  Genus 
derartig  verhalten,  daß  bei  der  Bezeichnung  lebender  Wesen  von 
deutlich  erkennbarem  Geschlecht  in  der  Regel  dem  männlichen  Sexus 
das  männliche,  dem  weiblichen  das  weibliche  Genus  entspricht.  Das 
ist  auch  bei  den  Dingen,  die  nur  durch  die  Phantasie  beseelt  werden, 
in  der  Regel  der  Fall.  Auf  diese  Weise  besteht  jene  enge  Verbindung, 
die  Sexus  und  Genus  als  Inneres  und  Äußeres,  als  die  zwei  Seiten 
eines  Verhältnisses  erscheinen  läßt,  wo  eins  das  andere  bedingt.  Wenn 
nun  im  ersten  Falle  der  Sexus  als  das  Bedingende  und  das  Genus 
als  das  Bedingte  gelten  darf,  so  erfordert  der  zweite  Fall  eine 
eingehende  Prüfung.  Während  nämlich  auch  hier  der  naiven  Vor- 
stellung, der  sich  Inneres  und  Äußeres  verhalten  wie  Kern  und  Schale, 
die  Äusdrucksform  als  das  Spätere  und  von  der  Vorstellung  Ab- 
hängige erscheint,  zeigt  es  sich  bei  genauerer  Betrachtung,  daß  dies 
in  einer  Reihe  von  Fällen,  ja  in  allen  deutlich  erkennbaren,  keines- 
wegs zutrifft.  Nicht  weil  wir  durch  irgend  etwas  im  Wesen  der  Phan- 
tasie gezwungen  wären,  sie  als  weiblich  vorzustellen,  erscheint  sie 
Goethe  als  „meine  Göttin".  Was  hindert  an  sich,  sie  etwa  als  einen 
blühenden  Knaben  zu  denken?  Was  anders  als  der  Name?  So  ist  uns 
der  Krieg  ein  stürmender  Mann  mit  der  gewaltigen  Drommete  in  der 
Faust.  Wer  nicht  wüßte,  daß  er  den  Römern  ein  Weib  (Bellona)  war, 
würde  das  für  die  einzig  natürliche  Vorstellung  halten.  Deutscher 
Auffassung  ist  die  Liebe,  oder  sagen  wir  Frau  Minne,  eine  hehre 
Königin;  den  Alten  war  ihr  BQmg  oder  Amor  oder  Cupido  ein  Jüng- 
ling oder  Knabe.  Was  liegt  nun  im  Wesen  der  Liebe,  das  zur  einen 
oder  anderen  Auffassung  zwänge?  Denn  wir  suchen  doch  überall 
die  Noth wendigkeit  des  Geschehenen.  Oder  warum  sprechen  wir  vom 
Altvater  Rhein,  aber  vom  Donauweibchen?  Warum  von  Frau  Sonne 
und  ihrem  Manne,  dem  Mond,  die  Verhältnisse  verwandter  Sprachen 
umdrehend?  Gewiß  nicht,  weil  deutscher  Phantasie  der  Mond  von 
vornherein  vorzugsweise  im  Kreis  der  Sterne  entgegentrat  als  der 
männliche  Hirt,    der   seine  Schaf  lein   weidet.    Warum  denn  nicht  als 
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HirtiOy  wie  die  Zeustochter  Selene-Luna  den  Alten  eine  Jägerin  war, 
irenn  sie  die  Wolken  über  den  Nachtbiromel  jagte?  Es  hätte  noch 
eJDeo  Sinn,  wenn  das  germanische  Wort  für  den  Mond  wirklich 
etwas  wie  DHirt**  bedeutete.  In  Wahrheit  scheint  es  aber  nichts 
Anderes  als  „das  (Zeit)  messende  Gestirn^  zu  bezeichnen,  und  das 
männliche  Geschlecht  etwa  einem  indogerm.  dster  (döti^Q)  zu  ver- 
danken, EU  dem  es  einst  adjectivisch  gesetzt  wurde.  Und  die  Volks- 
phantasie hat  sich  um  das  astronomische  Wort  gerankt,  an  das 
einmal  fixierte  ßenus  anknüpfend,  wie  auch  in  moderneren  Fällen. 
Und  doch  ist  das  nicht  ein  Fall  steifleinener  Personificierung,  sondern 
lebendigster  Mythologie.  Warum  ist  es  so  unerhört  und  gar  keiner 
Widerlegung  bedürftig,  wenn  ßrugmann,  was  für  Sonne  und  Mond 
recht  ist,  für  den  Himmel  billig  sein  läßt,  und  die  Frage  aufwirft, 
ob  nicht  der  indogermanische  Dieus  (Zeus)  ursprünglich  ein  Appellativ 
war  wie  im  Indischen,  und  seine  Existenz  als  ein  männlicher  Gott 
erst  dem  grammatischen  Genus  seines  Namens  verdankte?')  Denn, 
wohlgemerkt^  die  indogermanische  Sprache  ist  nicht  die  Ursprache 
der  Menschheit. 

Während  sich  demnach  für  die  moderne,  und  wir  dürfen  gleich 
sagen  historische  Zeit  nachweisen  läßt,  daß  bei  der  Personificierung 
Nichtlebender  in  der  Regel  der  Sexus  durch  das  Genus  bestimmt 
wird,  und  sich  eine  Beeinflußung  des  Genus  durch  den  Sexus  nur 
ausnahmsweise  darthun  läßt^),  soll  einst  das  umgekehrte  Verhältniß 
geherrscht  haben.  Dieses  Einst  war  eine  Zeit,  in  der  nicht  der  Ver- 
stand, sondern  die  Phantasie  herrschte  und  die  heute  entgötterte  Welt 
mit  einer  Unzahl  anthropomorphischer  Wesen  bevölkerte. 

Wo  jetzt  nur,  wie  nnsre  Weisen  sagen, 
Seelenlos  ein  FeuerbaU  sich  dreht, 
Lenkte  damals  seinen  goldnen  Wagen 
Helios  in  stiller  Majestät. 


*j  div  'Himmer  begegnet  im  Indiscben  auch  als  FeiuiniD,  wie  es  scheint  eine 
jQngere  Form,  doch  beweisend,  daß  die  mit  dem  VTort  verbundene  Masculinvorstellung 
wenigstens  nicht '  allzusehr  in  der  Vorstellung  haftete.  Vgl.  noch  O.  Gruppe,  Die 
griech.  Mythen  und  Cnlte,  passim.  gegen  ihn  Max  Müller,  Natural  Religion.  London 
1889.  S.  407. 

')  Ein  Ausnabmsfall  dürfte  etwa  'Sonne'  sein.  Hier  war  das  Geschlecht  aus 
iu&eren  Gründen  ins  Schwanken  gerathen,  und  mythologische  Vorstellungen,  die  sich 
dem  festen  Masculingesch lacht  von  Mond  zu  Liebe  umkehrten,  mögen  dazu  gewirkt 
haben,  daß  es  weiblich  wurde.  Das  ist  eine  Ausnahme,  welche  die  Regel  bestätigt. 
Etwas  anders  liegen  die  Verh&Unisse  bei  den  in  meiner  Schrift  S.  60  verzeichneten 
Worten. 

9^^ 
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Ich  habe  diese  Anschauung  eine  poetische,  nicht  eine  wissenschaft- 
liche genannt  und  zu  den  romantischen  Zttgen  gerechnet,  die  man  in 
Jacob  Grimms  Natur  gefunden  hat.  Für  den  jungen  Schiller  war  jenes 
untergegangene  Zeitalter  der  Phantasie  die  Weit  Griechenlands,  flir 
die  Romantiker  das  Mittelalter,  für  Jacob  Grimm  und  seinen  jüngsten 
Anhänger  die  Urzeit.  Die  ganze  Theorie,  die  mit  der  ttber  den  Ur- 
sprung der  Volkspoesie  aufs  Genaueste  zusammenhängt,  ruht  auf  dem 
Begrifie  dieser  Urzeit.  Man  erlaube  mir  daher  die  Frage:  wann  war 
diese  Urzeit,  jene  goldene  Zeit  der  alles  personificierenden  Phantasie? 

Bei  Jacob  Grimm,  obgleich  er  sich  nirgends  klar  darfiber  aus- 
spricht und  sogar  das  Wort  zu  meiden  scheint,  hat  man  den  Eindruck^ 
als  denke  er  an  die  Urzeit  der  Germanen.  Aber  daß  die  Germanen, 
sagen  wir^  zur  Zeit  des  Pytheas  von  Massilia  oder  früher,  wenn  man 
will,  mit  einer  ganzen  Reihe  von  Worten  keine  Phantasievorstellung 
mehr  verknüpften,  bezweifelt  heute  Niemand.  Überhaupt  waren  hier 
die  Genera  der  Worte  schon  überliefert  und  die  zu  Grunde  liegenden 
Sexualvorstellungen  kämen  zur  Entscheidung  der  Frage  höchstens 
beim  Genus  Wechsel  in  Betracht,  der  wieder  die  angeblichen  Sexnal- 
vorstellungen  als  höchst  schwankende  charakterisieren  würde,  und 
den  wir  deshalb  gerne  mit  Roethe  für  diesmal  aus  dem  Spiele  lassen. 

Roethe  vermißt  bei  Jacob  Grimm  die  beständige  Rücksichtnahme 
auf  die  Ursprache  und  spricht  seinerseits  von  der  indogermaniaefaen 
Urzeit,  ftar  die  er  jenen  Personificierungs-  und  Sezualisiemngstrieb 
voraussetzt  Aber  auch  hier  frage  ich  mich  vergeblich  nach  dem 
genauen  Verständniß  des  Ausdrucks.  Denn  wenn  wir  heutzutage  in 
der  comparativen  Grammatik  von  indogermanischer  Ursprache  reden, 
so  verstehen  wir  darunter  in  der  Regel  die  unmittelbar  vor  der  Tren- 
nung der  Einzelsprachen  herrschende  Gemeinsprache;  denn  viel  weiter 
können  wir  vorläufig  noch  nicht  zurückdringen  in  dem  ruhigen  Schritt 
für  Schritt  der  vergleichenden  Sprachwissenschaft,  wenn  wir  von  ein 
paar  vielumstrittenen  Contractionsgesetzen  und  ähnlichen  Erscheinungen 
absehen,  welche  diesem  Zeiträume,  hochgegrifTen,  um  ein  paar  Jahr- 
hunderte vorausgingen.  Aber  auch  die  Sprache  dieser  Zeit  zeigt  schon 
einen  verhältnißmäßig  hohen  Culturstand.  Ein  ausgebildetes  abstractes 
Denken  wird  durch  eine  Fülle  abstracter  Bildungen  bewiesen,  die  sich 
nicht  etwa  erst  in  den  Einzelsprachen  entwickelt  haben  können.  Nun 
ist  aber  entfernt  nicht  daran  zu  denken,  daß  den  Indogermanen,  wenn 
sie  die  Handlung  des  Stellens  mit  dh9tt8  (&e6ig)  bezeichneten,  dabei 
irgend  ein  personificiertes  und  sezualisiertes  Wesen  dauernd  vor- 
geschwebt habe,  oder  auch  nur  irgendwie  die  Anschauung  von  etwas 
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Schwachem,  Empfangendem,  Leidendem,  kurz  irgendwie  Weiblichem : 
daß  sie  überhaupt  dabei  eine  wesentlich  andere  Vorstellung  hatten, 
als  wenn  sie  das  neutrale  dhemn  {dijfia)  gebrauchten.  Die  Schlange 
dnghm  möge  wirklich  den  »»sich  windenden  Mann"  bezeichnet  haben. 
Warum  nicht?  Jedwede  Personification  zu  leugnen  fällt  Niemandem 
ein.  Aber  wenn  die  Indogermanen  das  Weideland  als  „den  zum  Treiben 
Bestimmten"^  a^ros,  bezeichneten,  so  zweifle  ich  sehr  stark,  daß  sie 
dabei  ein  ner  „Mann"  ergänzten,  sondern  glaube  —  und  so  viel  ich 
sehe,  ist  dieser  Glaube  ein  allgemeiner  —  daß  ihnen  dabei  ganz  wie 
ans  abstracteren  Modernen  ein  älteres  allgemeines  und  verblaßteres 
Wort  Torschwebte,  etwa  bkudhnos  „Boden^,  das  eine  ähnliche  Bildung 
sein  mag,  und  vielleicht  auf  eine  Reihe  anderer  zurückweist,  mit  denen 
schon  längst  keine  lebendige  Masculinvorstellung  mehr  verknüpft  wurde, 
selbst  wenn  wirklich  das  Substrat  aller  jener  Frädicamente  nicht  ne?* 
war.  Die  goldene  Zeit,  wohin  ist  sie  entflohen?  Zurückgedrängt  in 
eine  ferne  nebelige  Vergangenheit,  die  immer  mehr  verschwindet,  je 
D&her  man  ihr  kommt.  Denn  wenn  man  mir  die  Qrenze  zwischen  der 
abstract  denkenden  Zeit  und  jenem  Phantasiezeitalter  fixieren  wird, 
so  werde  ich  mich  berechtigt  halten,  die  Gründe  dafür  genau  zu 
prüfen;  vorläufig  vermag  ich  sie  nicht  zu  finden,  soweit  ich  auch 
anrückgehe.  Wo  bleibt  die  Möglichkeit,  das  Geschlecht  eines  Wortes 
in  der  Grimmischen  Weise  aus  der  Bedeutung  abzuleiten,  auch  unter 
„beständiger  Rücksicht  auf  die  Ursprache"?  Selbst  unsere  Etymo- 
logien versagen  hier  bald  genug. 

Doch  angenommen,  die  Grenze  für  jene  Phantasiezeit,  jene  Zeit 
des  Sexualisierungstriebes,  sei  fixiert,  nämlich  nach  Vorwärts,  so  dürfte 
es  doch  nicht  ganz  unnützlich  sein,  sich  auch  über  die  Abgrenzung 
nach  Rückwärts  klar  zu  werden,  und  so  der  Entwickelung  dieses 
Triebes  bis  zur  Fixierung  im  sprachlichen  Ausdruck  einen  Schritt 
näher  zu  kommen.  Da  nämlich  jener  Personificierungs-  und  Sexuali- 
sierungstrieb  im  Laufe  der  Jahrhunderte  abgenommen  haben  soll  bis 
auf  den  heutigen  Tag,  wo  eigentlich  so  recht  nichts  mehr  davon  vor- 
handen ist,  so  wäre  die  Vermuthung  die  naheliegendste,  daß  er  in 
den  Anfängen  menschlicher  Sprach-  und  Culturgeschichte  am  stärksten 
war.  Consequenter weise  sollten  wir  ihn  allerdings  für  noch  stärker 
in  den  Thieren  halten,  etwa  in  den  menschenähnlichen  Affen,  wovon 
bisher  die  Thierpsychologen  nichts  geahnt  haben;  aber  sich  in  eine 
Affenseele  zu  versetzen,  hat  ja  seine  Schwierigkeiten.  So  mag  es 
genügen,  sich  auf  die  Grenzlinie  zwischen  Mensch  und  Thier  zu  stellen, 
d.  h.  in  die  Schöpfungszeit  der  Sprache  zu  versetzen. 
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Nun  entsteht,  wenn  ich  recht  sehe,  die  folgende  Alternative. 
Entweder  nämlich  wurden  die  Dinge  von  vornherein  und  gleich  bei 
ihrer  Benennung  als  männlich  und  weiblich  vorgestellt,  oder  diese  Vor- 
stellung äußerte  sich  erst  allmählich,  und  die  bereits  bezeichneten 
Dinge   wurden    nachträglich  in  männliche   und    weibliche    geschieden. 

Setzen  wir  den  ersten  Fall,  so  ist  klar,  daß  wir  unsere  An- 
schauungen von  der  Entstehung  der  Sprache  nicht  unwesentlich  zu 
modificieren  hätten.  Denn  es  leuchtet  ein,  daß  die  beiden  ältesten 
Substantive  die  Bezeichnungen  für  Mann  und  Weib  waren,  da  ja  alle 
anderen  mit  diesen  in  irgend  einer  Weise  verglichen  wurden.  Sprach- 
forscher und  Psychologen  sind  so  ziemlich  darüber  einig,  daß  die 
ersten  Sprachlaute  unwillkürliche  Reflexbewegungen  waren.  Nun  sei 
das  erste  Wort  der  Ausdruck  geschlechtlicher  Brunst  gewesen,  bei 
der  wir  ja  bei  den  Thieren  Lautäußerungen  besonders  lebhaft  beob- 
achten können,  so  kann  man  sagen,  daß  jener  Laut  „Weib"  bedeutet 
habe  und  als  solcher  mit  einer  Femininvorstellung  verknüpft  gewesen 
sei.  In  Wahrheit  bedeutet  er  vielmehr  etwa:  „Ich  liebe  dich.  Komm 
her  und  sei  mein  Weib."  Wie  ein  andermal  derselbe  oder  ein  anderer 
Laut  bezeichnete:  „Ich  hungere;  gebt  mir  zu  essen.''  Wo  war  hier, 
da  es  überhaupt  nicht  eigentlich  Substantiva  gab,  sondern  nur  den 
Ausdruck  und  die  Vorstellung  von  Gefühlen,  Handlungen,  Gescheh- 
nissen, auch  nur  die  Möglichkeit  für  jenen  Sexualisierungstrieb ? 

Aber,  wird  man  mir  einwenden  —  und  das  wäre  der  zweite 
Fall  —  aber  jene  Thatsache,  daß  sich  der  Substanzbegriff  allmählich 
bildete  und  im  Substantiv  seinen  sprachlichen  Ausdruck  fand,  war, 
ebenso  wie  ein  Zeichen,  eine  Folge  davon,  daß  das  bezeichnete  Ding 
individuell  vorgestellt  wurde.  Und  wenn  es  individuell  vorgestellt 
wurde,  so  wurde  es  nothwendig  persönlich  vorgestellt,  und,  wenn  per- 
sönlich, noth wendig  auch  sexualisiert.  (Dieses  letztere  betont  Roethe 
ausdrücklich.)  Darauf  antworte  ich,  daß  es  erstens  nicht  nothwendig 
individuell  vorgestellt  wurde,  daß  es  zweitens,  wenn  individuell,  nicht 
nothwendig  persönlich,  und  drittens,  wenn  persönlich,  nicht  noth- 
wendig sexual.  Ich  werde  den  Beweis  dafür  zu  führen  suchen  und 
zugleich  darthun,  warum  ich  nicht  nur  die  Noth  wendigkeit,  sondern 
auch  die  Thatsächlichkeit  dieses  Vorganges  bezweifeln  muß. 

1.  Ein  Substantiv  bezeichnet  nicht  nothwendig  ein  Einzelding. 
So  einleuchtend  dieser  Satz  für  unsere  heutige  Sprache  ist,  so  wenig 
scheint  er  den  Verfechtern  der  älteren  Geschlechtstheorie  für  unsere 
Vorfahren  zu  gelten.  Sage  ich  heute  „Gold**,  ßo  stelle  ich  mir  dar- 
unter  kein   Individuum    vor.    Nun   nehme  man  an,    der   erste   Trank 
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habe  seinen  Nameo  erhalten  von  dem  Laut  des  Behagens  ^  den  sein 
süüer  Geschmack  auf  der  Zunge  hervorrief;  so  bezeichne  dieser  Laut 
zanächst  als  ein  Eigenname  nur  diesen  Trank.  Aber  derselbe  Ge- 
schmack wiederhole  sich  bei  einem  übrigens  verschiedenen,  bei  einem 
dritten  u.  s.  w.  So  sei  die  sinnliche  Anschauung,  die  selbst  der 
bloüe  Name  „Trank^  hervorrufe,  so  lebhaft  sie  wolle  —  und  ich  bin 
tiberzeugt,  daß  sie  es  im  höchsten  Grade  war  —  deutlich  war  sie 
kciueswegs^  da  sich  aus  den  einzelnen  Associationen  eben  nur  die 
Empfindung;  des  Süßen  als  Gemeinsames  loslöst  und  bei  der  Wieder- 
holung des  Wortes  in  den  Blickpunkt  des  Bewußtseins  tritt,  während 
die  Vorstellungen  von  den  übrigen  Eigenschaften  der  genossenen 
Tränke  nur  eben  anklingen. 

Oder  der  Name,  der  dem  Bären  gegeben  wurde,  habe  einst  auch 
auf  den  Baum  oder  ein  Pferd  oder  ein  Stück  Erde  Anwendung  ge- 
funden, so  werden  wir  sagen,  der  Name  für  Bär  u.  s.  w.  bedeute 
j^brauQ^.  Die  Farbenvorstellung  ist  so  sinnlich  und  lebhaft  wie  mög- 
lich; von  allem  Anderen  wird  (unbewußt)  ^abstrahirt^.  Jede  Ober- 
tragung  eines  Wortes  von  dem  Gegenstand,  den  es  zuerst  bezeichnet, 
auf  einen  anderen,  er  sei  so  ähnlich  wie  er  wolle,  ist  nur  möglich 
durch  Abstraction.  Darum  sind  alle  unsere  Worte  bereits  auf  dem 
])riroitiv8ten  Stadium  Abstractionen ,  und  eine  Sprache  ohne  Abstrac 
tionen  ist  überhaupt  undenkbar,  weil  die  Welt  unendlich  reich  und 
die  reichste  Sprache  dagegen  arm  ist.  Darum  wiederholt  sich  der 
Proceß  der  „Verblassung**  von  jeher  und  ewig  von  Neuem.  Wir  wer- 
den sagen  müssen,  der  Name  „Braun ^'  für  den  Bären  rufe  (die  Vor- 
stellung eines  braunen  Stoffes,  also)  eine  Stoffvorstellung  wach,  die 
nur  occasionell  auf  ein  Individuum  angewandt  wurde,  ganz  wie  heute 
Gold,  Vieh,  Reis  oder  dergleichen. 

Für  den  Urmenschen  war  die  Welt  im  Wesentlichen  Stoff.  Die 
klare  und  deutliche  Vorstellung  eines  Individuums  und  damit  die  Noth- 
wendigkeit  es  zu  bezeichnen  vollzieht  sich  erst  allmählich  und  nicht 
auf  dem  ganzen  Sprachgebiet  auf  einmal,  sondern  bei  gewissen  Be- 
griffen früher  als  bei  anderen.  Das  ist  nicht  nur  eine  Theorie,  sondern 
läßt  sich  erweisen.  Wir  haben  noch  heute  nicht  nur  in  unserer  SpHche 
in  beschränktem  Maße,  sondern  in  viel  höherem  Grade  in  einer  ganzen 
Reihe  niederer  Sprachen  den  scharf  ausgeprägten  Gegensatz  von 
Individualisiertem  und  Nichtindividualisiertem.  Fragen  wir  nämlich  nach 
dem  sprachlichen  Charakteristicum  der  reinen  Stoffbezeichnungen,  so 
besteht  es  darin,  daß  derartige  Worte  keinen  Pluralis  bilden,  und 
das  ist  selbstverständlich,    da  man   nur  Individuen  in  der  Mehrzahl, 
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d.  h.  als  discrete  Größe  vorstellen  kann.  Dieses  zeigen  nun  deutlich 
das  Dakotasche^  Totanakische,  Yunga-,  Cora-,  Maja-,  Papas-Idiom 
und  eine  Reihe  anderer,  namentlich  amerikanischer  Sprachen ,  wo, 
wie  man  sich  ausgedrückt  hat,  nur  die  Bezeichnungen  von  Belebtem 
einen  Plural  bilden  ^).  Diese  Scheidung  zwischen  Belebtem  und  Unbe- 
lebtem, die  man  mit  der  Differenzierung  der  Genera  verglichen  hat, 
ist  nicht  so  einfach  mit  dem  Namen  „Kastentheilung''  abzuthun,  wie 
dies  Roethe  will,  vielmehr  hochinteressant  und  wichtig.  Daß  natürlich 
die  reinstoflPliche  Betrachtungsart  für  das  Belebte  zuerst  schwinden 
mußte,  wird  ohne  Weiteres  einleuchten.  Übrigens  ist  die  Scheidung 
von  Belebtem  und  Unbelebtem  nirgends  haarscharf  durchgeführt,  und 
in  verschiedenen  Dialekten  kann  man  lediglich  von  einer  Trennung  in 
Höheres  und  Niederes  reden.  Daß  dann  die  Neigung  zum  Individuali- 
sieren nachträglich  auch  bei  dem  noch  länger  Reinstofflichangeschauten 
eingreifen  kann,  zeigen  etwa  das  Mame  oder  Opoeta,  wo  die  Sub- 
stantiva  der  niederen  Classe  durch  das  Zahlwort  pluralisiert  wer- 
den, ein  Gebrauch  unserem  „drei  Stück  Vieh**  vergleichbar.  Im  Kitsche 
drückt  man  den  Plural  hier  durch  „viel"  aus  (das  heißt;  man  machte 
dadurch  den  occasionellen  Gebrauch  des  einfachen  Wortes  als  Singular 
zu  einem  festen),  und  anderswo  darf  man  die  abweichenden  Suffixe 
vielleicht  mit  Bildungen  wie  unser  Reissorten  vergleichen. 

2.  Das  Individualisierte  erscheint  nicht  nothwendig  auch  per- 
sönlich. War  der  Fortschritt  in  der  Entwickelung  der  menschlichen 
Vorstellungs-  und  Ausdrucks  weise  derartig,  wie  wir  ihn  geschildert 
habeui  so  würde  es  auf  den  ersten  Blick  als  ein  sehr  gewaltiger  und 
sonderbarer,  ja  unerklärlicher  Sprung  erscheinen,  wenn  sich  nachweisen 
ließe,  daß  das  Individualisierte  sogleich  verpersönlicht  würde.  Ich 
will  nicht  viel  Gewicht  auf  eine  Sprache  wie  das  Nahuatl  legen,  das 
in  seiner  Scheidung  nicht  nur  von  „Belebtem^  und  „Unbelebtem **, 
sondern  auch  von  „Vernünftigem^  und  „Unvernünftigem*'  innerhalb 
der  ersten  Classe  eine  ganz  allmähliche  Entwickelung  fixiert  zu  haben 
scheint,  und  einfach  die  Gründe  fUr  eine  solche  Behauptung  prüfen. 
So  vjel  ich  sehe,  ist  es  nur  einer:  der  Hinweis  auf  das  Entstehen 
der  mythologischen  Vorstellungen  bei  den  verschiedenen  Völkern; 
denn  die  Handlungsweise  des  Knaben,  der  „den  Stuhl  personificiert'', 
sobald  er  an  ihm  die  Eigenschaft  spürt,  ihm  wehzuthun  wie  die  Men- 
schen —  falls  er  es  nämlich  selber  thut  und  nicht  die  Ammen,  welche 


')  H.  Winkler,  Weiteres  zur  Sprachgeschichte.  Berlin  1889,  8.  4  ff. 
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die  kindliche  Phantasie  leiten  —  ruht  auf  denselben  psychologischen 
Qrandlagen.  Wie  entsteht  nnn  der  Mythus? 

Zunftchst  nicht  flberall  und  nicht  zu  jeder  Stunde.  Nicht  was 
wir  in  der  gemeinen  Deutlichkeit  der  Dinge  sehen  und  wohl  zu  kennen 
glauben,  wird  zum  mythischen  Gebilde,  nur  die  schwankenden  Ge- 
stalten,  die  in  ihrem  Wesen  einen  Rest  des  Unerklärlichen  enthalten. 
Die  Phantasie  braucht  Anregung  und  sie  braucht  auch  Muße.  Ihre 
Gestalten  entspringen  dem  Haupte  nicht  gleich  in  voller  Rtlstung 
wie  die  Tochter  des  Zeus.  Einem  Jeden  bestätigt  das  die  eigene 
Erinnerung.  Wie  oft  habe  ich  als  Knabe  die  Wolken  gesehen,  auch 
zu  benennen  gewußt;  doch  lebhaft  erinnere  ich  mich  der  Stunde, 
da  zum  ersten  Male  meine  Phantasie  ihrem  Fluge  folgte  und  aus 
jenen  wunderbaren  Massen  Riesen  schuf  mit  drohender  Faust  oder 
gfitige  Frauen  im  weißen  Schleier.  Man  glaube  nur  ja  nicht,  daß  das 
je  anders  gewesen  sei.  Es  müßte  denn  Menschen  gegeben  haben, 
denen  das  Blickfeld  des  Bewußtseins  kein  beschränktes  und  endliches 
war,  oder  die  Folge  der  Gedanken  so  blitzesschnell,  daß  sie  seitdem 
zum  Schneckengange  verlangsamte.  Es  ist  wahr,  daß  die  Menschen 
frflher  sinnlicher  dachten,  aber  sinnlich  denken  heißt  noch  nicht  etwas 
Fremdes  in  die  Dinge  hineinsehen.  Es  ist  auch  wahr,  daß  sie  sannen 
und  dichteten,  wo  wir  forschen;  aber  Dichtung  ist  noch  nicht  Sprache 
und  Leben,  auch  wenn  sie  diese  beeinflußt.  Die  Phantasie  fordert 
Freiheit,  doch  das  Leben  zwingt  die  eiserne  Nothwendigkeit.'  Darum 
ist  die  Poesie  immer  etwas  Sonntägliches,  und  es  hat  nie  eine  Zeit 
gegeben,  in  der  sie  das  Alltagsgebäck  der  Prosa  vertrat. 

Die  Mythologie  kann  also  nur  f&r  einen  verhältniß mäßig  kleinen 
Kreis  von  Dingen  in  Betracht  gezogen  werden.  Der  Knabe,  der  deni 
Stahl  als  ^Person^  vorstellt,  thut  das  nicht  zugleich  auch  mit  der  Lampe, 
die  er  gerade  so  g^t  kennt  und  zu  benennen  weiß.  Und  nur  eine 
Personificierang  der  Gesammtheit  der  Dinge  könnte  etwas  zur  Er- 
klärung unserer  Frage  beitragen.  Nun  ist  es  aber  auch  nicht  einmal 
wahr,  daß  die  Phantasie,  die  heutige  so  gut  wie  die  vorzeitliche,  die 
Dinge  nur  mit  Menschen  vergleiche,  personificiere  oder  anthropo- 
morphisiere;  man  kann  ebensogut  sagen  sie  versachliche.  Der  Krieger 
ist  ans  ein  Arm  in  der  Schlacht,  ein  Degen,  eine  Kriegsgurgel,  ein 
foadre  de  guerre  u.  s.  w.  Eine  bekannte  Classe  zusammengesetzter 
Sabstantiva,  die  allen  indogermanischen  Sprachen  gemeinsam,  beweist, 
daß  Benennungen  wie  „der  Rosenfinger"  (^odotdxrvkos)  für  die  Göttin 
der  Morgenröthe  in  die  Zeit  der  Spracheinlieit  zurtLckgehen.  Die  Wolke 
erscheint  mythologischer  Vorstellung  nicht  bloß  als  ein  Mann,    auch 
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als  ein  Mantel,  die  Sonne  als  ein  Auge^  oder  als  ein  siegglänzender 
Schild  in  der  Wetterschlacht,  oder  als  ein  goldener  Wagen.  Man  kann 
ebensogut  Niederschläge  dieser  versachlichenden  Phantasie  in 
der  Sprache  erwarten  und  findet  sie  auch.  Daß  ein  Gott  als  Besitzer 
dieses  Mantels  oder  Auges  oder  Schildes  oder  Wagens  erscheint,  und 
daß  dieser  Gott  als  Mensch  gedacht  wird,  ist  oft  ein  secundärer  Act 
und  sprachlich  ohne  Bedeutung;  übrigens  gibt  es  doch  auch  thierische 
Götter,  wenn  auch  nicht  bei  den  Indogermanen. 

3.  Es  leuchtet  nun  schon  ein,  daß  auch  nicht  jedes  Ding,  das 
personificiert  wurde,  nothwendig  auch  sexualisiert  werden  mußte. 
Für  den  Knaben  ist  der  Stuhl  im  Augenblicke  eine  stoßende  Person; 
von  den  sämmtlichen  Eigenschaften  des  Menschen  —  denn  ich  will 
einmal  Personificiercn  der  Einfachheit  halber  dem  Anthropomorphi- 
sieren  gleichsetzen  —  kommt  dabei  nur  das  Vermögen  wehzuthun  in 
Betracht,  also  meinetwegen  das  Vermögen  zu  handeln;  alles  Andere 
bleibt  unter  der  Schwelle  des  Bewußtseins,  wobei  denn  nicht  ge- 
leugnet werden  soll,  daß  er  ihn  sich  nachher  als  Papa  oder  Mama 
ausmalen  kann.  Daß  selbst  bei  sehr  lebhafter  Thätigkeit  der  Phantasie 
der  Sexus  die  Aufmerksamkeit  nicht  erregte,  beweisen  die  geschlechts- 
losen Statuen  archaistischen  Stiles;  wie  umgekehrt  bei  gewissen  Götter- 
bildern die  starke  Caricatur  der  Gesclilechtsorgane,  besonders  der 
männlichen,  zeigt,  daß  die  Zeugungskraft  für  die  Phantasie  der  Aus- 
gangspunkt zur  Vermenschlichung  und  Vergötterung  der  betreffenden 
Naturerscheinung  war.  (Moderne  Statuen  mit  bewußter  Abstraction 
müssen  dabei  natürlich  aus  dem  Spiele  bleiben.) 

Etwas  wissenschaftlich  begreifen  heißt  es  als  nothwendig  ab- 
leiten. Wo  war  nun  die  Noth wendigkeit,  nicht  nur  dies  oder  jenes, 
sondern  jedes  einzelne  Ding  1.  als  Individuum,  2.  als  Person,  3.  als 
Mann  oder  Weib  nicht  nur  gelegentlich,  sondern  dauernd  nicht  nur 
vorzustellen,  sondern  dieser  Vorstellung  sprachlichen  Ausdruck  zu  ver- 
leihen? Das  Fehlen  der  Nothwendigkoit  ist  hier  gleich  dem  Fehlen 
der  Möglichkeit.  Die  Aufgabe  der  Suffixe  ist  zu  differenzieren.  Diffe- 
renzieren aber  läßt  sich  nur  Gleiches.  Welcher  Grund  oder  welche 
Möglichkeit  aber  war ,  den  Tisch  als  männlich  von  der  Bank  als 
weiblich  zu  differenzieren,  da  sie  schon  durch  den  Namen  als  völlig 
verschieden  gekennzeichnet  waren?  Daß  die  Sprache  allem  Luxus 
abhold  sei,  ist  eine  der  ersten  Einsichten,  die  wir  uns  aus  näherer 
Betrachtung  ihrer  Entwickelung  erworben  haben;  sie  gibt  unnöthige 
Differenzierungen  auf:  sollen  wir  ihr  die  Schöpfung  unnöthiger  für 
jene  Urzeit    zumuthen?    Selbst   wenn    wir  annähmen,   daß  indogerm. 
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'0-s  and  -^  ursprünglich  Mann  und  Weib  bedeutet  hätten,  wie  das 
im  Il-Oigob  mit  den  Präfixen  ol-  und  -en  wenigstens  fbr  oberfläch- 
liche Betrachtung  der  Fall  zu  sein  scheint,  müßten  wir  annehmen, 
daß  ihre  Bedeutung  längst  verblaßt  war  und  sie  sich  rein  analogisch 
ausbreiteten,  der  Sprache  zur  Fixierung  von  Nttancen  oder  Beziehungen 
dienend,  die  wir  heute  nicht  mehr  kennen.  Denn  den  Satz  des  zu- 
reichenden Grundes  wird  man  doch  für  jene  Urzeit  gelten  lassen. 

Wie  entwickelt  sich  das  grammatische  Qeschlecht?  Wie  wir 
uns  auch  bemühen  mögen  für  die  Grimm'sche  Hypothese,  sehe  ich 
auch  nicht  den  Schatten  einer  Möglichkeit.  Dieses  negative  Ergebniß 
scheint  mir  in  der  That  stark  genug,  um  dem  Brugmann'scben  ürtheil 
beizustimmen,  daß  sie  heutzutage  abgethan  sein  sollte.  Und  wenn 
zartgestimmte  Qemütber  über  seichte  Schulweisheit  klagen  und  nach 
jener  goldenen  Zeit  der  Poesie  suchen,  so  antworten  wir  ihnen  mit 
Lenora  von  Este,  die  Niemand  „aufklärerischer^  Tendenzen  beschul- 
digen wird:  „die  schöne  Zeit,  sie  war  so  wenig  als  sie  ist.  Und  war 
sie  je,  so  war  sie  nur  gewiß,  wie  sie  uns  immer  wieder  werden  kann". 

Es  fragt  sich,  wie  weit  die  Brugmann'sche  Hypothese  positiv 
Wahrscheinliches  bringt.  Nun  ist  es  richtig,  daß  etwas  Abschließendes 
über  die  Frage  nach  der  Entstehung  des  grammatischen  Geschlechts 
Dur  in  zusammenhängender  Betrachtung  aller  derjenigen  Sprachen 
möglich  scheint,  die  —  es  sind  ihrer  nicht  eben  gar  zu  viele  —  die 
Genera  scheiden.  Eines  muß  hier  das  Andere  erleuchten,  um  seiner- 
seits von  diesem  Licht  zu  empfangen.  Da  indessen  einerseits  die 
sehr  genaue  wissenschaftliche  Kenntniß  aller  dieser  verschiedenartigen 
Dialekte,  die  erforderlich  wäre,  vor  der  Hand  ausgeschlossen  ist, 
aodererseits  alles  darauf  hindeutet,  daß  hier  keine  gemeinsame,  son- 
dern gesonderte  Entwicklung  vorliegt,  so  ist  es  methodisch  ganz 
richtig  und  besonnen,  die  Entwickelung  einer  Einzelsprache  für  sich 
zu  betrachten,  ohne  Rücksicht  auf  andere.  Auch  bedingt,  wie  wir 
gerade  an  Spracherscheinungen  täglich  von  Neuem  lernen,  die  Gleich- 
heit des  erreichten  Zieles  noch  nicht  die  Gleichheit  des  Weges. 

Die  Brugmann'sche  Hypothese  ist  ein  Versuch,  der  seine  Schwä- 
chen hat,  und  man  würde  sie  fallen  lassen  können,  sobald  sich  eine 
bessere  böte.  Vorläufig  ist  das  nicht  der  Fall.  Es  wäre  ja  das  nächst- 
liegendste anzunehmen,  daß  sich  im  Indogermanischen  die  Geschlechter 
auf  ähnliche  Weise  herausgebildet  hätten,  wie  sie  dies  in  der  (auch 
von  Roethe  citierten)  afrikanischen  Sprache  Il-Oigob  gethan  zu  haben 
scheinen,  d.  h.  daß  etwa  Suffix  -o-  von  Haus  aus  „Mann",  -ä-  „Weib** 
bedeutete  und   beide   von   wirklich  sexuellen  Bezeichnungen   aus  mit 
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abgeblaßter  Bedeutung  analogisch  weiterwucherien.  Indeeaen  spricht 
dagegen  doch  Folgendes:  1.  -o-  und  -ä-  sind  nicht  die  einzigen  Suf- 
fixe wie  im  Il-Oigob  ol-  und  en-  die  einzigen  Präfixe ,  was  fttr  deren 
Weiterverbreitung  sehr  wesentlich  war;  vielmehr  bestehe  daneben  eine 
Reihe  anderer  mit  indefinitem  Geschlechte,  während  man  doch  zu 
erwarten  hätte,  daß  diese  Bezeichnungen  an  alle  Worte  treten,  nicht 
bloß  an  einige  wenige.  2.  -o-  und  -ä-  lassen  sich  absolut  nicht  als 
Motion  ungeschlechtiger  gleichartiger  Bezeichnungen  nachweisen,  wie 
es  das  Il-Oigob  in  ol-alem  ,,da8  große  Messer*',  en-alem  „das  kleine 
Messer^  zeigt  und  was  doch  als  die  natürliche  Übergangsstufe  zur 
Verblassung  von  geschlechtiger  Motion  aus  betrachtet  werden  darf. 
3.  Das  „Neutrum^  hat  sich  deutlich  aus  dem  „Masculinum^  entwickelt, 
was  es  wahrscheinlich  macht,  daß  dieses  nicht  das  älteste  und  einzige 
Geschlecht  war.  4.  Zu  dieser  Annahme  stimmt  es,  daß  die  Bezeich- 
nung geschlechtiger  Wesen  das  Masculinum  als  Commune  gebraucht 
wird  (die  sogenannte  Bezeichnung  a  potiori).  Ebenso  läßt  sich  gegen 
die  Annahme,  daß  zwar  -o-  indefinit  gewesen  sei,  -ä-  aber  in  Vorzeiten 
„Weib^  bedeutet  habe,  dreierlei  geltend  machen.  Erstens  sollte  man 
erwarten,  daß  -ä-  an  andere  Suffixe  angefügt  wurde,  namentlich  an 
-o-,  was  nach  dem,  was  wir  ttber  indogermanische  Contraction  anzu- 
nehmen veranlaßt  sind,  nicht  der  Fall  gewesen  sein  durfte.  Zweitens 
steht  neben  -ä-  noch  -!•  als  Motionsvocal.  Drittens  sind  die  Neutral- 
plurale,  wie  es  scheint,  vom  Feminin  nicht  zu  trennen.  Das  hat  neuer- 
dings Johannes  Schmidt  mit  Recht  hervorgehoben.  Vielleicht  ist  jedoch 
seine  Meinung  dahin  zu  modificieren,  daß  jene  Neutra  Pluralis  auf 
-ä-  —  nur  diese  kommen  hier  in  Betracht  —  von  Haus  aus  weder 
singularische  noch  feminine  Collective  waren,  sondern  Collectivbil- 
düngen  schlechthin,  die  nach  Bedlirfniß  bald  singularisch,  bald  plu- 
ralisch gefaßt  wurden,  und  auf  diese  Weise  entweder  wie  die  Plurale 
von  Individualisiertem,  d.  h.  nach  dem  Schema  der  Masculina  Pluralis, 
oder  mit  singularen  Suffixen:  -ä-c«  >  ä«,  ä^ai^äi  u.  s.w.  weiter 
declinierten.  Auf  diese  Weise  wttrde  eine  große  Oasse  der  Feminina 
ihre  Erklärung  finden.  So  ließe  sich  denken,  daß  die  zahlreichen 
Abstracten  auf  -ä-  von  Haus  aus  ebenfalls  Collective  waren,  daß  sich 
ein  *hhidÖ8  zu  hhida  verhielt  wie  „der  Spalf,  oder  auch  schon  abstracter 
„die  (einzelne)  Spaltung*'  zu  „das  Spalten*'.  Wie  weit  dies  zu  der  An- 
nahme stimmt,  daß  das  -s  in  ecuo*«  nichts  Anderes  sei  als  das  Demon- 
strativ «0,  also  ein  individualisierendes  Element,  will  ich  hier  nicht 
weiter  berühren.  Aber  die  Fülle  der  Analogiebildungen ,  die  sich 
an  genä  und  mä  anschlössen,  wird  nicht  mehr  gar  so  ungeheuerlich  er- 
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scheinen,  wenn  man  sich  den  Proceß  des  Übertritts  derart  deutlicher 
macht.  Ja  ich  könnte  es,  diesen  Oedauken  weiter  spinnend,  ftir  nicht 
gar  80  unwahrscheinlich  halten,  daß  idg.  ecuä  „die  Pferdeherde",  „das 
Gestüt*'  gegenober  dem  Einzelpferde  ecf^Qs  bezeichnete,  als  das  natür- 
lich der  Hengst  erschien,  und  daß  ecua  mit  oder  ohne  Hilfe  von  genä 
und  mä  dann  als  weibliches  Einzelwesen  betrachtet  ward,  ähnlich  wie 
ia  neuerer  Zeit  das  ältere  Collectiy  „Frauenzimmer".  Eine  Parallele 
bietet  nhd.  huhn;  von  Haus  aus  coUectivisch  sowohl  Hähne  als  Hennen 
bezeichnend,  dann  dem  Hahn  gegenüber  die  Gesammtheit  der  weib- 
lichen Hühner  und  auch  das  einzelne  weibliche  Huhn.  Ein  bekanntes 
Hbchen  erzählt  uns  von  „Hähnchen"  und  „Hühnchen".  (Ändere 
Belege  bietet  das  deutsche  Wörterbuch  IV,  2,  Sp.  1875  unter  Nr.  2.) 
Ähnliches  gilt  von  achaf  im  Gegensatze  zu  back,  von  reh  und  Kirsch. 
Jbä  gemeinen  Leben  pflegt  man  wohl  auch  das  Weibchen  des  Hirsches, 
die  Hindin,  Hirschkuh,  bei  dem  Jäger  das  Thier,  häufig,  ob- 
gleich sehr  unbequem  ein  Reh  zu  nennen",  bemerkt  schon  Adelung 
(3,1029)*). 

Als  der  angreifbarste  Punkt  in  Brugmanns  Ausführungen  ist  mir 
immer  die  Erklärung  der  Feminina  auf  -t  erschienen.  Denn  die  Wieder- 
holoog  des  Vorgangs  hat  wenig  Wahrscheinlichkeit,  da  es  ja  ein  deut- 
liches Femininsuffix  gab.  Außerdem  ist  der  Anspruch,  ein  Wurzelwort 
zu  sein  ftlr  stri  „Frau",  das  Brugmann  zur  Erklärung  herbeizieht» 
höchst  zweifelhaft  Nach  Johannes  Schmidt  wäre  es  selbst  ein 
moviertes  Femininum,  {s-tr-t  gehörig  zu  89'tor  „Erzeuger"  von  der 
Wurzel  <e  „säen",  vgl.  got  manncuep»  „Menschheit.")  Vielleicht  findet 
man  die  folgende  Annahme  nicht  gar  zu  unwahrscheinlich:  vlqi 
(»Wölfin"),  eine  Form  mit  Schwundstufe  des  Suffixes  a :  a,  ent- 
sprechend dem  i«  der  to-Stämme,  enthielt  ursprünglich  durchaus  das- 
selbe Suffix  wie  vZjä,  nur  an  eine  j(o-Bildung  angefügt  und  bedeutete 
ndie  Gesammtheit  dessen,  was  zum  Wolfe  gehört",  etwa  mit  *r&  Xviua 
ins  Griechische  übersetzbar.  In  einem  vlqoa  qe  vlql  qe  „ein  Wolf  und 
sein  Anhang"  hätte  man  dann  unter  vlqt  Tcat'  i^ox^iv  die  Wölfin  ver- 
standen, ebenso  wie  man  heute  in  vulgärer  Redeweise  unter  einem  „N.  N. 
und  sein  Anhang"  einen  Menschen  mit  seiner  Geliebten  oder  Con- 
cubine  zu  verstehen   pflegt.    Darf  man   daran   auch   wenigstens  mit* 

')  Um^kehrt  liegt  das  Verhältniß  bei  rind,  das  wenigstens  in  einigen  Qegen- 
den  den  Ochsen  bezeichnen  kann :  rini  tüü  niht  kdber  tragen  Altd.  Wald.  2,  56.  Das 
kommt  wohl  daher,  dalS  sich  die  Kuh  als  das  nutzbringendste  Thier  aus  der  Einder- 
Wde  besonders  hervorhebt.  Auch  kühn  bezeichnete  in  alter  Zeit  occasionell  den  Hahn . 
^  thta  hwm  »inge.  Otfrid  4,  18,  S6;  daz  ntndtr  kuon  da  krite,  Parcival  194,  6.  — 
Vgl  noch  J.  Orimm,  Orammatik  III,  823  f.  (S.  820  f.  des  Neudrucks). 
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denken,  wenn  ein  mittelhochdeutsches  daz  menitche,  das  auch  als 
starkes  Neutrum  erscheint,  also  wörtlich  „das  Männische^  wllre,  be- 
sonders für  Frauen  verwendet  wird?  So  würde  sich  erklären,  daß 
vlql  formal  eher  eine  Feminalbildung  zu  vlg^o-  dem  Sinne  nach  eine 
solche  zu  ylqo'  ward'). 

Man  wird  bemerken,  wie  sehr  das  ganze  Problem  mit  caltur- 
historischen  Fragen,  zusammenhängt,  insbesondere  auch  mit  der  von 
Lewis  H.  Morgan  (Ancient  Society.  London  1877)  und  Anderen  an- 
geregten, nach  dem  socialen  VerhältniO  der  Geschlechter  bei  den 
Urvölkem.  Denn  die  Sprache  wird  natürlich  in  erster  Linie  mensch- 
liche Verbältnisse  abspiegeln.  Ruhige  Forschung  wird  diese  Fragen 
zu  erwägen  und  die  sprachlichen  Vorgänge,  die  sich  verschieden 
interpretieren  lassen,  mit  in  Betracht  zu  ziehen  haben.  Für  die  Zeit 
unmittelbar  vor  der  Sprachentrennung  reflectiert  die  indogermanische 
Sprache  jene  Auffassung  des  Verhältnisses  von  Mann  und  Weib,  die 
bei  den  Semiten  Gen.  2,  23  Ausdruck  gefunden  hat:  Man  wird  sie 
Männin  heißen  darum,  daß  sie  vom  Manne  genommen  ist.  Das  ist, 
wie  mir  scheint,  nicht  genügend  beachtet  worden. 

')  Über  die  sehr  schwierigen  lautlichen  Verhältnisse,  die  bei  der  Erklämng  der 
Femininformation  in  Betracht  kommen,  bemerke  ich  noch  Folgendes :  1.  Es  fragt  sich, 
falls  man  i  als  Schwandstnfe  in  iä  betrachtet,  ob  man  daneben  nicht  auch  ein  altes 
knrses  •  anznsetien  hat,  wie  neben  dem  maseulinen  ü  ein  t#  bestand  (vgL  Streitberg, 
Beiträge  znr  Qeschichte  der  deutschen  Sprache  und  Litteratnr  XIV,  165  £f.)  nnd  Femi- 
nine wie  griech.  XvxCg  nicht  direct  auf  vlqi  surückzuf Uhren  sind.  2.  Ich  wage  nicht 
zu  entscheiden,  ob  die  Vollstufenformation  zu  t  von  Tomherein  iä  war  und  ii,  d&s 
man  aus  <69  oder  ieä  deuten  kann,  erst  eine  jüngere,  an  den  „Mascnlin "stamm  ie  in 
den  obliquen  Casus  angeknüpfte  Neubildung  war,  oder  ob  ein  altes  ie  nach  den  ver- 
wandten Bildungen  mit  ä  umgebildet  wurde.  Vgl.  Bmgmann,  Grundriß  II,  626  FuiS- 
note.  3.  9  als  Ablaut  zu  ä  anzusetzen  empfiehlt  sich  mit  Rücksicht  auf  jett^et»  'iogera*, 
dessen  Suffix  man  nicht  gern  von  dem  von  jügä  trennen  möchte.  [Vgl.  einerseits 
Johannsson,  Kuhns  Ztschr.  XXX,  402  Fußnote,  andererseits  ganz  neuerdings  Bartbo- 
lomae,  Bezzenbergers  Beitr.  XVII,  105  flp.]  4.  Indessen  darf  man  doch  weder  in  ä 
ein  Contractionsproduct  aus  ea,  noch  in  i  ein  solches  aus  ia  oder  i9  sehen.  Eine 
demnächst  erscheinende  Abhandlung  von  H.  Hirt  über  gestoßene  und  geschleifte 
Betonung  im  Indogerm.  macht  es,  wie  ich  glaube^  wahrscheinlich,  daß  Contractions- 
yocale  geschleiften  Ton  hatten.  Nun  ist  aber  sowohl  für  ä  als  für  i  gestoßener  Ton 
gesichert.  Die  Schwierigkeit  liegt  hauptsächlich  darin,  daß  auch  als  „nebentonige 
Tiefstufe*  betrachtet  nach  der  OsthofiTschen  Theorie  i  als  Contractionsproduct  zu 
gelten  hätte.  Auch  hat  -i*  geschleiften  Ton:  lit.  ga%dJ9,  Ich  hoffe  auf  diese  Frage 
an  einem  anderen  Ort  zurückzukommen  und  will  hier  nur  darauf  hinweisen,  daß  man 
meiner  Meinung  nach  zwischen  Vocalabstufung  und  secundärer  Dehnung,  wie  sie 
auch  J.  Wackernagel  für  einen  Specialfall  angenommen  hat  (Das  Dehnungsgesets 
der  griech.  Composita.  Basel  1889J  fürs  Indogerm.  künftig  schärfer  wird  scheiden 
müssen  und  siheiden  können. 
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Noch  viel  bleibt  ruhigem  Fleiße  zu  thun  und  manches  Wirrsal 
zu  klären.  Aber  hoffen  dürfen  wir,  daß  sich  die  heutige  Forschung 
m  richtigen  Bahnen  bewegt,  wenn  sie  das  Bekannte  zum  Ausgangs- 
punkt nimmt  und  es  auf  das  Unbekannte  nicht  kritiklos  überträgt, 
aber  zur  Erkenntniß  anwendet,  das  Gegenwärtige  auf  das  Vergangene, 
das  Lebendige  auf  das  Todte.  Es  gibt  keinen  anderen  Weg  zur  Er- 
kenntniß. 


Während  sich  diese  Abhandlung  im  Druck  befand,  sind  die 
Aufsätze  von  Brugmann,  Beiträge  z.  Gesch.  d.  deutschen  Sprache  u. 
Litt.  XV,  523,  und  Roethe,  Anz.  f.  deutsches  Alterth.  XVII,  181 
erschienen.  Es  wird  auffallen,  daß  Brugmann  und  ich  immer  von 
einer  Grimm'schen  Theorie  sprechen,  während  Roethe  das  Haupt- 
verdienst um  dieselbe  Humboldt  zuschreibt.  Ich  hatte  dies  bei  der 
Lectüre  des  Neudrucks  von  Grammatik  III  mit  Erstaunen  bemerkt, 
es  aber  unterlassen  darauf  einzugehen,  da  meiner  Meinung  nach  allzu- 
sehr auf  der  Hand  lag,  wie  wenig  Humboldt  betlieiligt  ist.  Sehe  ich 
recht,  streift  er  die  Frage  nach  dem  grammatischen  Geschlecht  in 
seinen  Schriften  überhaupt  nur  dreimal,  vor  dem  Erscheinen  von 
Grammatik  III  aber  nur  ein  einziges  Mal  auf  etwa  einer  halben  Seite 
der  schönen  Abhandlung  über  den  Dualis  (Schriften  der  Berliner  Aka- 
demie, philos.-histor.  Classe  1827,  S.  185  f.)}  allerdings  in  J.  Grimms 
Sinne.  Das  aber  that  schon  vor  ihm  Adelung  (Magazin  f.  d.  deutsche 
Sprache  I,  Stück  4,  1  ff.)  und  ganz  besonders  Herder  (Über  den 
Ursprung  der  Sprache  S.  82  f.).  Ausgebaut  hat  die  Theorie  nichts- 
destoweniger J.  Grimm.  Ich  fürchte  indessen  jetzt,  daß  Roethe  über- 
Bcharfsinnig  sich  eine  Brücke  gebaut  hat  von  den  Aufsätzen  Hum- 
boldts in  Schillers  Hören  von  1795  (Über  den  Geschlechtsunterschied 
u.  8.  w.  und  Über  die  männliche  und  weibliche  Form,  =  Werke 
IV,  270  ff.,  I,  215  ff.)  zu  der  Akademieschrift,  und  dagegen  möchte 
ich  protestieren.  In  jenen  Aufsätzen  sind  Kantische  und  Schillerische 
Gedanken  (vgl.  schon  1764  Kant,  Beobachtungen  über  das  Gefühl 
des  Schönen  und  Erhabenen,  Abschn.  III)  benutzt  und  wenig  glück- 
lich auf  die  Spitze  getrieben  zu  metaphysisch-ästhetischer  Speculation. 
Von  der  Sprache  ist  auch  nicht  mit  einem  Worte  die  Rede:  die  Sprach- 
philosopfaie  lag  Humboldt  damals  noch  fern.  Andererseits  wird  in  der 
42  Jahre  späteren  Akademieschrift  jener  ehemaligen  Speculation  mit 
keiner  Silbe  gedacht;  wäre  sich  Humboldt  bewußt  gewesen,  daß  er 
durch   seine   verflossene   philosophische  Speculation  die  vorgetragene 


136  O.  EHBISIIANM,  AHD.  LIÜZIL  —  LÜTZIL 

Herder-ÄdeluDg'sche  Ansicht  vertiefte ,  so  hätte  er  dies  andeuten 
müssen  und  sicher  auch  angedeutet.  Jene  nnsichtbare  Brücke  müßte 
aber  auch  J.  Grimm  tragen ;  denn  wo  bliebe  sonst  die  Anregung  gerade 
durch  Humboldt?  Herder  und  Adelung  kannte  er  doch  sicherlich 
ebenso  gut  Ich  kann  also  an  eine  tiefsinnige,  leider  verschwiegene 
Speculation  Humboldts  über  das  Genus  nicht  glauben,  noch  weniger 
an  den  Einfluß  einer  solchen  auf  Grimm ,  und  muß  meinerseits  den 
Ausdruck  Humboldt- Grimmische  Theorie  ablehnen. 

BERLIN,  Deeember  1890.  VICTOR  MICHELS. 


AHD.  LlUZIL  —  LÜTZIL. 


Liueil,  luizil  sucht  Paul,  Beitr.  VI,  244  f.  gegenüber  leiiilB  durch 
Epenthese  zu  erklären.  Aber  selbst  wenn  man  den  Vorgang  der  Epen- 
these im  Princip  anerkennen  wollte,  so  würde  das  Nebeneinanderatehen 
von  got.  lita,  Verstellung,  und  lixds,  heuchlerisch,  nicht  erklärt  sein, 
und  man  wird  über  die  Annahme  zweier  getrennter  german.  Wurzeln 
leit  und  leut  nicht  hinauskommen.  Das  Verhältniß  von  *liut{i[)  u.  s.  w. 
zu  leits  ist  wohl  das,  daß  in  dem  einen  Adjectivum  sich  der  Begriff 
„klein^  ausbildete,  wohl  in  *liut;  und  daß  dieser  dann  auf  das  lautlich 
und  auch  begrifflich  nahestehende  Adjectiv  der  anderen  Wurzel  über- 
ging. Beeinflußung  von  *liut'  durch  mikil  im  Wurzelvocal  liegt  in 
diesem  Falle  zu  fem.^) 

Liuzil  und  lutzil  stehen  im  Ablantsverhältniß.  -il  ist  erst  als  Ver- 
kleinerungssuffix angetreten,  wie  in  iiiXKiiXog  (Brugmann,  Grundr. 
U,  190),  auch  Analogie  zu  mikil-  mochte  mitgewirkt  haben  (wie 
^mikiU  neben  mjok,  so  Hiutil-  neben  *2m^).  Das  nicht  verkleinerte 
Adjectiv  mit  mittelstufiger  Wurzel  ist  got.  Huts,  an  Ijötr  (die  Bedeu- 
tung kommt  nicht  in  Betracht),  Cotton.  V.  1782  Hut,  und  darf  dar- 
nach auch  fürs  Ahd.  vorausgesetzt  werden.  Ahd.  liuzil  aber  hat  in  fast 
allen  belegten  Fällen  sicher  dentale  Affricata,  nicht  Spirans;  Isidor 
schreibt  z  und  nicht  xss,  Teg.  Ql.  tz,  Mens.  Fragm.  c.  Diese  Affricata 
drang  aus  lutzil  ein,  weniger  wahrscheinlich  ist,  daß  die  gewöhnliche 
Form  luizil  in  diesen  Fällen  in  ihrem  Wurzelvocal  durch  *liut  beein- 
flußt worden.  Die  Schreibung  yu  bei  Isidor  hat  vielleicht  gerade  in 
dem  Schwanken  zwischen  dem  lautgesetzlichen  liuzä  bezw.  lutsä  und 
der  Analogiebildung    liutzil  ihren  Grund,   wobei   auch  zu  bedenken, 

')  ^^l*  jetst  ancb:  K.  F.  Johansson,  Beitr.  XV,  281  f. 
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daß  für  Isidor  die  Aussprache  vocaliscber  Länge  -f~  Afifricata  uq- 
gewohnt  war. 

Die  Tiefstafe  liegt  vor  in  ahd.  lutzü  äs.  luttil,  ahd.  luzzic  as. 
Mtig^  ags.  lytig.  Ags.  lytig  trennt  sich  von  den  anderen  durch  Kürze 
des  Consonanten.  Für  die  Formen  mit  consonantischer  Länge  ist  die 
Entstehung  der  Consonantendehnung  durch  l  des  Suffixes  nur  mit 
Schwierigkeit  zu  begründen.  Man  wird  auch  hier,  wie  in  liuts  gegen- 
über liuzil,  ein  ohne  -il  bezw.  ic  gebildetes  Adjectiv  voraussetzen 
dürfen,  wie  schon  Schade,  Wb.  I,  580  annimmt;  mit  -m>-Suffix  (vgl. 
an.  Icining  (?),  lit.  Uüdnas,  Osthoff,  Morphol.  Untersuchungen  IV,  208) 
oder  ';/c>-Suffix  (so  Zimmer,  Zs.  f.  d.  Alterth.  19,  411 ;  aber  vorhanden 
ist  diese  Bildung  höchstens  in  mhd.  lüize,  das  jedoch  an  der  einen 
von  Lexer  angeführten  Stelle,  Laßberg  L.  S.  III,  7,  96,  des  Reimes 
wegen  —  totecr :  nübser  —  aus  UUzeler  gekürzt  sein  kann ;  an  der 
anderen  ist  es  gar  nicht  Adjectiv,  sondern  Conj.  Präs.  von  lützeu] 
vgl.  noch  unten  Dürrlüz).  Eine  ähnliche  Erweiterung  ist  einlUtsig  zu 
einlütze,  Wurzel  *hleut,  Schmeller  Fr.  I,  1548.  —  Als  dritte  Ablauts- 
stnfe  ist  ü  vorhanden  in  an.  lüir,  ags.  lyt,  lytil,  Monac.  V.  1782  lüt. 
Gerade  ags.  hjtü  neben  lyt  spricht  für  späteres  Antreten  des  Suffixes. 

Vielleicht  gehören  hierher  auch  die  nur  in  Zusammensetzungen 
enthaltenen  -leizig  (z  ist  Affricata)  im  bairischen  Dialect  (Schmeller 
Fr.  I,  1548)  und  -ZästVjr  im  hessischen  (Vilmar,  Idiot.  S*251;  in  Dürr- 
litz  wiederum  die  nicht  mit  -il  abgeleitete  Form).  Sie  können  =  liiäzic 
—  käme  sein.  Wzl.  leü  läßt  sich  ja  westgerm.  in  der  Bedeutung  'klein' 
nicht  nachweisen. 

Ablaut  wird  auch  in  ags.  mieel  t  myeel  angenommen.  Das  y  jedoch 
sowie  die  fast  durchgängige  Syncope  (Paul,  Beitr.  VI,  245)  kann  auch 
durch  Einwirkung  von  lytil  aufgekommen  sein. 

PFORZHEIM.  O.  EHRISMANN. 


ZUR  DECLINATION  DER  AHD.  ABSTRACTA. 


Die  Adjectiv-  und  Verbalabstracta  erschein^i  im  Ahd.  im  ganzen 
Sing,  und  im  Nom.  Acc.  PI.  in  zwei  Gestalten:  sie  lauten  entweder  auf 
-f  oder  auf  -m  aus.  Ich  möchte  nun  darauf  hinweisen,  daß  wir  ge- 
nöthigt  sind,  eine  dritte  Form  anzunehmen^  welche  Ausgang  auf  -tn 
hatte.  Das  verlangen  ipeines  Erachtens  die  Beziehungen,  welche  die 
•tnjo-Stftmma  mit  den  Abstractis  haben. 

Wie  eine  ursprüngliche  Flexion  nom.  hiningiriy  Acc.  kuninginna 
später  zu  küneginne  —  hüneginne    ausgeglichen    wurde,    begreift    sich 

aEBXAKIA.    ^PnP  B«ihe.  XXIY.  (XXXVI.)  Jalirff.  10 
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leicht,  wieso  aber  das  i  yon  kuningin  im  Mhd.  lang  wurde  {kuntgin)^ 
versteht  man  nicht. 

Ebenso  bedarf  es  der  Aufklftrung,  warum  die  injö-Siämme ,  die 
nicht  movierte  Feminina  sind  (vgl.  Braune,  Ahd.  Gramm.  §.  21 1,  Anm.  3) 
die  Endung  -£  statt  -tn  annehmen  oder  das  -tit  im  ganzen  Singular 
und  Nom.  Acc.  PI.  durchführen.  Zwar  konnte  man  für  die  letztere 
Erscheinung  die  Analogie  der  t-Stämme  in  Anschlag  bringen:  burdin 
(Nom.)  :  burdin  (Acc.)  =  onH  (Nom.)  :  ca^8t  (Acc).  So  ist  es  ja  sicher 
zu  erklären,  wenn  schon  im  9.  Jahrb.  der  Acc.  mitunter  kuningin  statt 
Jcuninginna  lautet  Allein  ftlr  den  Gen.  und  Dat.  sg.  versagt  diese  Er- 
klärungy  da  bei  der  t-Declin.  consonantisch  ausgehende  Formen  im 
Ahd.  höchst  selten  sind  (Braune,  §.  218,  Anm.  2).  Fflr  den  Nom.  und 
Acc.  PI.  vollends  bot  die  t-Declination  gar  keine  Bertthrungspankte. 
Es  bliebe  nur  die  Annahme,  daß  die  paar  consonantischen  Stftmme 
wie  naht  eingewirkt  haben.  Aber  wie  dem  auch  sei,  warum  man  statt 
burdin  burdi  sagte,  versteht  man  deshalb  doch  nicht« 

Braune  sagt  §.  213,  Anm.  3  von  den  eben  besprochenen  vii^* 
Stämmen:  'Vielleicht  sind  dieselben  durch  diese  Vermischung  [seil, 
mit  den  abstractis]  schon  frtlher  mit  langem  %  anzusetzen  (burdin  etc.) 
und  könnten  dann  ihrerseits  fär  die  mhd.  -tn  der  movierten  Feminina 
das  Modell  abgegeben  haben.*  Allein  es  bleibt  immer  noch  die  Frage 
o£Pen :  wo  konnten  sich  die  -tn/ö-Stämme  mit  den  Abstractis  vermischen, 
deren  Paradigma  mit  dem  ihrigen  gar  keine  Berflhrungspunkte  hatte? 

Alles  löst  sich  durch  die  Annahme  einer  Endung  -tn  auch  bei 
den  Abstractis.  Eine  Declination  wie  burdin  mit  durchgefQhrtem  -tn 
im  Sing,  und  Nom.  Acc.  PI.  erklärt  sich  dann  ohne  weiters.  Aus- 
gangspunkt der  Vermischung  war  der  Nom.  Sing.  Bedenkt  man  femer, 
daß  neben  den  Formen  auf  -m  gleichwerthige  auf  -i  und  -m  standen 
{managtn  managt  manoffin),  so  versteht  man  auch,  wie  man  zu  burdin 
eine  Nebenform  burdi,  zu  kuningin  ein  kuningin  schaffen  konnte.  Es 
fragt  sich  nur,  sind  Formen  auf  -tn  bei  den  Abstractis  möglich  und 
begreifbar? 

Bei  der  Seltenheit  von  Längebezeichnungen  in  ahd.  Handschriften 
ist  es  ohne  weiters  gestattet,  die  Endung  -m  der  Abstr.  als  In  und 
als  m  aufzufassen.  Die  sprachwissenschaftliche  Erklärung  aber  gibt 
der  Aufsatz  von  Streitberg,  Beitr.  XIV,  203  ff.,  besonders  222  f. 
Streitberg  verficht  die  Ansicht,  daß  das  -m-  der  Abstracta  nichts  ist 
als  die  Tiefstufe  des  Suff.  -tön.  wie  es  in  starker  Form  in  Wörtern 
wie  gariudjo,  rapjo  vorliegt.  Neben  tn  ist  aber  ohne  weiters  eine 
zweite  Tiefstufenform '  m   anzunehmen.    Letztere    schreibt   Streitberg 
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nicht  den  Abstractis  zu,  sondern  er  sieht  ihren  Reflex  in  der  Genetiv- 
und  Dativendung  der  schw.  Mascalina  {hanin  etc.).  Dem  sei  wie  ihm 
wolle,  jedenfalls  hindert  nichts,  auch  den  german.  Abstractis  die  Suffix- 
gestalt  mit  kurzem  %  zuzuweisen.  Natürlich  war  sie  ursprttnglich  nur 
in  den  schwächsten  Casus  berechtigt,  wurde  aber  nach  Uniformierung 
des  Paradigmas  {hdM  —  hdhtn)  im  Sing,  und  Nom.  Acc.  PI.)  auch  in 
den  Nominativ  und  Accusativ  übertragen. 

WIEN.  M.  H.  JELIilNEK. 


ZUR  METRIK  DES  ALTSÄCHSISCHEN  UND  ALT- 
HOCHDEUTSCHEN ALLlTTERATfONSVERSES. ') 


Die  erste  Untersuchung  des  Versbaues  des  Heliands  hat  Amelung 
in  seinen  „Beiträgen  zur  deutschen  Metrik*'  (Zs.  f.  d.  Philol.  3,  280  ff.) 
gefahrt.  Er  legte  die  Vierhebungstheorie  und  das  von  ihm  aufgedeckte 
Princip  der  zweisilbigen  Senkungen  zu  Grunde,  das  vor  Allem  in 
mitteldeutschen  Gedichten  seine  Geltung  hat.  Indeß,  seine  Ausftih- 
rangen  ftlr  den  Heliand  fanden  keinen  allgemeinen  Beifall.  Rieger 
sagt  am  Schlüsse  seiner  Abhandlung ^  Zs.  f.  d.  Philol.  7,  64:  „Ich 
berichtige  dieses  Versehen,  das  jeder  Leser  leicht  selbst  berichtigen 
könnte,  um  den  Schein  zu  vermeiden,  als  wolle  ich  Amelungs  frucht- 
bare Untersuchung  über  die  doppelte  Senkung  in  der  mitteldeutschen 
Poesie  des  12.  Jahrhunderts  mit  seiner  mir  ungenießbaren  altsächsi- 
schen Verslehre  in  einen  Topf  werfen.  Auch  von  meinem  Standpunkte 
ans  stellt  sich  ein  Zusammenhang  zwischen  jener  mitteldeutschen 
Eigenheit  und  der  alten  Verskunst  dar:  er  besteht  einfach  darin, 
daß  man  in  Nieder-  und  Mitteldeutschland  mit  dem  Vierhebungs- 
schema nicht  sofort  auch  das  Gesetz  der  einsilbigen  Senkung  annahm, 
das  dem  alten  Hemistich  von  zwei  Hebungen  fremd  gewesen  war.^ 
So  wenig  auch  Amelung  mit  der  Durchführung  der  vier  Hebungen 
im  Heliand  Recht  hat,  so  hat  er  doch  zusammen  mit  dem  Princip 
der  zweisilbigen  Senkung  etwas  Wahres  gefunden.  Der  Heliand ,  wie 
die  gesammte  westgermanische  Allitterationspoesie  bietet,  wie  schon 
oft  hervorgehoben,  eine  Reihe  von  Versen,  die  offenbar  vierhebig  ge- 
lesen werden  können  i    und  für  diese  Verse  des  Heliands  begründete 


^  Diese  Arbeit  ist  die  FortseUang  der  im  Verlage  Yon  G.  Foek,  Leipzig  1889 
erschienenen  ^Untersuchungen  zur  westgermanischen  Verskunst.  I.  Kritik  der  neueren 
Theorien .  Metrik  des  Angelsächsischen^.   CiUite  mit  I  bezieben  sich  auf  diese  Schrift. 

10* 
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Amelung  sein  Gesetz.  Damit  verliert  denn  aber  die  Ansicht,  daß  diese 
vierhebigen  Verse  nur  zufällig  seien,  gar  sehr  an  Bedeutung. 

Wenn  ich  jetzt  den  Versuch  mache,  die  in  dem  ersten  Hefte 
meiner  Untersuchungen  zur  westgermanischen  Verskunst  für  das  Ags., 
insbesondere  für  den  Beowulf  gewonnenen  Resultate  der  Versbetrach- 
tung auch  auf  den  Heliand  anzuwenden,  ohne  die  Untersuchung  für 
das  Ags*  nach  den  erwähnten  Gesichtspunkten  durchzuführen,  während 
doch  Sievers  nach  dem  Beowulf  gleich  die  übrigen  Denkmäler  unter- 
sucht hat,  so  bestimmt  mich  dazu  die  Wichtigkeit  und  Eigenthümlich- 
keit  des  Heliands.  Der  Heliand  hat  stets  für  das  Gedicht  gegolten, 
das  den  freiesten  Versbau  in  der  gesammten  Allitterationspoesie  zeigt 
Man  kann  Sievers'  Tjpentheorie  für  das  Gebiet  des  Ags.  anerkennen, 
ohne  den  Ausführungen  Eauffmanns  Beifall  schenken  zu  müssen. 
Aber  es  bleibt  dies  bedenklich,  da  die  beiden  getrennten  Gebiete  in 
so  vielen  Eigen thümlichkeiten  übereinstimmen,  daß  eine  Theorie  des 
Versmaßes  beiden  genügen  muß.  .Wenn  man  aber  auch  Eauffmanns 
Ausführungen  verwirft,  so  wird  doch  seine  Arbeit  nicht  werthlos. 
Eine  solche  vollständige  statistische  Bearbeitung  eines  Textes  läßt 
die  Erscheinungen  in  einem  ganz  anderen  Lichte  erscheinen  als  in 
früherer  Zeit.  Man  wird  daher  Kauffmann  stets  für  seine  mühsame 
Untersuchung  Dank  wissen. 

Da  der  Heliand  die  freieste  Verwendung  des  Allitterationsverses 
zeigt,  so  bildet  er  vor  Allem  den  Prüfstein  einer  Theorie.  Wir  haben 
einen  guten  und  umfangreichen  Text  vor  uns.  Über  11000  Verse 
bilden  ein  genügendes  Material,  um  aus  ihnen  selbständig  Regeln 
ziehen  zu  können,  nach  denen  man  schließlich  auch  eine  Kritik  am 
Texte  üben  kann.  Vor  Allem  lege  ich  auf  die  Selbständigkeit  der 
Betrachtung  Werth.  Man  darf  nicht  von  vornherein  erwarten,  daß 
der  Heliand  in  allen  Punkten  genau  mit  der  angelsächsischen  Metrik 
übereinstimmt;  aber  da  ich  die  ags.  Metrik  aus  gewissen  Principien 
abgeleitet  habe,  eine  Ableitung,  die  ich  erst  vorgenommen,  als  die 
Thatsachen  auf  inductivem  Wege  gewonnen  waren,  —  es  ist  vielleicht 
nicht  unnöthig,  dies  zu  bemerken  — ,  so  darf  man  verlangen,  daß  die 
Heliand-Metrik  ebenfalls  mit  diesen  Principien  übereinstimmt 

Schon  im  Eingange  des  ersten  Theiles  meiner  Arbeit  habe  ich 
auf  den  Heliand  Rücksicht  genommen,  habe  darauf  hingewiesen,  wie 
er  in  mehreren  Punkten  auffallend  mit  dem  Beow.  übereinstimmt,  in 
anderen  abweicht,  und  zwar  in  Punkten,  die  entschieden  für  die 
Typenthorie  wichtig  sind. 
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Um  alle  Mißverständnisse  und  Zweideutigkeiten  zu  vermeiden, 
wollen  wir  uns  zunächst  kurz  die  Entstehung  und  den  Weg  der  Unter- 
suchuDgen  von  Sievers  vergegenwärtigen.  Ich  bedauere ,  dies  nicht 
gleich  am  Anfang  des  ersten  Theiles  gethan  zu  haben,  vielleicht  wäre 
dadurch  Manches  in  meinen  Ausführungen  deutlicher  und  leichter 
verständlich  geworden. 

Sievers  untersuchte  die  Silbenzahl  einer  überaus  großen  Anzahl 
nordischer  Skaldenstrophen  und  fand,  daß  diese  Strophen  nach  den 
Gesetzen  der  Silbenzählung  gebaut  waren.  Er  schritt  weiter  zur 
Untersuchung  der  Eddalieder  und  entdeckte,  daß  auch  diese  dem 
Principe  der  skaldischen  Silbenzählung  folgten. 

Am  Schlüsse  seiner  Untersuchung  Beitr.  6,  374  sagt  er:  „Als 
Hauptresultat  möchte  ich  das  bezeichnen,  daß  die  gesammte  nor- 
dische Diebtang,  selbst  die  scheinbar  regellosesten  Strophenformen, 
wie  LjödahÄttr  und  Galdralag,  strengen  Gesetzen  der  Taktbildung 
unterliegt.  Hierdurch  tritt  die  altnordische  Allitterationsdichtung  näher 
zu  der  deutschen  Reimdichtung,  wie  sie  seit  Otfrid  insbesondere 
üblich  geworden  ist,  während  auch  die  hochdeutsche  Allitterations- 
dichtung wie  die  alt-  und  angelsächsische  von  einer  solchen  nichts 
weiß.*'  Und  am  Schlüsse  seiner  Antwort  auf  Edzardis  Kritik  sagt 
er  Beitr.  8,  79:  „Einige  Metra  kennen  lediglich  die  Taktform  -t  -', 
andere  (namentlich  die  kürzeren  und  wir  dürfen  wohl  sagen  die  volks- 
tbärolicheren)  haben  auch  die  Takt  form  ^  -s,  und  zwar  in  be- 
liebiger Verbindung  mit  der  Form  -j-  - ,  wahrscheinlich  als  einen 
Rest  aus  der  Zeit,  wo  der  nordische  AUitterationsvers  noch  dieselbe 
Freiheit  besaß  wie  der  westgermanische.*' 

Als  bald  darauf  Sievers  auch  den  ags.  AUitterationsvers  in  den 
Kreis  seiner  Untersuchungen  zog,  wurden  diese  Ansichten  wesentlich 
verändert.  Die  Kurzzeile  des  AUitterationsverses  besteht  aus  4  Glie- 
dern, deren  jedes  mindestens  einsilbig  ist.  Davon  sind  zwei  Glieder 
Hebungen.  Diese  Glieder  können  auf  verschiedene  Art  und  Weise 
zusammentreten,  und  daraus  ergeben  sich  die  5  Typen.  Abgesehen 
Ton  den  Hebungen,  bei  denen  für  -  stets  ^  x  eintreten  kann,  können 
die  anderen  Glieder  auch  mehrsilbig  sein.  Der  Weg,  den  die  Allitte- 
rationsdichtung einschlägt,  ist  der,  daß  ein  Streben  vorhanden  ist, 
diese  verschiedene  Größe  der  Glieder  immer  mehr  zu  regeln,  so  daß 
schließlich  in  der  Skaldenpoesie  jedes  dieser  Glieder  einsilbig  ist, 
und  damit  also  die  Silbenzählung  erreicht  wird. 

loh  bedauere,  diese  Auffassung  von  Sievers  in  meinem  ersten 
Theile   nicht    richtig    erkannt  zu  haben.    Ich  habe  geglaubt,    Sievers 


142  H.  HIBT 

ginge  auch  im  Ags.  von  den  4  Silben  aus.  Dadurch  sind  manche 
meiner  Bemerkungen  hinfällig  geworden ,  aber  auch  nur  manche,  da 
die  fünfte  Silbe,  die  ich  für  nicht  begründet  in  seinem  System  halte, 
in  einigen  Fällen  auch  ein  fünftes  Glied  ist.  Es  sind  dies  die  Fälle, 
in  welchen  die  Typen  D  und  E  an  erster  Stelle  die  Form  -  x  zeigen. 
Ferner  habe  ich  nach  dem  Grunde  gefragt,  weßhalb  an  den  meisten 
Stellen  das  Glied  x  normaler  Weise  einsilbig,  in  der  Eingangssenkung 
von  B  und  C^  aber  zweisilbig  ist. 

Die  Form  ^  x  wird  gewöhnlich  als  ein  Glied  gefaßt,  aa  drei 
Stellen  muß  sie  aber  für  zwei  gerechnet  werden,  in  A^  D  -t  ^  Zx 
und  C^.  Auch  auf  diesen  Punkt  habe  ich  als  auffallend  hingewiesen. 
Rechnet  man  hier  wie  an  anderen  Stellen  -^  x  nur  für  ein  Glied  — 
und  ich  sehe  keine  Noth wendigkeit,  die  uns  zwingen  könnte,  dies 
nicht  zu  thun  —  so  erhalten  wir  eine  gewisse  Anzahl  von  Versen 
zu  drei  Gliedern.  So  kann  man  also  recht  wohl  behaupten,  daß  der 
AUitteratioDSvers  Verse  von  3 — ö  Gliedern  bietet,  von  denen  allerdings 
die  mit  4  die  häufigsten  sind. 

So  bergen  also  Sievers'  Untersuchungen  nicht  nur  rein  statistische 
Materialien,  sondern  zugleich  eine  Hypothese,  nämlich  die,  daß  die 
Typen  aus  2  Haupthebungen  und  4  Gliedern  bestehen. 

Diese  Hypothese  dient  aber  nicht  zur  Erklärung,  sie  soll  auch 
nicht  dazu  dienen.  Daher  ist  denn  der  Versuch  gestattet  und  ge- 
fordert, eine  erklärende  Hypothese  der  Erscheinungen  aufzustellen. 

Ich  glaube,  diese  gefunden  zu  haben,  indem  ich  für  die  normalen 
Typen  einen  dreitaktigen  Vers  zu  Grunde  lege  und  dabei  das  Princip 
der  Synkope  der  Senkung  anwende. 

Diese  ist  nicht  nur  eine  Eigenthümlichkeit  des  volksthümlichen 
deutschen  Verses  bis  auf  die  heutige  Zeit  geblieben,  sondern  auch 
dem  englischen  zu  eigen.  Da  ich  keine  leichte  Art  und  Weise  sehe, 
die  selbständige  Einführung  dieser  wichtigen  Eigenthümlichkeit  auf 
diesen  getrennten  Gebieten  zu  erklären,  da  der  lateinisch-romanische 
Vers,  von  dem  die  Metrik  dieser  Völker  sonst  beeinflußt  ist,  sie  nicht 
kennt,  so  ist  schon  damit  ein  schwer  wiegender  Grund  gegeben,  den 
Ursprung  in  dem  AUitterationsvers  zu  suchen,  der  beiden  Ländern 
gemeinsam,  hier  wie  dort  eine  Weiterentwicklung  gefunden  hat 

Man  gestatte  mir,  um  die  Sachlage  möglichst  klar  zu  gestalten, 
eine  kurze  Wiederholung  und  Ergänzung  der  neuen  Anschauung. 

Am  klarsten  ergeben  sich  die  drei  Hebungen  aus  den  D-  und  £- 
Versen,  die  ein  Schema  —  x  -  bieten. 
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Man  braucht  nur  das  Princip  der  Synkope  der  Senkung  zu  Hilfe 
zu  nehmen,  um  die  drei  Takte  vor  sich  zu  haben.  Die  Senkung  ist 
DAch  der  ersten  Hebung  synkopiert  Es  gibt  auch  im  Beow.  wenigstens 
eisige  Verse,  in  denen  dies  nicht  der  Fall  ist,  z.  6.  ßfdcynnes  eard 
104,  irenbendum  fcett  999  oder  Beowulf  Scyldinga  *),  -i  x  ~  x  -  i  d^dd 
u  Aetehere  1324  =  ^^-^  ^  x- 

S.  weist  darauf  hin,  daß  diese  Ausnahmen  meistens  nur  unter 
bestimmten  Bedingungen  erscheinen.  Im  Hei.  ist  dies  nicht  der  FalL 
Die  Verse  erscheinen  ohne  Bedingung.  Z.  B.  lütiun  talds  th$  492, 
Crist  im  ford  giwet  1134,  gengun  amhahtman  2007,  Idrea  stddun  thar 
2036,  ferner  2161.  3295.  3998.  4103.  5755.  3228.  3822;  254.  2619  C, 
3006.36.  5663.  4547.  5490.  5000.  5664. 

Ich  rechne  hierher  auch  bamo  manctmnies  2585  und  friJio  acanioata 
438«  2017,  manno  Uobosta  821^  obgleich  die  beiden  letzteren  leicht 
zu  ändern  sind. 

Aas  dem  ersten  Halbverse  fallen  hierher  wiae  man  he  mi  3524, 
käag  siemne  —  godes  3147,  toeU  im  innan  hugi  4867,  femer  54.  1223^ 
1602.  1607.  2529.  4245.  4799.  5327. 

Diese  ganze  Kategorie  wird  von  Eau£Pmann  als  Untertypus 
-  X I  -  X  I  -  eingeführt.  Wie  kann  derselbe  aber  auftreten ,  wenn  wir 
zur  Grundlage  die  4  Glieder  haben?  Man  muß  constatieren, 
daß  hier  ein  fünftes  Glied  erscheint,  und  für  die  einfachste 
Erklärung  muß  ich  es  halten,  -x-x-  als  Grundlage  anzunehmen, 
und  daraus  —  x  -  durch  Synkope  der  Senkung  entstehen  zu  lassen. 
Wie  glaublich  wird  das  dem  historischen  Sinn,  der  bedenkt,  welchen 
Einfluß  auf  die  Ausbildung  dieser  Eigenthümlichkeit  der  Abfall  der 
Endvocale  haben  mußte.  Es  wird  femer  im  Hinblick  auf  den  Heliand 
aach  für  das  Ags.  zweifelhaft,  ob  die  dort  auftretende  Beschrän- 
kung ursprünglich  ist. 

Eine  andere  Form  des  Typus  D  setzt  S.  als  ^  ^  ^^  x  ai^-  Diese 
soll  eine  Nebenform  von  j:  i.  jl  ^  sein,  da  nach  einer  Haupthebung 
Kürze  und  Länge  beliebig  wechseln  können.  Ich  habe  diese  Auf- 
fassung von  ^  X  als  bedenklich  erklären  müssen.  Nach  meiner  An- 
nahme ist  auch  hier  ^  x  die  Vertretung  von  - ;  es  sind  in  diesem 
Schema  beide  Senkungen  synkopiert.  Im  Ags.  sind  Verse  sehr  selten, 
in  denen  an  erster  Stelle  -  x  und  damit  ein  fünftes  Glied  steht. 
Nicht  so  im  Hei.  Wir  finden  hier  diesen  Typus  sogar  formelhaft 
ausgeprägt    Man   vgl.  hSlag  ward  godes  1\    hSlag  folc  godes  2133'  M. 


*)  Ober  die  Betonung  vgl.  I,  61. 
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Ferner  847^    3895\   4O0\    112P.    1180'.    311l^•    2172^    798\  812^ 
2024*.  2038*.  2325'  und  andere  der  Art. 

Ferner  denselben  Typus  in  forletun  al  acman  1165;  giioet  un 
up  thanan  5974;  wende  im  eft  tJtanen  3293;  geng  im  rft  thanen  4798; 
managa  sind  thero  1916.  Hier  ist  der  Typus  also  sicher  vorhanden» 
man  kann  aber  schwanken^  ob  man  ihn  zu  Ä,  dem  er  in  seinem 
ersten  Theile  gleicht  ^  oder  zu  D,  dem  er  im  zweiten  gleichkommt, 
stellen  soll.  Das  ist  indeß  ein  Streit  um  des  Kaisers  Bart,  nutzlos 
und  nicht  fördernd.  Aber  auch  dieser  Punkt  erweist  die  Orundlage 
der  Gliederzählung,  auf  der  erst  die  Typen  ruhen,  als  falsch. 
Denn  es  ist  nicht  genug,  daß  die  Mehrzahl  der  Verse  sich  einem 
System  fügt,  sondern  alle  müssen  es  thun,  sollen  wir  diesem  Systeme 
Giltigkeit  zusprechen,  weil,  wenn  nicht  alle  Verse  sich  einreihen 
lassen,  das  System  die  Thatsachen  nicht  erschöpft,  und  darum  auch 
nicht  als  das  erklärende  angenommen  werden  kann. 

Daß  diese  drei  Hebungen  gegen  einander  nach  der  Betonung 
abgestuft  sind,  ist  eine  Sache,  die  sich  bei  der  deutschen  Sprache  von 
selbst  versteht. 

Ich  will  hier  gleich  noch  eine  Bemerkung  einfügen  über  den 
Unterschied  der  Versarten. 

Bei  jedem  Verse,  überhaupt  bei  jedem  in  Takten  geschriebenen 
Stücke  sollte  man  nach  zwei  Richtungen  unterscheiden,  nach  der 
Taktmessung  und  nach  der  Verbindung  der  einzelnen  Takte.  Jedes 
Musikstück  z.  B.  trägt  die  Bezeichnung  des  Taktes  am  Anfang  vor 
sich,  es  kann  in  74"i  %"»  V4'Takt  u.  s.  w.  geschrieben  sein.  Damit  ist 
aber  die  Sache  noch  nicht  erschöpft:  in  jedem  Musikstücke  werden 
eine  Reihe  von  Takten  zusammengefaßt,  die  sich  gliedern  oder  weiter 
mit  einander  verbinden  können.  Ein  jeder  einfache  Walzer  besteht 
aus  Abschnitten  von  8  Takten,  die  sich  wieder  in  4  und  2  zerlegen 
und  mit  weiteren  8  Takten  vereinigen.  Der  Laie  achtet  nicht  bewußt 
auf  diese  Gliederung,  obgleich  Jeder  sie  wohl  schon  beim  Anhören 
eines  einfachen  Tanzes  oder  Marsches  empfunden  hat.  Bei  modernen 
Versen  merken  wir  mehr  auf  die  letztere  Art.  Der  Dichter  bezeichnet 
ja  gewöhnlich  die  gewollte  größere  Einheit  durch  den  Reim  oder  im 
Druck  durch  Absetzen  der  Verszeilen.  Wir  zählen  die  Versfüße  und 
sprechen  darnach  von  4-,  5-  oder  6füßigen  Jamben,  Trochäen  u.  s.  w. 
Solche  Reihen,  ich  will  sie  rhythmische  Reihen  nennen,  gliedern  sich 
wieder  in  Unterabtheilungen,  2  und  2,  oder  2  und  3  u.  s.  w.  In  der 
Unterscheidung  und  Beobachtung  ist  hier  noch  nicht  Genügendes  ge- 
leistet, wenngleich  schon  öfter  darauf  hingewiesen  ist. 
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Sievers  ist  bei  seioen  Ärbeitea  aber  gerade  auf  diesen  Punkt 
gekommen.  Im  Allitterationsirers  sind  die  Haupthebungen  durch  die 
Allitteration  bestimmt.  Es  läüt  sich  also  hier  leichter  als  in  anderen 
Fällen  eine  Rhythmik  begründen. 

Er  nennt  seine  Untersuchungen  »Zur  Rhythmik  des  germanischen 
Allitterationsverses^'  und  hat  damit  seine  Abhandlung  durchaus  richtig 
bezeichnet.  Er  hat  vor  Allem  aber  auch  Quantitätsregelungen  nach- 
gcvrieseu,  und  diese  sind,  in  dem  Maße  wenigstensi  wie  sie  im  Allite- 
rationsvers  vorliegen ,  m.  E.  nicht  ohne  Metrik,  d.  h.  eine  Messung 
Dach  Takten  in  unserem  Sinne  möglich.  Metrik  und  Rhythmik 
schließen  einander  durchaus  nicht  aus,  sondern  müssen  zusammen- 
gehen^ wollen  wir  anders  einen  vollen  Einblick,  ein  klares  Verständniß 
jedweder  Verskunst  erlangen. 

Die  Verse,  wie  sie  Sievers  unter  Typus  D  und  E  zusammen- 
stellt, sind,  wie  ich  nachzuweisen  versucht  habe,  dreitaktig,  d.  h.  ein 
Vers  wecrd  myndum  päk  ist  gemessen  -j  -  x— '• 

Das  erste  Wort  ist  nach  Ausweis  der  Allitteration  am  stärksten 
betont.  Von  den  beiden  anderen  setzt  Sievers  eines  als  Haupt-,  eines 
als  Nebenhebung  an,  je  nachdem  den  Gesetzen  der  Sprachbetonung 
zufolge  eines  höher  betont  als  das  andere  ist.  Mit  Willkür  geschieht  es 
aber,  daß  eines  dieser  Worte  als  Haupthebung  genommen,  also  dem 
allitterierenden  Wort  gleichgesetzt  wird,  da  es  doch  nach  Ausweis  der 
Allitteration  schwächer  betont  ist,  indem  es  keine  Allitteration  trägt. 

Es  ist  eine  Hypothese,  zwei  Haupthebungen  anzusetzen,  da  doch 
Dar  eine  sicher  gegeben  ist. 

Nimmt  man  die  Metrik  zur  Grundlage,  nimmt  man  einen  Drei- 
takt an,  so  kann  man  in  rhythmischer  Hinsicht  allerdings  unter- 
scheiden, ob  die  zweite  oder  dritte  Hebung  einen  stärkeren  Ton  trägt. 
Für  ein  feines  Ohr  werden  hier  immer  noch  Unterschiede  zu  hören 
sein.  Nur  das  ist  die  Frage,  ob  es  fruchtbar  sein  wird,  diesen  Punkt 
als  UnterscheidungS'  und  Classificierungsmittel  zu  verwenden. 

Das  Nibelimgenlied  hat  ja  dreihebige  Verse.  Wir  finden  unter 
ihnen  dieselben  Typen  wie  im  Allitterationsvers,  wenn  man  die  Be- 
tODUogsverhältnisse  nach  den  Regeln  der  Allitteration  ansetzt.  Ich 
citiejre  nach  Zarnckes  Ausgabe: 

ein  VHBtlicher  degen  1,  3,*   -'  -5.  x  vi  x  E. 

ein  ellensricker  man  1,  4^  ohne  Synkope. 

iKw»  arde  höh  erborn  2,  1  ^  -i  x  -  x  -  D,  ebenso 

die  recken  üzei^kom  2,  1*. 

vil  siöjziu  rütßrschäft  2,  2«. 
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Bis  jetzt  hat  man  diese  Verse  noch  nicht  unterschieden.  Ohne  Zweifel 
ist  dies  sehr  wohl  möglich,  aber  wahrscheinlich  nicht  sehr  gewinn- 
bringend. 

Sievers'  Theorie  unterscheidet  Typen,  die  aus  ungleichen  Takten 
1  +  3,  3  +  1  und  aus  gleichen  2  +  2  zusammengesetzt  sind.  Eine 
Art  der  ungleichartigen  x  x  -^  |  -  soll  vermieden  worden  sein.  Nach 
den  übrigen  Typen  darf  man  diesen  letzteren  mit  Nebenton  auf  der 
ersten  Silbe  ansetzen,  also  xx-^|-^-  An  Stelle  von  ^  kann  überall 
w  X  treten,  wir  bekämen  also  bei  Auflösung  der  letzten  Hebung 
einen  Typus  ^^  -^  I  ^i  x^  und  dieser  wird  nicht  vermieden,  sondern 
kommt  häufig  vor,  was  man  auch,  ohne  meinen  übrigen  Ausführungen 
beizustimmen,  annehmen  kann. 

Verba  tragen  an  verschiedenen  Stellen  Haupt-  und  Nebenhebungen, 
vgl.  I,  p.  47,  Anm.  1.  2.  Schlägt  man  den  Heliand  auf,  so  findet 
man  gleich  den  ersten  Vers  als  mänega  wdrun  A.  wärun  trägt  die 
zweite  Hebung,    die  der  ersten  gleichberechtigt  gegenüberstehen  soll. 

the  sia  iro  mdd  gespSn  V  wieder  ein  Verbum,  ebenso 

mdrida  gefrumida  4^  A. 

endi  mid  iro  händon  scf^an  7. 
Warum  soll  man  in  Fällen,  in  denen  das  Verbum  dem  allitterierenden 
Worte  7orangeht,  nicht  wenigstens  einen  Nebenton  ansetzen?  Also 

thia  häbdon  mäht  gödes  10^. 

wäruhtun  löf  göda  81\ 

than  scblda  he  giböd  gödes  SV» 
Wenn  man  sich  bei  dem  letzten  Verse  daran  stößt,  daß  scolda,  das 
doch  nur  ein  Hilfsverbum  ist,  einen  Nebenton  und  damit  eine  Hebung 
tragen  soll,  so  vergleiche  man  damit  13: 

ihaJt  sie  ilum  evangelium  ^nan  9cöldun 

an  buok  scnban,  wo  acoldun  nach  S/s  Annahme  fähig  ist,  einen 
Hauptton  zu  tragen.  Man  könnte  derartige  Fälle  im  Hei.  zu  Hun- 
derten sammeln.  Man  vergleiche  noch  44^  45\  99\  IIT.  124^  mit 
95^  129»»  u.  s.  w. 

Geht  man  aber  von  der  Gliederzählung  auch  in  diesem  Falle 
ab,  setzt  ix-|-X  =  xx-^l  ^.x  «od  sucht  die  Verse  mit  aus- 
gefüllter Senkung,  so  liegen  auch  diese  so  klar  zu  Tage,  daß  man 
kaum  denken  sollte,  es  sei  nöthig  darauf  hinzuweisen.  Auch  hier  will 
ich  nur  einige  wenige  aus  dem  Anfange  des  Hei.  ausheben,  die  an  dieser 
Stelle  ein  Verbum  haben.  Bei  jeder  anderen  beliebig  aufgeschlagenen 
Stelle  wird  man  ohne  Schwierigkeit  eine  Anzahl  finden. 
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ThaJt  uMda  ihd  totMirajUo  5'. 
na  würdun  giafrana  te  ihio  12^ 
nu  fie  müaaia  helido  than  mir  15. 
FcrDer  20,  29,  53,  58,  69,  64,  73,  76,  78,  79,  83,  85,  96,   102,  114, 
127,  134,  137,  146  u.  a. 

Auch  andere,  weniger  betonte  Worte  als  Verba  können  diese 
Stelle  einnehmen.  Das  ist  keine  su  kabne  Voraussetaang  für  die 
deatoche  Metrik.  So  gehört  denn  hierher  tkät  ihie  rieeo  Critt  3,  ^ndi 
ftraitan  hugt  22,  hidigiwit  mikü  23,  überhaupt  fast  alle  „B  und  C^*<- 
Verse  mit  zweisilbiger  Eingangssenkung.  Dadurch  erklärt  sich  die 
auch  im  Heliand  auffallender  noch  als  im  Ags.  vorliegende  Thatsache, 
daß  bei  B  and  C^  einsilbige  Eingangssenkung  selten,  zwei-  und  drei- 
silbige die  normale  ist. 

Mein  Recensent  im  Litteraturblatt  £  german.  u.  roman.  Philol., 
Bd.  XI,  Herr  Dr.  Heusler,  will  das  freilich  nicht  gelten  lassen. 
Aber  was  er  dagegen  vorbringt,  kann  mich  nicht  ttberzeugen.  Ich 
glaube,  auch  er  siebt  die  Thatsachen  nicht  vorurtheilsfrei  genug  an, 
aach  er  betrachtet  sie  unter  Voraussetzungen,  die  ja  heute  gang  und 
gäbe  sind,  die  ich  auch  getheilt  habe,  die  ich  aber  bei  weiterem 
Eiodriogen  als  falsch  habe  erkennen  müssen.  Ich  kann  in  der  Ailitte- 
ration  Dur  ein  Bindemittel  sehen,  das  rhythmische  Reihen  zusammen- 
hält. Daß  mit  dem  allitterierenden  Wort  der  Vers  erst  beginnen  soll, 
erscheint  mir  meinerseits  abenteuerlich.  Und  wo  findet  sich  an  irgend 
einer  ätelle  der  deutschen  Metrik  eine  Regel;  die  gewisse  Wortkate- 
gorien, weil  sie  schwach  betont  sind,  von  der  Bildung  eines  Vers- 
fußes ausschließt. 

Mag  ein  Wort  wie  endi  22  im  Vergleich  zu  ferahtan  noch  so 
gering  betont  gewesen  sein,  für  die  Metrik  kommt  es  nur  darauf  an, 
daß  endi  =  -  ^  ist  und  die  erste  Silbe  stärker  als  die  zweite  be- 
tont; mag  man  en-  noch  so  schwach  betonen,  -di  muß  immer  noch 
schwächer  klingen,  und  damit  ist  das  Wort  vollkommen  geeignet, 
einen  Fuß  zu  bilden.  Es  gibt  eben  keinen  principiellen  Unterschied 
zwischen  der  Allitterations-  und  der  späteren  Metrik,  das  gibt  ja 
Heusler  zu,  und  wenn  es  durch  eine  solche,  ganz  unbedenkliche 
Annahme  ermöglicht  wird,  eine  Einheit  in  die  Vielheit  zu  bringen, 
so  ist  die  Annahme  wahrscheinlich  richtig. 

Auch  hier  ist  es  höchst  lehrreich,  Nibelungenverse  zu  vergleichen. 
diu  wart  ein  schoene  mp  1,  2'.         sd  was  ir  laut  genant  2,  l\ 
^  in  diu  erbe  liez  1,  4*.  unz  an  ir  endea  zU  2,  2^; 

nüt  Auflösung  der  letzten  Hebung: 
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hi  sinen  Jungen  tagen  4^  4^  man  möhte  Wunder  sagen  5y  5'. 

Die  Regel    des  Allitterationsverses,    daß    bei  Synkope    der  Senkung 
die  letzte  Hebung    aufgelöst  werden  muß,    besteht  nicht  mehr.     Wir 
finden  eine  Reihe  von  Versen,  die  unter  diesen  Typus  fallen: 
sprach  der  künec  guot  23,  4^  sprach  dö  Gerndt  23,  7'  u.  s.  w. 

Gewiß  würde  eine  statistische  Betrachtung  der  Nibelungenverse 
in  der  Art,  wie  wir  sie  durch  Sievers  und  Kauffmann  für  den  Allitte- 
rationsvers  erhalten  haben,  ergeben,  daß  auch  hier  gewisse  Bildungs- 
arten der  Verse  häufiger  vertieten  sind,  auch  hier  würden  gewisse 
„typische^  Arten  auftreten,  aber  Niemand  wird  doch  behaupten 
wollen,  daß  diese  Typen  und  nicht  die  drei  Hebungen  den  Grund 
der  ganzen  Metrik  bilden. 

Es  würde  auch  hier  klar  werden,  daß  der  Dichter  neue  Verse 
immer  nach  den  vorhandenen  Mustern  schafft  und  nur  allmälig  sich 
Neubildungen  vollziehen.  Indeß  diese  Muster  und  Neubildungen  finden 
ihre  Begrenzung  in  den  drei  Hebungen« 

Es  bleiben  also  von  zweitheiligen  Versen  nur  noch  übrig 
A  -ixl-^xj  C'  x-l-x  und  B  und  C^  mit  einsilbiger  Eingangs- 
senkung. 

Die  Typen  A  und  C  haben  aber  klingenden  Ausgang.  Ich  habe 
auch  auf  diese  beiden  Typen  die  Taktmessung  angewendet,  und  sie 
mit  den  dreitheiligen  Typen  dadurch  vereinigt,  daß  ich  den  klingen- 
den Ausgang  zum  Vertreter  einer  Hebung  machte.  Wir  finden  ja  in 
der  älteren  deutschen  Verskunst  nirgends  eine  Verwendung  von  -  x 
als  klingenden  Ausgang.  Wo  irgend  diese  eintritt,  da  kann  er  auch 
mit  einem  stumpfen  beliebig  wechseln ,  wie  dies  in  neueren  Gedichten 
der  Fall  ist.  Vgl.  Faust  I,  3217: 

Erhabener  Geist,  da  -gabst  mir,  gabst  mir  illes, 

-  X 

Warum  ich  bat,  du  hast  mir  nicht  umsonst. 

Wollte  man  erwidern,  daß  bei  der  recitierenden  Vortragsweise, 
wie  sie  der  Allitterationsvers  gehabt  haben  soll,  eine  Betonung  h^cm 
scölde  unzulässig  wäre,  so  kann  man,  wenn  man  nicht  die  Annahme 
der  recitierenden  Vortragsweise  als  nicht  sicher  begründet  verwerfen 
will,  auf  unsere  mhd.  höfischen  Dichter  verweisen,  die  in  ihren  Epen, 
die  man  wohl  auch  der  recitierenden  Gattung  zurechnen  dürfte ,  den 
Ausgang  -  x  noch  im  Werthe  von  2  Takten  gebrauchen. 

Wie  die  Vortragsweise  dieser  und  der  AUitterationsverse  ge- 
wesen  ist,    das  ist  wohl  nicht  mit  Sicherheit  auszumachen.    Ob  man 
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den  Vers  wirklich  klingend  liest  and  eine  längere  Pause 
läßt,  um  dem  Rhythmus  zu  genügen,  oder  ob  man,  was  ich 
ffii  den  Allitterationsvers  lieber  annehme,  die  Pause  hinter 
die  zweite  Hebung  verlegt,  also  -^  x|-^^  mißt,  ist  schließ- 
lich eine  Sache  von  untergeordneter  Bedeutung.  Man  darf 
die  letztere  Annahme  nicht  ohne  Weiteres  verwerfen,  weil  uns  die 
Verse  nicht  klingen.  Wir  wissen  ja  nicht  genau,  wie  die  damaligen 
Betonungsverhältnisse  gewesen  sind.  Abweichend  von  den  unserigen 
waren  sie  sicher.  Die  Synkopierungsgesetze  setzen  einen  ziemlich 
starken  Nebenton  und  starken  exspiratorischen  Accent  voraus,  den 
wir  in  Norddeutschland  nicht  niehr  besitzen^  Die  Synkopierungs- 
Torf^änge  sind  an  manchen  Orten  noch  gar  nicht  abgeschlossen»  der 
Accent  muß  also  noch  in  voller  Wirksamkeit  gewesen  sein. 

In  den  C*-Versen,  die  die  Form  x-  i  -'x  zeigen,  läge  wirklich 
eine  Art  Taktwechftel  vor,  eine  Sache,  die  Manchem  bedenklich  er- 
scheinen wird.  Ich  habe  die  Vermuthung  aufgestellt,  daß  sich  diese 
Eigenthümlichkeit  aii  Versen  der  Form  ^  x  -  x  entwickelt  hat,  deren 
erster  Fuß  dem  metrischen  Gefühle  nicht  gentigte.  Der  Heliand  be- 
stätigt diese  Annahme  vor  Allem;  denn  hier  ist  die  Auflösung  der 
ersten  Hebnng  viel  häufiger  als  die  Form  y^j-  ±  y^.  Man  vergleiche 
die  Angaben  von  Kauffmann.  Nirgends  findet  sich  sonst  ein  derartiges 
Verfaältniß  von  x  zu  ^  x- 

Es  bleiben  also  nur  noch  die  6-  und  C'-Verse  mit  einsilbiger 
Eingangssenkung,  die  man  als  zweitaktig  fassen  könnte,  denn  fttr 
die  A-  und  C^-Verse  ist  unsere  Anschauung,  die  sich  in  den  Rahmen 
der  historischen  Verhältnisse  fügt,  so  naheliegend,  daß  eigentlich  die 
gegentheilige  Ansicht  des  Beweises  bedtirfte. 

Wenn  man  den  vorhergehenden  Erörterungen  zustimmt,  so  wird 
man  auch  für  diese  B-  und  C- Verse  das  Princip  d6r  Synkope  der 
Senkung  zu  Hilfe  nehmen,  und  diese  wenigen  Verse  dem  übrigen 
System  einverleiben. 

Die  Oesamn^tzahlen  dieser  Verse  sind  folgende: 
«)  X-^  ^X      l"?  *)  33. 

a)  X  -^  X  -^      59         6)  30. 
.      a)  x-^XX^-    26  b)  20. 

Im  Ganzen  also  102  im  ersten  auf  1020,  83  im  zweiten  Halbvers 
aaf  2910  B-  und  C- Verse.  Es  ist  das  Verhältniß  im  zweiten  Halb- 
vers  ein  ungleich  günstigeres,  was  ich  mir  damit  erkläre,  daß  die 
Verse  gegen  den  Schluß  stets  strenger  gebaut  sind. 

Im  Einzelnen  stellt  sich  aber  Manches  noch  anders. 
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Zunächst  sind  von  den  B -Versen  mit  zweisilbiger  Mittelsenkung 
die  meisten  des  zweiten  Halbverses  und  einige  des  ersten  von  Kauff* 
mann  nicht  mit  Recht  hierhergestellt.  Folgende  Verse  muß  man  zu  E 
mit  Auftakt  rechnen: 

thea  BwäBostun  mSst  202.  thes  heroston  man  3793. 

than  todldändi  Orist  3444.  hie  euxigondi  eiuod  5381. 

an  wälländi  fiur  2602.  wid  mdhügne  eprdk  4079* 

an  mahtigna  krist  4137.  5064.  5380, 
weil   sie   einen   deutlichen  Nebenton    enthalten;    vgl.    Sievers,    Beitr. 
10,  285d. 

Femer  103,  206,  800,  2872,  3164,  4928,  5106. 

Zweifelhaft  ist  mir  geng  fisedri  gOd  3209. 

Nur  drei  Fälle  hat  also  Eauffmann  mit  Recht  hierhergestellt:  267. 
2884.  4827. 

Aus  dem  ersten  Halbrers  fallen  hierher:  1267.  4758.  4898.  4949. 
5086.  Zweifelhaft  sind  3355.  3532.  4044.  5661. 

4317  ist  mit  C  thioda  zu  lesen,  auch  4818  kommt,  wenn  wir  C 
folgen,  in  Abrechnung.  Es  bleiben  also  nur  15  Fälle  übrig. 

Die  übrigen  Beispiele  der  B-  und  C- Verse  weisen  ganz  die  näm- 
lichen Verhältnisse  auf,  die  schon  im  Ags.  beobachtet  wurden. 

Am  ehesten  zulässig  an  dieser  Stelle  wird  ein  Verbum  sein, 
z.  B.  ward  ald  gumo  172,  was  hlust  rnikU  3910.  Femer  803.  1962. 
2244.  2385.  2538.  2918.  3054.  4425.  4501.  5371.  5704.  5773.  5896. 
5940  und  vielleicht  auch  geng  fiscari  gSd  3209. 

Zu  dieser  Art  gehören  noch  einige  Verse,  die  Eauffinann  zu 
denen  mit  zweisilbiger  Eingangssenkung  rechnet: 

gisah  werod  mikil  3760^«  ni  wet  helidb  man  2639.  higan  eunnun 
lioht  5632.    gihü  himües  lioht  4573  und  noch  einige  andere. 

In  den  meisten  Fällen  stehen  jedoch  wie  im  Ags.  hier  Prä- 
positionen. 

Es  finden  sich  folgende  Belege: 

an:  b)  an  grund  faren  2638;  1046.  2407.  2503.  2918.  2964.  3327. 
4014.  4362.  4553.  4754.  5002.  5434. 

a)  362.  1456.  2079.  2731.  4467.  4600.  5132.  5704. 

b)  an  luhan  weg  1506.  1485.  1491.  3389.  5701. 

a)  59.  199.  544.  1086.  1091.  1216.  1480.  1819.  2634.  3092  M. 
3533.  3611.  4141.  4359.  4686.  4911.  5059.  6077.  5268.  5554.  5665. 
5702.  5755.  5861. 

thurhi  b)  thurh  nühscipi  5553.  1957.  4276. 

a)  17.  422.  837.  898.  1958.  2545.  3300.  3582.  4050.  4277.  4289. 
4684,  5246.  6620.  Fraglich  ist  thurh  drohtinea  traft  3532.  4044. 
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wiä:  widßundo  ntth  52^  63'.  1276*. 

mid:  mid  Muttru  kugi  467\  546'.  1383'.  1403'.  1580'.  1935'. 
3324\  Oberall  dieselbe  Formel.  Ferner  mid  leohtu  hugi  290',  mid 
mldiu  hugi  4206. 

In  allen  Fttllen,  mit  Ausnahme  des  vorletzten,  schreibt  C  hugiu. 
Der  eine  Fall  konnte  Versehen  sein,  da  C,  wie  unten  erörtert  werden 
wird,  bedeutend  treuer  als  M  ist,  so  neigt  sich  hier  die  Wagschale  zii 
Oansten  von  C. 

Dazu  noch  mid  mannun  mer  4565. 

for:  for  Uudio  bam  4762,   C  furi.  far  6gun  godea  1977. 

ant:  arU  nuon  dnges  5631. 

Von  Pronominalstämmen  finden  sich  folgende  Fälle: 

%8i  is  endago  3348,  is  friund  angegin  3041,  is  engilon  1087, 
» }Mi  harn  1462,  ferner  247.  1264.  2930.  3615.  4970.  5010. 

min  gSst  is  garo  4781,  mtn  mahtig  fader  828. 

ihiu9  ihiod  vnli  4194. 

hwat  tkiod  gumo  2575. 

hwar  krist  giboran  617. 

hwd  Hof  is  that  5034. 

ihe  heten  was  2704,  thie  rihtien  scal  627,  hie  ddpean  scal  1005, 
ik  fullon  scal  4767. 

Auch  der  Artikel  ist  häufig  vertreten: 

ihat  bam  godes  2415.  5122.  5261,  ~  Uttdeo  bam  1037,  ~  hoha 
hib  5575.  2713.  3750.  4621. 

thes  Mudgumm  2783,  ^  wolcnes  wliH  3152,  ^  billes  biti  4903, 
--thegnet  githdhO)  5583,  ihem  heritogon  5465. 

Üud  Oriste  ni  was  (conj.). 

Auch  der  Artikel  an  dieser  Stelle  ist  nicht  bedenklich.  Ich 
erinnere  an  das,  was  Rieger,  Zs.  f.  d.  Philol.  7,  30  sagt: 

„Auch  die  übrigen  Pronomina  werden  oft  genug,  wie  die  prono- 
mischen Adverbien,  über  die  nachfolgenden  Begriffswörter  durch  den 
fieim  emporgehoben,  in  viel  weiterem  Umfang,  als  unser  jetziges 
Sprachgefühl  die  rhetorische  Betonung  zuläßt.  Die  Neigung  der  jugend- 
lichen Sprache,  die  sich  hier  kundgibt,  hat  bereits  Hügel  (über  Otfrids 
Yersbetonung  p.  7  ff.)  erkannt  und  nachgewiesen."  Ich  erinnere  nur  an 
den  im  Beow.  dreimal  erscheinenden  Vers  on  p&m  dcege  -^  pisses  lyfes^ 
B.  196.  791.  807,  dessen  Betonung  sich  durch  die  Parallele  Hei.  4600, 
an  ihem  dagum  —  thegno  liobost  als  alte  Eigenthümlichkeit  erweist. 

V  Für  diesen  Vers,  der  darch  die  zweisilbige  Mittelsenknng  UDSchSn  wird, 
lieft  die  Ändemng  in  gülMti  nach  676*  nahe. 
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Deshalb  halte  ich  es  recht  wohl  für  möglich,  daß  in  unseren 
Fällen  der  Artikel  einen  Nebenton  und  damit  eine  Vershebung  trägt. 
Oewöhnlich  ist  er  natürlich  unbetont. 

Vereinzelt  stehen:  Thuo  ndkide  3671*,  sd  gomade  5021,  8$  liof 
80  led  1332,  er  ddmea  dage  4338,  neo  endi  ni  cumid  267. 

Man  beachte,  daß  die  Metrik  des  Heilands  keine  Fälle  aufweist, 
wie  die  aus  dem  Ags.  rm  §.  28  meiner  Arbeit  zusammengestellten, 
daß  man  also  auch  für  das  Altsäcbsische  keine  Berechtigung  hat, 
die  Mittel vocale  der  abgeleiteten  Verba  noch  als  lang  anzusetzen. 

In  den  Versen  unstcdti  stoec  4082*,  unsculdige  seole  752*,  unholde 
an  hugi  3720*  haben  Haupt-  und  Nebenton  nur  gewechselt.  Die 
gewöhnliche.  Betonung  ist  ünhblde,  wir  haben  hier  Unholde. 

Folgende  Verse  sind  nach  E  zu  lesen :  ni  förhteät  te  filo  4706, 
ne  ntä^n  ne  hatul  3272 j  ni  gadoling  thin  5212,  obgleich  der  Nebenton 
vielleicht  nicht  ganz  so  deutlich  ist,  als  sonst  in  den  E -Versen. 

antfengun  ü  ferh  3351*  ist  der  einzige  Vörs  mit  Verbalpräfix. 
Vielleicht  ist  auch  er  nach  E  zu  lesen,  oder  besser  umzustellen 
18  ferh  antfengun. 

the  cuning  te  quenun  2709*,  lies  quänuy  the  dmbähtmän  2155*?, 
te  handbanon  5199.  - 

Ich  glaube  nicht,  daß  te  einen  Ton  tragen  kann,  doch  stimmen 
die  Handschriften  hier  nicht  überein. 

Zu  bemerken  ist  noch,  daß  neben  den  einsilbigen  Formen  der 
Präpositionen  zum  Theil  auch  zweisilbige  überliefert  sind,. so  thurü 
statt  thurh  in  C,  furi  st.  for,  midi  st.  mid.  Werden  diese  eingesetzt, 
so  wird  meine  Annahme  noch  glaubliohBr..  Denn  wenn  wir  auch 
^  X  =  -  werthen,  so  ist  die  metrische  Wirkung  beider  Formen  doch 
eine  andere.  *) 

Für  die  Präposition  'an'  liegen  zwar  keine  zweisilbigen  Formen 
mehr  vor,  wohl  aber  für  das  Adverbium.  Wir  wissen  aber  durch  die 
Sprachgeschichte,  daß  einst  ana  vorhanden  war.  Da  nun  sicher  ein 
Theil  der  Verse  mit  an  alte  Formeln  enthält,  wie  sich  aus  dem  überein- 
stimmenden Gebrauch  des  Altsächsischen  und  Ags*  ergibt,  so  haben  die 
vorliegenden  Verse  früher  einmal  einen  zweisilbigen  ersten  Fu(^  ge- 
habt, und  dieser  ist  erst  durch  die  Sprachentwicklung  zu  einem  ein- 
silbigen geworden. 

Man  sieht  also ,  die  Mehrzahl  wird  nach  ausgeprägten  Typen 
gebildet^  und  fast  überall  stehen  Worte  in  dieser  „Eingangssenkung'', 

')  Vgl.  SieveiV  Bemerknngen ,    Beitr.  .13,  146    la  den   ähnlichen  VerhäUnissen 

bei  Otfrid. 
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%a  denen  man  wirklich  das  Zutrauen  haben  kann,  daß  sie  eine  Hebung 
ZQ  tragen  fähig  sind.  Nur  wenige  Verse  gaben  zu  Bedenken  Anlaß, 
wie  ja  auch  einige  andere  den  Typen  nicht  genfigen  und  daher  schon 
TOD  Eaufimann  beanstandet  sind.  Man  vergleiche  auch  hier  die  Ein- 
gangssenkung  ron  C*.  Diese  bietet  ein  anderes  Bild,  z.  B.  gifrumid 
kbdi  105^  forgetan  wddi  132^ 

Dieser  Punkt  liegt  im  Hei.  bedeutend  günstiger  als  im  Ags. 
Und  die  Ursache  sehe  ich  in  der  Ausbildung  des  Auftaktes,  den  das 
Ags.  nur  in  geringem  Umfange  kennt.')  Es  wäre  schwer  zu  sagen, 
wie  der  Auftakt,  der  in  Sievers'  Theorie  keine  Stelle  hat,  in  so  gro- 
ßem Umfange  im  Hei.  hätte  entstehen  können,  wenn  diese  Theorie 
richtig  wäre.  Wenn  man  aber  den  ags.  Vers  taktierend  auffaßt,  so 
war  allerdings  eine  Möglichkeit  gegeben.  Sobald  das  strenge  metrische 
ÖefUil  des  Ags.  etwas  yerloren  ging,  so  konnte  leicht  der  Werth 
der  Eingangssenkung  des  Typus  C  sich  ändern.  Von  einem  Verse 
wie  gifrumid  hahdi  lOö*^  zu  gecorana  tcurdun  IV  ist  nur  ein  kleiner 
Schritt.  Standen  diese  beiden  Muster  erst  neben  einander,  so  war  der 
weitere  Weg  einfach  genug. 

Das  weniger  feine  metrische  Geftlhl  des  Helianddichters  ke weisen 
auch  die  C- Verse.  Während  im  ags.  Verse  nach  x  X  '^  x  »^  x  f*8t 
durchweg  gemieden  werden,  finden  sich  im  Hei.  deren  eine  ganze 
Reihe.  Mit  Synkope  der  ersten  Senkung  an  godes  namon  1456  7, 
x-x^'X  25,  xxx^x^X  ^^  u.  s.  w.  Man  kann  daraus,  denke  ich, 
mit  einiger  Sicherheit  schließen,  daß  der  Hel.-Dicbter  einen  Vers  wie 
an  huok  scnban   14   nicht    mehr   x  -  I  -^  X    gemessen   hat,    sondern 

x-^i-^X- 

Daß    diese    dreitaktigen   Verse    zunächst    zu   Bedenken    Anlaß 

geben  würden,  habe  ich  mir  keinen  Augenblick  verhehlt,  habe  das 
&acb  gleich  offen  geäußert.  Unmöglich  ist  aber  die  Annahme  nicht, 
und  da  damit  eine  yoUständige  Einheit  gewonnen  wird,  so  habe  ich 
nicht  am  dessentwillen ,  weil  die  Annahme  nicht  gleich  plausibel  er* 
scheint,  die  ganze  Hypothese,  für  die  so  wichtige  Qründe  sprechen, 
verwerfen  können.  Nur  die  Hypothese  kann  die  richtige  sein,  die 
die  Thatsachen  völlig  erklärt.  Weder  Sievers  noch  Möller  können 
einen  Ghrund  angeben,  warum  in  x  -  ^  x  ^^^  X  -  ~  X  ^^ö  ^''^te  Silbe 
nicht  durch  dieselben  Worte  gebildet  werden  darf,  daß  hier  Silben 
erscheinen,  die  dort  verpönt  sind,  und  auch  Heusler  wird  es  nicht 
können. 


*)  Vgl.  I,  70. 
6E1MARIA.    Mev»  lUik«  XXIT.  (XXXYJ.)  Jabr  1 1 
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Wir  kommen  jetzt  zu  der  zweiten  nothwendig  zu  beantworten- 
den Frage:  Wie  weit  sind  auoh  im  Heliand  die  Verse  des 
zweiten  Halbverses  und  die  des  ersten  mit  einfacher 
Allitteration  dreihebig,  wie  weit  sind  vierhebige  anzu- 
setzen? 

Eine  allgemeine  Bemerkung  gehe  voran.  Der  Heliand  stimmt 
mit  dem  Ags.  in  der  Setzung  der  Allitteration  durchaus  überein.  Der 
zweite  Halbvers  hat  einfache  Allitteration.  In  dem  ersten  wechseln 
einfache  und  doppelte.  Da  wir  den  Orund  dieses  Verhältnisses  im 
Ags.  erkannt  zu  haben  glauben  ^  —  sie  beruht  auf  einfachen  rhyth- 
mischen Qesetzen,  —  so  ist  die  nothwendige  Forderung,  daß  auch 
im  Hei.  das  f&r  das  Ags.  aufgestellte  metrische  System  in  der  Haupt- 
sache seine  Geltung  hat.  Wäre  dies  nach  Ausweis  der  Thatsachen 
nicht  der  Fall,  so  müßte  dies  in  hohem  Grade  gegen  die  aufgestellte 
Theorie  bedenklich  machen. 

Die  A- Verse  mit  einfacher  Allitteration  haben  gewöhnlich  ein- 
oder  zweisilbige  Senkung.  Wir  finden  einschließlich  der  Verse  mit 
ein-  und  zweisilbigem  Auftakt 


-'xx-^x 

b)  868 
o)  252 
b)  452 
a)  130 

-^xxx-'x 

b)  62 
a)    21 

-xxxx-x 

b)  17 
a)      6 

•^xxxx-^x 

b)      2. 

Im  Ganzen  also  1702  mit  ein-  und  zweisilbiger  Mittelsenkung  gegen 
108  mit  mehrsilbiger.  Von  diesen  fallen  durch  Annahme  von  Eli- 
sion und  nach  den  Gesetzen  der  später  zu  entwickelnden  Senkungs- 
bildung  eine  große  Anzahl  zu  den  zweisilbigen,  so  daß  nicht  zu  viel 
Ausnahmen  bleiben. 

Bei  Doppelallitteration  finden  sich  mit  dreisilbiger  Senkung 
einschließlich  der  Verse  mit  Auftakt  482,  mit  viersilbiger  Senkung  312. 
Man  erkennt  also  auch  hier  deutlich  den  Unterschied  zwischen  Vers^ 
mit  einfacher  und  Doppelallitteration. 

Es  wäre  unbedachtsam ,  sich  über  diese  Thatsachen  hinweg- 
zusetzen und  beide  Halbverse  gleichmäßig  aufzufassen,  in  beiden 
Fällen  zwischen  die  beiden  Stabworte  eine  Hebung  zu  legen,  wie  es 
Möller  und  Heusler  thun.    Kurz,  die  Verse  mit  einfacher  AllitteratioD 
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sind  ihrer  großen  Mehrzahl  nach  dreihebig;  nur  bei  Doppelallitteration 
därfen  wir  4  Hebungen  ansetzen. 

Die  größte  Anzahl  der  Silben,  die  zwischen  den  beiden  Stab- 
reimen liegen,  ist  6.  Diese  Zahl  entspricht  ebenfalls  den  angenommenen 
Senkungsbildungen.  Je  zwei  Silben  als  Senkung  mit  einer  Silbe  als 
Hebang  ergeben  5;  an  einigen  Stellen  finden  wir  also  dreisilbige 
Senkang. 

Die  B-Verse  zeigten  im  Ags.  gleichfalls  eine  sichere  Beschrän- 
kung. Zwischen  dem  Stabwort  und  der  letzten  Hebung  liegen  im 
Ags.  nur  zwei  Silben.  Auch  in  diesem  Punkte  stimmt  der  Heliand  in 
der  Hauptsache.  ELauffmann  sagt  a.  a.  O.  324:  jt^lM  Mal  ist  Typus  B 
im  Heliand  zu  belegen.  Die  Hauptmasse  filllt  dem  zweiten  Halb- 
yers  zu,  nämlich  2357,  und  zwar  bei  einsilbiger  Mittelsenkung  1670, 
bei  zweisilbiger  687.  Auffallend  klein  ist  das  Contingent  der  ersten 
Halbyerse  bei  Doppelallitteration:  245;  bei  einfacher  562.  Auch  hier 
flberwiegen  die  Belege  für  einsilbige  Mittelsenkung  168  resp.  396 
gegen  77  resp.  166  bei  zweisilbiger^.  Ich  weiß  nicht,  ob  Kaufmann 
in  die  Gesammtsumme  die  Verse  mit  dreisilbiger  MittelsenkuBg  mit 
eiogerechnet  hat,  was  man  ans  seinen  Worten  schließen  mttßte.  Die 
Zfthl  der  Verse  mit  ein-  und  zweisilbiger  Senkung  ergibt  nänüich 
schon  die  angeführte  Gesammtsumme.  Indeß  macht  das  nichts  aus. 
Die  Zahl  der  Verse  mit  dreisilbiger  Senkung  ist  gering,  wie  man  aus 
dem  p.  323  Angefahrten  ersieht.  Zu  bemerken  ist,  daß  wie  im  Ags. 
kein  Unterschied  zwischen  Versen  mit  einfacher  und  Doppelallitte- 
ration vorhanden  zu  sein  scheint. 

In  diesen  beiden  Punkten  stimmt  also  das  Altsächsische  fast 
vollständig  zum  Beowulf,  nicht  so  aber  in  dem,  was  dem  Stabwort 
yorausgeht.  Bei  B-  und  C^- Versen  ist  das  Maximum  der  „Eingangs- 
senkong^  hier  4  und  5  Silben,  eine  Zahl,  die  sich  leicht  aus  der  einen 
Hebungssilbe,  zwei  Senkungssilben  und  einem  ein-  oder  zweisilbigen 
A&fUkt  erklärt. 

Da  wir  gesehen  haben,  daß  die  Senkungsbildung  im  Heliand 
an  zwei  bedeutsamen  Stellen  der  im  Ags.  gleicht,  und  damit  die  Ver- 
mathung  begründet  wird,  daß  sie  auch  an  anderen  Stellen  gleich  sein 
muß,  so  kämen  wir  für  den  Heliand  nicht  weiter  als  auf  allerhOchstens 
6—7  Silben.  Wir  finden  sie  aber  bis  9  und  10  Silben  ^),  und  es  folgt 
daraus,  da  die  Differenz  gerade  3  beträgt,  daß  wir  noch  eine  Hebung 
anzusetzen  haben.  3  Silben  im  Auftakt  -f-  (1  +  2)  +  (1  +  2)  =  9. 


')  K.  818,  328,  883. 

ir 


156  "■  HIRT 

Diese  oberflächliche  Berechnung  lehrt  uns,  daß  unter  den  B  und  C 
eine  Anzahl  vorhanden  sein  muß,  die  aus  4  Hebungen  besteht,  mit 
der  Allitteration  auf  der  dritten  Hebung,  xy^.- x^ixx-xCx) - 
So  ist  das  Schema  des  Verses.  Man  sieht,  der  Ausgang  wird  vor 
Allem  gewahrt. 

Wie  steht  es  indeß  mit  den  Versen  mit  Doppelallitteration?  Ein 
vierhebiger  Vers  mit  Allitteration  auf  dritter  und  vierter  Hebung 
widerspräche  den   von   uns  aufgestellten  rhythmischen  Verhältnissen. 

Die  Doppelallitteration  findet  sich  einigemale  nur  noch  bei  Versen 
mit  sechssilbiger  Eingan gssenkang,  die  wir  dreihebig  lesen  können: 
that  hi  ne  wlÜea  mid  hlüttro  hügi  1375  M;  dreisilbiger  Auftakt,  zwei- 
silbige Senkung,  than  häbed  he  an  im  sSlbon  sän  14b2,  einsilbiger  Auf- 
takt, Hebung  verschleifbar,  Elision,  zweisilbige  Senkung. 

Ein  einziger  siebensilbiger :  was  im  thuoh  an  iro  gisMie  sdmad 
5964  ist  ebenfalls  nach  den  später  zu  entwickelnden  Regeln  der 
zweisilbigen  Senkungen  correct. 

Ähnlich  liegen  die  Verhältnisse  bei  zweisilbiger  letzter  Senkung. 
K.  32«. 

Bei  C- Versen  endet  die  Doppelallitteration  schon  bei  drei- 
silbiger Eingangssenkung,  wie  sie  ja  überhaupt  bei  diesem  Typus 
nur  sehr  spärlich  vertreten  ist.  K.  331. 

Es  zeigen  aber  auch  die  A-  und  C '-Verse  derartige  lange  Auf- 
takte bis   zu  10  Silben.  E.  307  f.   329.    Ober  7  Silben  gehen  indeß 
hier  nur  wenige  hinaus;  diese  wären  dann  Ausnahmen,  die  sich  zum 
Theil    entfernen    lassen.    Keine  Stelle   des  Verses  ist  ja  leichter  der 
Veränderung  ausgesetzt    als    diese  „Auftakte*',    in   denen   leicht  eine 
ursprünglich  nicht  vorhandene  Partikel,  ein  Pronomen  oder  dergleichen 
eingesetzt  werden  kann.  Jedenfalls  ist  das  Eine  klar,  daß  im  Hei.  im 
zweiten  Halbverse  sicher  vierhebige  Verse  erscheinen  mit  der  Allitte- 
ration auf  der  zweiten  Hebung.   Und  zwar  kann  nach  dem  Stabwort 
die  Senkung  ausgefüllt  oder  synkopiert  werden.    Z.  B.: 
endi  rnid  gilhbon  ghi^n  290^ 
than  läng  hie  giwdld  ihtä  70^ 
eflho  hwär  thiu  werold  scdld^  45. 

Wir  haben  schon  angedeutet,  daß  derartige  Verse  der  sonstigen 
Verwendung  der  AUitteration  entsprechen.  Auch  hier  ist  die  Allitte- 
ration das  Mittel  zur  Bindung  zweier  rhythmischer  Reihen,  steht  aber 
auf  der  zweiten  Hebung,  um  die  ganze  viertaktige  Reihe  zusammen- 
zuhalten.') Das  wäre  auf  der  ersten  Hebung  nicht  möglich,  da  dann 

»)  Vgl.  I,  106. 
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ein  neaer  Gipfelpunkt ,  eine  neue  Abtheilang  auf  der  dritten  Hebung 
auftreten  würde.  Derartige  Verse  Bind  nicht  selten,  wenn  sie  auch 
gegenüber  der  großen  Menge  der  anderen  ssurücktreten. 

Kauffmann  sagt  am  Schiasse  seiner  Abhandlung  S.  354:  ^Eine 
nicht  unwesentliche  Neaerung  auf  Seiten  des  Heliand  bietet  die  That- 
Mche  dar,  daß  Typen,  welche  im  Ags.  (und  Altnord.)  nur  dem  ersten 
Halbyerse  zukommen ,  auch  auf  den  zweiten  übertragen  werden  und 
umgekehrt.  So  haben  die  erweiterten  Typen  D  -^xl-XX  ^°^ 
^  -lxxl~X  ^™  ^ß^'  ^^^  ^^  ersten  Halbvers  ihre  Stelle,  während 
im  Heliand  von  einer  solchen  Beschränkung  nichts  zu  finden  ist.^ 
Prüfen  wir  die  Sichtigkeit  dieser  Behauptung!  Die  erweiterten  Typen 
D  and  £  sind  im  Ags.  vierhebig  und  erscheinen  fast  nur  mit  Doppel- 
«üitteration.  Würden  sie  im  HeL  im  zweiten  Halbvers  erscheinen, 
80  Ultten  wir  in  demselben  vierhebige  Verse  mit  AUitteration  auf 
der  ersten  Hebung.   Das  ist  nach  unserer  Theorie  nicht  möglich. 

K.  347  führt  drei  Fälle  an: 
envaldes  brödes  1068. 
h^enriki  wirdid  956. 
elitkioda  qimm  im  2975. 
Der  letzte  Vers  ist  schon  wegen   des  Ausganges  quam  im  anstößig. 
S.  schlägt  daher  in  der  Anmerkung  zu  der  Stelle  vor  quam  im  elitkioda 
zu  schreiben,  was  Behaghel  mit  Recht,  wie  ich  glaube,  in  den  Text  setzt. 

In  den  beiden  anderen  Fällen  halte  ich  den  Nebenton  nicht  für 
so  schwer,  daß  man  nicht  darüber  sich  hinwegsetzen  könnte.  Viel- 
leicht bietet  sich  aber  eine  andere  Verbesserung.  956  ist  die  Cäsur 
zweifelhaft. 

Die  übrigen  Fälle  mit  kurzer  Nebentonsilbe  toerdskepi  thinan  2056 
sind  unbedenklich.  Es  ist  nicht  gegen  den  Gebrauch  des  Ags.,  wie 
K.  sagt,  daß  solche  Verse  im  zweiten  Halbvers  erscheinen. 

Man  vergleiche  hedlumdu  dynedi  Beow.  1318 ,  aundumdu  äunede 
1907,  hoUvmdu  sSce  1370,  gladum  9unu  Frddan  2026,  andsware  c^dan 
El.  318.  Cr.  636,  godes  bodan  acegdon  Cr.  1305.  Möglicherweise  also 
zwei  Fälle,  während  der  sicher  erweiterte  Typus  im  ersten  Halbvers 
tlber  40  Mal  erscheint. 

Es  bleibt  noch  hebenriki  %»  gindhid  878  übrig.  Heyne  und  Rückert 
theilen  nach  Sievers  hebeni'iki  \\is.  In  der  dritten  Auflage  setzt  Heyne 
die  Cäsur  nach  is»  Es  wird  dies  richtig  sein. 

Der  einzige  Vers  im  ersten  Halbvers,  der  nach  Kauffmann  ein- 
fachen Beim  hat,  ist  ddmeadag  the  mdreo  4353.  Der  Vers  ist  vierhebig 
mit  AUitteration  auf  erster  und  zweiter  Hebung  domesdag. 
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Alle  ttbrigen  Erweiterungen  dieses  Typus,  wie  x  >^  ^  |  jl  ,  sind 
nicht  von  Bedeutung,  da  hier  keine  neue  Hebung  eingeführt  isty  son- 
dern nur  nach  der  ersten  Hebung  keine  Synkope  eingetreten  ist,  sie 
bestehen  aber  aus  5  Gliedern. 

Aber  auch  hier  scheinen  Erweiterung  nach  vom  vor  sich  ge- 
gangen zu  sein,  analog  den  C '-Versen.  Dahin  gehören  nicht 

iip  te  them  alamahtigan  gode  903. 

thar  uppe  far  them  alowcddon  fader  1973, 
da  nichts  im  Wege  steht,  hier  up  und  uppe  als  Stäbe  zu  fassen,  wohl 
aber       an  dllun  weroldlustun  wesa  1658. 

an  thina  friduwara  faran  483. 

ällaro  elithiodo  cuman  2232. 

thd  whrd  that  heteneuninges  bodon  159. 
Es  kommt  hier  auf  die  Gröüe  des  Auftaktes  an,  den  man  an- 
nehmen will.  Da  wir  in  allen  bisherigen  Fällen  den  Auftakt  nicht 
sicher  festsetzen  konnten,  so  müssen  wir  uns  an  die  Stelle  wenden, 
in  der  Auftakt  sicher  vorhanden  ist,  namentlich  an  die  sicher  vier- 
hebigen  Verse,  die  mit  dem  Stab  wort  beginnen ,  A-,  D-  und  E- Verse. 
Erweiterte  vierhebige  E- Verse  bieten  nur  einsilbigen:  so  HobUca 
l$ra  1277.    K.  347. 

D -Verse  bieten  gewöhnlich  einsilbigen 

that]  4rl  thurh  itntreäwä  1526.    K.  340, 
seltener  zweisilbigen 

iro  tidi  i^wdrdee  3704. 

mtnen  gest  an  godee  unllion  5655, 
dreisilbigen  in  te  them  is  jungron  geginwardun  3297. 

In  .  den  A- Versen  findet  sich  bei  Doppelallitteration  mit  drei-, 
vier-,  fünf-,  sechssilbiger  Mittelsenkung  zweisilbiger  Auftakt  noch 
einige  Male. 

them  18  eäligiln  gestdün  3174. 

iuwa  wirk  endi  iütüan  tUlÜon  1402. 

ihero  wördo  eiidi  thero  werkb  1551.  Vgl.  E.  304. 
Dreisilbiger: 

ne  eulic  bam  ne  sulic  bdcan  592,  12mal.    K.  305. 
Viersilbiger  bei  fünfsilbiger  Mittelsenkung  nur  einmal: 

ne  an  thinun  wördun  ni  an  thinun  tvArldtn  5088. 
Es  ist  Elision  möglich. 

Das  Resultat  also  ist,  vor  sicher  vierhebigen  Versen  erreicht  der 
Auftakt  nur  den  Umfang  von  3  Silben.  Das  ist  für  den  Heliand  sehr 
günstig  zu  nennen,  und  steht  dem,  was  wir  im  mhd.  Epoa  finden, 
nicht  allzu  fern.  Das  Nähere  unter  dem  Capitel  Auftakt 
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Darnach  hat  man  die  £- Verse  zu  beortheilen.  Es  kann  keine 
Bede  dayon  sein^  yier-  und  fttnfsilbigen  Auftakt  anzusetzen. 

Als  vierhebige  Verse  müßte  man  auch  die  D*  Verse  j.  -l  ^.y^  mit 
klingendem  Ausgang  in  Anspruch  nehmen.  Derartige  Verse  existieren 
aber  im  Hei.  ebensowenig  als  im  Ags.  Die  von  Eauffmann  so  auf- 
gefaßten fallen  unter  die  beim  Ags.  aufgestellten  Kategorien. 

fSl  unsedni  163\  2459.  4957. 
Dieselbe  Verschiedenheit  in  der  Betonung  nehme  ich  für  die  zahl- 
reichen Composita  mit  alo,  al  an.  Allerdings  läßt  sich  dies  nicht 
streng  beweisen,  wohl  aber  aus  dem  Schwanken  in  der  Jetzigen  Be- 
tonung schließen.  Auch  wir  betonen  ja  allwissend ,  allmächtig.  Man 
lese  also:  göd  aUmdhlkg  245.  1766.  4038,  krüt  alowaUo  813.  1297. 
3139.  3954.  3974  u.  s.  w. 

Für  die  übrigen  Fälle  setze  ich  Endbetonung  an  wie  im  Ags.: 
hämritteandiün  343,  wel  huggendies  3673,  ei'dbüandiun  4316,  dago  Ho- 
boito  485,  gode  werdoston  1299,  tinsculdignä  3086.  uheundigani  2722.  ßf 
thQsmc^  2872,  magad  frtlica  3967,  gumon  Qstronea  562.  669.  697. 

Besonders  häufig  sind  die  Verse  mit  dröhtinis:  bam  drohtines 
5431  u.  s.  w.  Ich  habe  38  Fälle  notiert,  ohne  mich  dafür  verbürgen 
zu  wollen,  daß  es  nicht  noch  einige  mehr  sind. 

Andere  Fälle  sind:  godes  ambusni  2451,  that  godes  äi'undt  289, 
glau  andwordl  930.  1759  (oder  andwördi)^  thiodarbedies  4919.  3610, 
harn  Israheles  951,  fi-ume  mankunmes  4159. 

Dreimal  erscheint  der  Vers  sien  ana  wei^pe  3871.  3941.  3946. 
C  schreibt  an.  Dazu  kommt  aegel  vpp  dädun  2238.  Sie  haben  in  den 
beiden  Versen  des  Beow.:  folc  td  scegon  1423,  weros  on  säwon  1651 
ihre  Parallele.  Ich  nehme  jetzt  an,  daß  in  diesen  Fällen  ebenfalls 
dem  Metrum  zu  Liebe  eine  Änderung  der  natürlichen  Betonung  ein- 
getreten ist.    Für  2238  liegt  die  Änderung  von  dddun  in  dedun  nahe. 

Ob  in  scrid  forthwardes  5781  eine  Ausnahme  zu  sehen  ist,  lasse 
ieh  dahingestellt.  Als  einzige  sichere  Ausnahme  bleibt  nur  en  himil- 
riki  3508.    Es  folgt  einer  Schwellverspartie. 

Wenn  man  diesen  gegenüber  die  Verse  mit  Doppelallitteration 
betrachtet:  idis  antheti  156,  adalandbäri  1196,  weron  wamdädi  1622, 
gumon  gladmddie  2007,  so  wird  man  wohl  zugestehen  müssen,  daß 
ein  Unterschied  yorhanden  ist.  Auch  hier  schließe  ich,  ganz  ab- 
gesehen von  allen  anderen  Factoren,  aus  dem  fast  gänzlichen  Fehlen 
Ton  Versen,  wie  weron  wamdädi  1622,  die  wir  ±  j.  ^y^  messen  müssen, 
daß  die  im  zweiten  Halbvers  vorhandenen  Verse  mit  Unrecht  so  an- 
gesetzt werden,  wie  es  Kauffmann  thut. 
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Heusler  a.  a.  O.  findet  diese  Annahme  besondert  bedenklich. 
Auf  seine  Bemerkungen  muß  ich  Folgendes  erwidern.  Elrstens,  daß 
diese  Verse  von  den  D -Versen  mit  Doppelallitteration  unterschieden 
werden  müssen^  erscheint  mir  unzweifelhaft.  Zweitens,  für  die  Erklä- 
rung bieten  sich  noch  zwei  andere  Möglichkeiten.  Man  kann  klingen- 
den Ausgang  annehmen,  der  keine  Hebung  trägt,  weil  die  vorher- 
gehende Silbe  nur  nebentonig  ist.  Man  kann  Accentversetzungen 
vermuthen:  mancynnes.  Vgl.  für  diese  Annahme  Noreen  in  Pauls 
Grundriß  I,  456,  §.  62  I,  1  u.  2.  Solche  Verhältnisse,  wie  sie  das 
Nordische  bietet,  wären  auch  für  das  Westgermanische  möglich. 
Aber  nach  dem,  was  uns  die  Sprachgeschichte  lehrt,  halte  ich  in  der 
Hauptsache  an  meiner  Annahme  als  der  wahrscheinlichsten  fest 
Ich  werde  dieselbe  später  auch  nach  ihrer  sprachgeschichtlichen  Seite 
im  Zusammenhang  erörtern. 

Damit  ist,  denke  ich,  bewiesen,  daß  die  überwiegende  Zahl  der 
A- Verse,  d.  h.  derer,  die  auf  der  ersten  Hebung  die  AUitteration  tragen, 
hinter  diesem  ersten  Fuß  nur  noch  zwei  haben.  Das  ist  die  größte 
Anzahl  der  Verse  des  zweiten  Halbverses. 

Vor  Allem  muß  Möller  und  Heusler  gegenüber  darauf  hin- 
gewiesen werden,  daß  alle  Thatsachen  darauf  hindeuten,  daß  auf  die 
Silben,  die  in  A  und  B  der  allitterierenden  Silbe  folgen,  keine  Hebung 
fiÜIt,  daß  man  nicht  Mläges  gSstes  50,  guödero  thiedo  75,  thar  thaJt  hkläge 
harn  663  lesen  darf. 

Ich  gebe  im  Folgenden  eine  systematische  Übersicht  der  im 
Heliand  erscheinenden  Versformen.  Wir  müssen  dabei  drei  große 
Kategorien  unterscheiden. 

I.  Dreihebige  Verse  des  zweiten  und  ersten  Halb- 
verses. Dieselben  können  im  ersten  Halbvers  Doppelallitte- 
ration haben. 

n.  Vierhebige  Verse  des  zweiten  und  ersten  Halb- 
verses. Das  allitterierende  Wort  steht  auf  der  zweiten  oder 
dritten  Hebung.  Daneben  kann  im  ersten  Halbvers  eine  andere 
Hebung  mitallitterieren. 
in.  Vierhebige  Verse  des  ersten  Halbverses.  Doppel- 
allitteration oder  bei  den  A^- Versen  AUitteration  auf  der 
dritten  Hebung  (zweiten  Dipodie). 

I.  Dreihebige  Verse  des  zweiten  und  ersten  Halb- 
verses. 

Das  Schema  ist :  _  ><  _  v^  _ 


ZUB  METBIK  DES  ALT6ÄCHBIBCHEN  etc.  161 

Wir  unterscheiden;  ob  die  AUitteration  auf  der  ersten  (A)  oder 
«weiten  (B)  oder  dritten  (C)  Hebung  steht. 

Ä)  Die  Regel  des  ags.,  daß  eine  Senkung  fast  durchweg  syn- 
kopiert wird,  ist  im  Hei.  nicht  vorhanden. 

Es  fallen  hierher  zunächst  Sievers'  A -Verse  mit  zweisilbiger 
Schlaßsenkung.  huldeo  thinaro  5014,  rtkiea  drohtines  5905.  Femer  308. 
1438.  2433.  2555.  3123.  4371  u.  s.  w.  Vgl.  Eauffmann  286. 

Alle  diese  Verse  sind  Stützen  für  die  Betonung  manega  wärbn. 
Man  kann   die  angeführten  gar  nicht  anders  als  dreihebig  auffassen. 

Eben  denselben  Bau  zeigen  die  schon  oben  besprochenen  D-  und 
£ -Verse.  Auch  diese  sind  so  deutlich  dreihebig,  als  man  nur  wün- 
schen kann. 

Gewöhnlich  ist  aber  auch  im  Heliand  eine  der  beiden  Senkungen 
synkopiert. 

Äa)  Die  zweite  Senkung  ist  synkopiert  (j^x-«-)- 
Sievers   A- Verse,    wie:   fingron    scrtban  32**,     manega    wäron   1% 
hHag  ioord  godes  7*. 

Im  ersten  Halbvers  kann  die  zweite  Hebung  mitallitterieren. 
Bei  der  dritten  ist  es  natürlich  unmöglich,  metod  gimarcod  128. 

Als  Unterabtheilung  führe  ich  die  C*- Verse  an:  an  leuicunnea 
1615*^,  gifrumid  habda  105",  fan  heianwange  275**,  fon  gode  aeggean 
528',  bAolan  wet^dan  1394'. 

Mit  Doppelallitteration :  ü  sunu  senda  1042',  gtsald  selbo  5857'. 

Ab)  Die  erste  Senkung  ist  synkopiert  (-j-x-). 

Die  Mehrzahl  von  S.  D-  und  E-Versep:  seif  upp  ares  2250**, 
Höht  wolean  sken  3144*",  helagna  ght  \V. 

Im  ersten  "EL^ilhy^TB^helmsiUeandiun  343,  waldand  giaprak  39| 
hetagna  Orüt  460. 

In  diesem  Typus  kann    die   zweite  oder  dritte  Hebung  mit- 

sllitterieren.  Sievers  gründet  darauf  seine  Unterscheidung  von  D-  und 

£ -Versen,  die  aber,  sobald  uns  die  AUitteration  im  Stiche  läßt,  nicht 

Qberall  mit  Sicherheit  durchzuführen  ist.  Vgl.  Beitr.  10,  256  ff. 

a)  Die   zweite  Hebung  trägt  den  zweiten  Stab.  Hof  landes  ward 

626,  war  waldand  Crüt  916,  idia  enatio  fol  261,  ubil  arbetaam 

1356  u.  s.  w.    Vgl.  K.  336. 
ß)  Die  dritte  Hebung  trägt  den  zweiten  Stab,  waldandea  ward  575, 

mdiea  ard  1125.  fiaknet  an  fldd  2630  u.  s.  w.    E.  341. 

Thatsächlich  ist  der  Unterschied  in  der  Betonung  vielfach  nicht 
bedeutend  gewesen. 
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Ac)  Beide  Senkungen  sind  synkopiert.  Auflösung  der 
letzten  Hebung.  A^-  und  D^- Verse.  Eauffmann  297.  334,  unrim  cuman 
410^  godes  andsacun  4421^,  hriap  up  thanen  3364^ 

Erster  Halbvers:    lofioord   manag  413,    didmdd   cuning  703, 

Crist   godes   sunu  4062.    Auch    hier    kann    eine   der    beiden    anderen 

Hebungen  mitallitterieren.  AUitteriert  die  zweite  mit^  so  nennt  es  S.  D^ 

allitteriert  die  dritte,  A^. 

d)  Die  zweite  Hebung  allitteriert  mit  hard  harmscare  240, 

hd  holmUihu  1396.  tüta  wdraago  3044.    E.  334. 
ß)  Die   dritte  Hebung  allitteriert  mit  maneraft  mikil  792^ 
sinlif  sehan  1475;  thräwerk  tholon  2604. 

Ad)  Beide  Senkungen  sind  synkopiert.  Auflösung  der 
zweiten  Hebung  -L^x-.  hebaneuninges  82\  91**,  thiodeuninge  2767**, 
hebancuninges  130*. 

Doppelallitteration  ^  die  natürlich  nur  die  erste  und  zweite 
Hebung  trefiPen  könnte,  ist  nicht  zu  belegen.  Die  Beispiele  sind  sehr 
selten. 

B)  Verse,  in  denen  das  allitterierende  Wort  auf  der 
zweiten  Hebung  steht. 

Bd)  Vollverse  ohne  Synkope  der  Senkung.  Sievers 
B -Verse.  -  x'~  X  -  ^^^^  manno  drom  1126**,  drSg  man  win  anfiel  2739^*, 
endi  that  godes  gibod  711^  Mit  Auftakt:  bigan  im  the  wiso  man  312^, 
sie  wärun  fon  awestron  twem  1264^. 

Erster  Halbvers:  that  sie  erbiward  86.  149,  an  that  himiles 
Höht  4643. 

Auch  hier  kann  jede  der  beiden  anderen  Hebungen  mitallitte- 
rieren, eine  Sache,  die  mir  von  besonderer  Wichtigkeit  zu  sein  scheint, 
da  sie  ganz  besonders  gegen  Sievers  spricht,  der  diesen  Wechsel  über- 
sehen hat.  Ich  habe  auf  diese  Thatsache  schon  in  I  aufmerksam  ge- 
macht, und  Luick  ist  sie  in  seiner  Anzeige  meiner  Schrift,  Deutsche 
Lit.  Ztg.  1889,  S.  1824  f.  auch  aufgefallen.  Sein  Auskunftsmittel, 
daß  alle  diese  Verse  mit  Nebenallitteration  am  Anfange  des  Verses 
B -Verse  seien,  die  Doppelallitteration  also  auf  Zufall  beruhe^  ist  un- 
glaublich. 
a)  Die  dritte  Hebung  allitteriert  mit.  obar  bredan  berg  714, 
swiäo  glauwa  gumon  442,  endi  thea  fiscos  foi'd  2852,  that  sia  mid 

them  liudiun  leng  311. 
ß)  Die  erste  Hebung  allitteriert  mit.  Bei  den  Versen ,  die  hier- 
herfallen,   bat   Eauffmann   entweder    die  AUitteration    übersehen 

oder  sie  zu  D  gestellt. 
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Die  Verse  sind  zu  erkennen,  sobald  wir  die  sonst  bekannten 
BetoDungsyerhftlinisse  auf  sie  anwenden.  Nach  diesen  ist  ein  Verbum 
tu  s.  w.  minder  betont  als  ein  Substantivum.  Es  kann  daher  einem  sol- 
chen Yorangehen,  ohne  die  AUitteration  auf  sich  zu  ziehen,  kann  aber 
aach  mitallitterieren.  Darnach  fallen  also  hierher  alle  die  Verse  von 
der  Form  -x-x->  in  denen  der  Vers  aas  einem  Verbum  oder  einem 
anderen  minder  betonten  Wort  und  einem  Substantivam  besteht ,  die 
beide  allitterieren.  Derartige  F&lle  sind:  weldi  waldand  seif  1285,  birid 
bütran  huffi  4611  ^  stigun  stdn  endi  herg  3117^  haldid  hSlag  god  1914, 
ferner  9.  119.  365.  739.  764.  855.  1199.  1295.  1882.  1540.  1748.  1785. 
1850.  2243.  2348.  2594.  3005.  3235.  3617.  3711.  4068.  4165.  4314. 
4315.  4661.  4750.  4856.  5231.  5343.  5678.  Mit  Auftakt:  578.  3349. 
4285.   4309.   4552.   5466. 

Sievers  und  Eauffmann  sehen  diesen  Typus  jl  x  |  -^  X  -  ^ 
Steigerung  von  j.^  |  jl  x  -  ^^  ^^^  erklären  damit  die  hier  auftretende 
Doppelallitteration.  Es  ist  aber  nicht  zu  verwundem,  daß  alle  diese 
Verse  Doppelallitteration  haben,  da  diejenigen ,  die  sie  nicht  haben, 
sondern  auf  der  zweiten  Hebung  allein  allitterieren ,  au  B  xx-X-^ 
gerechnet  werden. 

Bb)  Synkope  der  zweiten  Senkung.  Auflösung  der 
letzten  Hebung  -x-^  ^X- 

Sievers  C^- Verse:  4ndi  mäht  godes  128*^,  thdt  sie  h^encuning  100 
thia  hdbdon  mäht  godes  10^  m  thdrft  thu  stum  wesan  169. 

Erster  Halbvers,  swido  frod  gumo  171,  seulun  sali  toesan 
1363^  aa  ward  thiu  tid  cuman  94. 

Die  Doppelalliteration   regelt   sich   genau  wie  bei   dem  vorher- 
gehenden Typus. 
a)  Die  dritte  Hebung  allitteriert  mit.  was  im  fei  fagar  200, 

sd  spräk  tJiß  iung  gumo  949. 
ß)  Die  erste  Hebung  allitteriert  mit 

Es  gilt  das  oben  Gesagte:  cüdean  eraft  mikil  399,  skSdkm  sJcir 
mter  2908,  oumaji  thttrh  craft  godes  49.  276.  Ferner  784.  1050.  1105. 
1669.  1860.  2783.  3024.  3636.  3911.  4242.  4259.  4634  C.  5286  0.  5332. 
5550.  5798.  5869.  5894.  5972. 

Mit  Auftakt  noch:  1646.  1976.  1996.  2666.  2899.  2900.  3248. 
3698.  4347.  4722.  4743  (Behaghel  hat  falsche  Versthefiung).  5646. 
5774  u.  A. 

Die  Mehrzahl  dieser  Verse  stellt  Eauffmann  zu  C^.  Er  hat  also 
diese  zahlreichen  Verse  mit  Doppelallitteration  nicht  gesehen  oder 
nicht  beachtet.  An  einigen  Stellen  ist  ihm  sein  Verfahren  wohl  selbst 
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nicht  sicher  erschieDen^  da  er  die  Citate  mit  Fragezeichen  versieht. 
Jedenfalls  hätte  er  nicht  so  stillschweigend  an  diesen  Thatsachen 
vorübergehen  dürfen. 

Nun  will  ich  ja  nicht  leugnen,  daß  eine  gewisse  Anzahl  dieser 
Verse  auf  Zufall  beruhen  kann^  aber  sicher  reicht  dieser  zur  Erklä- 
rung hier  nicht  aus.  Die  Ungewißheit  der  Entscheidung  verbietet  ferner 
genaue  statistische  Angaben.  Eauffmanns  Zahlen  können  natürlich 
nicht  mehr  die  richtigen  sein.  Ich  selber  verzichte  darauf,  neue  Zäh- 
lungen anzustellen  und  kann  solche  überhaupt  nicht  für  allzu  werth- 
voll  halten.  Man  sieht  es  ja,  trotz  allen  Zählens  sind  Eauffmanns 
Resultate  sehr  anfechtbar.  Genaue  statistische  Feststellungen  sind  an 
gewissen  Orten  gut  und  nothwendig.  Aber  eine  derartige  etwas  mecha- 
nische Durchzählung  des  Heliands  kann  ich  nicht  für  der  Mühe  ent- 
sprechend halten. 

Unter  den  B  -Versen  gibt  es  noch  eine  Anzahl,  die  auch  die  erste 
Hebung  synkopieren.  Sie  sind  oben  im  Zusammenhang  behandelt. 

C)  Verse,  die  auf  der  dritten  Hebung  das  allitte- 
rierende  Wort  haben.  Sie  sind  noch  selten ^  die  Kategorie  ist 
erst  in  der  Ausbildung  begriffen,  allerdings  auch  schon  im  Ags.  vor- 
handen. 

iko  näm  he  ihia  bdk  an  hand  236,  hwand  im  habde  farliwan 
573  y  hiod  sie  scoldin  gehalon  2367,  ed  hwes  sd  thu  mi  bidis  2756,  hwd 
ihn  noh  wtrdis  behahd  3693,  that  he  is  thi  sän  fargibid  4038,  htod  sia 
eft  te  them  grabe  5745. 

Sie  erscheinen  sämmtlich  im  ersten  Halbvers.  Der  Übersicht 
halber  habe  ich  sie  hierhergestellt,  um  zu  zeigen,  daß  jede  mögliche 
Combination  auch  vorhanden  ist.  ^) 

Mit  diesen  Arten  oder  Typen  der  dreihebigen  Verse  sind  aber 
die  zweiten  Halbverse  des  Heliands  nicht  erschüpft.  Wir  finden  eine 
Anzahl  vierhebiger.  Das  Princip  der  Bildung  derselben  ist  (natürlich 
rein  mechanisch  genommen): 

n.  Es  werden  die  Orundtypen  um  je  eine  Hebung 
vermehrt,  die  vor  den  Typus  tritt.  Ich  bezeichne  diese  Typen 
durch  eine  hinzugefügte  4.  Bei  den  A- Versen  steht  dann  die  AUitte- 
ration  auf  zweiter  Hebung^  bei  den  B -Versen  auf  der  dritten. 

Ich  führe  jetzt  eine  Anzahl  Beispiele  für  jeden  dieser  Typen  an. 


')  Im  Mhd.   E.  B.   im  NL.  ist  diese  Kategorie   vOUig  ausgebildet    Diese  £at- 
wicklaDg  ist  natürlich  darch  den  Reim  bedingt. 
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Hierher  fallen  die  von  Kauffmann  zu  A  mit  mehrsilbigem  Auf- 
takt gerechneten  Verse.  Gehen  nur  ein  oder  zwei  Silben  dem  allitte- 
rierenden  Worte  voraus,  so  wird  man  Auftakt  annehmen.  Bei  drei 
Silben  laßt  sich  das  nicht  mit  Sicherheit  thun.  Ich  will  gleich  be- 
merken, daß  ein  ganz  sicheres  Kriterium  der  Auffassung  nicht  vor- 
handen ist.   Ich  rechne  hierher: 

ed  mi  thes  Wunder  thunkit  157,  that  sehlda  helpon  nnnon  3962, 
läe  sie  v^  tholean  3016,  thd  spräk  ihero  manno  ddar  5588,  thie  her 
an  iro  möde  wärin  1301,  endi  de  thera  hHagun  thiomun  360,  endi 
sSkean  iro  drohtinee  rtki  1366,  endi  ina  an  ü  wangon  eldgan  5114, 
hwd  sie  sebldin  iro  güdbon  haldan  854. 

Eauffinann  verzeichnet  hier  Auftakt  bis  zu  10  Silben.  Das  ist 
natfirlich  ein  Unding,  wie  Jeder  sich  sagen  wird.  Einigermaßen  häufig 
sind  indeß  nur  noch  die  siebensilbigen. 

In  dem  zehnsilbigen  ist  zweimal  Elision  möglich.  Wir  bekämen 
hier  viersilbigen  Auftakt  und  dreisilbige  Senkung.  tQ  hwem  90  inä 
müosta  undar  is  dgon  scauwon  5807.  Ein  Vers,  der  allerdings  etwas 
fiberladen  9  aber  nicht  unmöglich  erscheint.  Der  mit  neunsilbigem 
ist  nicht  zu  lesen.  Von  den  übrigen  sind  auch  noch  einige  bedenk- 
lich; ich  behandle  sie  indeß  erst  nach  der  Darlegung  der  Senkungs- 
Bildung,  da  ohne  deren  Eenntniß  meine  Ausführungen  unverständlich 
Bein  würden. 

Im  ersten  Halbvers  finden  sich  mit  einfacher  AUitteration:  ^di 
mid  hluttrun  treuwun  291,  an  en  gibirgi  vppan  2895,  for  tkisumu 
werode  allun  1802,  that  he  sla  ad  helaglico  333,  than  häbas  thu  nu 
unmderlwo  2056,  thia  ik  her  an  thesan  berge  uppan  983. 

Bei  Doppelallitteration  kann  die  dritte  oder  erste  Hebung 
mit  allitterieren. 

a)  Die  dritte  Hebung  allitteriert  mit:  üp  te  them  hOhon  himile 
656,  an  Sna  starea  strcUun  2399,  ie  thhn  ie  gddun  Jungarun  4499, 
iütcaro  liudo  landreht  5321.  Femer  981.  1083.  1525.  1541.  1987- 
3927.  4473.  4510, 

ß)  Die  erste  Hebung  allitteriert  mit:  faran  fan  them  folke  ädrum 
2271,  folgod  iro  frdhan  wiüeon  1667,  bötta  them  thar  blinde 
wärun  2358,  gisaldun  an  ^mon  hafian  5354,  he  ddpte  sie  daga 
gehwilices  954,  ni  weldun  is  worde  giiSbien  4265,  Cristes  an 
cHUe  scrtban  5551,  unödi  ddagnm  manne  3298,  begunni  an  Oalileo- 
lande  5240,  hSdiun  them  hlindun  mannwi  3560,  that  feld  mid  fa- 
garun  palmun  3677,  ne  swerea  bi  is  selbes  hofde  1512. 
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Auch  bei  den  meisten  dieser  Verse  hat  Kaufmann  der  Doppel- 
allitteration  keine  Bedeutung  beigemessen.  Wenn  die  Zahl  der  an- 
geführten Beispiele  nicht  gerade  groß  ist,  so  kommt  dies  daher,  daß 
die  ganze  Kategorie  überhaupt  nicht  verbreitet  ist. 

Diese  Verse  finden  bei  Otfrid  ihre  genaue  ElntsprechttngJ)  Bs 
sind  die  von  Sievers  mit  Ac  bezeichneten,  Beitr.  13,  157.  sie  thaz  in 
serip  gicleiptin  I,  1,  2.  ist  iz  prösun  slihti  I,  1,  19  u.  s.  w.  Die  Setzung 
der  Accente  entspricht  der  Vertheilung  der  Stäbe.  Regelrecht  bekommt 
die  zweite  Hebung  den  Accent. 

Es  folgt  aber  hieraus,  daß  die  Bildung  dieser  Verse  keine  Neue- 
rung Otfrids  ist,  sondern  daß  er  auch  dieses  wie  andere  Muster  im 
AUitterationsvers  vorfand. 

Als  Unterabtheilung,  eine  kleine  Variation  bildend ,  sind  hier 
noch  die  erweiterten  C^- Verse  anzuführen.  Bei  ihnen  ist  die  Senkung 
hinter  dem  allitterierenden  Wort  synkopiert  ^x-^'-^X*  ^^®  ^^^  ^^^ 
weitem  zahlreicher  als  die  vorhergehenden. 

Hierher  fallen  die  meisten  der  von  Eauffmann  angefahrten  C- 
Verse,  bei  denen  die  dem  allitterierenden  Wort  vorausgehenden  Silben 
f(ir  einen  Auftakt  zu  schwer  sind;  z.  6.:  loärd  thiu  qudn  ocan  193, 
sohlen  Höht  ödar  578,  mid  thero  godes  thiemun  442.  Ferner  45.  70. 
265.  896.  1754  u.  a.  m. 

Erster  Halbvers.  Einfache  Allitteration. 

hiUan  ihat  sie  thrie  wärun  653,  undar  thesun  burgliudiun  824, 
that  sie  mid  ihem  godes  harne  1168,    that  noh  scubm  eUtheoda  2131. 

Doppelallitteration  wie  oben. 
a)  ni  sind  im  min  ward  wirdig  5092,  higan  im  an  them  Wege  wahsan 

2402,  ni  sind  m\  thtne  quidi  küde  4964. 
ß)  ihan    wtpiat    thar   wanscefH   1352,    giwardod   sd   waroUco  300, 
sd  8prac  he  thd  spaldtoo  1381.  Ferner  55.  696.  1388.  1726.  1989. 
2081.  2269.  2929.  2946.  3608.  4451  u.  a.  m. 

Auch  diese  Verse  entsprechen  genau  den  Otfridischen,  Typus  C, 
Beitr.  13,  153.  Vergleicht  man  diese  Verse  y  so  wird  es  vOllig  ein- 
leuchtend sein,  daß  man  auch  im  AUitterationsvers  auf  die  „Eingangs- 
Senkung^  eine  Hebung  legen  muß* 

Ab^)  Diese  Verse  sind  von  Kanffinann  gar  nicht  beachtet.  Die 
metrische  Form  ist  ±  x  -^  ~  X  -^  •  Kauffmann  stellt  sie  fast  aämmtlich 
unter  B)  mit  zweisilbiger  Senkung. 

iho  wilrdun  sän  aßer  thiu  4545,  ihd  gingun  im  »dn  elfter  tkiu  4970. 

*)  Ich  stutze  mich  im  Folgrenden  meistens  auf  Sievers'  Aufsats,  Beitr.  19,  181  f^ 
der  für  unsere  Zwecke  genttgendes  Material  bietet. 
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Eine  Betonung  9än  äfter  thiü  steht  gans  sicher,  da  diese  Formel 
allein  einen  Halbvers  bildet  und  nach  E  gemessen  werden  muß.  Vgl. 
1596*.  2100*.  3108\  Hierher  zu  rechnen  sind  noch  995.  2947.  5041. 
5907  u,  a. 

Nicht  ganz  so  sicher  erscheint  es  mir^  ob  in  den  zahlreichen 
Versen ;  in  denen  sonst  an  dieser  Stelle  öfter  steht  ^  dies  ebenfalls 
eine  Hebung  trägt.  Nach  Versen  wie  endi  he  faägoda  äftar  ihiu  633, 
gio^  —  3129  würde  man  auch  ansetzen  können:  ihd  was  sin  widowa 
äfiar  thiu  512,  endi  scälun  ts  werc  ~  1763,  ebenso  1634.  1758.  2054. 
3230.  3646.  4891.  5155.  5354. 

Nach  dem  Vers  wälddndes  gÜd  90,  179  muß  zu  unserem  Typus 
gerechnet  werden :  «ume  sdhtun  tie  thcU  wcMandea  bam  1222^  thd  giwit 
m  the  waidandes  sunu  1189,  ferner  2688.  2965.  3681.  bethiu  he  herod 
hääffna  bodon  1041,  habda  im  hilagna  gttt  467.  Vgl.  11.  21.  gecurun 
(im)  thana  neriandian  Ori$t  1186.  Vgl.  2237.  Ebenso  4857.  4848.  5602. 
4372.  1127.  3045.  3256.  3334.  3620. 

Für  einen  Kenner  der  ags.  Metrik  bedarf  die  angesetzte  Be* 
tonong  gar  keiner  Begründung.  Eauffinanns  Arbeit  wird  aber  leider, 
weil  er  diese  Verse  zu  B)  gestellt  hat,  auch  hier  unbrauchbar.  Man 
kann  sich  nicht  mit  Sicherheit  auf  sie  stützen.  Vor  Allem  bedürfen 
seine  Zahlenangaben  der  Correctur.  Ich  verzichte  aber  auf  neue  Zäh- 
lungen, da  f&r  meinen  Zweck  die  darauf  zu  verwendende  Mühe  nicht 
mit  dem  Ergebniß,  das  erzielt  werden  kann^  im  Einklänge  steht. 

Aus  dem  ersten  Halbvers  gehören  noch  hierher  159.  243.  630. 
994.  1058.  2760.  3894.  4527. 

Doppelallitteration  ist  nicht  häufig  zu  belegen.  Die  vierte  und 
die  erste  Hebung  können  mitallitterieren :  endi  ok  waldändes  werk 
3087,  quad  that  im  neriandcu  giniet  520,  afhdbun  thd  hSlägna  sang  414, 
s6  deda  the  droktines  eunu  2284,  that  tc  feldi  thero  foraeägono  ward  1429. 

Diese  Verse  haben  den  gleichgestalteten  Otfiidisohen  zum  Muster 
gedient.  Sievers  läßt  diese  Beitr.  13,  152  aus  dem  Typus  B)  hervor- 
gehen. Darnach  soll  aus  einem  Verse  xx-X-  ^^^®  Weiteres 
1 X-^  -  (x)  ^  werden  können.  Eine  solche  Annahme  kann  ich  un- 
mdglich  theileii.  Vielmehr  waren  derartige  Verse,  wie  sie  sich  bei 
Otfrid  finden,  wenn  auch  nicht  sicher  im  ags.,  so  doch  ganz  gewiß 
ün  altsächsicohen  AUitterationsvers  vorhanden. 

Sehr  leicht  konnte  eine  Vermehrung  dieser  Verse  sich  einstellen, 
denn  ein  Vers,  wie  thar  hi  thena  ddagan  man  Hei.  3337  kann  leicht 
nach  Mustern,  wie:  sagdun  vuMande  thanc  ^x-^-X^  ^^  ^^^^  ^ 
thena  ddägan  man  umgestaltet  werden. 
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Auch  die  Verwendung  der  Accente  stimmt  bei  Otfrid  mit  der 
Setzung  der  Aüitteration  und  mit  unseren  Principien  überein.  Noth- 
wendig  ist  der  Stab  (Aocent)  auf  der  zweiten  Hebung,  daneben  auch 
erlaubt  auf  der  vierten.  Im  AUitterationsvers  ist  dies  aber  selten. 

Die  Verse  lassen  sich  nicht  mit  voller  Sicherheit,  aber  doch  mit 
einiger  Wahrscheinlichkeit  ansetzen.  So:  than  wU9e  that  friSubäm 
gödes  4494,  thd  gih&i^de  that  fndvhäm  gödes  8022;  ähnlich  2099.  667\ 
450',  weil  fridtibarn  godea  allein  schon  einen  dreihebigen  Vers  bildet, 
z.  B.  983.  2382.  3883.  5776.  1128.  4024,  die  letzten  beiden  Fälle 
mit  einsilbigem  Auftakt. 

Nicht  so  sicher  zu  entscheiden  ist  h^  that  sis  im  iro  harmwerc 
manag  1140,  toarA  im  thar  glddmod  hugi  2737,  weil  Parallelstellen  fehlen. 

Man  wird  es  nicht  als  unmöglich  hinstellen  können,  daß  schwere 
Ableitungssilben  in  der  Senkung  erscheinen.  Das  Ausschlaggebende 
ist  fiXr  den  Heliand  ebenfalls  der  zweite  Halbvers  resp.  der  erste 
mit  einfacher  AUitteration ,  weil  ein  vierhebiger  Vers,  der  sioh  mit 
M\^  j.1^  ergeben  würde,   unstatthaft  ist. 

Ich  stelle  hier  die  Fälle  zusammen,  in  denen  eine  solche  schwere 
Ableitungssilbe  als  Senkung  fungiert. 

intoid  in  dem  Compositum  inundräd  17ö6.  3373.  4586,  imnd- 
spräka  533S\  Dagegen  müssen  wir  lesen  inw\d  hügis  1468 ;  löf$ang 
wörktun  3721  (aber  löfwhrd  manag)  413,  silihüs  wirkean  1819,  stedihafi 
toerdan  2454,  thatfridubam  tholode  1077,  sünfatu  sehsi  2037,  widergaea 
finden  3873,  toerdskepi  minan  4544,  lichamo  Oristes  4756.  iiaiuoiüxeo  815. 
2771.  2839.  2553.  5276. 

Ich  glaube  nicht,  daß,  wie  Eauffmann  zweifelnd  vermuthet,  -lico 
anzusetzen  ist.  Es  kommt  kein  einziger  Vers  in  der  Form  firiwit  mUcU 
vor,  während  diese  Formel  viermal  belegt  ist.  Wir  müssen  also 
schließen,  daß  wit  unbetont  war,  und  demzufolge  muß  -Uco  angesetzt 
werden,  küsstedi  Jümid  1807. 

Ist  der  Ausgang  -  vorhanden,  so  ist  m.  £.  die  Entscheidung 
zu  Gunsten  der  Unbetontheit  zu  treffen.  Da  ein  dreihebiger  Vers 
j^  ±  ±  vermieden  wurde,  so  ist  auch  für  -i  x  -^  -  '-  keine  große  Wahr- 
scheinlichkeit vorhanden. 

Darum  gehören  also  nicht  zu  den  vierhebigen  Versen  dieser  Art 
solche,  wie: 

sd  he  thd  thana  wtrdc  drhg  106. 
sum  quam  thar  de  an  undom  tuo  3418, 
letzterer  ist  vielmehr  zu  lesen:  sum  quam  thar  öc  an  ündom  tüo. 
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Aach  diese  Form  ist,  wenngleich  nicht  gerade  häufig,  zu  belegen. 
newolda  ihem  thiedcuninge  5280,  thd  sagda  hetmcuninge  2154,  gihdrid 
Jkieneuninges  1989. 

Sehr  verbreitet  sind  die  Erweiterungen  der  B -Verse. 

Ich  setze  gleich  den  theoretisch  zu  erschließenden  größten  um- 
&ng  daneben:  xxx-xx(x)  -  xx(x) -x(x) -•  ^^^  «nd  die  9— 
lOailbigen  Eingangssenkongen,  die  Eauffmann  notiert. 

Auch  hier  ist  bei  den  kürzeren  Versen  keine  scharfe  Grenze 
zu  sieben  zwischen  3  und  4  Hebungen.  Das  ist  immerhin  zu  bedauern, 
aber  ein  Hinderniß  unserer  Theorie  bildet  es  nicht.  Jedenfalls  kann 
auch  nie  von  zwei  Hebungen  die  Rede  sein. 

Für  die  Beurtheilung  der  Verse  will  ich  nur  eine  Regel  geben, 
die  mir  als  sehr  natürlich  und  dem  Wesen  des  AUitterationsverses 
angemessen  erscheint.  Es  dürfen  keine  Worte  und  Silben  im  Auftakt 
stehen,  die  höher  betont  sind  als  die  erste  Hebung.  Die  Ausnahmen 
Bind  gering. 

Zu  den  dreihebigen  Versen  kann  man  daher  noch  rechnen:  ihai 
9(^liun  sea  fiori  thuo  32,  thuo  gihid  im  drohtin  god  1670. 

Zu  den  vierhebigen  aber  gehören:  thd  qtcäm  thar  dk  en  widawa  td 
3764,  Ü8  %8  thmaro  lerono  thärf  3814,  than  elcor  inig  mannes  sunu  3779, 
hwand  siu  it  mid  aülicun  willeon  dede  3777.  So  gehen  noch:  3815. 
3824.  3825.  3829.  3845.  3854.  3860.  3868.  3888.  3920.  3929  {thät). 
3945.  3947.  3948.  3956.  3975.  3999  und  verschiedene  andere. 

Aus  dem  ersten  Halbvers:  thö  spräk  thar  en  gifrödot  man  208, 
päd  tkat  7ie  thene  siakon  man  2319,  quad  that  im  de  en  ddales  man 
^1,  giwüun  im  thd  thiu  gddun  twS  458,  that  hi  it  eft  mid  is  selbes  scal 
1531,  that  he  wHUe  an  thesan  middilgard  4304  u.  a. 

Die  AUitterationsverhältnisse  müssen  hier  nothwendiger  Weise 
etwas  anders  liegen  als  bei  den  A- Versen.  Ein  vierhebiger  Vers  mit 
einer  Haupthebung  im  dritten  Fuß  wird  einen  ersten  Gipfelpunkt  auf 
der  ersten  Hebung  haben  und  sich  dadurch  in  zwei  Dipodien  zer- 
legen. Demnacb  können  Verse,  in  denen  die  letzte  Hebung  mitallitteriert , 
schwerlich  hierher  gerechnet  werden.  Dazu  liegt  auch  keine  Nöthi- 
gong  vor,  da  derartige  Verse  dreihebig  gelesen  werden  können. 

Es  ist  daher  anzusetzen:  that  hine  willea  mid  hltUtro  hugi  1375, 
than  häbed  he  an  im  selben  sdn  1482,  than  hald  ni  mag  thera  mSdan 
man  2642,  toas  im  thuoh  an  iro  gitüäie  samad  5964,  Bedenklich  er- 
scheint nur  3933,  man  müßte  denn  ni  duruun  in  den  Auftakt  setzen. 

eERXAinA.    Nene  Beike  XIIY.  (XXIYI.)  Jahrg.  12 
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Im  ersten  Halbvers  sind  diese  Verse  aber  doch  selten« 

Ich  'führe  noch  einige  der  längeren  Beispiel*  im  sweiteift  Halb- 
verft  an:  oft  gedida  he  iJkit  an  them  lande  setn  1311 »  thttn  hää  ni 
ecüJun  gi  iutoa  helag  ward  1409,  oc  ein  wända  that  hi  mid  them  Werode 
ford  799^  quädun  tkät  sie  ni  mähiin  güholoian  leng  417 1,  n$  quam  ic 
thi  te  inigun  frSson  herod  263,  gi  ni  thürtun  (in  inigun  sergun  toeion 
1897r Seihst  die  beiden  letzten  ftgen  sich  den  4  Hebungen:  Bethiu 
ne  andtädad  gi  t&  thero  numno  nid  1903,  He  ni  wände  that  he  i9  nMH 
gwdtien  wiht  5006.  Einige  Verse  sind  auch  hier  tu  lang. 

Vierhebige  Verse  mit  Doppel  allitteratio  n  aaf  erster 
and  dritter  Hebung:  hegrbhun  Ina  an  gramono  h^  3399,  mängo- 
Am  im  tiiär  mid  manages  hwi  3737 ,  s&  famtunste  \na  that  manno 
fole  2658,  sd  hilde  he  thea  haitun  man  2857.  Femer  340.  347.  «57. 
8»L  1900.  2550.  5298.  5473;  329.  2528.  2947.  3169.  3445.  3685.  4381. 

Die  letzten  7  Verse  hat  Eauffinann  zu  D  gerechnet.  Man 
sieht  keinen  Orand,  warum  dies  nicht  auch  mit  den  anderen  ge- 
schehen Ist. 

Bb)  -^l^^-v^Ij^^'s^.  Hier  liegen  die  Verhältnisse  genau  wie  beim 
vorigen  Typus.  Der  Unterschied  zwischen  diesen  beiden  Versarten 
ist  in  Wirklichkeit  ziemlich  gering. 

Belege:  nu  hitt  he  me  an  thisan  ead  fatmn  122,  ikdt  he  m 
mähte  inig  ward  spreean  164,  that  he  ecbldi  an  thiea  werald  euman 
913,  th&  sie  thät  gihdrdun  thea  magad  eprecan  2777,  emii  gieiükun  tlÄ 
that  werod  euman  4808,  sd  hwat  eQ  eiu  gihöwda  thea  nmrn  ^prdtan  437, 
ähnlich  831,  endi  Üttid  thea  ddra  eft  an  gmnd  fmm  2683,  eie  hi- 
günnun  im  thd  itmbi  thene  wth  epreltan  4274. 

Einige  Verse  sind  auch  htet  nieht  untorzabringeftb  Sehoä  Eäaff- 
mann  schlägt  Kttrsungen  vor,  vgl  K.  333.  10,  11.  kh  sehe  keinen 
Q^rvsdy  deK  Kanffinann  daza  berechtigte»  Indeß  wird  Katifimitti  das 
Biohtige  gefähli  haben.  Man  bekommt  oft  sdhota  ein  Geftthl  filr  BM- 
ligiss  «ad  UnriiiShtiges^  ohne  die  Ursache  klar  legßn  «t  kdBMd* 

Eft  ist  eu  streichen:  endi  fffügodan  911,.  ^UMmn.  6162^  Amt  hU 
wiseo.  5008  l??  O-B^^  M  $afida  he  582. 

Bei  dem  Verse  5908  bemerkt  Sievers,  Aiun^  ieA  Aat  hU  wim 
ohne  Noth  Ton  Backartlgeitncheti  w^rde*  Et  Y^ügleioltt  0B2i  Aalt  im 
tktkte  that  man  im  mid  wardun  gäudL  IndeA  dieeer  Veta  iai  antrisch 
uaanstöiiig; 

Erster  Halbrers^f/  thän  thma  man  «r  sim  $uU  U94^  dum 
thm  the  dn  themo  heriskepi  3990. 
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Mit  Doppelfttlitteration  auf  erster  nad  dritter  Hebung  (von  E. 
mcht  beachtet),  agßkttn  ihd  ikme  ffodes  sunm  5)33,  rdMtun  ina  ihia 
repinaeadon  54ft7|  hwuriun  iimbi  vre  heritogon  5125,  frägodajna  thüo 
UM  filßoanimg  6276,  ihan  ne  samnod  gi  hir  sine  vnikä  1642,  m'  gerode 
fbr  tkem  ffmRsbepi  2774^  thcd  thu  mi  an  ihHcm  mmedeeboH  3366,  säiun 
im  Ata  ge9unfader  1176^  ne  /arhteat  \ro  fiutkdelupi  1901  (kann  auch 
dreihebig  gelesen  werden:  förkteat  iro),  toolda  im  ihär  ad  wuneamee 
254%  ne  farhtodUn  thaJt  foleecepi  3943,  her  undar  thieum  heriacepi  727, 
Tkuo  hwarf  im  ift  ikie  heriiogo  5339,  Ueid  äf  is  lichaman  1530. 

Danit  siad  diese  Arten  yon  Mustern  ersch()pft«  loh  iwrweise 
noch  einmal  auf  die  zahlreichen  Verse  mit  DoppelaUilteration,  scmek 
sie  in  dem  Rahmen  der  Typentheorie  keinen  Plats  finden,  die  un- 
mö^ch  alle  auf  Zufall  beruhen  können.  Das  Princip  der  Vertheilung 
der  Stäbe  aber  ist,  daß  einer  fest  ist,  während  der  aweite  stehen 
oder  fehlen  kann.  Ob  fSr  die  Verwendung  des  zweiten  Stabes  gewisse 
Hegeln  vorhanden  waren ,  kann  ich  nicht  sagen.  Ich  glaube  nicht, 
daß  etwaige  Regeln  besonders  streng  waren.  Otfrid  hat  es  ja  leichter 
fehabt,  seine  Aoöe&te  zu  setzen,  und  trotzdem  vermögen  wir  nicht 
sicher  zu  erkennen,  aus  welchem  Grunde  er  bald  einen,  bald  zwei 
Accente  verwendet. 

IIL  Die  dritte  Gxuj^pe  von  Versbildunesn,  die  wir  im  HeHand 
noch  antreffen^  findet  sieb  nur  im  ersten  Halbvers.  Sie  sind  vierhebig,- 
@nrOhn.licb.  mit  „kUngeadem"  Ausgang. 

Die  bänfigate  Art  sind  die  Sievers'gchen  A* Verse  mit  Deppri- 
«Bittflr^äem> 

Das  Schema  ist:  i.  (x)  -x  -^  --* 

Die  AUitteratioD  steht  auf  der  erstea  und  dritten  Hebung,  oder 
auf  ist  dritte»  alleiu  (A'-Ve«sa  von  Bievers  ^i^enannt.  VgL  die  afs« 
Venor  Verl  Untess.).  Sie  eatsj^rechea  geaau  deu  Otfridisohen  Veiven 
oit  Acee»t  auf  der  ecstea  uui  drittelt  Hebung. 

Ich  beginne  mit  einigMl  Beili^eleB-,  ms  ^nen  die  erste  Senkoa^ 
nisbl  sgirnkcfpiiipftiel»  mUcm  M  them  eOaihe  464,.  waUmmi  nüi  ia  tglgrodu 
2241,  sdkean  an  ie  selOan  643,  fandon  tünm  /Mte»  10»4>  igiam  an 
ihem  4UU  118L 

BäuflhBMGMf  294  tfftdlt  mdb  Merl^r  irieder  eine  R&tfae  mit  zti«i' 
eOMgef  tSMutf^Mhmsf^r  läMun  indi  tkiödun  810,  tkiUtu^e  indi  nSbeatot 
WH,  Mi  im  tlA  emii  0w%g^9da  1291. 

D^ntflige^  Verse  beweisee  auf  Am  üicberste,  dtfft  der  Ausgang 
wfrkfidi   stampf  gewesen  ist.   Ifati'  kann  ja  gar  nickt  anders  lesen, 

12» 
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als:  linodün,  hätarb,  suHgodä  nnd  darnach  aach  m4nigi  2784,  gifru- 
midä  5596.  thölodä  5280,  wSrodä  312,  gemh,  and  weiter  cnüosli  cu  s.  w. 

Weitere  Beispiele  mit  ^viersilbiger  Senkung^  nach  Eanffinann. 
beldide  t^  them  bendiun  4791,  hlMage  fbn  is  breostun  5006,  diuridun 
üsan  d/rohHn  83,  wirkean  äftar  is  willeon  1146,  Idnon  thtnen  güdbon 
3083,  drohtines  näd  is  diuridun  4338,  wangun  wärun  im  wlüige  201, 
wintro  an  üncro  weroldi  145. 

„Ftinfsilbige  Senkung.**  wthida  sie  wld  is  wordun  5974, 
wirdigati  ihem  giwirkie  20,  liohera  an  thison  lande  5530,  wef*os  umhi 
iittva  gewädi  1672,  neri  üs  af  iK^aru  nSdi  3564,  wäri  an  th^aro 
weroldi  1201,  manos  mi  far  thdsaro  menigi  2027  u.  a. 

„Sechssilbige  Senkung."  hölnin  ina  m\d  iro  handun  2312^ 
habdun  ina  fbr  iro  herron  3905,  sdligro  undar  them  gestdea  611, 
meldosmite  thharo  menigi  4838,  wardon  ira  an  th^oi'O  weroldi  32L 

Hier  macht  nur  fadmos  weräad  mi  thar  gefastnod  3527  Schwierig- 
keiten. Ich  glaube,  daß  toerdad  mi  zu  streichen  ist.  Es  ist  vielleicht 
durch  den  vorhergehenden  Halbvers  thar  werdat  mina  kendi  gebundana 
3526  veranlaßt. 

Man  fragt  vergeblich,  welche  Veranlassung  hier  vorliegen  kann^ 
daß  die  Verse  keinen  größeren  Umfang  haben.  Halten  wir  die  Typen- 
theorie fest,  so  bietet  sich  keine  Erklärung,  warum  die  Zahl  der  Sen- 
kungssilben eine  begrenzte  ist.  Da  die  Eingangssenkung  einer  Innen- 
senkung  gleichsteht,  so  fragt  man ,  warum  hier  nicht  auch  8 — 9silbige 
Mittelsenkung  erscheint.  Die  vier  Hebungen  begrenzen  aber  augen- 
scheinlich den  Vers.  Und  es  bleibt  diese  Thatsache  für  die  Anhänger 
der  Zweihebungstheorie  erst  noch  zu  erklären. 

Verse  mit  Synkope  der  ersten  Senkung  Jjly^Juy^  sind  eben- 
falls häufig.  Ohne  irgend  einen  Zweifel  fallen  die  erweiterten  E -Verse 
hierher.  Eauffmann  346.8.  godspell  that  guoda  25,  mancunnie  fnildie 
2492,  waldandes  willeon  106,  Crist  selbon  aquellian  754,  thai  godes 
hdcan  gangan  595,  mid  baluwercun  büan  1945. 

Nach  Eauffmann  sind  es  60  Belege  (4353  rechne  ich  ab),  sämmt- 
lieh  mit  Doppelallitteration. 

Aber  auch  die  meisten  A>Verse  mit  „zweisilbiger  Senkung^ 
wird  man,  soweit  sie  Doppelallitteration  haben,  hierher  rechnen 
können.  Freilich  ganz  sicher  ist  hier  die  Entscheidung  nicht  Ich 
rechne  zu  den  vierhebigen:  helpä  fan  himile  11,  sneUi  te  samne  202^ 
idis  an  ira  eldiu  194,  gimarchd  mid  mannun  192,  giwtseän  te  wäntn 
190.  Ferner  43.  45.  71.  91.  100.  101.  112.  142.  171.  184.  186;  205.9. 


ZUB  METRIK  DES  ALTSiCHSISGHEN  etc.  173 

20.  62.  65.  67.  79.  80.  95.  98;  302.  5.  14.  15.  37.  42.  48.  57.  64.  66. 
68.  79.  90.  91  u.  s.  w. 

A- Verse  mit  einsilbiger  Mittelsenkung  zeigen  in  der  Bauart  die- 
selben Unterschiede  9  die  wir  beim  Ags.  aufgedeckt  haben.  Indeß  ist  es 
nicht  möglich,  die  Grenze  hier  so  scharf  zu  ziehen  als  dort.  Es  mag 
daher  kommen,  daß  die  Helianddichtung  jünger  ist  als  der  Beow., 
imd  vor  Allem  weil  sie  ein  Eunstepos  ist.  Auch  im  ags.  Eunstepos 
ist  die  Grenze  etwas  verwischt. 

Ich  meine,  der  Voi^ang  ist  erklärlich,  und  zwar  in  folgender 
Weise:  der  Dichter  oder  die  Dichter,  die  den  Beowulf  dichteten, 
Hbemahmen  eine  ausgeprägte  Form  der  Metrik,  vor  Allem  sehr  viel 
Fonneln.  Durch  ihren  Stoff,  der  wahrscheinlich  vor  ihnen  schon  in 
anderer  Art  besungen  worden  war,  war  ihnen  kein  weiteres  Ziel  ge- 
steckt; sie  konnten  dies  mit  den  alten  Mitteln  erreichen.  Sie  ge- 
brauchten also  die  Sprache  nicht,  wie  sie  nach  den  Verhältnissen 
ihrer  Sprechweise  zum  Verse  hätte  verwendet  werden  müssen,  son- 
dern gebrauchten  sie  formelhaft.  Diese  Formeln  hatten  sich  aber  in 
früherer  Zeit,  auf  Grund  einer  anderen,  volleren  Sprache  ergeben. 

Anders  steht  es  beim  Helianddichter.  Er  gebraucht  zwar  auch 
die  alten  Formeln  und  die  alte  Art,  er  ist  aber  durch  den  neuen  Stoff 
gezwungen,  auch  neu  zu  schaffen.  Soweit  es  nun  nicht  möglich  ist, 
Altes  und  Neues  reinlich  zu  scheiden,  und  das  ist  sicher  zum  großen 
Theile  unmöglich,  weil  manches  Neue  den  alten  Mustern  nachgebildet 
ist,  soweit  bleibt  auch  die  Metrik  unbeurtheilbar. 

Ich  zweifle  nicht,  daß  es  einer  eindringenden  Untersuchung  und 
einem  scharfen  Auge  gelingen  wird ,  hier  noch  Manches  klarzulegen ; 
ich  selbst  kann  hier  nur  wenig  bieten. 

Doppelallitteration  zeigen  Verse,  in  denen  zwischen  den  beiden 
Stabworten  Präpositionen  stehen.  Ich  ordne  nach  den  einzelnen  Fällen. 

/an:  crafi  fan  Q-üte  12.  249.  836. 

mid:  $d  manag  mid  mannon  37.  608.  747.  757.  1004.  1035.  1392. 
1478.  1593  M.  1836.  1863.  2047.  2053. 

thurh:  tuhin  thurh  treuwa  131. 

an:  bam  an  burgum  196.  359.  370.  389.  435.  664.  681  Beh.  761. 
827.  874.  979.  1001.  1032.  1283.  1343.  1373.  1385.  1582.  1936.  2010. 


foid:  härm  wid  herta  607.  1011. 
te:  gicoran  te  kuninge  62.  2074.  1857.  1261. 
Von  sonstigen   selbständigen  Worten  findet   sich  noch  gemacon 
thes  mannes  2127,  gesehan  ts  sundeon  1701,  ia  land  ia  liiidi  354. 


174  H.  HIRT 

Genitiv  pluralis:  hofno  hlüdost  746.  871.  1039.  1134,  1247. 
1325.  1910. 

Nicht  hierher  gehören  Fälle ,  wie:  idlaro  lido  lofaamoBt  2063^ 
ebenso  1083.  371.  271.  Diese  können  yielleicht  darauf  hiadeuten,  dalS 
die  einfachen  Verbindungen  im  As.  nicht  mehr  vierhebig  waren. 

Genitiv  sing.:  thea  Daviden  dohter  255,  wenn  Z^d^inei  aneusetzen 
ist,  werodes  waldand  409 ,  wrede§  müeon  1078 ,  cndslee  cumana  1265» 
witodea  wänit  1879.    Beb.  schreibt  hier  wrSdea. 

Dagegen  gehört  nicht  sicher  bieriier:  is  selbes  sunies  137,  da 
sunies  vielleicht  ^  X  zu  messen  ist.  Wir  bekämen  dann  einen  B-Vers. 

Häufiger  sind  Dativverbindungen.  Einen  Unterschied  zwischen 
Masculinum  und  Femininum  Sing,  und  Plur.  zu  machen  halte  ich  nicht 
fttr  nöthig,  da  beide  Endungen  gleichen  metrischen  Werth  haben,  fol- 
mon  frumidun  180.  319.  380,  wäi^n  wardun  406,  formelhaft,  445.  569. 
1362.  1390.  1447.  1Ö03.  1832.  1933,  ferner  428.  501.  825.  841.  996 
(P  anders).  1215.  1374.  1738.  2104.  2175  u.  s.  w. 

Acc.  Sing.:  holdan  kirron  486.  968.  652.  673.  997.  1033.  1231. 
1594. 

Andere  Fälle  mit  geschlossener  Silbe:  drtmciui  drömead  2054, 
hwergin  hebbean  2064,  helag  hSrien  2093,  maktig  mildi  2193.  241.  1378, 
drohtin  diurie  21  y  waldand  welda  358.  682.  1040,  thurftig  thioda  525, 
sälig  sinltf  1024,  himüisc  herro  1209.  1767,  diurlte  ddperi  1592,  sinlif 
sdkean  2083,  unrekt  darum  1695,  fiHnwerc  feilte  28,  fiscos  fähai  M. 
C  gi'  1160,  w^gos  wirkid  1809,  erlös  igati  1856,  aldar  end&n  46,  tJnonm 
thorfti.  Sicher  dreihebig  werden  die  folgenden  sein:  swära  sundeon 
1873.  1852.  1843,  stranga  stemna  934,  iSra  lestin  187,  gemo  gangan 
1784,  1227,  selbo  sendi  214,  mddar  managa  737.  785,  tiiea  Uudi  lereat 
1892,  1777.  1069,  wurmi  awardiad  1645,  metod  gimareod  128,  w  med 
gimerrid  296,  krist  avtkendi  538,  craft  ne  antkendun  489,  lani  ani- 
Udean  705  M,  C  -a,  fagaro  antfengun  677,  folc  farfähan  1365.  Femer 
1436.  1656.  1792.  1907.  2087.  2276.  3322.  3599.  8621.  3633.  3754. 
4056.  4132.  4176.  4278.  4341.  4485.  4900.  5323.  5417.  6490.  6698. 
5760;  85;  288. 

Wichtig  ist  auch  die  Gegenprobe.  Es  finden  sich  im  ersten 
Halbverse  folgende  Verse  mit  einfacher  Allitteration ,  in  denen  an 
zweiter  Stelle  eine  Präposition  steht:  mdd  wnbi  herte  3292,  man  fem 
döde  3405,  man  obar  erdu  3518,  sten  obar  darum  3601,  the  hSsur  fan 
Eümu  3809,  wammes  (e  idne  3891,  herren  te  willien  4004,  Jesu»  f an 
Nazarethburg  5552,  hahn  an  is  6gon  1705,  brödes  te  Uhu  3868,  wUe  te 
iholonne  4784,  ma?i  widar  odrana  1438. 
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Im  Gaacen  ftlso  zwölf  Beispiele,  wenn  ich  nichts  übersehen  habe. 
Bei  Doppelallitteration  finden  sich  schon  13  derartige  Fälle  in  den 
ersten  200  Versen.  In  Betreff  der  Auffassung  der  Erscheinungen  kann 
ich  nur  auf  das  I,  §.  36  Gesagte  verweisen. 

Die  sogenannten  A^-Verse,  K.  308,  sind,  wie  ich  nach- 
gewiesen habe^  yierhebig,  von  derselben  Form  wie  die  eben  bespr^»- 
ebenen  A-Verse.  Der  Unterschied  ist  nur  der,  daß  die  AUitteratiofi 
auf  der  ersten  Hebung  fehlt  und  nur  die  dritte  Hebung  allitteriert 
Auch  hier  kann  man  Dipodien  anerkennen. 

Es  gibt  genau  wie  imAgs.  nur  wenig  Verse,  die  alle  Senkungen 
synkopiert  haben,  und  daher  nur  aus  4  Silben  bestehen« 

Man  wird  noch  lesen  können:  hw^  thät  wäi^  3714,  mtnümu  hSrrbn 
3194.  Vers  880^  nicht  884,  wie  K.  angibt,  schwanken  die  Hand- 
schriften. M.  schreibt  eüwar  sSlborb.  Dreihebig  zu  lesen.  C  ifiwera  selban; 
oaoh  V.  884^  in  dem  beide  Handschrifteoi  übereinstinmien,  wird  man 
die  Lesung  von  M.  vorziehen,  wie  es  auch  Heyne  und  Behaghel  thun. 

mid  mi  samad  sekcm  lioht  godes.  Der  erste  Halbvers  steht  ver- 
einzelt. Es  gibt  im  Ags.  und  As.  einige  Verse,  die  die  Allitteration 
auf  der  letzten  Hebung  tragen,  vgl.  unter  (7).  Im  Ags.  gehören  dahin 
Verse,  wie:  wces  min  fceder  262,  gesldh  p%n  fcsder  459.  Beitr.  10,  289; 
im  Hei.:  tho  näm  he  thia  bok  an  hand  235,  hwand  im  habde  farliwan 
573,  W  sie  »eoldin  gehälon  2367  u.  s.  w.  Vgl.  K.  324.^  Sie  sind  drei- 
hebig.  Hierher  könnte  auch  dieser  Vers  fallen:  m\d  mt  admad,  Indeß 
bleibt  dann  im  aweiten  Halbvers  die  Allitteration  falsch.  Ich  möchte 
daher  lesen:  tnid  tm  sämad  aehan  |  sioigli  lioht  godes. 

l^  th^un  b(hnhn  4339.  Die  Präposition  ist  zu  betonen  wie  bei 
den  B -Versen.  Ferner  gehören  noch  hierher:  8Ö  thea  geliodad  3402, 
io  täma  an  erdu  1605.  Es  ist  m.  E.  auch  zu  lesen:  ät  dUon  ihcti'bon 
4677.  tMirh  sültöa  minnea  4513,  be  hwilicun  bilidiun  2415,  obgleich 
die  beiden  letzteren  auch  anders  aufgefaßt  werden  können:  at  äUbn 
ihdribn.  tban  l\§id  ift  ddär  1781  ist  ganz  unbedenklich,  wenn  auch 
Dickt  sicher  anzusetzen. 

Ab  Ansoabmia  bleibt  übrig  mlic  gideli  4520.  Daß  hier  ein  Fehler 
in  der  Überlielerung  vorliegt,  will  ieh  nicht  unbedingt  behaupten«  Die 
SteUe  Ht  sonst  unanstößig.  Eine  Besserung  ist  mir  nicht  eingefallen. 

iiA^-Verae",    sagt  Kauffmann,    ^gibt  es  414".    Man   wird  zuge- 

atohea,.  daß  gegenüber  dieser  Zahl  die  eine  Ausnahme  gering  wiegt. 

Die    übrigen  Verse    lassen    sich    ohne    allen  Anstand    vierhebig 

lesen.   Ich  verweise  auf  die  .Beispiele   bei  K.   und    führe    nur    einige 

Uufiter  ai^ 
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j-l^^xy.  tcae  fan  them  liudeon  74,  het  sie  thd  samnon  2866, 
that  sea  fan   Cristes  34,  thoh  gi  ina  selbun  888. 

j.s^i.y^2.y.  scolda  tkuo^Iiot  seksta  48,  bädun  tM  so  gerno  2578, 
skerida  im  thd  te  wltea  164,  hwilic  iro  seoldi  hebbian  5543. 

in  der  Ansetzung  des  Auftaktes  muß  ich  in  mancher  Hinsicht 
von  Kaufifmann  abweichen,  der  ja  in  seiner  Theorie  kein  sicheres 
Kriterium  hat.  In  den  meisten  Fällen  wird  Jeder  die  Abweichungen 
selbst  finden  können,  wenn  er  beachtet,  daß  auch  hier  keine  Nöthi- 
gung  vorliegt,  den  Vers  mit  dem  neben  dem  allitterierenden  Wort 
höchst  betonten  Wort  beginnen  zu  lassen. 

Man  lese  also  E.  311,  2:  thd  bigän  eß  niuson  1075,  indi  thSm 
te  hdrmä  498,  indi  sd  gifrummien  1414',  thät  sea  scöldin  aheihean  24, 
Oidt  he  mähte  fan  eräu  574,  thdt  aia  hdbdun  bithwungana  66. 

Dagegen  mit  zweisilbigem  Auftakt:  kwand  sd  hwdn  s$  thdt  ge- 
wiräid  4378,  that  tc  mütt  dn  is  giseuoha  939,  sie  ni  tvildun  is  ihök 
forläten  3840  u.  s.  w. 

Ebenso  K.  311,  3  dreisilbiger  Auftakt:  that  gi  ne  vüUeat  ödrum 
1621 ,  thes  sie  ne  tvildun  hörien  2344  u.  s.  w.  Dreisilbiger  Auftakt  ist 
anzuerkennen  1065.  1573.  5377.  5854. 

Für  meine  Behauptung,  daß  nur  stumpfer  Ausgang  anzu- 
nehmen ist,  finden  sich  auch  hier  einige  beweisende  Fälle,  Verse, 
die  mit  einem  Nebenton  oder  mit  ausgeftlllter  Senkung  schließen: 
than  menid  thiu  Ufhed  1492  (besser  nach  C),  endi  an  thene  godes  weg 
3805,  tfid  was  that  sd  widermöd  4134.  Femer  294.  308.  589.  596.  1158. 
1298.  1336.  1940.  2471.  2603.  3032.  3859.  4252.  4390.  4597.  5642.- 
3238,  den  E.  noch  anftlhrt,  hat  Doppelallitteration:  hata  ina  than  far 
hedinen. 

Betrachtet  man  auch  hier  die  Sache  vom  rhythmischen  Stand- 
punkt, so  fallen  unter  diese  Art  ebenfalls  eine  große  Anzahl  Verse 
mit  Doppelallitteration.  Z.B.:  reekean  that  girüni  3,  gicoran  te  kuninge 
62,  satta  undar  thcU  geddi  64^  cuman  fon  iiv  cnuosle  66,  toafxihta  after 
is  vnlleon  78  u.  s.  w.  Denn  in  diesen  und  zahlreichen  anderen  Fällen 
ist  die  erste  Hebung  schwächer  betont  als  die  dritte.  Man  könnte 
ein  anderes  Wort  einsetzen,  das  nicht  allitteriert.  Indeß  ist  diese 
rhythmische  Unterscheidung  hier  wie  in  anderen  Fällen  m.  £•  nicht 
von  großer  Bedeutung.  Bei  dem  Werth,  den  aber  sonst  Sievers  auf 
die  rhythmische  Abstufung  legt,  mußte  in  seiner  Theorie  diese  Unter- 
Scheidungslinie  eigentlich  gezogen  werden. 

Für  den  Ausgang  der  A^- Verse  läßt  Sievers  folgende  Arten  zu: 
j..  1.  und  ^  X  - 1   ^S^'  ^^^  Beispiele  oben,  j  Es  ist  aber  auch  ein  Aus- 
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gang  ^  X  ^  X  ^^^**  *^*"*  ^**  ^^  ^^^^^  hertskepi  3790,  ihat  man  aulica 
ßrinquidi  5334  and  -^  ^x  imHeliand  vorhanden:  that  sie  mugin  thene 
Höhamcn  1905,  that  tu  ni  mugi  the  menseado  4662.  Beide  können  doch 
nach  allen  sonst  geltenden  Regeln  Vertreter  von  -£>  ->.  sein,  da  ja  aus- 
nahmslos fflr  jede  Länge  Auflösung  eintreten  kann.  Hier  aber  macht 
Kaoffimann  mit  Sievers  einen  Unterschied,  während  A'- Verse  mit  dem 
Ausgang  ^  X  _  noch  eine  Hebung  vor  dem  Allitterationswort  tragen, 
wird  bei  einem  Ausgange  ^  x  ^  X  ^^^  "  ^X  ^^^^y  ^*8  vor  dem  allitte- 
rierenden  Worte  steht,  als  Eingangssenkung  gefaßt.  Auf  diese  ver- 
schiedene Auffassung,  die  ja  auch  im  Ags.  vorhanden  ist,  grOndete 
«ich  vor  Allem  meine  Kritik. 

Für  uns  liegt  kein  Qrund  vor,  den  Ausgang  ,14  ^  x  ^^^  ^  x  '-^  X 

anders   als und  ^  X  -    zu  beurtheilen.    Nur  darauf  ist  Qewicht 

za  legen,  daß  die  beiden  letzten  Arten  nicht  im  zweiten  Halbvers 
erscheinen.  Die  beiden  ersten  sind  aber  idratisch  mit  unseren  Bb^- 
Versen. 

Man  erkennt  sofort,  daß  jede  mögliche  Form  des  Versbaues  vor- 
kommt, und  nur  einige  Formen  im  zweiten  Halbverse  gemieden  werden. 
Es  erscheinen  aber  natürlich  auch  derartige  vierhebige  Verse  mit 
Doppelallitteration,  in  denen  die  erste  Hebung  schwächer  betont  ist 
als  die  zweite,  in  denen  sie  also  nicht  notbwendig  mit  zu  allitterieren 
branchte,  aber  auch  einige,  in  denen  sie  mitallitterieren  muß. 

Ich  fbhre  nur  einige  Beispiele  an:  man  an  iro  mdoUebon  1359, 
hdiShs  iro  handmahal  346,  mildi  bbar  middilgard  629,  Crist  äUaro 
tuningo  hegt  3644,  herosl  hbar  ie  hiwisTci  5030,  Crist  an  Snero  cdpgtedi 
1191,  gumon  umbi  thana  godes  sunu  1282,  man  an  thhoro  middilgard 
1301. 

Es  sind  nur  n  och  dievierhebigenD  -Verse  zur  Besprechung  übrig. 

Schema  -L  (><)  -^  -  X-  J^i©  zweite  Senkung  wird  gewöhnlich  syn- 
kopiert, die  erste  kann,  wenn  auch  nicht  gerade  häufig,  synkopiert 
▼erdwi. 

manne  mendädi  1007,  erlös  Sdwordo  1515,  idis  anthSti  256,  adal- 
mdbäri  1196,  stoaH  sinnahti  214ß,  üat  üp  sügan  2242,  eld  unfuodi  25U, 
fast  forSwardes  4350. 

Hier  ist  die  Auflösung  ^^X  etwas  häufiger  als  -  zu  belegen. 
£«  ist  dies  erklärlich.  Ein  Vers,  wie  idis  antheti  256  wird  stets  an- 
genehmer klingen  als  eld  unfuodi.  Wenn  auch  überall  ^  X  den  Werth 
TOD  -  hati  so  ist  doch  dici^akustische  Wirkung  immerhin  eine  etwas 
andere.  Daher  kommt  es  ja,  daß  an  gewissen  Stellen  nur  ^Xf  i^icht 
-  gestattet  ist. 
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Metrisoh  siud  diese  Verse  mit  den  früher  besprochenen  C  ^-Versen 
ganz  identisch.  Aber  naeh  der  rhythmischen  Seite  sind  sie  etwas 
Terschieden«  Es  ist  daher  wohl  gerechtfertigti  einen  besonderen  Typus 
für  diese  Art  anznsetsen. 

Bei  der  Besprechung  von  Sievers'  D^-Versen  des  zweitjsn  Halb- 
yerses  wird  man  schon  bemerkt  haben,  daß  diese  Verse  im  Heliand 
viel  seltener  sind  als  im  Beowulf.  Hier  finden  sich  139,  im  Hei.  nur 
circa  50 ,  obgleich  er  fast  noch  einmal  so  lang  ist  als  der  Beow. 
Das  wird  kaum  auf  Zufall  beruhen,  sondern  es  dürfte  darauf  hin- 
weisen, daß  im  Hei.  etwas  andere  Betonungsverhältnisse  vorliegen, 
daß  die  angesetzte  Betonung  lioboatb  zwar  noch  vorhanden,  aber  die 
andere,  liob'bsto,  die  an  anderen  Stellen  des  Satzzusammenhanges  ent- 
standen war,  doch  schon  das  Obergewicht  bekommen  hatte* 

Man  kann  damit  auch  die  Thatsache  vereinigen,  daß  das  Ags. 
die  SynkopieruDgsgesetze  viel  consequenter  durchfahrt,  als  das  As. 
Vgl.  Sievers,  Beitr.  5,  70.  82.  Dies  vermag  ich  mir  nur  dadurch  2a 
erklären,  daß  im  As.  frühzeitiger  Analogiebildungen  aich  eingestellt 
haben. 

Gestützt  wird  das  metrische  Verhalten  des  As.  durch  Otfrids 
Gebrauch,  der  ja  im  Ausgang  des  Verses  ein  Wort  von  der  Form 
—  X  regelmäßig  zu  drei  Hebungen  verwendet. 

Trotzdem  muß  man  doch  die  Frage  auf  werfen,  ob  alle  Verse, 
die  Kauffmann  als  .^  -'-  ^  x  ™i^  Doppelallitteration  ansetzt,  als  vier- 
hebige  aufzufassen  sind. 

Da  die  Doppelallitteration  im  ersten  Halbvers  durchweg  auch 
bei  dreibebigen  Versen  auftritt,  so  ist  die  Uotersudiung  dieses  Punktes 
nöthig,  zumal  dadurch  eine  Anzahl  der  schwerfUligen  Verse  entfernt 
wird.  Ich  rechne  zu  den  dreihebigen:  drdm  drobtimif  2084,  vielleicht 
auch  mdd  momondi  721,  erl  Mama  1446,  griat  gomundi  4071,  ferner 
1897.  2918.  2964.  3411.  668Ö- 

Auch  dieser  Typus  findet  wie  der  vorhergehende  seine  genaue 
Entsprechung  bei  Otfrid.    Sievers,  Beitr.  13,  155. 

Wenn  Otfrid  Manches  etwas  anders  als  der  Allitterationsvers 
verwendet,  so  glaube  ich,  gehorcht  er  in  manchen  Fällen  mehr  der 
Noth  als  dem  eigenen  Trieb.  Daß  Otfrid  auch  auf  eine  kurM  Silbe 
eine  volle  Hebung  legt,  kann  ich  nicht  in  dem  Maße  anerkennen, 
als  es  Sievers  annimmt. 

Die  Begründung  meiner  Behauptung  muß  ich  hier  indeß  unter- 
lassen, da  sie  uns  zu  weit  von  unserer  Aufgabe  abführe  würde. 
Für   uns  gentigt,    daß  im  Hei.  solche  Fälle  nicht  anzuerkennen  sind. 
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Denn  eine  Betonung  hibeneünlnges  130^  Eauffmann  334,  3  kann  ich 
nicht  zugeben.  Sie  streitet  sowohl  mit  der  Otfridisehen  Pausen- 
betonang  als  auch  mit  der  Sprachentwioklung  und  ist  überhaupt  nur 
zu  Ounsten  einer  nicht  haltbaren  Theorie  ersonnen.  Die  Berufung 
auf  mhd.  Betonungen  wie  gdilnru  ist  mir  nicht  genügend,  besondere 
da  mir  auch  diese  Betonung  nicht  sichw  zu  sein  scheint. 

Nach  der  von  Kaufihiann  angesetzten  Regel  müßte  ein  Ver» 
th$  ward  thes  hetencuninges  bodon  ^x^  -  X  ^  X  geojessett  werden* 
Wenn  er  es  nicht  thut,  weil  solche  Verse  im  Rahmen  der  Typen- 
tbeorie  keinen  Platz  haben,  so  ist  und  bleibt  dies  Willkür. 

Außer  diesen  „Typen"  kommen  noch  einige  rereinzelte  Verse 
vor,  fttr  die  ich  kein  besonderes  Schema  aufgestellt  habe.  Man  wird 
sie  leicht  irgendwo  einordnen  können.  Die  ganze  Eintheilung  ist  in 
der  Hauptsache  nur  eine  praktische.  Sie  ist  darum  auch  nicht  völlig 
consequent.  Diese  Inconsequenzen  hätten  vermieden  werden  können^ 
aber  die  Übersichtlichkeit  und  die  Vergleichung  mit  den  nun  doch 
wohl  ziemlich  allgemein  bekannten  Sievers'sohen  Benennungen,  haben 
mich  veranlaßt,  mir  lieber  eine  Inconsequenz  zu  gestatten,  als  vielleicht 
große  Schwierigkeiten  zu  veranlassen. 

MAGDEBUBO,  6.  Äugost  1890.  HERMAIt  HIRT. 

(6chloü  folgt) 


DEÜTSCH-LATEINISCHE   GEDICHTE   AUS   DER 
ZEIT  DES  DREISSIGJÄHRIGEN  KRIEGES. 


Bei  Durchmusterung  von  Rheiagauer  Acten  kamen  mir  nach- 
stehende, auf  einem  Bogen  Papier  von  einer  Hand  des  XVII.  Jahr- 
hunderts geschriebene  Gedichte  in  die  Hände,  die  ich  als  Beitrag  zur 
Litteratur  des  dreißigjährigen  fCrieges  hier  ganz  mittheile. 

L  Pancketum  Leopoldinusn. 
Hause  zue  Margrave^  Landgrave  koch,  holte  adferat  Henrich, 
BüBseldorf  Duppen,  Marcke  nach  bring  Wasser  hero, 
Speck,  Eoell  vnnd  Enoblach  gebt  her  Ir  Berkgische  Baurenn; 
Clivia  Reese,  Butter,  Marokisehe  Duck,  knorkische  Sohincken, 
Steore  zue  plebane,  Biass  Cnuffell,  ardeat  ignis, 
Ifauttter  gut  kanten  dinokite  nos  soeii. 
Ne  quid  adhuc  desit,  Carmen  cum  vourcibus  omne 
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Totum  Pancketum  solvite  Papicutae. 

Solvite  wie  billich,  cum  vestri  intersit  honoris, 

Nobis,  non  vobis  dux  Leopoldus  erit 

Seit  bene  zae  frieden,  alii  bring  her  multum, 

Non  dubitant,  Caesar  plurima  sponte  dabit, 

Frietz  bona  vina  dabit,  frietz,  frietz  dabit  optima, 

Sive  locus  superest,  frietz  dabit  et  socios, 

Sic  dederit  geltum,  partem  vult  gebere  Gallus, 

Hamburgk  mndt  Lübeck  conferunt  auch  aliqnid, 

Hispanus,  Bavarus  gebunt  hie  quoque  partem; 

Forte  aliquid  vobis  Roma  beata  dabit. 

Inde  Trevir  Breymell  *),  Maintz  Cappes,  Saxonia  Knackwurst, 

Westphalus  Eeess,  Erbes  cum  Pethasone  dabit. 

Prussia  Wilbretum  dabit  atque  Holandia  pisces, 

Ac  ne  sordescant  fercula,  non  timeas, 

Sed  largo  salso  nee  si  condire  necesse  est, 

Id  nobis  ultro  Hassia  sola  dabit. 

Trage  auf  mit  Hau£fen,  veniet  Leopoldus  et  umbras 

Hispanus  secum  ducet  et  Italicos 

Austricus,  Lotharenus  et  omnis  episcopus,  abbas 

Omnes  ad  hanc  coenam  sponte  sua  venient 

Danus  adest  nobis  secumque  Vrsine  Brittannus, 

Saxo,  Brunswigius,  Holsteiniusqae  simul. 

Ascanus,  Auriacus  duo  sunt  fortissima  belli 

Hobura,  tum  Martis  fulmina  Nassoidae. 

Sponte  sua  Hispanus,  si  vester  adesse  Philippus 

Voluerit  vobis,  ille  laudatus  erit, 

Spernitus  a  nobis,  ast  est  honorandus  amicus, 

Scilicet  hoc  Vitium  displicuisse  bonis. 

Spissibus  et  stangnis  spinosus  Spinola  spinis 

Horridos  adversus  laedere  quosvis  amat. 

Joan.  de  Nay  pateris  debet  benedicere  gestis, 

Ut  his  Bancketum  hoc  optime  conveniat 

Caetera  sollioiti  me  vos  quaeritis  amici, 

Quid  quem  pro  Zecho  gebere  post  deceat. 

Tu  Leopolde  potes  summarum  machere  summas, 

Quid  Papae  exquiras,  solvere  bursa  queat, 


*)  Breimehl,   Mischung    mehrerer   Getreideartenmehle,  jettt    noch    in   Ntswi 
▼orkommeud. 
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Papa  pater  centam  det,  Caesar  milliam  cronum, 
Bis  centum  Biseoyii '),  vos  date  dimidium, 
Adde  70  taiuenty  Leopoldus  plus  minus  adde^ 
Nach  euerem  Vermögen  gebite  Euclarii. 
Huc  (Hoc?)  suo  non  tanti  caenavit  Apicius  olim, 
Tarn  daras  reperi  non  Cleopatre  dapes. 

Das  Gedicht  entstand  zwischen  1620 — 1630 ,  da  darin  noch 
Spinola  (f  1630)  erwähnt  ist^  der  Leopold  ist  ein  Erzherzog  von 
Österreich,  nicht  der  erst  1640  geborene  Kaiser  dieses  Namens. 

IL  Benedictio  catholischen  Essens. 
Hx  Benedix  TobiS;  qui  schlemmatis  atque  brassatis 
AnBonii,  heu  miserum!  qui  fressitis  Germaniam, 
Cui  semper  est  Sauffaus,  fiet  postremo  Spej  multum, 
Gostabit  crudas  nee  damnet  ille  dapes. 
Com  sine  butiro  durum  comeditis  Stockfisch, 
Tone  jacet  in  magibus  noctibus  atque  dagis. 
Fresst  ergo,  dum  Tobis  fressendi  copia  datur, 
Sauffauss,  non  semper  copia  talis  erit. 

m.  Älia  benedictio. 
Pro  tali  ferimus  grates  ttbi  munere  Christe 
Praesentemque  tuam  saepe  rogamus  opem. 
Da  pacem  et  veniam  vivis,  requiemque  sepultis 
Ecclesiae  serva  Caesareumque  caput. 

WIESBADEN.  F.  W.  E.  ROTH, 


BEMERKUNGEN  ZUR  ENTWICKLUNG  DES 
GROBIANISMUS. 

(Angeschlossen    an   kritische  Qlossen    über   A.  Hanffen,    Caspar   Soheidt,- 

to  Lehrer  FisehaitB.    Stadien    zur  Geschichte   der    gtd.bianischen  Literatur 

in  Deutschland.  Straßbarg,  Trflbner  1889.}^ 

Hur  in  Zeitaltern  wie  dem  der  Reformation,   wo  — meistens  in 
Folge  politischer  Fügungen  —  gleichstrebende  Qeister  sich  zu  Frac- 


')  JedenfaUfl  Bischöfe. 

^  Ygh  die  karse  Aoseige  dieses  Baches  dorch  den  Unterseiehnetent  Llteratar- 
bUtt  f.  german.  a.  roman.  Philologie  1891,  Jan.,  wo  auch  einige  Nachtrüge  stehen.     . 
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tioneii  ziuiammensch«rai|  beg^nea  Uterarische  BiohtangeD^  die  den 
Oedejaken  eines  bestimmteiL  schriftsteUeriBchen  Werkes,  faUs  dieser 
nur  dem  Zeitgeiste  genügend  Bedinuzig  trttgt,  durch  mamugfaeh  modela* 
den  Wechsel  fortpflanasen.  Einer  solchen  dient  auch  der  GrobianisiUMy 
der  in  Dedekind's  latoiniedMUi  Gedichte  toü  1549  zwar  keineswegs 
seinen  intellectuellen  Auftgangsptttikt,  wohl  aber  die  erste  Sonder- 
behandlang  besitzt*  In  den  landl&ufigen  Handbüchern  ist  bis  jetzt 
von  dieser  seltsamen  Erscheinung  herzlich  wenig  die  Bede.  Sogar 
ein  Vflmar  mit  seiner  hervorstechenden  Liebe  zu  den  Männern  des 
16.  Jahrhunderts  weiß  keine  Silbe  von  ihr  und  ihren  Vertretern  zu 
Bagen.  Und  do«h  hatte  bereits  1786  FI(^el  in  seiner  vortrefflichen 
^Geschichte  der  komischen  Literatur^  III,  309  ff.  mit  gewohnter 
Gediegenheit  über  die  Hanptk&mpen  der  antigrobianiscfaen  Bewegung 
berichtet.  Als  deren  bedeutendsten  erkannte  G^edeke  Scheidt,  alt 
er  1858  die  bibliographiaehea  und  literarhistorischen  Daten  im  Grand- 
riß  z.  G.  d.  d.  D.  znsammimateBte>  W.  Menzel  (G.  d.  d.  D.  II, 
363  f.)  sprach  (ISGB^  imU  nur  von  Dedekiad  aus  eigener  Anschauung. 
Tiefer  gingen  erst  Seherer  und  Waekernagel;  neuerdings  hat  be- 
wmäen  Ph.  Strauch  vielerlei  unbekanntes  Material  gesammelt,  das  er 
in  einer  abschließenden  Abhandlung  über  Scheidt  zu  verwerthen  denkt. 
Eine  übersichtliche  Entwiekluagsgeschiehlto  ddtf  grobianischen  Schrift- 
thums  auf  deutschem  Boden  hat  Hauffen  angestrebt,  und  zwar  hat 
•er  wiederum  Scheidt  zu  deren  Mittelpunkt  erkoren.  Die  nickt  leichte 
Aufgabe  hat  er  gewiß  in  gründlichster  Weise  erledigt  und  auch  ia 
der  Hauptsache  den  Stoff  erschöpft.  Eine  Anzahl  ergifizender  Notisei 
bildet  dea  Kern  der  folgenden  Ausführungen. 

äauffen  mustert  zunächst  Anstandsregeln  und  Tischzuchten  des 
Mittelalters ;  die  altdeutschen  ')  (bis  ins  16.  Jahrhundert)  ausführlich, 
die  ttglischei^  fifaiisrtlsiach«n  ndl  mittettiatefnisehen  ib.  bttniem.  Übe^ 
blick.  Entgangen  ist  ihm  Me?  die  interessanter  ThatsachCf  daß  das  oft 
abgedruckte  Oomplimentier-  und  Sittenbuch  des  Giovanni  della  Casa, 
^0aiM9o,  4«f¥iiro  ikf  eMHkiml^  fl3bz€fl-Nettdi*ack  iMn  TodmiaesMr  ■«* 
iMd  tiKX  MMM  f M6  «Mofatatf .  fite  Niedefdeotsche  i/WM^eiM»  aeCer 
den  Tischzuchteü  ^.  II,  A.  3)   auch   den  €h<eKi«alBmus.    Das  fast 


^  fite  k«f  S.  t  eiwUhlM  l^büt  des  ZttmfBtorehenu  «tts  der  mM,  l?«fr  kehrt 
in  «MrArtfUsnMMLitsMair  tSgühuMMgi  wieter  und  milMii  ans»  ifl  dsa^  ,^foi»aiH 
DiotsrU  ethicam  et  morslem  dootrinam  eompleotentia*  des  Andreas  Oarteef  (eoefst 
Frankfurt,  Egenolph,  16S6),  die  den  beseiehnenden  Nebenttlel  ^^JeuüliBs  8pi€cirw5rter 
vm  isBtttsa  fvdt  gseiiiuiiy  iiebea  dM  MeaMlien''  Afaim,  «fiter  tes wMit%Bii  Lebeos- 
regsisi 
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onbektfimte  ')  «Ghespräch  swiflcben  Philomnsun»  vnd  Hamen  Pmnbeack' 
ftbrt  esoen  im  reinsten  Platt  redenden  Bflrger  von  Knobbenstede  vor, 
der  Mk  auf  dem  Wege  nach  Flegelsdorp  (I)  befindet,  und  ersählt 
daan  von  seinen  Heimatsgenossen,  ^daß  wer  nit  ihnen  Freund  bleiben 
Witt,  muß  tbnen  Grobheit  [vgl.  Weigand  D.  W.^  I,  S.  620  ttber  gr<tf- 
heit]  können  an  Oute  halten'  (Facet  faoetr.,  1657,  p.  3«3).  H.  Saehs' 
,hiirnen  Sewfirid'  (d.  i.  Siegfried),  bald  degradierend  anm  ^SäufritB' 
omgedentet'),  steht  etwa  aaf  derselben  Stufe  der  Anschauung:  rok  in 
Toa  and  Geberde,  einfUtig  in  Denkart  und  Ausdruck.  S.  13  £  werden 
m  Vorübergehen  B.  Sachs*  Tischsuchten  berührt:  Sehweitaer,  Etade 
sor  la  vi«  et  les  Oeuvres  de  H.  S.  (1887)  p.  141  ff.  stellt  richtig  Hugo 
von  TVimberg  auf  die  gleiche  Staffel  der  Tendenz.  In  einem  dieser 
äsehs'dchen  Sprttche  weist  H.  den  beliebten  Sarkasmus  von  der  stän- 
di^n  Feindschaft  von  Weib  und  Floh  nach,  eine  VerbindungsbrÜcke 
sor  verwandteos  I^eratur.  In  der  That  ist  dteser  Spott  im  Gesann»!- 
gebiete  des  Grobianismus  gttng  und  gäbe,  wie  ihm  auch  Dedekind 
(b.  S.  76  f.)  seineii  Zoll  enlriebtete.  Und  auch  noch  Seherffer,  dem 
späteren  Übersetzer  Dedekiads,  gefiel  diese  lascive  Aniapfung  des- 
adUSnenn  0*esohlecbts  so  gut,  daß  er  in  einem  Epigramme  die  Frauen 
mr  Rohe  Hber  die  kleinen  Zwicker  ermaimt:  gebt  euren  Zorn  auf^ 
«rsh  daß  sie  nickt  reden  ktanen!  (Menael  a.  a.  O.  II,  309).  Wann 
bot  dseser  niedrig  pikante  Gegenstand  raerst  dem  Satiriker  die  Unter-* 
lege  M  boekaften  AnsftOen?  Über  das  16.  Jahrhundert  rardck  ist 
es  nieht  Mt  verfolgen ,  wie  Wacketnagel  (J.  Fisehart  u.  s.  w.  S.  105) 
ngtsL  Der  älteste  von  diesem  genannte  Fall,  bei  H.  Bebel,  fim 
pihcea  pduH  muliefes  quam,  vires  infestent*  kArt  noch  yProUemata^ 
ladistft'  (den  yNagwr  venales^  von  [16]82  angehängt)  A  6b  wieder,  mid 
nr  selfaigeii  Zeit  wird:  noch  die  Frage  ventiliert,  ,quaye  pulsees  puelKv 
6.t  e»  ininlioi  magis  siüt  tpuun  iuvenilMM'  (H.  Eoimaann,  De  virgini- 
itm  tradtatos,  168»,  cap.  LXX).  Aber  das  Themas  erscheint  nidht 
aar  in  achiihnäiigen  Sekerfefrageti  damaliger  Sohwankbacker  bltuflff^r 
«lim  Fiechart  wtthhe  es  ja,  etwas  weiter  gegriffen,  aum  Vorwurfe 
sioes  sdkstindigmi  Oediefatse.  Das  das  letztere  scUießende  ^t  go^ 
Mb  Elfhea  Lied'  ^  bei  Kurs  (Fs.  simmtL  Dichtongen  II,  484)  ohn« 
Qaellennotiz,  von  Engelbrecht  (1879)  und  Pannier  (1882)  einfach 
gMrtdieif  ^  war  gersidezn  volkstj^ümlivh.    Maefa  Bf^hm«  Ahd.  Ldrboh. 

*)  ISsrtB  iMtlafs  Veto  ia  tei  'Collektsusen  sor  tAt%nHn^  b.  v.  fisufs^. 
')  Vgl  4asa  BraoolivAr,  Ooltsresadel  und  VOtk<»rVefkshr  (1^1)  &  Uß. 
*>  Vfl^  ZsMidhMiri  'PltiUrtaUs  iaildieii  de  m  quod  iMtam  sst  «lr«s  ^Ues»' 
(1683);  Neodnick  tos  Sab0ll(i4rai^,  Hslltofoaa  1679. 
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S.  582  (worauf  Wendeler,  Braone's  Neudrucke  5,  p.  X  verweist)  und 
Goedeke  Dichtgn/  v.  J.  F.  S.  HO  steht  es  wörtlich  bei  G-.  Forster 
Lieder  (1540)  11,  37  und  im  Ambraser  Liederbuch  unter  Nr.  213,  die 
beiden  Programmverse  nebst  bezeichnender  Glosse  auch  bei  Lindener 
Vorrede  zum  Eatzipori.  Das  jüngere  Lied  ,der  Flohjammer\  au& 
Widmann's  ^musikalischer  Kurzweil'  (1618)  bei  Hoffinann  v.  Fallers- 
leben  Gesellschaftslieder  des  16.  und  17.  Jahrh.  S.  263,  beruht  auf 
demselben  Gedanken,  nur  zum  geringsten  Theile  aber  (s.  Genthe» 
Gesch.  d.  makkaron.  Poesie  S.  166  f.)  das  älteste  deutsch -makka- 
ronische  Gedicht  ,Floia^  Der  seltsame  Aberglaube  spielte  bei  der 
großen  Literaten zunft  der  Weiberfeinde  andauernd  eine  wichtige  Bolle. 
Man  findet  ihn  noch  im  18.  Jahrhundert,  höchst  frivol  z.  B.  bei  Chr. 
Fr.  Henrici,  Gedichte,  im  Taschenkalender  der  Frauenzimmer  (II,  876 
der  Ausg.  v.  1748)  Abschnitt  August:  ein  Satyr  zerschmettert  auf  dem 
Ambos  die  winzigen  Erbfeinde,  deren  sieh  ein  nur  fragwürdig  be> 
kleidetes  Frauenzimmer  entledigt 

Der  zweite  Paragraph  von  Hauffens  einleitendem  Capitel 
beschäftigt  sich,  wie  bemerkt,  mit  einer  Auslese  fremdsprachlicher 
Tischzuchten  *) ,  und  sucht  ein  Bild  der  etwa  möglichen  vor  und 
außerhalb  der  deutschen  Tisohzuchtlitteratur  liegenden  Einfltlsae  zu 
gewinnen.  Dabei  hat  er  jedoch  zweierlei  wichtige  Anfitoge  gleicher 
Anschauungen  aus  viel  älterer  Zeit  völlig  außer  Acht  gelassen. 
Einmal  die  mannigfachen  Ansätze,  welche  die  Mythologieen  sfimmt- 
lieber  Culturvölker  bieten.  Die  Eingangsstufe  jeder  unter  diesen 
gestaltet  nicht  bloß  einen  Vertreter  des  bösen  Princips  aus ,  sondern^ 
auch  einen  des  rohen,  Prototyp  des  ungeschlachten  und  anstands* 
losen  Wesens.  Natürlich  erscheinen  diese  urwüchsigen  Gesellen,, 
weil  himmelsbürtig  oder  wenigstens  halbgöttlich,  fast  nie  als  reine 
von  der  Sitte  gänzlich  unbeleckte  Natursöhne,  vielmehr  einiger- 
maßen idealisiert  Man  darf  wohl  da  z.  B.  Nimrod'),  Herakles, 
Thor  (neben  dem  Loki  der  absichtliche  Spaßmacher  ist)  mit  Fug 
hierher  zählen.  Zweitens  spiegeln  die  betreffenden  Litteraturen 
manche  Züge  der  Art  wieder.  Ist  Homers  Thersites  wirklich  ein 
althellenischer  Vansen    oder    nicht    eher    äußer-    und    innerlich    daa 


')  Bibliographisch  ergänzend  führe  ich  la  8.  19  an:  Beineri  Alemanici  phagi- 
facetns   (lat.)  et  Godefredi  omne  punctum  (lat.  et  germ.).   £d.  F.  Jaeoba.  Lab.  1838. 

')  Weßhalb  im  jüdischen  Volkswitse  der  Grobiannsgedank«  in  seinen  Con- 
sequenzeu  besügUch  einer  Kritik  gemeiner  Umgangsmanieren  nicht  ausreifte,  erklftrt 
sich  wohl  aus  der  bindenden  Geltung  der  Speisegesetse  mit  ihrem  auch  auf  den  Ver- 
kehiston  einwirkenden  Anhange  von  Tranchierbestimmungen  u.  ä. 
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Abbild  eines  Grobianus  im  heroischen  Stil?  In  Aristophanes'  gewaltig 
parodistischer   Komik    schimmert    das    Besserungsmotiv   des    großen 
Sittenpredigers    überall   durch   die  Caricatnr.    Aber  wir  stoßen  noch 
am  Ausgange   der  classischen  Gräcitftt  auf  ein  literarisches  Denkmal, 
das  in  dem  edelsten  paränetischen  Tone  die  sittlichen  Auswüchse  der 
damaligen  Gesellschaft  geißelt ,  Theophrast's  i^d'ixol  x^Qf^^'^Q^S*    Ein- 
zelne der  hier  entrollten  Genrebildchen  athmen  geradezu  den  Geist 
der  grobianischen  Tendenz,    so   Nr.  4  (der  Bäurische),    19  (der  Un- 
fläthige),    23  (der  Prahlhans),    in  manchen  Motiven  auch  Nr.  6  (der 
Verworfene),    8  (der  Anekdotenjäger),    9  (der  Unverschämte),    11  (der 
Freche),    12  (der  Taktlose),    20  (der  Unerträgliche),    28  (das  Läster- 
maul).    Die    Schilderung   läuft   dabei   beinahe   durchgängig   in   einem 
dem  Grobianusstoffe   homogenen    Fahrwasser.     Es   sei  hierbei   gleich 
mit  vorgemerkt,  daß  der  geistreichste  Spötter  der  absterbenden  Antike, 
Lucian,  ebenfalls  seiner  Zeitgenossen  vielfache  Übergriffe  in  Sitte  und 
Benehmen  in  satyrisch  travestierender  Art  durchgehechelt  hat*  Übrigens 
kommt  ja  auch  das  inhaltsverwandte  Thema  vom  Schlaraffenland  und 
zwar  entschieden  volksthümlich  angehaucht,  im  Alterthume  vor,  wor- 
über erst  wieder  auf  dem  Görlitzer  Philologentage,   2.  October  1889 
0.  Crusius  (Märchenreminiscenzen  im  antiken  Sprichwort)   aufschluß- 
reiche Mittheilungen  gab.  Das  ist  auch  gar  nicht  seltsam.   Denn  wenn 
Lucians  leicht  maskierten  Charakterportraits  und  gesalzenen  Dialog- 
skizzen   deutlich  genug   der  Stempel   moralistischer  Garicatur   aufge- 
drückt ist,    so  gehören  Theophrasts   angezogene   Studien   nach    dem 
Leben  unmittelbar  in  den  Ideenkreis  der  grobianischen  Satire.  Diesen 
Hinweis  hat  sich  Hauffen  entgehen   lassen,    während  er  (S.  25)  doch 
der  altgriechischen  Form  des  Faulenzereldorados  —  in  Anlehnung  an 
Pöschel  (Paul  u.  Braune,  Beiträge  5,  7)  —  gedenkt.     Leider   erfährt 
man  bei  ihm  auch  nicht,  daß  die  altgermanische  Poesie,  vielleicht  von 
der   geläufigen  Vorstellung  über  Thor    ausgehend,    mehrfach    Spuren 
grobianistischer  Anwandlungen  aufweist.    Nach  der  heidnischen  Dog- 
matik  warf  Thor  mit  einigen  Eigenschaften  gewissermaßen  sein  Gegen- 
gewicht  gegen   Odin,    den   Vater   der   höfischen    Civilisation ,    in    die 
Wagschale.    Er  hatte,  als  der  alte  Götterglauben  im  Volksbewußtsein 
zu  schwinden  begann,  „zugleich  etwas  plumpes  und  riesisches^  (Grimm, 
Dtsch.  Mythig.  *I,  S.  157)  angenommen,  ja  er  „erschien  den  Christen 
selbst  als  Tölpel^  (ebd.),   so  daß  später  aus  der  Masse  der  um  seine 
Person  entstehenden  Schwanke  allerhand  dummpfiffige  Eulenspiegeleien 
der  niederen  bürgerlichen  Sphäre  abgeleitet  wurden  (vgl.  M.  Busch, 
Deutscher  Volkshumor  S.  193).    In  manchen  Legenden  und  noch  beute 

eSBMAHU.   Neaa  B^ilia  XXIV.  (XXXVI.)  Jahrg.  13 
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umlaufenden  Localsagen  ist  ein  letzter  Niederschlag  jener  Auffassung 
Thors  vorhanden,  beispielsweise  in  der  brandenburgischen  Koboldmär 
von  Pumpfut.  Die  ältere  germanische  Dichtung  übersah  solche  bur- 
leske Stückchen  nicht.  Aus  althochdeutscher  Zeit  nenne  ich  das 
schnakige  Oespräch  vom  Mainzer  Erzbischof  Heriger  (s.  z.  B.  MüUen- 
hoff- Scherer  Dml.'  p.  40 — 42)  *),  das  leider  nur  lateinisch  überliefert  ist; 
namentlich  die  Strophen  3,  7 — 9  und  12  sind  in  Betracht  zu  ziehen. 
Die  belebtere  Einbildungskraft  versetzt  hier  schon  den  Elrdensohn  in 
den  Himmel,  wie  viele  Jahrhunderte  danach,  mitten  in  der  Blüthe 
des  Grobianismus  Quevedo  in  den  ,suenos'  (d.  i.  Träume)  —  bekannt- 
lich Moscherosch's  getreu  nachgebildete  Vorlage  zu  den  ^Gesichten 
Philanders  von  Sittenwald'  —  seine  mit  beißender  Laune  übergossene 
Caricaturphotographie  der  Mitwelt  einkleidete,  woselbst  er  gemäß 
der  Grobianustheorie  oft  mit  grellem  Raffinement  ^die  Wahrheit  im 
Hemde,  nur  etwas  weniger  als  nackt^  darzustellen  vorhat.  Aber  nicht 
nur  in  Mitteleuropa,  das  den  Einflüssen  einer  fertigen  Cultur  offen- 
stand, auch  im  hohen  Norden  zeigte  das  germanische  Sittlichkeits- 
gefühl ein  scharfes  Auge  für  Ausschreitungen  wider  den  guten  Ton. 
Bereits  in  der  Edda  hört  man  von  Nichtwaschen  der  Hände  und  Nicht- 
kämmen  als  Ausnahmefällen,  da  aufmerksame  Haarpflege  in  die  Bil- 
dungsstufe der  Skalden  mit  ein  zubeziehen  ist  (zu  schließen  aus  Wein- 
hold, Altnordisches  Leben  S.  181  f.).  Wie  ein  letzter  Nachklang 
muthet  die  ironische  Paraphrase  des  Reinlichkeitssinnes  in  Heinrick 
Hoffmanns  bekanntem  »Struwelpeter'  nebst  seinem  Gefolge  an. 

Ein  ungefähr  gleichaltriger  Bruder  des  ,Grobianus'  (zu  welcher 
Wortbildung  man  auch  Kluge,  Von  Luther  bis  Lessing,  2.  AufL, 
S.  115  und  H.  R[iegel]  in  d.  Ztschr.  des  allg.  dtschn.  Sprachvereins 
V,  S.  36  f.  vergleiche)  ist  der  „San  Nemo**  (S.  23,  A.  3),  um  die 
Wende  des  16.  Jahrhunderts  bereits  ein  vielgenannter  Heiliger  der 
parodistischen  Allegorie  (vgl.  nunJ.  Bolte:  Alemannia  16,  193— 201  u. 
281^  17,  151).  Außer  in  mehreren  Parallelen  des  Odysseusschwanks 
vom  Oöug  führt  diese  schemenhafte  Persönlichkeit  von  Hütten  bis 
Shakespeare  (z.  B.  Temp.  HI,  2,  136)  namentlich  im  Drama  ein  ge- 
heimniß  volles  Dasein  (vgl.  Wackernagel  a.  a.  O.  S.  100  f.  und  Titt- 
mann, Die  Schauspiele  der  englisch.  Komödianten  in  Dtschld.  p.  XLI 
u.  XLV  f.) ,  desgleichen  in  der  confessionellen  Polemik  (Joan.  Atro- 
cianus,    Nemo    evangelicus  e.   t.  c,   Basileae  1529).     Die   zahllosen 

')  Ebenda  p.  346:  «Das  Lied  bietet  das  illteste  Beispiel  jener  gemfitUioh- 
hamoristischen  Behandlung  der  Heiligen  und  ihres  himmlisohen  Haushaltes,  die  sich 
in  M&rchen  und  Sagen  bis  auf  die  Gegenwart  fortgesetzt  hat.* 
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schershaften  Namensbildungen  wie  Itirgendsheim  u.  ä.  bewegeo  sieb 
auf  derselben  Linie.  Die  Zabi  der  Orte ,  wo  die  anderen  seltsamen 
Heiligen  •—  deren  Namensform  im  zweiten  Bestandtheil  nichts  mit 
,J(oh)an(nes)'  zu  tbnn  hat  (JunghAns'  Erneuerung  von  Brants  „NsohfF/' 
S.  138,  A.  l)f  trots  des  Johannestrunks  —  wie  Eolbman  (wohl  der 
Sohn  des  dasumal  gebräuchlichen  derben  Sprichworts  „Narren  soll 
man  mit  Kolben  lausen^),  Stolprian  (den  H.  Zschokke  in  einem  er- 
^[ötxlichen  G^rebild  wiedererweckt  hat)  auftreten ,  ließe  sich  an  der 
Hand  von  Goedekes  fleißigen  Noten  zu  Narrenschiff  72,  1  u.  a.  leicht 
▼ermehren  *)•  Leid«:  fehlen  bei  Hauffen  öfters  Belegstellen,  z.  B.  ttber 
St  Crrobian  auf  französischem  Sprachboden«  Über  die  symbolische 
Aasdeutang  des  Badens  bei  Mumer  (S.  2d)  vgl.  jetzt  Martins  Neudruck 
der^ftdenfahrt';  die  culturfaistorische  Bedeutsamkeit  der  Lügenpoesie 
(&  27,  S.  89,  S.  54  A.  7,  S.  59  A.  1,  S.  125  A.  1)  erhielt  außer  in  MüUer- 
Fraurenths  Specialwerk  bei  Menzel  II,  89  f.  und  Böckel,  Volkslieder 
aus  Oberhessen  p.  CLI  eine  gewiß  sichere  Unterlage.  Die  nicht  an- 
fefflhrte  Änderung  im  Titel  des  »kleinen  Grobianus,  zwejter  Druck'  ^im 
Seevorden^  aus  ,im  Seworden'  ist  vielleicht  nicht  gleiehgiltig.  S.  85 — 38, 
wo  sieh  H.  ziemlich  weitiftufig  Aber  grobianieohe  Stoffingredienaien 
ergeht,  die  fOr  Dedekind  bereit  lagen,  war  die  vielfache  Moderni- 
sierung der  Catonischen  Sentenzen  (ISmal  bis  1600,  6mal  1491 — ^99!: 
S.  Prutz  Kl.  Scbrftn*  I,  135)  zu  betonen.  Zu  S.  39  ein  merk  würdiges 
Nebeneinander  mit  Shakespeares  Timon:  dieser  stOi^t  in  pessimisti- 
scher Ekstase  (III,  6)  die  Eßschüsseln  um,  um  die  Gäste  zu  verjagen. 
Katürlich  aber  keinerlei  Motiwerwuidtsohaft:  was  im  ,Grobianus' 
lediglich  humoristisch  ttbertreibender  Factor,  ward  auf  der  Btthne  ein 
gewaltig  realistischer  Hebel  theatralischer  Steigerung.  Ungefähr  De* 
dekind  gleichzeitijse  Latinisierungen    deutscher  Lehrgedichte    durften 


*)  Von  anderen  seien  'Sun  Grill*  und  *San  Griz'  anfgefakrt,  vgl.  Eisebart,  hrsg. 
▼OD  Kam  III,  SSO,  31  und  ▼.  d.  Hagen  Narrenbnefa  ISl  (aach  D.  Ko.  Wdb.  II,  S6) : 
£in  Narr  und  Urgrobian  Peter  Oroll  lebte  in  Dresden  (Bosch,  VolkAbamor  8.  IS)« 
Sebastian  Franck  schrieb  ein  weltliches  Gedicht  von  dem  großen  Nothhelfer  und 
^eltheiligen  S.  Oelt  oder  8.  Pfennig,  vgl.  Hase,  8.  Franck  von  WOrd  8.  119  f. 
In  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  gehört  „l^octor  BchmoOmanns  predigt*,  Letpsig 
1849  von  Hampt,  O.  Jahn,  Th.  Monunsea,  8.  Hircel,  K.  Beimer,  G.  Wigand  als  Privat- 
dniek  oeü  gedmdcty  ein  ouioser,  stark  sotig  grobianiseher  Erguß  (die  Herausgeber 
8.  4:  'ein  altes  Bdchlein,  das  uns  recht  ein  hauptstück  und  kern  all^r  höflichkeit 
and  sierlichkeit  su  sein  bedünket').  Von  komischen  Heiligen  werden  darin  genannt 
tufier  den  schon  von  Hauffen  aus  dem  'Eulenspiegel  Reimensweiß*  belegten  8anct 
ßchmoßinann  (S.  18)  und  8anet  Schweynhardus  (8.  10)  auf  8.  11:  8anct  Gappauß, 
Fotsianns  and  ZimpUanue. 

13* 
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Locher'g  Übersetzung  des  Narrenachiffs  (1497)  und  die  FHtner's  (H. 
achreibt  ^Flittner')  der  Schelmenzunft  (1618)  nicht  genannt  werden 
(S.  40  f.).  S.  43  erwartet  man  die  richtige  Überschrift  von  des  V. 
Obaopoeus  Schrift  ,De  arte  bibendiS  deren  frühe  Verdeutachung  durch 
Wickram  gewiß  den  talmudiacher  Legende  entsprungenen  Oedanken 
einer  Thiermetamorphose  der  Zecher  popularisierte.  Überdies  wimmelt 
es  im  4.  Buche  Ton  Rabelais'  Roman,  das  zuerst  4  Jahre  vor  Scheidt's 
Grobianus  gedruckt  wurde,  von  »mötamorphoses  d'hommes  en  b^tes^ 
(Lenient,  La  aatire  en  France  ^I,  p.  82);  sollte  der  Knabe  Fischart 
bereits  in  Scheidt's  Hause  seinen  großen  Vorg&nger  kennen  gelernt  haben  ? 
Im  Verlaufe  dieses  4.  Capitels  zeichnet  H.  seinen  Helden  Scbeidt 
recht  ansprechend,  doch  bisweilen  vielleicht  mit  zu  lebhaften  Farben. 
Denn  ist  es  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  etwas  Hervorragendes^ 
»zahlreiche  Volkslieder'  zu  kennen,  und  zeigt  sich  nicht  auch  Seb.  Franck, 
ein  weit  weniger  belesener  Mann,  mit  Jüngeren  Darstellungen  der  deut- 
schen Heldensage^  trefflich  vertraut?  Den  Satz  aber,  daß  Scheidt  gar 
über  volksthümliche  Redensarten  u.  ä.  verfügte  ,wie  kaum  Einer  vor 
ihm'  schränkt  doch  schon  ein  Blick  auf  Luther  und  Agricola  sofort 
ein;  sein  Sprichwörterreichthum  (s.  S.  54  u.  57)  scheint  nicht  sehr 
umfänglich.  Ein  mannigfach  umgemodeltes  Gleichniß  prägt  er  sich  zu- 
recht, um  die  Tendenz  seiner  Darstellungsweise  zu  kennzeichnen  (vgl. 
S.  45).  In  unterhaltender  Schilderung  nämlich  will  er  das  Laster 
äußerlich  loben,  so  wie  Ärzte  ihre  Patienten  überzuckerte  Bitterpillen 
schlucken  lassen.  Bereits  Lukrez  (de  rer.  nat.  I,  935  u.  IV,  13)  und 
der  j.  Plinius  (ep.  I,  8)  haben  dieses  Sinnbild;  von  ersterem  wohl  entlehnte 
es  Tasso  (Gerus.  lib.  I,  3),  von  Scheidt  wiederum  Fischart  (S.  114, 
A.  4).  Auch  im  Aufbau  der  Vorrede  II  ist  Scheidt  abhängig.  Der 
Schulmeister  Grobianus,  der  dem  lauschenden  Jünger  seine  Lehre 
Schritt  für  Schritt  einimpft,  ist  in  der  Wurzel  kein  Geschöpf  unseres 
Satirikers,  sondern  —  freilich  geschickt  —  nach  dem  magister  der 
ausgedehnten  Lucidarius-Litteratur  gestaltet.  Dem  Sproß  der  letz- 
teren, dem  ,M.  ElucidariusS  sollte  Jacob  Köbel  Vater  sein,  in  dessen 
Tischzucht  von  1492  schon  parodistische  Anklänge  im  Stile  des  Gro- 
bianus auftauchen  (Geyer,  Altdtsch.  Tischzchtn.,  Progr.  1882,  S.  22  ff.) : 
man  sehe  aber  Szamatölski,  Vierteljhrsschr.  f.  Litgesch.  I,  163,  A.  4. 
In  der  hübschen  Auslese  Scheidt'scher  Phraseologie  bietet  z.  fi.  V.  2455 
jschwerer  dann  ein  Bibel*  (aus  Dedekinds  Jongius  ipsa  Hiade^)  eine 
überlegte  Selbständigkeit  in  einem  Gedanken,  den  kaum  Quintilian 
(I,  8)  beeinflußt  hat,  wir  aber  gewöhnlich  nach  Hegels  Fassung  geben. 
S.  58   unten  war  der  ,Kleiderteufel'   anzuziehen,    auch   Fiscbarts  Er- 
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Weiterung  von  Babelais  chap.  XIII.  Ob  nicht  fdr  die  im  16.  Jahr- 
hundert auch  von  Shakespeare,  Temp.  11,  2,  61  ff.  (s.  dazu  Warburton) 
belachte  Aufschneiderei  von  Reisenden  über  menschliche  Mißgestal- 
tungen  (V.  2246  ff.)  wirklich  Isidors  ^Etymologiae',  die  m.  E.  bis  in's 
Spies'sehe  Fanstvolksbuch  wirkten,  mit  in  Betracht  kommen  (ygl. 
S.  59,  A.  2)  und  daneben  Maundevilles  weitverbreitete  Reisebeschrei- 
bang,  für  das  Prahlen  mit  Kriegsthaten  (auch  bei  Fischart:  s.  S.  125) 
der  im  16.  Jahrhdt.  wohlbekannte  ')  Lucian,  der  Schöpfer  von  Wipp- 
chens Urbild?  Als  Parallele  ist  auch  Gastrodes  in  Frischlins  ^R^hecca^ 
heranzuziehen.  Zu  S.  60,  A.  3  ist  eine  Anekdote  in  J.  P.  Hebels 
Schatzkästlein  zu  stellen,  wo  die  Köchin  den  Braten  verzehrt  und 
sich  dann  durch  ein  zwischen  Herrn  und  Gast  angestiftetes  Mißver- 
stftndniß  aus  der  Affaire  zieht.  £Ke  damaligen  Randbemerkungen  sind, 
wie  die  Scheidt's,  „knappe  Inhaltsangaben  oder  kurze  Ausrufe  zum 
Texte^  (S.  61),  dem  sie  manchmal  widersprechen  oder  moralisierend 
entgegentreten  (S,  62),  wie  im  Faustbuch  cap.  22,  34,  53  u.  ö.  Auch 
Schade,  Satir.  u.  Pasqll.  aus  d.  Refzt.  I,  244  beurtheilt  das  Verhältniß 
von  Dedekinds  2.  Ausgabe  zu  Scheidt  falsch  (zu  S.  64).  Zur  biblio- 
graphischen Notiz  S.  66,  A.  1:  der  Leydeoer  Nachdruck  von  Dede- 
kind  n  von  1642  heißt  ,Grobianus  et  Grobiana.  Editio  tertiaS  die 
Überschrift  des  Bremer  von  1704  enthält  auch  ,vulgo  dictus  Grobianos^ 
Die  höchst  unsaubre  Schnurre,  die  Dedekind  hier  III,  7  einschob, 
gehört  zu  dem  Gepfeffertsten,  was  der  wenig  feinschmeckerische  Leser 
jener  Tage  vertrug,  und  wäre  würdig,  als  novellistische  Illustration 
dem  bloß  einige  Jahrzehnte  jttngeren  ,Discursus  methodicus  de  peditu 
eiasque  speciebus'  eingefloohten  zu  werden.  Wieviel  witziger  (S.  111, 
A.  7)  sind  Scheidt  und  Fischart  bei  so  gewagten  Wendungen  (s.  S.  118 
u.  120  [hierzu  Steffen,  Sagen  aus  Luxemburg  S.  101]),  letzterer  be- 
sonders ohne  jede  Prüderie  (Schwarz,  Rabelais  u.  Fischart  S.  20  u. 
öä)!  In  der  anschließenden  Vorgeschichte  der  Grobiana  war  (S.  74) 
.Meister  Reuans\  den  selbst  ausführlichere  Handbücher  übergehen,  zu 
erläutern  und  kaum  die  von  Schönbach  (Archiv  f.  d.  Gesch.  dtsch. 
Spr.  u.  Dchtg.  I,  13  u.  95)  festgestellte  Schreibung  ,Rennaus'  zu  ver- 
werfen. Ein  paar  Typen  böser  Weiber  aus  den  zeitgenössischen 
Schwänken  hätten  Hs.  allgemeine  Skizzierung  der  Grobianerin  (S.  74  f.) 
gut  belegt.     Mit  Recht  gedenkt  er  auch   der   zahlreich   vorgeführten 


*)  Vgl.  B.  Förster  im  Archiv  f.  Literaturgesch.  XIY,  S37— 363.  Noch  in  Georg 
BoUenbagens  „wunderbaren .  Reisen'*  werden  filtere  Wunderberichte  als  Lügen  dar- 
gestellt, wie  in  Lncians  „wahren  Geschichten**,  aus  denen  das  3.  Buch  unmittelbar 
schöpft.  Wippchens  Urbild  bei  Lucian  behandelt  J.  Stern,  Hinter  den  Gittern  (Mann- 
heim 1881). 
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S&nferinnen ;  es  ist  ein  Klang  aus  längst  verraaschter  Zeit,  wenn  HiUria» 
Drado  noch  16ö2  in  die  Compilation  ,Practiea  artis  amandi'  (schon 
1600  gedruckt)  p.  411  eine  ältere  Auslassung  ^mulieres  cur  rarius  in- 
ebrientur'  aufnahm.  S.  89  ff.  liefern  eine  gedrängte  Nachgeschichte 
des  Dedekind-Scheidt'schen  Geisteskindes.  Voranstehen  mußten  hier 
die  Anspielungen  im  ^gesprech  des  Herrn  mit  S.  Petro\  das  der  Heraus- 
geber Schade  (a.  a.  O*  I,  245)  noch  vor  1560  setzt;  Hs.  Citat  ist  in 
S.  160,  V.  218  f.  und  S.  163,  V.  329  zu  bessern.  H.  Kommanns 
Warnung  vor  dem  ^Grobiannus'  (t)  steht  1629  in  ,De  linea  amoris  com- 
mentarius'  (nicht  ,commentatoriu8')  p.  37.  Wo  der  Grobianns  bei 
Moscherosch  vorkommen  soll,  vermag  ich  nicht  aufzufinden.  Zur 
Charakteristik  Wenzel  Scherffers  verweise  ich  auf  sein  an  Grobianis- 
mus streifendes  Gedicht  in  der  Gaunersprache  bei  Av6-LaIIemant, 
Das  deutsche  Gaunerthum  IV,  88  ff.  Dagegen  bringt  Sigm.  v.  Birken 
Österreich.  Ehrenspiegel  (1668)  937  ,Eine  Antwort  aus  dem  Grobiane* 
und  Grimmeishansen  im  Simplicissimus  (Kurz  UI,  107,  14)  neben 
^Grobiani'  (196,  28)  wie  ein  Paradigma  »ein  grobianisches  Stückelein'. 
Neuerdings  verzeichnet  H.  Hayn  im  Centralblatt  f.  Bibliothekswesen 
VII,  524:  „Der  kleine  Grobianus,  Von  groben  unböff liehen  Baiirischen 
Tölpischen  Sitten  und  Gebärden,  mit  annoch  darzu  gegebenen  an- 
muthigen  Rätzeln'',  o.  0.  u.  J.  (um  1700)  nach  Berliner  kgl.  Bibl.  Yz 
3371  (in  Prosa,  nur  Vorrede  und  die  fünf  Räthsel  in  Versen).  Ja  so- 
gar 1710  (o.  O.)  wurde  noch  verüffeatlicht:  ,Aiamodische  Hobel-Bank^ 
worinnen  die  groben  Sitten ,  Ehrsucht  . . .  ziemlich  überhobelt.  Deme 
noch  beygefilgt  ein  kurtz  verfaßter  Grobianus.  Durch  Expertum  Waar- 
mundt'  (Katalog  161  von  J.  A.  Stargardt,  Berlin  1887,  Nr.  177;  Hayn 
im  „Centralblatt  f.  Bibliothekswes.^  VII»  553),  also  zwei  Jahre  nach 
Bockemeyers  Abdruck  von  Scherffers  Neubearbeitung  des  Dedekind  II. 
Den  vollständigen  Titel  dieses  ,Der  unhöffliehe  Msr.  Klotz.  Hofflings- 
hausen  bei  Ernst  Sittenau^  (vgl.  oben  ,Flegelsdorp')  vermißt  man  bei 
Hauffen  (S.  88  f )  ebenso  ungern,  wie  den  von  BuU's  englischer  Über- 
tragung (1739),  des  letzten  Lebenszeichens  des  Grobianns;  beide  tkeilte 
schon  Flögel  III,  317  mit  Auch  sonst  kann  ich  das  Fortleben  des 
Charaktertypus  verschiedentlich  neu  belegen.  J.  W.  Zinkgraf,  Ver- 
mehrte Schnlbossen  1627  (zuerst  vor  1624:  Zacher^  Di6  deutschen 
Sprchwrtrsmlgn.  S.  39)  S.  22:  ein  Philosoph  wetzt  bei  Hofe  das  Messer 
am  Pantoffel  (vgl.  Scheidt  V.  683  ff.)  und  schneidet  seine  Nägel  damit, 
so  daß  ,jhn  aber  der  Fürst  einen  unhöffiicfaen  Grobianum  dräuff  schalt'. 
Facetiae  facetiarum  (1657),    doch   schon  in   der  Ausgabe  von  1615) 
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p.  495  (theaes  de  hasione  I,  14):  »Pblegmatica  hasibilitas  est  orta  ex 
nimia  bibendi  fidelitate.  Hie  hamor  non  Hasio  sed  Grobianus  et  Rusti- 
CU8  (vgl.  HauflFen  S.  22,  Flögel  I,  219  f.)  dicitur'.  Ebd.  p.  496  (I,  17): 
jSnmma,  qui  Qrobianum  egregie  callent,  Hasiones  gravitatis  vocantur^ 
Nach  p.  497  (I,  22)  rechnen  zu  den  ,8ymptomata  harum  baeibilitatum' 
die  als  unflttthig  verschrieenen  (s.  die  derselben  Zeit  entstammenden 
,These8  inaugurales  de  virginibus'  I,  117)  ^Eulenspigelius'  (vgl.  H. 
S.  37  u.  bes.  113—120)  und  ,Clau8  Stultus'.  Ebd.  p.  507  (II,  31): 
Jnterdum  probantur  baculatio  ad  sanguinem  loco  phlebotomiae.  Sed 
haec  posteriora  Grobianis  proprie  conveniunt^  ^Grobian^  mit  Anklang 
an  die  alte  volksthümliche  Bedeutung  hat  sich  bis  heute  noch  hie  und 
da  im  Volksschauspiel  erhalten;  Dr.  med.  A.  EoUmann  in  Leipzig 
weist  mich  auf  Hamm,  Das  Puppenspiel  von  Dr.  Faust  (Leipzig  1850) 
S.  36,  Z.  1  hin.  Soloher  ,Trincier'-  oder  Vorschneidebücher,  wie  H. 
{S.  92  A.)  eins  als  Zeuge  eines  verwandten  Literaturzweigs  namhaft 
macht,  gibt  es  viele  Dutzende,  wie  z.  B.  der  1887  als  Manuscript  ge- 
druckte, dann  durch  drei  Nachträge  auf  828  Nummern  ergänzte  Ka- 
talog der  umfangreichen  Kochbttchersammlung  des  Hotelier  Th.  Drexel 
in  Frankfurt  a.  M.  ausweist.  Zu  Georg  Gref linger  (ebd.)  vgl.  Öttingens 
Mooographie  (1882).  Zahlreiche  deutsche  Tranchier-,  Complimentier- 
und  verwandte  Bücher  aus  dem  17.  und  18.  Jahrhundert  verzeichnet 
jetzt  Hayn  im  Centralbl.  f.  Bibliothekswes.  1890,  S.  550  ff. 

Hiermit  ist  die  Grobianus-Literatur  als  solche  abgethan.  Es 
wird  nun  Scheidt's  ,Lobrede  von  we^en  des  Meyen^  als  absichtliches 
Gegenstück  zu  jener  betrachtet.  Zu  S.  95,  A.  1,  über  den  Streit 
zwischen  Sommer  und  Winter  in  Sage  und  Lied  s.  Böckel  p.  XI  u, 
XIV,  ebd.  S.  109  über  den  zwischen  Wasser  und  Wein  (zu  H.  S.  101). 
Ztt  S.  97 :  ist  Dr.  Fausts  Faßritt  ein  Abbild  des  gleichen  Zuges  beim 
Herbst  im  volksthümlicben  Kampfe  zwischen  Herbst  und  Mai?  Bei 
Scheidt's  Niederschrift  des  Lenzlobes  zu  Ende  November  erinnere  ich 
an  Uhlaads  beztlgliche  Äußerung :  Holland,  Zu  L.  Uhland's  Gedächtniß 
S.  35.  Ob  Scheidt  bei  ,Wasser  trinken  wer  das  best'  (s.  S.  101) 
Findar  vorschwebte?  Andererseits  gemahnt  die  Art,  die  rein  mate- 
riellen, sogar  landwirthschaftlichen  Vorztlge  des  Frühlings  hervorzu- 
heben, an  Brockes'  Nützlichkeitsstandpunkt,  der  etwas  idealistischer 
gestimmt  auch  bei  einigen  spanischen  Franziskanern  aus  der  Zeit  des 
,Grobianu8*  aufstößt  (Zöckler,  Gesch.  d.  Bezhgn.  zwischen  Theol.  u. 
Naturwss.  I,  575  ff.),  sowie  bei  Shakespeare,  R.  a.  J.  III,  1.  Inwie- 
fern wartete  Marot's  in  Heidelberg  noch  nach  Scheidt  ,eine  wichtige 
RoUe'   (S.   105)?     Für   ,Paul    Melissus    Schede*    sehe   man   Tauberta 
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Dissertation  ein.  Das  Capitel,  das  das  allgemeinste  Interesse  darbietet, 
ist  das  über  ,Sch.  und  Fischart*.    Leider   sind  die  Grundlagen  dieses 
Verhältnisses  nur  angedeutet;  man  vergleiche  deshalb  dazu  Arnstadt, 
Fr.  Rabelais  S.  76  und  Goedeke,  Dichtgn.  von  J.  F.  p.  XIV  f. ,  sowie 
Strauch  i.  d.  AUg.  Dtsch.  Biogr.  30,  728  f.  Die  Behauptung  (S.  111), 
F.  sei  stofflich  ,nicht  originell*,  ist,    wenn  uneingeschränkt,  stark  an- 
fechtbar.  Bezüglich  Fischarts    vaterländischer   und  religiös-nationaler 
Gesinnung  vgl.  Vilmar  Zur  Literatur  Fs.*  S.  15  u.  26,  sowie  Rückbeil, 
Kleine  Beiträge  zur  Litt.  Fs.  (Progr.  1880)  S.  10  ff.;  über  die  Bilder- 
gedichte (S.  111,  A.  4)  handelt  Wendeler,    Schnorrs  Archiv  7,  305  u. 
12,  485.    Fs.  Stellung   in  Prosodie  und  Metrik  wird  S.  120   zu  sehr 
herabgedrückt:  vgl.  Dederding  Prg.  Brl.  1876,    S.  10  f.  ,Die  Wiener 
Meerfahrt'  (Gesammtabenteuer  Nr.  51)   enthält  nicht  ,die  älteste  Kneip- 
Bchilderung'  (S.  122).  Abgesehen  von  dem  antiken  Agrigentiner  Schwank 
bei  Athenaeus  II,  5    geht    z.  B.   die   in  Hugo's  Renner  vorauf;   vgl. 
Hagens  Germ.  V,  122  u.  Z.  f.  d.  A.  V,  243.    Daß  Fischarts  Trunken- 
litanei überall  auch  im  Einzelnen  mit  Rabelais*schen  Requisiten  arbeitet 
(S.  126,  A.  1),  weist  gründlichst  nach  Schwarz,  R.  u.  F.,  S.  12,  41  f., 
55,  wonach  die  Angaben  bei  Arnstadt  S.  80  und  Ganghofer,   F.  und 
seine  Verdeutschung  des  R. ,   S.  27  ff.   (auf  den   sich   H.  somit  nicht 
berufen  durfte),  fallen.    Fischarts  Ausbruch  gegen  das  ,Tintendeut8ch' 
des  Studiertisches  (ebd.)  ist  ein  kräftiger  Vorläufer  der  neuerdings  so 
scharfen  Angriffe  auf  den  ,papiernen  Stil^  S.  127,  A.  2  fehlt  der  Hin- 
weis auf  Horat.  carm.  I,  37,  1 ;    S.  128,  A.  7  Brant  Nrrnschff.  52,  34 
als    muthmaßliche  Quelle    des  ,criminor    te    kratzenor    a    teS    einer 
makkaronischen  Redensart,    die  bald  sehr  volksthümlich  wurde  (vgl. 
Schade  II,  S.  185,  V.  12  u.  S.  346).  Zu  S.  131,  A.  1:  die  ,Epicuri8che 
(vgl.  auch  Hauffen  S.  35,  A.  2)  sew^  Scheidt's,  bekanntlich  nach  Hör. 
epist.  I,  4,  16,  erscheinen  im  16.  Jahrhdt.  oft  (z.  B.  Faustbuch  p.  196 
mit  p.  104  verglichen) ;  vgl.  Strauch  in  Vierteljahrsschrift  f.  Litt.-Gesch. 
I,  70,  für  den  Gelageton  in  jener  Zeit  Hauffen  ebd.  II,  481  ff. 

Überblickt  man  das  ganze  außerordentlich  inhaltsreiche  Buch, 
so  erkennt  man  bald  die  Schwierigkeiten  der  Composition.  Jedoch  sind 
diese  in  der  Hauptsache  überwunden,  und  nur  hie  und  da  möchte  man 
Einzelnes  anders  geordnet  sehen.  So  ist  in  dem  Übergangsstadium  der 
Tischzucht  zur  Parodie  S.  1 8 — 29  die  zeitliche  Reihenfolge  nicht  ganz 
durchsichtig  und  mancherlei  wohl  etwas  verschoben.  Was  S.  19  ff. 
S.  36  f.,  S.  73  f.,  S.  122  f.  über  die  Entfaltung  der  verschiedenen  Keime 
zur  Grobianusidee  erzählt  wird,  verzettelt  das  Zusammengehörige,  was 
zu  einem  einheitlichen  Bilde  verschmolzen,    an  Anschaulichkeit  unge- 
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mein  gewonnen  hätte.  Was  außerdem  zu  beanstanden  ist,  beschränkt 
sich  auf  Äußerlichkeiten.  ,Sanct  Veltens  leyden'  (S.  118  oben)  war 
doch  einer  Erläuterung  bedürftig.  Hinweisungen  auf  Bücher  oder  be- 
stimmte Stellen  ermangeln  bisweilen  der  erwünschten  Vollständigkeit: 
S.22,  A.  2  (8.  o.),  S.  59,  A.  1  (Egenolf),  S.  60,  A.  2  (Brandan),  S.  112, 
A.3,  S.  113  A.  3  (,in  Goedekes  Deutscher  Dichtung  161  ff.').  S.  110 
am  Anfange  des  zweiten  Absatzes  ist  durch  das  eingefügte  Citat  der 
Satzbau  völlig  in  die  Brüche  gegangen.  An  Druckfehlern  (für  die  ein 
Verzeichniß  fehlt)  fallen  auf:  S.  5  ,weißer*  statt  , weiser*,  S.  74  ,spiten' 
(spitzen),  S.  91  Batholomeus,  S.  113  Pichart,  S.  128,  A.  7  ä  für  a; 
auch  ist  auf  letztgenannter  Seite  in  der  zweiten  Zeile  der  Anmer- 
kungen die  Interpunction  zu  ändern.  —  Hauffen  ist  an  seinen  Stoff 
mit  größtem  Eifer  herangetreten  und  hat  keine  Mühe  gescheut,  ihn 
zu  bewältigen.  Auch  wo  es  am  sprödesten  war,  hat  er  das  Thema  das 
Abstoßende  verlieren  lassen  und  durch  abwechslungsreiche,  oft  spannende 
Wiedergabe  über  die  vielfachen  unschönen  Motive  hinweggeholfen.  Be- 
sonders anzuerkennen  ist  es,  wie  er,  der  Katholik,  dem  schroff  anti- 
päpstlichen  Streben  der  protestantischen  Satire  völlig  vorurtheilslos 
gerecht  wird,  ja  nicht  selten  überzeugt  beistimmt  (S.  44,  102,  112, 
115,  131).  Es  ist  bei  solchen  streng  quellenmäßigen  Arbeiten  schwer, 
neben  der  Nachprüfung  der  Einzelheiten  das  Auge  für  höhere  Gesichts- 
punkte und  das  Granze  der  Darstellung  freizuhalten.  Hauffen  hat  die  Litte- 
raturgeschichte  um  ein  äußerst  fleißiges  und  schätzenswerthes  Werk 
bereichert;  von  zwei  weiteren  Arbeiten  kündigt  er  eine  (S.  113,  A.  3)^) 
direct,  eine  (in  der  Vorrede)  zwischen  den  Zeilen  an.  Möge  die  liebe- 
ToUe  Hingabe,  die  er  dem  anziehenden  Probleme  der  Reformations- 
litteratur  widmet,  noch  oft  von  Erfolgen  gekrönt  sein,  an  denen  sich 
die  Wissenschaft  aufrichtig  freuen  darf. 

LEIPZIG,  1889.  LUDWIG  FRÄNKEL. 


ZU  REINKE  VOS. 


In  der  Glosse  zu  III,  14  (Priens  Ausgabe  S.  195)  heißt  es: 
»Dre  stucke  menet  de  lerer  in  desseme  capittel.  Dat  erste  is,  dat  eyA 
ryhter  richten  schal  na  klaghe  unde  na  antworde  upde  schal  yaste 
umberochtyge  t&gen  löven,  so  alze  hir  de  konnink  sprack:  konde 
yemant  wes    tAgen   mjt   alsodanen,    de    umberochtyget   weren.    Dat 


*)  Ist  erschienen  Yierteljahrsscbrift  f.  Litt-Gesch.  II,  481. 
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ander  is,  dat  ein  richter  vaken  wert  bedrogen,  umme  dat  he  sik 
Yorhopet,  wes  to  krygen  kleyn6de  edder  andere  dult  bottere, 
unde  leth  darumme  na  de  reehtferdicheyt  efte  eynen  mysdeder  varen," 
In  dieser  Stelle,  deren  Sinn  im  Ganzen  deutlich  ist,  erregen  besonders 
die  Ausdrücke  duU  lottere  Anstoß.  Im  Mnd.  Wb.  1,  594  wird  dult 
als  gleichbedeutend  mit  tkuUe,  ampfaora  fietilis  vel  rona  gefaßt.  Da- 
gegen spricht  aber  schon  die  Form  des  Wortes;  auch  in  den  jetzigen 
Mundarten  kennt  man,  so  viel  ich  weiß,  nur  tuüe,  tüüe  in  dieser 
Bedeutung.  Aach  wird  es  nur  für  ein  Gefäß  gebraucht,  welches  zur 
Aufnahme  von  Flüssigkeiten  bestimmt  ist.  Ich  glaube  daher,  daß  die 
Erklärung  Priens  yfdvJt  lottere,  ein  Krug  oder  sonst  eine  Quantität 
Butter^  schon  aus  diesem  Grunde  zu  verwerfen  ist.  Aber  auch  wegen 
des  Zusammenhanges  muß  es  Anstoß  erregen,  daß  die  Butter  hier 
so  unvermittelt  neben  den  Kleinoden  steht,  selbst  wenn  wir  uus 
entschließen  sollten,  andere  hier  im  pleonastischen  Sinne  (wie  da.s 
frz.  autre)  zu  fassen.  Ich  habe  mich  daher  schon  länger  nach  einer 
anderen  Erklärung  von  dult  umgesehen,  habe  aber  bisher  damit, 
auch  in  meiner  Besprechung  von  Priens  Ausgabe  im  Litteraturblatt 
f.  german.  u.  roman  Philol.,  kein  Glück  gehabt.  Jetzt  scheint  mir 
eine  Stelle  aus  ein^  Jesuitenrechnung  von  1630,  welche  in  Schmeller- 
Frommanns  Bayer.  Wörterbuch  I,  604  mitgetheilt  ist,  auch  auf  unsere 
Stelle  Licht  zu  werfen.  Es  heißt  dort:  „Dem  Dichter  zu  einer  dult 
6  fl.,  dem  Schreiber  zu  einer  dult  2  fi.  verehrt.*^  Es  wird  dort  dieses 
duU  wohl  mit  Recht  auf  got.  dulths,  ahd.  iuld,  mhd.  duU  zurück- 
geführt. Dieses  Wort  bedeutet  ursprünglich  solemnitas,  die  Feier, 
das  Fest.  Diese  Bedeutung  ist  jetzt  untergegangen,  doch  lebt  sie, 
wie  Schmeller  nachweist,  noch  in  Folgendem:  1.  Jahrmarkt,  der  ur- 
sprünglich durch  irgend  ein  örtliches  Fest  veranlaßt  ist,  oder  noch 
jetzt  mit  einem  solchen  in  Verbindung  steht  (vgL  Messe).  2.  Waare, 
die  man  zum  Verkauf  auf  eine  Duld  (Jahrmarkt)  bringt.  3.  Waare, 
die  man  auf  einer  Duld  für  sich  oder  andere  kauft  (Männer  pflegen 
ihren  Ehehälften,  Eltern  ihren  Kindern,  Liebhaber  ihren  Geliebten, 
Herrschaften  ihren  Dienstboten  eine  Duld  zu  kaufen).  —  Duld  in  der 
Bedeutung  „Jahrmarkt*'  ist  auch  auf  niederdeutschem  Gebiete  in  Kiel 
bekannt,  und  war  es  früher,  wie  mir  Herr  Gymnasialdirector  Krause 
in  Rostock  brieflich  mittheilt,  auch  in  Hildesheim.  Wie  man  nun 
noch  jetzt  sagt:  Kauf  mir  einen  Jahrmarkt,  d.  h.  ein  Jahrmarkts- 
geschenk,  so  entwickelte  sich  die  oben  angegebene  zweite  Bedeutung. 
Einen  weiteren  Schritt  that  man  dann  noch,  indem  man  das  Jahr- 
marktsgeschenk   zu    einem    Geschenk,     einer   Verehrung     überhaupt 
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machte.  Paß  diese  BedeataDgsentwioklang  auch  auf  niederdeutschem 
Oebi^d  vor  sich  gegangen  ist,  dafür  spricht  nach  meiner  Meinung 
obige  Stelle.  Ich  ftbersetoe  also  Jd^node  edder  andere  duU  durch: 
Kleinode  oder  andere  Geschenke.  Daß  botUre  ^Butter^  ist,  brauchen 
wir  an  und  für  sich  nicht  zu  bezweifeln ,  da  Geschenke  an  Lebens- 
mitteln auch  jetzt  noch  von  den  Landleuten  gerne  gemacht  werden. 
Doch  glaube  ich,  daß  das  Wort  nicht  so  unvermittelt  hinter  dult  ge- 
standen hat,  sondern  daß  dazwischen  etwas  ausgefallen  ist.  Ich  schlage 
d&her  vor,  die  Stelle  folgendermaßen  zu  lesen,  indem  ich  das  in  Klam- 
mem stehende  nur  als  ungefähre  Ergänzung  zu  fassen  bitte:  Dat 
ander  is,  dat  ein  richter  vaken  wert  bedrogen,  umme  dat  he  syk  vor- 
hopet,  wes  to  krygen:  kleynAde  edder  andere  dult  [,  eigere  edder] 
bottere  u.  s.  w. 

NORTHEIM.  R.  SPRENGER, 


ZU  REINHART  FUCHS. 


V.  141  ff.  lauten  in  Reißenbergers  Ausgabe: 

Schanteder  sprach  ze  Reinharte  sprach  er,  „ir  gdt  ein  üppige  vai^t.^ 

^ufar  gäket  ir  eus  harte  f  Schantecler  was  ungeme  dö, 

vxs  lät   ir   iueh    dieen    gebür    be-  als  er  im  entleip,   dd  want  er  sä 

schelten  f  vrö 

fMgt  irs  im  niht  vergelten  f^  den  hcUs  üz  Beinhartes  munde, 
jjä  ich,  sammir  Beinhart^, 

entleip  ist  Conjectur  Schönbacbs  fOr  das  bandscbriftliche  entweich, 
Dh  enttoiehen  auch  (einer  Bitte,  einem  Rathe)  nachgeben  heißt  (vgl. 
<üe  von  Haupt,  Zu  Erec^  8831  gesammelten  Stellen),  so  ist  kein  Grund 
zur  Änderung.  Die  Erzählung  ist  hier  sehr  kurz.  Aus  anderen  Bear- 
beitungen geht  hervor,  daß  der  Hahn  dem  Fuchs  den  Rath  gibt,  sich 
gegen  seine  Verfolger  zu  verantworten,  und  dann,  als  dieser  den  Mund 
öflfeet,  die  Gelegenheit  zur  Blucht  benutzt.  Vgl.  Chaucers  The  Nonne 
PrestesTale  (Ausgabe  von  Morris,  Clarendon  Press  188S),  V.  584  ff.: 

This  cok  that  lag  upon  ihefoxes  hak,  Tumeth  ajfein,  ye  praude  cherles  alle! 

h  all  his  drede   unto  the  fox  he  A  verrag  pestilens  upon  yow  falle! 

späh,  Now  am  1  come  nnto  this  woodes 
And  icnde^  ^Sire  if  that  I  were  as  ye,  syde, 

Tet  schdds  1  soyn    {as  uns   God  Maugre  youre  heed,  the  cok   schal 

helpe  me),  heer  abyde; 
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/  wol   htm   eie  in  faith,    and   that  And  as  he  spak  that  ward^  al 
anoon/  »odeinly 

The  fox  anewerdey  In  faitit  schal  be  This  cok  brak  from  hie  mouth 
doovi.  delyverly. 

NORTHEIM.  R.  SPRENGER. 


DREI  AKROSTICHA. 


Franz  Pfeiflfer  gab  in  Zs.  f.  d.  Alterth.  Vin  298  ein  Gedicht 
auf  Maria  von  einer  Frau  nach  einer  Abschrift  des  Koloczaer  Codex 
heraus,  das  etwa  der  Mitte  des  13.  Jahrh.  angehört.  Pf.  hat  hier 
übersehen,  daß  die  Dichterin  den  Versuch  gemacht  hat,  den  sog. 
englischen  Gruß  akrostichisch  zu.  verwerthen.  Wie  dieser  Versuch 
gelungen  ist,  mögen  die  Worte  zeigen,  die  sich  aus  den  Anfangs- 
buchstaben der  Verse  ergeben: 

Ave  marja  gvania  plena  pominfs  tekum  benedikta  tu  ii 
mulieribus  ee  benediztus  erukmfa  ventris  tfi... 
Die  übrigen  Buchstaben  bieten  ein  solches  Gewirr,  daß  man  deutlich 
erkennt,  daß  hinter  tfi  {=  tut)  die  Dichterin  alle  Bemühungen  das 
Akrostichon  weiter  zu  führen,  aufgegeben  hat.  Die  wilde  Schreibweise 
tekum,  benedikta  neben  benediztus,  erukmfa  (=  fructus)  spricht  wohl 
dafür,  daß  die  Dichterin  kein  Latein  verstand,  ein  Umstand,  welcher 
ihr  die  Bildung  des  Akrostichons  sehr  erschweren  mußte.  Daß  sie 
ganz  mechanisch  vorging,  ersieht  man  daraus,  daß  die  Ansahl  der 
Buchstaben  in  den  einzelnen  Wörtern  streng  festgehalten  ist,  z.  B. 
ii  (=  in),  ee  (=  et)^  erukmfa  (=  fructus).  Ob  vielleicht  aus  dem 
Chaos  der  letzten  Anfangsbuchstaben  noch  etwas  zu  gewinnen  ist, 
etwa  der  Name  der  Dichterin,  kann  ich  nicht  sagen;  ich  möchte  es 
bezweifeln. 

IL 

Ein  weit  interessanteres  Resultat  ergibt  das  in  Zs.  f.  d.  Alterth. 
II  168 — 176  von  Leyser  veröflFentlichte  Gedicht:  Aurea  fabrica 
de  laudibus  virginis  gloriosae  (lö.Jhdt.),  dessen  Verfasser  Lejser 
nicht  bekannt  war. 

Leyser  nimmt  es  als  ziemlich  sicher  an,  daß  derselbe  kein  Deut- 
scher, sondern  ein  Welscher  sei.  Aber  die  Häufung  von  Adjectiva 
und  die  Bildung  neuer  Wörter  und  Ausdrücke  zeugen   nur  von  der 
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Soutkie  des  Dichters,  der  außer  ungewöhnlichen  Wortbildungen  selbst 
vor  ungewöhnlicher  Dedination  nicht  zurückschreckt  (ex  saxellibus 
Str.  14,  6).  Daraus  kann  noch  nicht  der  Schluß  gezogen  werden, 
daß  die  Heimat  des  Dichters  nach  Welschland  falle.  Vielmehr  gibt 
schon  die  nächste  Zeile,  Str.  14,  7: 

sed  {L  ut)  pilis  et  de  {L  atque)  pellibus 
queam  eructuare 
Mariae  laudes  et  honorem 
einen    deutlichen  Beweis,   daß   der  Dichter  ein  Deutscher  ist;    denn 
pilis  atque  peUihus  ist  doch  nichts  Anderes  als  unser:   ^mit  Haut  und 
Haar^,    d.  h.  ganz  und  gar,   vollständig.    An  das  Deutsche  gemahnt 
aach  Str.  27,  8:  ßt  exul  qmne  taedium  „Gast  wird  ein  jeder  Überdruß.*' 
Femer   nimmt  Leyser  an,   daß    das  Gedicht   in   das   13.  Jahr- 
hondert  zu  verlegen  sei.    Diese  Annahme  ist  ebenso  falsch,    als  die 
Torhergehende  von  der  Heimat  des  Dichters.  Dafür  liefert  das  Akro- 
stichon  den  besten  Beweis.    Die  Anfangsbuchstaben  der  34  Strophen 
ergeben    nämlich:    J  Franeo   seolaster   Meschedensis   aervit.,. 
Leider  bricht  das  Gedicht  mit  Str.  34  ab.  Was  das  J  vor  dem  Kamen 
bedeutet,  weiß  ich  nicht. 

Dieser  Franeo  ist  also  derselbe,  welcher  dem  Papste  Johann 
seine  kirchlichen  Poesieen  widmete  und  in  den  Eingangsversen  sich 
Scholaster  Franke  Meschedensis  dioecesis  Coloniensis* 
nennt  Im  Jahre  1330  ging  er  als  erzbischöflicher  Kanzler  nach 
Bremen.  Er  verfaßte:  1.  Vita  SS.  Joannis  Baptistae  et  Evangelistae ; 
2.  Salutatio  ad  S.  Crucem;  3.  Dictamen  subtile  ad  B.  Mariam  Vir- 
ginem.  Das  letztere  der  genannten  Gedichte  ist  doch  wohl  identisch  mit 
dem  Zs.  f.  d.  Alterth.  a.  a.  O.  veröfifentliohten.  *Aurea  fabrica'  scheint 
der  ursprüngliche  Titel  des  Gedichtes  gewesen  zu  sein;  diese  Benennung 
wtürde  zu  dem  überladenen  und  schwulstigen  Stile  des  Dichters  mehr 
passen. 

Übrigens  führt  JOcher  von  zwei  anderen  Franeo  ein  Gedicht: 
de  laudibus  B.  Mariae  Virginis  an,  womit  unser  Gedicht  in  keinem 
Zusammenhange  steht. 

Über  Franeo  scholaster  Meschedensis  vgl.  Seibertz,  Westphäl. 
Beiträge  (1819)  I  164  und  O.  Lorenz,  Deutsche  Geschichtsquellen 
n,  81.  157. 

m. 

Docen  macht  in  seinen  'Miscellaneen*  II  192  auf  eine  handschrift- 
liche Sammlung  von  verschiedenen  Liedern  aufmerksam ,    welche  auf 
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die  Rheingegend,  speciell  Trier  hinweist  und  im  13.  Jahrhundert  ent- 
standen ist.  Aus  dem  einen  lateinischen  Öedichte,  wo  francdsische 
Brocken  mit  unterlaufen,  ftthre  ich  folgende  Strophe  an: 

Ars  dialectica  Nil  potat  melius 

Nil  probat  verius,  Et  plas  manifiea 

Gens  teutonica  8ua  dans  largias  per  dulsor  .  . . 

In  dieser  Strophe  erkennt  man  leicht  das  Akrostichon  mit  dem 
Frauennamen  Angnes.  Die  Schreibweise  darf  uns  nicht  irritieren. 
Vielleicht  dürfte  dies  der  Name  der  Herrin  sein,  welche  den  vor- 
trefflichen, gepriesenen  Trank  und  reichliche  Geschenk  dem  Dichter 
bot.  Leider  ist  das  Gedicht  nicht  yollständig  abgedruckt,  so  daß  ich 
nicht  entscheiden  kann,  ob  nicht  hinter  den  Anfangsbuchstaben  der 
Gesammtstrophen  ebenfalls  ein  Name  verborgen  ist,  wie  es  den  An- 
schein hat;  denn  aus  den  ersten  drei  Strophen  Iftßt  sich  der  Name 
Uta  gewinnen. 

BRESSLAU.  ADOLF  BARTSCH. 


EINE  KOPTISCHE  VARIANTE  DER  LEGENDE 
VON  GREGORIÜS  AUF  DEM  STEIN. 


Vor  swanzig  Jahren  habe  ich  in  der  Germania  XV,  288 — 291 
eine  in  einer  bulgarischen  Handschrift  des  17.  Jahrhunderts  enthaltene 
Legende  von  Paul  von  Cäsarea,  die  mit  der  abendländischen  von 
Gregor  auf  dem  Stein  sehr  übereinstimmt,  in  einer  wörtlichen  Über- 
setzung von  meinem  seitdem  leider  verstorbenen  (■"reunde  Änton 
Schiefher  mitgetheilt.  ^)  Heute  kann  ich  auf  eine  neue  Gregor -Variante 
aufmerksam  machen,  und  zwar  auf  eine  koptische.  Si^  findet  eich  in 
den  'Contes  et  Romans  de  TEgypte  chrötienne  par  E.  Amölineau , 
Paris  1888,  I,  166 — 189  in  fraozösiB<dier  Übersetzung  und  ist  über- 
schrieben *Histoire  du  Bei  Armenien*,  weil  sie  zunächst  von  dem 
frommen,  gottgeliebten  König  Armenios  von  Tjroc  bandelt,  jedoch 
ist  der  eigentliche  Held  Johannes,  der  Sohn  und  Nachfolger  des 
Armenios.  Johannes  thut,  als  er  König  geworden  ist  und  von  einem 
Feste  trunken  heimkehrt,  seiner  Schwester  Gewalt  an.  Als  er  aber 
von  ihr  erfährt,  daO  sie  von  ihm  schwanger  ist,  verläßt  er  heimlich 
den   Palast   und    geht   in    ein  Kloster.    An  jseiner  Stelle    wird    seine 


^)  Vgl.  A.  8eelisc1i  in  der  Zeitschr.  f.  deutsche  Philologie  ZIX,  407  f. 
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Schwester  EöDigin.  Nach  Ablauf  der  neun  Monate  der  Schwanger- 
schaft brachte  ß\e  heimlich  einen  Knaben  zur  Welt.  Alsbald  ließ  sie 
eine  Wiege  und  eine  Tafel  von  Gold,  eine  von  Silber  und  eine  von 
Elfenbein  machen.  Auf  letzterer  ließ  sie  die  Worte  eingraben:  Der 
Vater  dieses  Kindes  ist  sein  Oheim  und  seine  Mutter  ist  seine  Tante. 
Der  Knabe  und  die  Tafeln  wurden  in  die  Wiege  gethan  und  dazu 
noch  ein  Blatt  Papier,  worauf  geschrieben  stand,  die  goldene  Tafel 
solle  dem  Kinde,  wenn  es  groß  geworden  sei^  gehören,  die  von  Silber 
aber  dem,  der  es  erziehen  würde.  Hierauf  wurde  die  Wiege  in  den 
vorüberfließenden  Fluß  gesetzt.  Bei  einem  Erlöster  des  Märtyrers 
Jacob  des  Zerschnittenen  ^)  wurde  sie  am  Jahresfest  des  Heiligen  von 
einem  Fischer  ans  Land  gezogen.  Der  Abt  des  Klosters  behält  die 
goldene  und  die  elfenbeinerne  Tafel  für  sich,  die  silberne  aber  gibt 
er  dem  Fischer,  um  den  Knaben  aufzuziehen.  Als  er  herangewachsen 
war,  erfahr  er  von  den  Kindern  des  Fischers  im  Streit,  daß  er  nicht 
ihr  Bruder  sei.  Der  Fischer  führt  ihn  zum  Abt,  der  ihm  die  goldene 
und  die  elfenbeinerne  Tafel  gibt.  Letztere  liest  er  zu  seiner  großen 
Betrübniß,  die  goldene  aber  verkauft  er,  und  für  den  Erlös  kauft  er 
sich  ein  Streitroß  und  die  nöthigen  Waffen  und  Ausrüstung  und  reitet 
von  dannen.  Er  kommt  in  die  Stadt  seiner  Mutter,  unter  die  Soldaten, 
nimmt  einen  König,  der  die  Stadt  belagert,  gefangen  und  wird  dann 
Gemahl  der  Königin.  Die  Königin  bemerkt,  daß  er  stets  aus  dem 
heimlichen  Gemach  blaß  und  mit  rotli«i. Augen,  zurückkommt  und 
erzählt  dies  ihren  Frauen.  Eline  derselben  belauscht  den  König  und 
sieht,  wie  er  im  heiinlichen  Gemach  eine  Elfenbeintafel  nimmt  und 
betrachtet  und  dann  wieder  in  ein  Fenster  legt.  Sie  bringt  die  Tafel 
der  Königin,  die,  sobald  sie  sie  erkannt  hat,  in  Ohnmacht  ftlUt.  Der 
König  wird  gerufen,  und  als  er  von  der  wieder  zu  sich  gekommenen 
Königin  erftlhrt,  wer  er  und  wer  sie  ist,  geht  er  von  dannen  und 
kommt  endlich  ans  Meer,  wo  er  einen  Fischer  triflFt.  Der  Fischer 
muß  mit  ihm  seine  Elleider  tausolien  und  ihm  eine  eiserne  Kette 
kaufen,  die  der  König  sich  an  die  Füße  schließt  und  deren. Schlüssel 
er  ins  Meer  wirft.  Darauf  läßt  er  sich  auf  eine  Insel  im  Meer  rudern* 
wo  er  nun  viele  Jahre  allein  lebt,  nur  voa  Ejräutem  sich  nährend 
und  der  Hitze  und  Kälte  aosgesetzt.  Endlich  kommen  eines  Tages 
Gesandte  des  Königs  —  es  ist  nicht  gesagt  welches  -*-,  die  einen 
neuen  Patriarchen  suchen   sollen,    zafällig  zu  deiUrFischer  und  ver- 


^)  Vgl.  Sjnaxariam,  d.  i.  Heiligen-Kalender  der  koptischen  Christen,   aas  dem 
Arabischen  übersetzt  Ton  F.  Wustenfeld.  Gotha  1879,  S.  188  ff. 
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langen  von  ihm  Fische  zum  Essen.  In  dem  zuerst  gefangenen  Fische 
findet  die  Frau  des  Fischers  einen  Schlüssel,  den  der  Fischer  als  den 
von  dem  König  Johannes  ins  Meer  geworfenen  erkennt.  Die  Gesandten 
hören,  wie  der  Fischer  dies  seiner  Frau  erzählt,  und  lassen  sich  von 
ihm  am  anderen  Morgen  nach  der  Insel  fahren,  von  wo  sie  den 
Büßer  mit  sich  nehmen  und  zum  König  bringen,  der  ihn  durch  zwölf 
Bischöfe  zum  Patriarchen  weihen  läßt.  Die  Mutter  des  neuen  Pa- 
triarchen lebte  noch  in  tiefer  Reue  und  Trauer  und  von  schwerer 
Krankheit  heimgesucht.  Als  sie  von  der  Heiligkeit  des  Patriarchen 
hörte,  begab  sie  sich  zu  ihm  und  erflehte  seine  Hilfe.  Er  erkannte  sie 
und  gab  sich  ihr  zu  erkennen,  nachdem  sein  Gebet  sie  geheilt  hatte. 
Gott  verzieh  den  Beiden,  wirkte  durch  sie  Zeichen  und  Wunder  und 
ließ  sie  endlich  selig  sterben. 

Dies  ist  in  aller  Kürze  der  Inhalt  der  koptischen  Legende. 
Herr  Amölineau  kennt  die  Gregor-Legende  nicht,  er  hat  nur  an 
Oedipus  gedacht  und  sagt  S.  XX:  Tauteur  de  Thistoire  d'Arm^nios 
connaissait  sans  doute  le  mythe  d'Oedipe.' 

WEIMAR.  REINHOLD  KOHLER. 
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Germania  31,  223  ff.  habe  ich  eine  Efferdinger  Papierhandschrift 
des  XV«  Jahrhunderts  (Nr.  54)  beschrieben ,  welche  jetzt,  wie  die 
ganze  Efferdinger  Schloßbibliothek,  in  der  königlichen  Bibliothek 
zu  Berlin  aufbewahrt  wird  (Ms.  Germ.  4^  1145),  Meine  a.  a.  0. 
gemachte  Mittheilnng,  daß  die  Hs.  in  ihrem  lU.  Theile,  dem  Anony- 
mus Neveleti^  althochdeutsche  Glossen  enthalte,  ist,  wie  ich 
mich  kürzlich  überzeugt  habe,  unrichtig.  Über  dem  Verse  'Et  na- 
cleum  celat  arida  testa  bonum*  stehen  die  Glossen:  1.  zu  nudmm: 
lelem,  wie  es  scheint;  2.  zu  celat:  seruat;  3.  zu  arida:  sicca,  nicht 
sura;  4.  zu  iesta:  schala.  Weiterhin  kommen  in  dem  ganzen  Stücke 
*keine  deutschen,  sondern  nur  nichtssagende  lateinische  Glossen  vor. 
Schala  oder  Bcala  ist  mittellateinische  Entlehnung  aus  dem  Deutschen; 
Ducange  hat  dies  entlehnte  scala  nur  im  Sinne  von  patera,  aber 
französisches  Scale  und  auch  ecaille,  sowie  italienisches  scaglia  erweisen 
auch  die  andere,  in  obiger  Glosse  auftretende  Bedeutung  des  Lehn- 
wortes. 

KASSEL.  EDWARD  LOHMETEB. 
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347\  Fuß,  Probe  eines  erklärenden  Verzeichnisses  elsaß-lothringischer  Flur- 
namen. (Forts.)  4.  (15  S.)  1887.  Progr.  des  Gymn.  an  St.  Stephan  in 
Straßburg  i.  E.,  Nr.  482. 

847\  Die  Feststellung  und  Verdeutschung  der  Ortsnamen  in  Elsaß- 
Lothringen. 

Allgem.  Ztg.  1887,  Beil.  Nr.  191  u.  192. 

347°.  Das  'Pfälzische  Museum',  Jahrgang  1887,  enthalt  über  Ortsnamen: 
Schmitt,  J.,  die  Ableitung  des  Namens  Edenkoben;  Schloßstein,  Be- 
merkungen über  die  Ortsnamen;  Bloch,  E. ,  über  März-  und  Maifeld, 
sowie  die  Ortsnamen  Maikammer  und  Diedenft$ld;  Keiper,  zur  deutsch- 
lothringischen Ortsnamenkunde. 
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348.  Bossert,  G.,  zur  älteren  Topographie  Württembergs  (BibL  1886, 
Nr.  345). 

Württemberg.  Vierteljabrshefte  1887,  68-62,  187—144,  180,  S19. 

349.  Schillinge  A.,  über  den  Namen  des  Weilers  Schwedi,  O.A.  Tettnang« 
Württemberg.  Vierteljahrshefie  1887,  123  f. 

350.  Birlinger,  A.,  die  HohenzoUeriBchen  Flarnamen. 
Alemannia  16,  28—40  u.  130—146. 

Meßkircher  Flurnamen,  s.  Nr.  228. 

351«  Mayer,  Christian,  über  die  Ortsnamen  im  Ries  und  seinen  nächsten 
Angrenzungen.  8.  (103  S.)  Programm  der  Realschule  in  Nördlingen«  Nord« 
lingen  1887,  Beck.   1,20  M. 

Vgl.  Allgem.  Ztg.  1887,  Beil.  Nr.  344. 

352.  Keinz,  G-.,  Flurnamen  aus  den  Monumenta  Boica. 

Münchener  Sitsangsbericbte  philos.-philol.  u.  histor.  Classe  1887,  II,  97—117. 

353.  Biezler,  die  Ortsnamen  der  Münchener  Gegend. 
Oberbayerisches  Archiv  f.  yaterländ.  Gesch.  44,  33  ff. 

354.  Umlauft,  geograph.  Namenbuch  von  Österreich -Ungarn  (Bibl.  1886, 
Nr.  334). 

Vgl.  Lit  Blatt  1887,  Sp.  630—632    (Unterforscher) ;    Blätter  f.  litterar.  Uoterh. 
1887,  I,  187  (gchlossar). 

355.  Lechner,  Karl,  Erklärung  österr.-nngar.  Ortsnamen  (als  Ergänzung 
zu  Umlaufts  ^Geograph.  Namenbuch*), 

Zs.  f.  d.  Realschulwesen  1887,  H.  1  u.  2. 

356.  Müller,  R.,  neue  Vorarbeiten  zur  altösterr.  Ortsnamenkunde. 
Blätter  des  Vereins  für  Landeskunde  von  Niederösterreich.   N.  F.   21,     1—136 
(s.  Bibl.  1886,  Nr.  837). 

357.  Steub,  zur  Namens-  und  Landeskunde  (Bibl.   1886,  Nr.  335). 
Vgl.  Zs.  f.  deutsche  Philologie  19,  262-264  (Tobler). 

358.  Grienberger,  Th.  y. ,  Steubiana,  eine  Untersuchung  der  etymo- 
logischen Gewissenhaftigkeit  des  „berühmten^  Namendeuters  Ludw.  Steub. 
An  einigen  Beispielen  eriäut.  gr.  16.  (88  S.)  Salzburg,  Mittermüll  er  in  Comm. 
0,50  M. 

359.  Grienberger,  Ortsnamen  des  Indiculus  Arnonis  (BibL  1886,  Nr.  338). 
Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1887,  Sp.  379  (Kossinna). 

360.  Grienberger,  über  romanische  Ortsnamen  in  Salzburg  (Bibl.  1886, 
Nr.  339). 

Vgl.  Zs.  f.  romanische  Philologie  10,  H.  4  (Bück). 
8.  Unterforscher,  Nr.  410. 
360*.  Prag  er  Gassennamen« 
Bohemia  1887,  831. 

8.  Nr.  664. 

361.  Hunfalvy,  Paul,  die  Landesnamen  Siebenbürgens. 
Siebenbürfr.  Korrespondenzblatt  10,  S.  37—43  u.  49—53. 

362.  Wei  n  h  0 1  d ,  K.,  zur  Entwicklungsgeschichte  der  Ortsnamen  im  deutschen 
Schlesien. 

Zs.  d.  Vereins  f.  Geschichte    u.  Alterthum   Schlesiens   21,    239—296.  —  Dasu: 
Nohring,  Archiv  f.  slav.  Philol.  11,  H.  1. 

363.  Elemenz,  P.,  die  Ortsnamen  der  Grafschaft  Glatz. 
Vierteljahrsschrift  f.  Geschichte  u.  Heimatskunde    der  Grafschaft  Glatz   6,  207 
liis  221,  291—299. 

364.  Larisch,  F.  A.  Graf,  Betrachtungen  über  die  Urzustände  Schlesiens* 
8.  (119  S.)  Leobschütz  1885^  Eothe  in  Comm. 
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Nfteh  dem  Korreipondenzblatt  d.  OesammtvereinB  d.  deuUehcD  Qeeehieht«-  und 
Alterthamsvereine  1887,  S.  12  werden  darin  Veranche  gemacht,  ^die  in  Schlesien 
Torkommenden  Orte-,  Berg-  etc.  Namen  aus  dem  keltischen  Spraebschatze  zu 
erkifiren". 

365.  Flurnamen  (Prähistorisches  aus  der  Niederlausitz,  Bericht  v.  Jent«eh). 
Verhandl.  d.  Berliner  Qesellschaft  f.  Anthropologie,  Ethnologie  n.  Urgeschichte 
1887,  291  f. 

866.  Adamj,  Heinrich,  die  schlesischen  Ortsnamen,  ihre  Entstehung  und 
Bedeutung.  Ein  Bild  aus  der  Vorzeit,  gr.  8.  (III,  76  S.)  Breslau,  Prie- 
batsch.  2  M. 

367.  Adamj,  Heinrich ,  die  sächsischen  Ortsnamen,  ihre  Entstehung  und 
Bedeutung. 

Gaea,  23.  Jahrg.  H.  10. 

368.  NeedoUy  B.,  die  Ortsnamen  des  Königreichs  Sachsen. 
Wisssensehaftl.  Beil.  d.  Leipziger  Ztg.  1887,  Nr.  86  ii.  88. 

369.  Hey,  Gustav,  slayische  Ortsnamen  in  deutschem  Gewände. 
WissenschaftL  Beil.  d.  Leipziger  Ztg.  1887.  Nr.  20. 

370.  Schweder,  y.,  über  solche  meiningische  Ortsnamen  der  ehemaligen 
Grabfeldgaue,  welche  aus  altdeutschen  Personennamen  entstanden  sind.  Vor- 
trag, geh.  im  henneberg.  Alterthumsforsch er- Verein.  (Juli  1887.)  8.  (26  S.) 
Hildburghausen,  Gadow  &  Sohn.  0,40  M. 

371.  Schulze,  Karl,  Erklärung  der  auf  dem  anhaltischen  Harze  befindlichen 
Gewässer,  Berge,  Thäler,  Forst-  u»  Feldorte,  Wüstungen  u.  s.  w. 

Zs.  d.  Harz-Vereins  20,  149—289. 
872*   Seelmann,  W.,  die  Ortsnamenendung  -leben. 
Nd.  Jahrbuch  12,  7—27. 

873.  Carstens,  H.,  Ortsnamen. 

Am  Urds-Brunnen .  Bd.  4,  Jahrg.  6,  Nr.  3;  Bd.  5,  Jahrg.  6,  Nr.  8;  IsarnhO'. 
Gaard. 

874.  Crecelius,  W.,  Ortsnamen  auf  ey  (s.  Bibl.   1886,  Nr.  373). 
Nd.  Korrespondenzblatt  12,  8.  14. 

376.  Nochmals  Exterstein    oder   Externstein?    (s.   Bibl.   1886,    Nr.  278 
u.   1886,  Nr.  361)^  von  G.  A.  B.  Schierenberg  u.  Th.  Lohmeyer. 
Nd.  Korrespondenzblatt  12,  S.  60—55. 
376.  Schierenberg,    G«  A.  B. ,    zum  Namen  des  Flusses  Werre  (s.  Bibl. 
1886,  Nr.  278). 

Nd.  KorrespondeDBblatt  12,  S.  26. 
377«  Lohmeyer,  was  bedeutet  und   woher  stammt   der  Name  der  Burg  n. 
Stadt  Altena  a.  d.  Lenne? 

Nd.  Korrespondensblatt  12,  S.  21—26;  dazu:  H.  Kern,  S.  65,  und  J.  Peters, 
S.  77  f. 

378.  Größler,  H.,  2um  Namen  Mägdesprung. 
Zs.  d.  Hars-Yereins  20,  317. 

379.  Schulenburg,  W.  v.,  Namen  der  Prignits. 

Verhandl.  d.  Berliner  Gesellschaft  f.  Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgesch. 
1887,  842  f. 

380.  Brehmer,  Wilhelm,  Beiträge  zu  einer  Baugeschichte  Lübecks.  III. 
Die  Straßen,  deren  Namen,  Pflasterung,  Reinigung  und  Beleuchtung^ 
sowie  die  Versorgung  der  Stadt  mit  Wasser. 

Zs.  des  Vereins  f.  Lttbeckische  Gesch.  u.  Alterthumskunde  1887,  225  -282. 
88 Iw  Der  Name  Kiel   und  die  wagrische  Bevölkerung. 
Am  Urds- Brunnen  Bd.  5,  Jahrg.  6,  Nr.  9. 

s.  Kinder,  Nr.  435. 
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382.  Die  Katxe  in  Ortsnamen. 

Der  MatnrfoTBoher,  20.  Jahrg^n^  Kr.  30. 

383.  memamen.  —  Stieda,  Ludwig ,  aber  die  Namen  der  Pelztbiere  u. 
die  Bezeichnungen  der  PelzwerkBorten  zur  Hansazeit. 

Altpreußische  Monatsschrift  24,  617—636. 

8.  Edlinger,  oben  Nr.  187. 

384.  Fflansennamen.  — Zwanziger,  Gust.  Adf.,  Verzeichniß  der  in  Kärnten 
volksthQmlicben  deutschen  Pflanzennamen.  (Aus:  ,,Jahrb.  d.  natur-histor. 
Museums''.)  gr.  8.  (29  S.)  Klagenfurt,  y.  Kleinmayr.   1,20  M. 

385.  Treichel,  A.^  Armetill ,  BibemeU  und  andere  Pestpflanzen.  Eine  etii- 
nologisch-botanische  Skizze.  8.  (17   S.)  1887. 

Vgl.  Kd.  Korrespondeozblatt  12,  8.  47. 

y)  Mandarten. 

386.  8ocin,  A.,  Schriftsprache  und  Dialekte  im  Dentschen  nach  Zeugnissen 
alter  und  neuer  Zeit.  Beiträge  zur  Gesch.  der  deutschen  Sprache,  gr.  8. 
(Xn,  544  S.)  Heilbronn    1888,  Gebr.  Henninger.  10  M. 

387.  Schweiz.  —  Schweizerisches  Idiotikon  (Bibl.  1886,  Nr.  381) 
11.  Heft,  bearb.  von  F.  Staub,  L.  Tobler  und  R.  Schoch.  4.  (2.  Band^ 
Sp.  209—368)  Prauenfeld,  Huber.  2  M. 

Dasselbe,  12.  Heft,  bearb.  von  F.  Staub,  L.  Tobler,  B.  Schoch  u.  H. 
Bruppacher.  4.  (2.  Bd.,  Sp.  369—528.)  Ebenda.  2  M. 

388.  Tobler,  Ludwig,  die  lexikalischen  Unterschiede  der  deutschen  Dia- 
lekte, mit  besonderer  Btteksicht  auf  die  Schweiz,  in:  Festschrift  zur  Be- 
grüßung der  39.  Versammlung  deutscher  Philologen  und  Schulmänner,  dar- 
geboten von  der  Unirersität  Zürich  (Zürich  1887,  Zürcher  u.  Furrer), 
S.  91  —  109. 

389.  Tobler,  L.,  ethnographische  Gesichtspunkte  der  Schweizer-deutschen 
Dialektforschung. 

Jahrbuch  f«  schweizer.  Geschichte  12. 

390.  Bachmann,  schweizerische  Gutturallaute    (Bibl.   1886,  Nr.  882). 
Vgl.  Lit.  Blatt  1887,  Sp.  43  f.  (Erwideruug  von  Baohmann  auf  Kaoffmanns  Reo. 
uod  Antwort  des  letstereo.) 

391.  Socin,    Adolf,  Johann  Jacob  Sprengs  Idioticon  Bauracum. 
AlemaDDia  16,  185—229,  und  separat.  8.  (46  8.)  Bonn,  Hanstein.  18.  Jafarh. 

392.  Sntermeister,  O.,  Schwizer-Dütsch.  Sammlung  deutsch-schweizeri- 
scher Mundart-Litteratur.  8.  Zürich,  Qrell,  Füßli  &  Cie.  k  0,60  fr.  — 
Heft  38*  (Zwei  einaktigi  Lustspiel,  von  Niedermann  [Züri-tütsch) ,  H.  39 
(Erzählungen  von  G.  Kieser  und  Henriette  Corrodi);  H.  40  (Beiträge  in 
Poesie  und  Prosa  von  G.  Kieser,  L.  A.  Stäger,  Otto  und  Oscar  Eris- 
mann  u.  s.  w.). 

393.  Eltaß-Lothrisgen.  —  Lienhart,  Hans,  die  Mundart  des  mittleren 
Zomthales,  lexikalisch  dargestellt  (Fortsetzung,  s.  Bibl.  1886,  Nr.  391). 

Jahrb.  f.  Gesch.,  Sprache  u.  Lit.  EUhA- Lothringens  3,  23—66. 

394.  Follmann,  Mundart  der  Deutsch-Lothringer  (BibL  1886,  Nr.  393). 
Vgl.  HerrigB  Archiv  79,  119  f.  (Kölscher). 

395.  This,  Constant,,  die  deutsch-französische  Sprachgrenze  in  LothriDgen. 
gr.  8.  (34  S.  nebst  einer  Karte.)  Straßburg  1887,  Heitz.  1,50  M-  — 
Beitr.  zur  Landes  «und  Volkskunde  von  Elsaß-Lothringen,   1.  Heft. 
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Vgl.  Literar.  Centralblatt  1387,  Sp.  1686  f.;  D.  Lit  Ztg.  1887,  8p.  147&— 1477 
(Strauch);  Zs.  f.  romaniscbe  Philologie  9,  H.  2  (Homing);  KorreapondensbUtt 
d.  OesamrotvereiDs  d.  deutachen  Geschiehst-  u.  Aiterthamsvereine  1837,  S.  84; 
AUg.  Ztg.  187,  Beil.  Kr.  126. 

896.  Obst,  H.,  die  deutscfa-französiscbe  Sprachgrenze   in  Lotbringen. 
Das  Ausland  1887,  956—968. 

897.  Doering,  Oscar,  Beiträge  zur  ältesten  Geschichte  des  Bisthums  Metz. 
(V,   150  S.)  Innsbruck,  Wagner.  3,60  M. 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  8p.  382  f.;  Zs.  f.  d.  Pbilol.  19,  603  (Ellinger).  — 
Verfassungsgesefaicbte,  Nationalität  und  Sprache,  Sprachkarte. 

898.  Semmig,  Hermann,  Elsaß -Lotbringen  und  seine  Sprache. 
Aligem.  Ztg.  1886,  Beil.  Nr.  260. 

899.  Die  deutsche  Sprache  in  Elsaß- Lothringen. 
Aligem.  Ztg.  1886,  Beil.  Nr.  308. 

400.  Württemberg.  —  Kanffmann,  Friedrich,  der  Vocalismns  des  Schwä- 
bischen in  der  Mundart  von  Horb.  8.  (34  S.)  Straßburg  1887,  Trfibner. 
Marburger  Habilitationsschrift. 

Vgl.  Revue  des  patois  gallo-romans  I,  H.  1/2. 
400\  Bohnenberger,  R.,  zur  Lautlehre  des  Schwäbischen. 

Korrespondenzblatt  f.  d.  Gelehrten-  u.  Bealsch.  Württembergs  1887,  602—518. 

401.  Yogelmann,  Albert,  aus  dem  Wortschatze  der  Ellwanger  Mundart 
(Schluß  von  Bibl.   1886,  Nr.  388). 

Württemberg.  Vierteljahrshefte  1887,  40—46. 

402.  Bolte,  J.,  der  schwäbische  Dialekt  auf  der  Bühne. 
Alemannia  16,  97  f. 

403.  Bayern.  —  Keinz,  Fr.,  Ergänzungen  zum  bayerischen  Wörterbuch, 
besonders  aus  der  Gegend  von  Passau. 

Sitzangsberichte  d.  kgl.  bayer.  Akademie  d.  Wisseusch.  1887,  H,  402—424. 

404.  Heckelmiller,  der  Allgäuer  Dialekt. 
Blätter  f.  d.  bayer.  Realschul wesen  18^7,  8.  16  ff. 

405.  Österreich.  —  Winder,  E.,  die  Vorarlb.  Dialektdichtung.  8.  (48  S) 
Progr.  des  Staatsgymnasiums  zu  Innsbruck,   1887. 

406.  Nagl,  über  den  gegenwärtigen  Stand  der  bayerisch  -  österr.  Dialekt- 
forschung  (Bibl.   1886,  Nn  899). 

Vgl.  Deutsche  Ztg.  1887,  22.  April  (Schönbach). 

407.  Nagl,  da  Boanad  (BibL  1886,  Nr.  898). 

VflrI.  D.  Lit.  Ztg.  1887,    Sp.  416--418  (Seemüller);    Pädagogium  1887,  Febratr 
(Willomitzer);  D.  Wochenschrift  1886,  19.  Sept.  (SeemüUer);   Deutsche  Zeitung 

1886,  6.  Nov.  (Schönbach). 

408.  Nagl,  W.,  die  wichtigsten  Beziehungen  zwischen  dem  Österreich,  und 
czechischen  Dialekt. 

Blätter  d.  Vereins  f.  Landeskunde  von  Niederösterreich  1887,  H.  2. 

409.  Steyrer^  Wortschatz  d.  niederösterr.  Mundart  (Bibl.    1886,  Nr.  400). 
Vgl.  Zs.  f.  d.  österr.  Gymnasien  1887,  474-476  (Khall). 

410.  Unterforscher,  August,  Beitrag  zur  Dialekt-  und  NamensforschnDg 
des  Pusterthaies.  8.  (22  S.)  Programm  des  Staats -Obergymnariams  zu  Leit* 
meritz,  1887. 

411.  Patfgler,  Sprachinseln  in  Wälschtirol   (Bibl.   1886,  Nr.  408). 

Vgl.  Lit.  Blatt  1887,    Sp.  164  f.  (Unterforscher) ;     Zs.  f.  die  österr.  Gymnasien 

1887,  320  (KhuU). 

412.  Die  deutschen  Sprachinseln  in  Österreich. 
Allg.  Ztg.  1886,  Beil.  Nr.  167  u.  158. 
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413.  Groß,  Jos.y  verftchwundene  Sprachinseln. 
Deutsche  WocheDsebrift  A,  47. 

414.  Lotz,  die  Sprachgrenze  im  Süden. 
Deutsche  Wocbenschkft  4,  47. 

415.  Schmeisser,  W. ,  Beiträge  znr  Ethnographie  der  Schönhengstler. 
Jahresbericht  der  Staats -Oberrealschnle  in  Wiener-Neustadt. 

Vgl.  Lit  Blatt  1887,  Sp.  819  f.  (Nagele). 
41G.  Herbst,    Ed.,  das  deutsche  Sprachgebiet  in  Böhmen,  gr.  8«   (54  S.) 
Prag,  Tempsky.  —  Leipzig,  Freytag.  0,40  M. 

Vgl.  Mittbeil.  d.  Vereins  f.  Gesch.  d.  Deutschen  in  Böhmen  26,  Beil.  S.  7  f. 

s.  Nr.  664. 

417.  Neubauer,  altdeutsche  Idiotismen  (Bibl.  1886,  Nr.  404). 

Vgl.  D.  Lit.  Ztfr.  1887,  Sp.  6ä7  (Kauffmann);  Lit.  Blatt  1887,  8p.  296  f.  (L. 
Tobler);  Za.  f.  deutsche  Sprache  1,  86. 

418.  Mannl,  Sprache  der  Herrschaft  Theusing  (Bibl.   1886,  Nr.  402). 
Vgl.  Lit.  Blatt,  Sp.  819  (Nagele). 

419.  Held,  F.,  zur  Sprachenkarte  Deutsch- Österreichs. 
Petermanns  Mittbeilungen  33,  14  f. 

420.  Müller,  K.,  Entwicklungsgeschichte  des  österr.  Stammescharakters. 
Bl.  d.  Vereins  f.  Landeskande  von  Niederösterreich    1887.    —    Behandelt  auch 
Litteraturgeschichte  und  Sprache. 

NiederOsterr.  Mundart,   s.  Polser,  Nr.  ^95. 

421.  Kebenbfbrgan.  —  Korrespondenzblatt  d.  Vereins  f.  siebenbürgische  Landes- 
knnde  X  (1887):  Roth,  zar  Dialektkunde  (Iwer  eomlenk,  S.  10  f.;  dazu 
Rohmeder  S.  34);  Römer,  J. ,  Frage  {blond  hlom  [Bergkühschelle], 
S.12,  dazu  Rohmeder,  S.  23,  u.  Römer,  S.  45 — 47);  C[oDnert],  E.^ 
Audränk  (S.  20—23);  Römer,  J.,  Frage  {Zeilond,  S.  36);  Kisch,  K., 
Fragen  {eaiku,  tokefläker ;  kakelbraedig,  S.  48);  R[oth],  Grundsätze  zur 
Feststellung  einer  einheitlichen  Schreibung  unserer  Mundart  (S.  79 — 81); 
Dialektkundliches  (Zetfcertseom,  S.  104);  s.  auch  das  "Wortregister^^  S.  141  f. 

422.  Sachsen.  —  Franke,  der  obersächsische  Dialekt  (Bibl.  1864,  Nr.  885). 
Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1887,  Sp.  788—790  (Nörrenherg). 

423.  Hertel,  L.,  die  Greiser  Mundart 

Beiträge  cur  Landes-  u.  Volkskunde  des  Thüringerwaldei  2.  H.,  1 — 84. 

424.  Jecht,  R.,  Grenzen  und  Gliederung  der  Mansfelder  Mundart. 

Zs.  d.  Harz-Vereins  20,  96 — 115  u.  Programm  des  Gymnasiums  zu  Görlitz.  8. 
(20  8.)  1887. 

425.  Hetaen.  —  Pfister,  mundartliche  Nachträge  (Bibl.  1886,  Nr.  412). 
Vgl.  O.  Lit  Ztg.  1887,  Sp.  670  f.  u.  670  (E.  Schröder);  Lit.  Blatt  1887,  Sp.  382 
bis  384  (Kanffmaon). 

425*.  Hiedarrhain.  —  Mi  eck,  zur  Düsseldorfer  Mundart. 
Beitr.  zur  GeiBch.  des  Niederrheins  2,  133—139. 

426.  Hiedardeutsch.  —  Haushalter,  Grenze  zwischen  dem  hochdeutschen 
nnd  niederdeutschen  Sprachgebiete  (Bibl.  1886,  Nr.  414). 

Vgl.  Anzeiger  f.  deutscbes  Alterthum  13,  190  f.  (Bacbmann). 

427.  Seelmann,  W.,  der  Zetacismus  u.  seine  Verbreitung  in  Niedersachsen. 
Nd.  Jahrbuch  12,  64—74. 

428.  Holt  ha  US,  £.,  die  Ronsdorfer  Mundart. 
Zs.  f.  d.  Phil.  19,  339—368  u.  421—4.39. 

429.  Holthausen,  Soester  Mundart  (Bibl.  1896,  Nr.   417). 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  Sp.  756  f.  (R.  K.);  D.  Lit.  Ztg.  1887,  Sp.  788  bis 
790  (Nörrenherg);  Lit  Blatt  1887,  Sp.  57—62  (Kauffmanu),  daxn  ebenda  Sp.  192 
bis  194  (Erkl&rung  Yon  Holthausen  und  Entgegnung  von  Kauffmann). 
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430.  Hoff  mann,  E.^  die  Vocale  der  Lippiscben  Mundart,  gr.  8.  (IV,  69  S.) 
Hannover,  Helwings  Verlag.    2  M. 

Vgl.  Lit  Blatt  1887,  8p.  384-886  (K.  Koch). 

431.  Kerkhoffy  T.,  die  reiderländer  Mundart. 
Reform,  11.  Jahrg.,  Kr.  9. 

432.  Bremer,  Otto,  Föhringer  Plattdeutsch. 
Nd.  Jahrbuch  12,  123—129. 

433.  Carstens,  H.,  Beiträge  aus  Schleßwig-Holstein. 
Odm  Volkataal  III,  159—178  u.  199—202. 

434.  Krause,  K.  £.  H.,  Quetsche,  Zwetsche. 
Nd.  Jahrbuch  12,  97—106. 

435.  Kind  er ;  verseliollene  Namen  und  Ausdrucksweisen. 

Am  Urds-Brunnen,  Bd.  6,  Jahrg.  6,  Nr.  9  u.  10.  —  Kaak,  Jodutke,  Breyde, 
Busse^  Ramme  ^  Up?iörnej  Lysek.  —  Verschiedene  Erklfirongen  dieser  Wörter 
in  den  'Kleinen  Mittheilungen,  Nr.  10,  11  u.  12. 

436.  Gutzeit,  W.  v.,  Wörterschatz  der  deutschen  Sprache  Livlands.  2.  Th. 
3.  Lfg.  u.  3.  Th.  1.  Lfg.  gr.  8.  (2.  Th.  S.  207—834  u.  3.  Th.  S.  1  bis 
14.)  Riga,  Kymmel.  2  M. 

437.  Sallmann,  eine  Nachlese  zur  deutschen  Mundart  in  Estland. 
Baltische  Monatsschrift  1887,  H.  6. 

438.  Niederdeutsches  Korrespondenzblatt  1887  (XII):  P  r  e  u  ß, 
Sprenger  u.  Seelmann,  Hundekorn  (S.  10—13);  Schumann,  La- 
beckische Wörter    {orch,    FadcnuU,    Frekumfär,    SchÜTnann,    SUfUUn, 

Wauerhahn,  Winker^  Zackfischen,  S.  13;  dazu  Sandvoß,  S.  45,  und 
Peters,  S.  85);  Jostes,  Schotentuffel  (S.  14);  Damköhler,  Brun 
Ilsekel  (6.  26  f.;  dazu  Sprenger,  Latendorf  und  Sandvoß,  6.58); 
Jostes,  der  Schwund  des  w  im  Westfälischen  (S.  27  f.);  Carstens, 
Wat  op'n  Knüppel  doun  =  borgen  (S.  28);  Latendorf,  FiaemaienUn 
(8.  28);  Sprenger,  die  sieben  Faulen,  GUhackc  (S.  29);  Latendorf, 
Koerschf  Kruedsch  (S.  29);  J.  W.  Muller,  Niederländisches  zur  Wort- 
erklärung,  tornen,  linken^  here^  büt,  hundekorn,  schiemany  S.  39 — 42); 
Jostes,  interessante  Wörter  des  jetzigen  westfälischen  Dialektes,  die  mittel- 
niederd.  nicht  belegt  sind  {guorig,  grabe,  unnermet,  tcillwass,  haolt,  mu^ke, 
dürk,  kÜ9ierbiickj  S.42;  dazu  Sprenger,  S.  67f.,  undPeters  u.  Loersch. 
S.  76  f.);  Jostes,  die  westfälischen  Zehner  (S.  43);  Schlüter,  Sprenger 
und  Schumann,  Etepetete  (S.  43;  dazu  Sandvoß,  S.  57,  Latendorf 
und  de  Beer,  S.  83);  Mielck,  Adv.  öd'  (S.  44);  Latendorf,  alte 
Formen  in  Liedern  und  Sprüchen  (S.  44);  Latendorf,  Koteken  (S.  45); 
Sprenger,  Itcken  (S.  45);  K.  E.  H.  Krause,  die  niederdeutschen  Namen 
der  Ulme  (S.  67 — 69);  Wossidlo,  300  Ausdrücke  für  prügeln  ans  Meck- 
lenburg CS.  72  —  74);  Jellingbaus,  wes tfäl.  5lse  =  leise^  sacht  (S.  77)  ; 
Peters,  Sünter-Kläs,  Sünter  -  Märten  (S.  78);  Wenzel,  Lüttekam 
(S.  83  f.);  Strackerjaa,  Scheidag,  schettern  (S.  84);  s.  besonders  das 
ausführliche  Verzeichniß  'Wörter  und  Wortbestandtheile'  von  W.  Zahn, 
S.   96—108. 

8.  Nr.  290—292  u.  439. 
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D.  Niederländisch. 


439.  TijdBchrift  voor  Kederlandsche  Taal-   en  Letterknnde. 

Bd.  VI,  Heft  2 :  A.  B  e  e  t  s ,  £en  als  pronomen  demonstrativam.  ^  H.  3  n.  4 :  J.  V  er- 
dam,  dieteche  Veracheideiiheden  {Getpar;  Oevaarie;  Oeeuwhonger ;  TVooiten; 
Q^tet),  —Bd.  VII,  Heft  3:  M.  de  Vries,  Seavote,  Imbare^  Zimperlijc,  ^  Heft  4: 
J.  H.  G  a  n  ^  e ,  saksische  namen  van  planten  en  delfstoffen ;  J.  V  e  r  d  a  m ,  Ctutinge ; 
A.  Klayver,  Slabbahkmi, 

440.  Noord  en  Zaid  X. 

Entb&lt  n.  a.:  C.  Bake,  Taalpoliiie  (S.  19—29,  136—141,  147—152,  238  f.);  B.  A. 
Kollewijn,  Jeta  over  olaanficatiea  (8.  113—183,  194—200);  F.  A.  Stoett,. 
LUftollig  (8.  186—193);  P.  J.  Cosijn,  Lokken  (8.  200—207);  Derselbe,  Zesf 
(236—230);  J.  Bronwer,  Jets  over  de  Deelwoorden  (S.  289—301);  J.  G.  Fre- 
deriks, Meerkrap  (8.362  f.). 

€c)  Grammatik. 

441.  Kuipers,  B.  K.,  Nederlandsche  Spraakknnst.  kl.  8.  (VIII,  243  S.) 
Gorinchem   1887,  Enieruni.   1,25  fl. 

442.  VanHelten,  W.  L.,  Middelnederlandsche  Spraakknnst.  8.  (VIII,  527  S.) 
Groningen  1887^  Wolters.   7,50  fl. 

443.  JooB,  A,f  Körte  spraakknnst  van  Jacob  van  Maerlant,  volgens  Spiegel 
historiael'.   18.  (40  S.)  Gent,  Leliaert  et  Siffer.  0,50  fr. 

443*.  DefloQf  K. ,  Schets  eener  geschiedenis  der  Nederlandsche  Taal,  en 
der  Taalstndie  in  de  Nederlanden. 

Nederlandsche  Dicht-  en  Knnsthalle  9*  ann6e,  9'  livr. 

444.  Plettinck,  L.,  De  nederlandsche  spelling  in  de  zeventiende  eenw. 
Ebenda  12*  livr. 

s.  Nr.  2168. 

ß)  Lexikographie. 

445.  Woordenboek  der  Nederlandsche  taal.  3  R.,  10.  en  11.  afl.  (Ge- 
moedelijk-geslepen) ,  bewerkt  door  M.  de  Vries  en  A.  KluTver.  's  Örav. 
en  Leiden  1887,  Nijhoff  en  SijthofF  (s.  Bibl.   1886,  Nr.   436). 

446.  Franck,  Johannes,  Etymologisch  Woordenboek  der  Nederlandsche  taal. 
5.  Afl.  5.  (Krenk-Modde).  's  Grav.  1887,  Nijhoff  (s.  Bibl.   1886,  Nr.  437). 

Vgl.  Noord  en  Znid  X,  H.  3  (Verconllie). 

447.  Verwijs,  W.  E.,  en  J.  Verdam,  Middelnederlandscb  Woordenboek.  II. 
(Fortaetjrang)  8*  Grav.  1887,  Nijhoff  (s.  Bibl.   1886,  Nr.  438). 

Vgl.  De  Gids  61  (1887)  8.  146-181  (Gall^e) ;  Noord  en  Zuid  X,  H.  3. 
8.  Gall^e,  Nr.  204. 

448.  Stall aert,  K.,  Glossarinm  van  verouderde  rechtstermen  (s.  Bibl.  1886, 
Nr.  440).  (Fortsetznng.)  Leiden   1887,  Brill. 

449.  Bauwens,  £.,  Gebruik  en  oorsprong  van  het  ontkennend  en. 

Het  Beifort  1887,  Des.  a.  sep.  8.  (24  8.)  Gent,  Leliaert,  Siffer  et  Co.  0,75  fr. 

450.  Frnin,  R.,  Over  twee  middelnederlandsche  woorden  (woesten^  hevene). 
Verslagen  en  Mededeel.  der  kon.  Akad.  van  Wetensch.  Afd.  Lett.  3  R.  IV, 
8.  82—101. 

451.  Van  Hamel,  A.  G.,  JDocsael, 
De  Nederl.  SpecUtor  1887,  287  f. 

452.  Gitt^e,  A.,  De  princiepen  der  Namenvoorming. 
De  Toekomst  VII  8.  Ire  ann^e,  Not.  u.  Dec.  1887. 

458.  Bnis,  P.  A.  (A.  N.  J.  Fabius),  De  Naardensche  straatnamen  en  nog 
wat.  8.  Hilversum  1886,  Gerardts  en  Co. 
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y)  MumdarteiL 

454.  Onze  Volkstaal  III,  H.  3  u  4. 

J.  Cuypers,  Jets  over  het  dialect  van  Keeritter  (Limburg),  S.  146  — 168;  J.  W. 
Muller,  Eene  sestende^euwsche  Gentoche  Spelling:-  en  uitspraakteer ,  8.  184 
bis  193;  Alphabetische  Woordenlijst  van  het  Bargoensch  (Dieventaal),  8.194  bis 
199;  H.  Hoogenkampy  De  volkstaal  te  Hoogesand  (Groningen),  S.  202— S08. 

455.  TuerlincksB,  J.  F.,  Bijdrage  tot  een  Hagelandsdi  IdioticQn.  Uitgave 
der  Zuidnederlandscbe  Maatschappij  van  Taalkunde.  8.  (XXVIII ,  758  8.) 
Gent  1886,  Hoste. 

Vgl.  Nd.  Korrespondenzblatt  12,  8.  15  f. 

456.  Molema,  H.,  Woordenboek  der  Groningscbe  Volkstaal  in  de  19^^  eeaw 
(Vm,  583  S.)  Wiusum  1887,  J.  C.  Mekel.  5  fl. 

457.  Forijt  my  net.  Tydskrift  utjown  fen*t  aelskip  for  Fryßke  tael  en 
skriftenkennisse  17*  Boek.  8.  Apeldoorn   1887,  N.  A.  Hingst. 

458.  Joes,  A.,  Schatten  uit  de  volkstaal,  eenige  duizenden  volksspreuken, 
gerangschikt  en  verklaard.  8«  (214  8.)  Gent,  Leliaert,  Siffer  et  Co.  2,50  fr. 

Vgl.  :Noord  en  Ziiid  X,  289—246  (A.  Gittöe^. 

459.  Joosy  A.,  Schatten  uit  de  volkstaal.  Beeldspraak  verzameld  door  A.  J. 
3.  deei.  8.  (66  S.)  Gent,  Leliaert^  Siffcr  et  Co.    1  fr. 

8.  Nr.  1017. 

E,  Englisch. 

Bibliographie:  Berliner  Jahresbericht  (oben  Nr.  95),  8.  204—223. 
Bacherachau  in  der  'AngUa'  (oben  Nr.  116  f.)  [für  1885  u.  1886]). 

460.  Elze,  Karl,  Grundriß  der  englischen  Philologie,  gr.  8.  (VII,  363  S.) 
Halle,  Niemeyer.     8  M. 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  Sp.  1535  f.  (R.  Wülker);  Taalstndie  8,  339—318 
(H.  Logeman);  Neuphilol.  Centralblatt  1,  77. 

461.  Jellinghaus,  H.,  das  Englische  in  seinem  Verhältniß  eu  den  nieder- 
ländischen, niederdeutschen  und  jütischen  Mundarten. 

Herrigs  Archiv  78,  271—306.  —  Vgl.  Nd.  Korrespondenzblatt  12,  48. 

cc)  Grammatik. 

462.  Sievers,  ags.  Grammatik  (BibL  1886,  Nr.  455). 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  Sp.  545  f.  (R.  Wülker);  Lit.  Blatt  1887,  8p.  112 
bis  115  (Kluge). 

463.  Cosijn,  altwestsächsische  Grammatik  (Bibl.   1886,  Nr.  456). 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  Sp.  283  (K.  Wülker).  —  ErklÄrung  von  Cosijo, 
Lit.  Blatt  1887,  8p.  48. 

464.  Körner,  Einleitung  (ßibl.    1886,  Nr.  457). 

Vfirl.  D.  Lit.  Ztg.  1887,  Sp.  673  (Napier) ;  Zs.  f.  d.  ßsterr.  Gymnaa.  1887,  S81  f. 
(Heincel);  Centralorgan  f.  d.  Interessen  d.  Realschnlwesens  1887,   209  (NOlle). 

465.  Skeat,  Walter  W.,  Principles  of  English  Etymology.  First  Series: 
The  Native  Element.  8.  (XXXIV,  541  S.)  Oxford  1887,  Clarendon  Press. 
9  sh. 

Vgl.  Aeademy  Nr.  816;  Athen&am  Nr.  3120;  Taalstndie  8,  349-353  (W.  S. 
Logeman). 

466.  Baskervill,  W.  M. ,  An  Outline  of  Anglo-Saxon  Grammar,  from  the 
Appendix  of  Hariison  and  Baskervill's  Anglo-Saxon  Dictionary.  With  a  list 
of  irregulär  Verbs  by  A.  Harrison.  8.  (66  S.)  New  York  and  ChicagOf 
A.  S.  Barnes  &  Co. 
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467.  Ton  Im  in  Smith,  Lucy,  A  Mannal  of  the  English  Grammar  and  Lan- 
gnage  for  Self-help.  (VIII,  163  8.)  London  et  New  York,  Ward,  Lock  &  Co. 

Vgl.  Englische  Stadien  10,  482  (Vietor). 

468.  Meiklejohn,  The  English  Langvage^  its  Gkammar,  History,  and  Li- 
t^ratore.  Boston^  New  York  and  Chicago,  Heath  A  Co. 

469.  Western  Lautlehre  (Bibl.  1885,  Nr.  328). 

Vgl.   Lit.    Blatt    1886,  411  ff.    (A.  Schröer);    Englische   Studien  10,   491—496 
(Klinghardt). 

470.  Sweet,  Elementarbnch  (Bibl.  1886,  Nr.  465). 
Vgl.  Zs.  f.  d.  österr.  Qymnasien  1887,  646  ff.  (Brandl). 

470\  Oliphant,  the  New  English  (Bibl.  1886,  Nr.  466). 

Vgl.  Academy  Nr.  766  (Bradlej);  Atbenftum  Nr.  3112;  Modem  Langoage  Notes 
U,  5  (Cook). 

471.  Morsbach;  Lot.,  über  den  Ursprung  der  nenenglisehen  Schriftsprache, 
gr.  8.  (X,   188  S.)  Heilbronn  1888,  Gebr.  Henninger.  4  M. 

472.  Vietor,  W.,  die  älteste  deutsch-englische  und  englisch-deutsche  Gram* 
matik  (1686  —  1687). 

Englische  Studien  10,  861—866. 

473.  Sturmfels,  A.,   der  altfranaösische  Vocalismus  im  Mittelenglischen. 
Anglia  9,  561—681.  —  Fortsetzung  eu  Bibl.  1886,  Nr.  332. 

474.  Behrens,  Beiträge  zur  Geschichte  der  französischen  Sprache  in  Eng- 
land (Bibl.  1886,  Nr.  463). 

Vergl.  Franco-Gallia  IV,  2;    Nordisk  Tldskrift  for  Filologie  N.  R.  8,  231—283 
(Jespersen). 

475.  Storch,  angelsächsische  Nominalcompositiva  (Bibl.  1885,  Nr.  336). 
Vgl.  Lit.  Cenlralblatt  1887,  Sp.  187. 

476.  Sattler,  W.,  zur  englischen  Grammatik.  VIL  Plural. 
EDgUsche  Studien  10^  265—274. 

477.  Fricke,  Rieh.,  das  altenglische  Zahlwort,  eine  gramm.  Untersuchung, 
gl.  8.  (64  S.)  Erlangen,  Deichert.  2  M. 

8.  Nr.   2200',  2816,  2227%  2280,  2246,  2256. 

478.  Syntax.  —  Einenkel,  Eng.,  Streifaüge  durch  die  englische  Syntax 
unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Sprache  Chaucers.  Mit  einem  VTörter- 
buche  von  Wilh.  Grote.  gr.  8.  (XXH,  296  S.)  Münster,  H.  Schdningh. 
4  M. 

479.  Kellner,  Syntax  des  englischen  Verbums  (Bibl.   1885,  Nr.  340). 
Vgl.  Zs.  f.  d.  österr.  Gymn.  1887,  660  (Brandl). 

480.  Harrison,  J.  A.,  The  Anglo*Saxon  Perfect  Participle  with  hahhan. 
Modem  Language  Notes  II,  6. 

481.  Wendty  G«,  der  Gebrauch  des  bestimmten  Artikels  im  Englischen.  4. 
(29  S.)  1887.  Progr.  des  Realgymnasium n  d.  Job.  zu  Hamburg,  Nr.  674. 
Herolds  Verlag.  2,50  M. 

482.  Grondhoud,  C,  Predi  cative  Adjectives  and  Adverbs  of  Manner. 
Taalstudie  VIII,  90—108. 

488.  Toi  man,  A.,  H.,  The  Laws  of  Tone-Color  in  the  English  Language. 
Andoyer  Beview,  März, 

s.  Nr.  2178,   2180,  2198  f..  2200,  2289. 

ß)  Lexikographie. 

484.  Murray,  Dictionary  Part  H  (Bibl.  1885,  Nr.  342). 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  Sp.  282  (R.  Wülker);  Eaglische  Stadien  9,  466  bis 
468  (Sattler);  Athenäum  Nr.  3108;  American  Journal  of  Philology  7,  4  (Garnett). 
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484*.  Marray,  Dictionaiy  Part  III  (Batter-Boz)  Boy.  4  (VI  u.  S.  705  bis 
1040)  Oxfordi  Clarendon  Press. 

Vgl  LH,  CentralbUtt  1887,   Sp.  1348  (R.  Walker);   Academy  Nr.  779  (SkeatV 

486.  Toller,  T.  Northcote,  An  Anglo-8azon  Diotionary,  based  on  the 
Manuscript  CoIlectionB  of  the  late  Joseph  Bosworth.  Part  III  (S.  577 
bis  816,  Hwi  —  Sar).  Oxford,  Clarendon  Press.  15  sh. 

486.  Cosijn,  P.  J.,  heran, 
Modem  Laagnafire  Notes  II,  1. 

487.  Hart,  J.  M.,  Anglo-Saxonica. 

Modern  Lan^ruage  Notes  U,  6.  —  e,  ce;  jehan. 

488.  Hart,  J.  M.,  Zu:  Englische  Stadien  9,  88. 

Eng;l.  btttdien  9,  496.  —  s.  Bibl.  1885,  Nr.  350  (ofergaegedn%8). 

489.  Bright,  J.  W.,  The  Etymology  of  firmetton  and  frimdig, 
The  American  Joarnal  of  Philology  VIII,  4. 

490.  Mc.  Elroy,  J.  G.  R.,  The  Etymology  of  kannten , 
Modem  Language  Notes  II,  3. 

491.  Etymologien  in  *The  Academy':  *Cälin^  and  'WheedU  (Mayhew, 
M.  Müller,  Blind,  Mac  AHster,  Hall,  Nr.  768,  769,  770,  771,  772,  776, 
7  78);  "^Shire'  (Bradley,  Zupitxa,  Nr.  778,  780,  783);  "Blight"  (Maylew. 
Blind,  Nr.  780  u.  781);  "^CreeV  (Mac  Lean,  Nr.  780);  Etymological  Notes 
(Shire\  "Ceiling\  "Oxford\  'Burdin8eck\  you  Bradley,  Nr.  783);  ^Ceiling 
and  "Heüing  (Blind,  Nr.  786);  "GherkiW  (Mayhew,  Nr.  798);  ""Cave  in 
(Mayhew,  Wedgwood,  Nr.  790,  806,  807,  808);  "EmheUf  (Toynbec, 
Skeat,  Gonino  (Nr.  806,  808,  813;;  'Mort*  in  Shakespeare  (Skeat,  £d- 
monds,  Nr.  808  n.  810);  Preterite  of  *To  Collide'  (Znpitaa,  Nr.  873). 

492.  Transactions  of  the  Philol.  Society  1885  —  1887,  part  II:  W.  W. 
Skeat,  Notes  on  English  Etymology;  H.  Wedgwood,  On  the  deriva- 
tions  of  ^cad\  ^luiher\  Ued' ;  W.  W.  Skeat,  Report  upon  'Ghost-words^ 
or  words  whieh  have  no  real  existence.  —  Aus:  Berliner  Jahretbericht 
1887,  XVI,  Nr.  202—204. 

Etymologien  s.  auch  203,  205,  207,  555. 

493.  Ten  Bruggencate,  E.,  Contributions  to  English  Lexicography. 
Taalstudie  VIII.  147-153. 

494.  Sattler,  W.,  englische  Collectaneen. 

Anglia  10,  168—184  u.  499—511.  ^  rtde,  driiM  «=  fahren;  über  das  Geschlecht 
im  Neuengliscben  {the  8un,  the  moan), 

496.  Stoffel,  C,  Zu:  Englische  Studien  IX,  p.  848  (^«tomVt  euphemis tisch 
gebraucht). 

Engl.  Studien  IX,  485—487. 

496.  Stoffel,  C,  Had  rather  and  anulogous  Phrases. 
Taalstudie  VIII,  216— 2:h6. 

497.  Stoffel,  C,  Scriptural  phrases  used  familiary. 
Taalstudie  VIII,  84—89. 

498.  Grondhoud,  C,  Doublets  of  Romance  Origin. 
Taalstudie  VIII,  31-39,  160-170  u.  279—281. 

499.  Kocks,  J.,   Rickets  und  Rhachitis. 

Archiv  f.  Oynaekologie  27,  154—169;  vgl.  Romania  14,  619  (G.  P.).  —  Etymo- 
logie von  the  Eichels,  frv.  riquet  (Kiquet  a  la  Honppe)  abgekttrst  aus  dem  Di- 
minutiv Älberiquet. 
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500.  Mackay,  Gh.,  A  Glosaary  of  obsoim  words  and  phrases   in  the  Wri- 

üng$  of  Shakespeare  and  bis  Contemporaries.  Traced  etymologically  to  the 

aneient  Langnage    of  the  British  People   as   spoken   before   the   Irruption 

of  the  Danea  and  Saxons.  London,  Sampson  Low  &  Co.  21   sh. 

601.  Hamen.  —  Hrnschka,  ags.  Namenforschung  (Bibl.  1886,    Nr.  494). 

Vgl.  Eng).  Studien  10,  178  f.  (Kloge). 
50?.  Morgan,  Thomas,'  Handbook  ofthe  origin  of  the  place-names  in  Wales 
and  Monmontbshire.  Merthyr  Tydfil. 
Vgl.  Athenftum  Nr.  8122. 

503.  Embleton,  D.,  A  eatalogue  of  plaee-names  in  Teesdale.  Natural  history 
transactions  of  Northnmberland  ^  Dnrham  and  New-castle-upon-Tyne  11,  1. 

Vgl.  Athenium  Nr.  8122. 

504.  Maxwell^  Studies  in  the  Topography  of  Oalloway.  Edinburg,  Douglas, 
Vgl.  Athenfium  Nr.  8121  (Nr.  60*i*-504  ans:  Berliner  Jahresbericht  1887,  XVI, 
Nr.  218,  219  u.  222). 

505.  The  Name  ' Oxford* ^  von  Kerslake,  Stevenson,  Hoskyns  - Abrahall, 
Hall,  Bradley,  Addy,  Evans  (Academy  Nr.  776,  778,  779,  782  [Oxford 
and  Tewkesbnry],  788,  799,  800^  801,  802,  804). 

506.  Moberly,  Isis-Thames-Oxford. 
Acndemy  Nr.  808. 

507.  Sibree,  'Thames'  and  'Thame'. 
Academy  Nr.  779. 

508.  Stevenson,  The  Name  'Eadric  Str6ona\ 
Academy  Nr.  787. 

509.  The  Suraame  ^8hakspere\  von  Bradley,  Mayhew,  Hall  (Academy 
Nr.   770,   774,  775,   776,  777). 

510.  B ritten  and  Holland,  A  Dictionary  of  Englisb  Plant  Names.  Part 
HL  London,  Trttbner  &  Co. 

Vgl.  AtbenSnm  8103. 

y)  Mandarten. 

511.  Englisb  Dialect  Society.  A  Glossary  of  the  Dialect  of  Almondbury 
and  Huddersfield,  by  the  late  A.  Easiher,  edited  by  Tb.  Lees.  —  Glos- 
sary of  the  Words  in  Use  in  South -West  Lineolnshire,  by  R.  E.  Cole.  -- 
Second  Dialectical  Report,  May  1886  —  May  1887,  by  A.  J.  Ellis. 

512.  Cunliffe^  Henry,  A  Glossary  of  Rocbdale  —  with  —  Rossendale  words 
and  phrases.  London,  John  Heywood. 

Vgl.  Athenftum  Nr.  8095. 
51 2\  Herefordsbire  words  and  phrases  by  Prebendary  Ilavergal.  Walsall, 
Robinson. 

Vgl.  Academy  Nr.  802  (M.  G.  Watklns).    —  (Nr.  512  f.  aus :    Berliner  Jahres- 
bericht 1887,  XVI,  Nr.  284  u.  236). 

513.  Ricbardson,  J. ,  Cnmberland  Talk:  Tales  and  Rhymes  in  the  Dia- 
lect.  !•*  series.   2»*  ed.  8.  London,  Carlisle. 

514.  Davidson,  Tb.,  Some  unrecorded  Scotch  words. 
Modem  Langnage  Notes  U,  5. 

515.  Bau  mann,  Heinrich,  Londinismen  —  Slang  u.  Caut  — .  Alphabetisch 
geordnete  Sammlung  der  eigenartigen  Ausdrucksweisen  der  Londoner  Volks- 
sprache ,  sowie  der  Üblichsten  Gauner- ,  Matrosen- ,  Sport-  und  Zunftaus- 
drucke. Mit  einer  geschichtlichen  Einleitung  und  Musteratücken.  Ein  Supp- 
lement 2u  allen  englisch-deutschen  Wörterbüchern,  gr.  8.  (CVI,  239  S.) 
Berlin   1886,  Langenscheidt.  4  M. 
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Vel.  Englische  Studien  10,  468—461  (Herford);  Herrigs  Archiv  79^  104—107 
(Tanger) ;  Blatter  f.  d.  bayer.  OymnaaiaUwegen  1887,  263  f.  (Steinberger) ;  Päda- 
gogium 1887,  808—811  (Siepmann). 

516.  Baumann,  H.,  Philologj  and  Literatare  of  Slang.  Vortrag.  Deutsch 
yo&  0.  Siepmann. 

Pädagogium  1887,  8.  884—392. 

517.  Lienemann,  Eigenthümlichkeiten  des  Englischen  in  den  Vereinigten 
Staaten  (BibU  1886,  Nr.  511). 

Vgl.  Englische  Studien  10,  498—500  (Schönbach). 

518.  Grierson,  An  Englieh  Gipsj  Index. 
The  Indien  Antiquary^  1887,  Janaar  ff. 

F.  Nordisch. 

Bibliographie:    Berliner  Jahresbericht    (oben  Nr.  95),    S.   103  bis 
108;   117   f.  [für  1886]. 

a)  Grammatik. 

519.  Wimmer,  Ludw.  F.  A.,  die  Runenschrift.  Vom  Verf.  umgearb.  und 
verm.  Ausg.  Mit  3  Taf.  u.  Abbild,  im  Texte.  Ans  dem  Dan.  übers,  von 
F.  Holthausen.  gr.  8.   (XXIV,  894  S.)  Berlin,  Weidmann.  14  M. 

Vgl.  Korrespondensblatt  d.  WestdeuUchen  Zs.  6,  8p.  SOI-— 206  (Henning) ;  Athe- 
näum Nr.  3126. 

520.  Montelins,  O.,  Rnnomaa  llder  i  Norden. 
Svenska  fornminnesf^reningens  tidskrift  6,  236 — 270. 

521.  Brate,  E.,  Banverser. 

Antiqyarisk  tidskrift  fOr  Sverige  10,  1—4  (8.  1—820). 

522.  Schnippet,  E.,  über  das  Rnnenschwert  des  k.  historisehen  Museums 
Dresden. 

Berichte  Über  die  Verhandlungen  der  k.  sächsischen  Oesellsehaft  der  Wissen- 
schaften tu  Leipsig  1887,  H.  2—3. 

523.  Söderberg,  Sv. ,  Runologiska  och  arkeologiska  undersökningar  pa 
Öland  sommaren  1884. 

Antiqvarisk  tidskrift  för  Sverige  9,  2. 

524.  Läffler,  L.  Fr.,  Gm  dopfnnten  i  Akirkobj^pä  Bomholm. 
ViUerhets  Historie  och  AntiqTitets-Akademiens  manadsblad  1887,  13—15. 

525«  Hildebrand,  H.^  Gm  dopfuntcn  i  Äkirkebj  pa  Bomhohn. 

Vitterbets  Historie  och  Antiqvitet«->Akademiens  manadsblad  1887,  179 — 191. 

526.  Handelmann,  H.,  der  Runenstein  von  Gottorp. 
Korrespondenzblatt  d.  Gesannntvereins  d.  d.  Geschichts-   n.    Alterthumsyereine 
1887,  S.  118  f. 

527.  Lillencron»  R.  y.,  ein  Runenfnnd. 
Allgem.  Ztg.  1887,  Beil.  Nr.  221. 

528.  Kempff,  K.  Hj.,  Bild  —  och  runstenen  i  Gckelbo.  4.  (XXII  S.  und 
1  Tafel).  Gefle  18ö7. 

Vgl.  Archiv  f.  Anthropologie  17,  884  f.  (Mestorf). 

529.  Taylor,  The  MansB  Runic  Inscriptions. 

Academie  Nr.  771.  —  DaEu:  Vigfusson,  Nr.  772;  Kermode  und  Taylor,  Nr.  773; 
Vigfusson,  Nr.  774;  Taylor,  Nr.  776;  Dryden  und  Vigfusson,  Nr.  776;  Dryden, 
Taylor  und  Kennode,  Nr.  777;  Walpole,  Nr.  780,  Dryden,  Nr.  781. 


530.  Noreen,  Ad.,  altnord.  Grammatik  (Bibl.  1886,  Nr.  519). 
Vgl.  Modem  Language  Notes  11,  3  (J.  M.  Hart). 
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531.  Noreea,  Ad.,  De  nordiBkA  spraken.  Kartfattad  översikt  (ÖTersfittning 
af  samme  författares  artickel  » Scandinavian  langnages*'  i  Enejdiopaadia 
Britannica,  Bd.  XXI),  8.  (48  8.)  Upaala  1887,  Almqvist  &  TTikselL  1  Kr. 

Vgl.  Fiitfk  tidakr.  1887,  2  (H.  Vendell). 

532.  Sieyers,  E.,  nordische  Kleinigkeiten. 

Paul  a.  Branne,  Beiträge  12,  482—491.  •—  1.  ünbeCoDtes  I  und  ii;  2.  Zur 
Geschichte  dea  inlaatenden  j. 

533.  Kock,  Axel,  Langa  ftndelaevokaler  i  det  nordifika  fiomepraket 
ArkiY  f.  nord.  Filologi  4,  87—94. 

534.  Kock ,  Axel,  I  —  omljndet  och  den  samnordiska  förlusten  af  ändelsevokaler. 

Arkiv  f.  oord.  Filologi  4,  141--162  u.  185. 

535.  Kock,  Axel,  Bidiag  tili  nordisk  sprakhistoria. 

ArkiT  f.  nord.  Filologi  4,  163 — 185.  —  I.  Det  8.  k.  t- omljndet  af  jf  i  de  nor- 
giska  sprakeu;  H.  det  e.  k.  t  -  omlJQdet  af  o  (e)  i  de  aerdieka  fpr&ken ;  III.  ttfVer- 
ding  fr  An  ö  ül\  ü  i  de  östnordiska  sprSken ;  IV.  tili  Ijadatvecklüigen  fran  tenais 
tili  media  i  fomdanskan. 

536.  Kock,  Stndier  Gfver  fomsvensk  Ijndlära  (BibL   1886,  Nr.  524). 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  8p.  61  f.  (Mogk);  Anzeiger  f.  deutsches  Alterthnm 
13,  249—251  (Hetnsel). 

537.  Kock,  A.y  Undersökningar  i  svenak  sprakhistoria.  8.  (112  S.)  Lnnd 
1887,  Gleemp.  1,50  Kr. 

538.  Kock,  Axel,  Fornavensk  aprakforskning. 

Nordisk  Tidakrift  for  Filologi  N.  R.  8,  284—304.  —  1.  tili  behandlingen  av 
brjtningsdiftoBgen  tu,  to;  2.  tili  Imiket  av  A;  3.  spar  st  regelbanden  T&xling 
ay  former  med  och  utan  o-omljud;  4.  dialektisk  Ijudatveckling  e  >•  <a  framf5r, 
dental;  5.  Datiyns  plor.  bestSrnd  form;  6.  Gen.  sing,  andce»  i  fsv.? 

539.  Brate,  E.,  Äldre  Yestmannalagena  Ijndlära.  8.  (VI,  98  S.)  Upaala  1887. 
2  Kr.  üpsala  Umyersitets  Arsskrift  1887. 

540.  rorkelsson,  J6n,  Brejtingar 4 oiyndum  victtengingarh&ttar  i  fornnorsku 
og  fomialenako.  8.  (68  S.)  Reylgavik  1887,  Jessen. 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  6p.  1602. 

541.  Hell qn ist,  Elof,  En  kort  redogörelse  für  Bellmans  spräkhruk. 
ArkiT  f.  nord.  Filologi  4,  289—319. 

542.  Thor  Ben,  P.  K. ,  En  rsdkke  fortidsfonner  og  fortidstüldegsformer  af 
syagtbejede  ndsagnsord  i  danak. 

Opnscula  philologica,    Mindre  afhandlinger,    udg.   af  det    philoUhiat.  Samfuud 
(S.  99—117),  Kopenhagen,  Klein. 
542\  Broherg,  S.,  Toneholdet  i  Dansk. 

Blaudinger  til  opIyBniog  om  danak  sprog,  udg.  af  Universiteta-Jubilioeta  danske 
samfund  5,  286—825. 

543.  OrtogrtLÜe  (schwedisch).  —  Nystavaren,  Tidskrift  för  r&ttskriy- 
ningsfragor  pä  uppdrag  av  rättstaTningssällakapet  nljiven  ar  Otto  Hoppe. 
H.  2  n.   3.  Upsala,  Almqvist  &  Wiksell. 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1887,  Sp.  128  f.  (1.  Heft,  Burg). 

544.  Lyttkens  n.  Wnlff,  Svenska  sprak^ts  Ijndlära  och  betäckningslära 
(Bibl.   1886,  Nr.  5«8). 

Vgl.  Lit.  Blatt  1887,    Sp.  842-844   (Klinghardt)  i    Nord.  Tidskrift   for  Filologi 
N.  R.  8,  75 — 79  (Jeapersen);  Phonetisehe  Studien  1,  H.  1  (Western). 
544\  Lyttkens   n.  Wnlff,    Srenska  sprakets   beteckningslära  i  kortfotted 

framstälining.    I.  Regler  fSr    Ijadbeteckningen  tili    nndervisningena  ^änst. 

Land,  Gleenq»«  25  Öre. 

545.  Tegn^r,  Katar  och  onatnr  (Bibl.  18£6,  Nr.  539). 
Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1887,  Sp.  128  L  (Boig). 

OEBMAMU.    H«a«  Beihe.  XXIY.  (XXX YI.)  Jahrg.  15 
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546.  Tegn^r,  Es.,  Göra  kol  pa  eller  göra  k&l  pa?  16.  (14  8.)  Lund  1887. 
Abdruck  aus  Lunds  Weckoblad   1887,  Nr.   128. 

547.  Lund  eil,  J«  A.,  Olika  standpunkter. 

Nordisk  tidskrift  för  veteoskap,  konst  och  indastri  1887,  271^800.  —  Bespre- 
chung der  Arbeiten  Yon  Lyttkens- Wulff,  Lundell,  Tegn^r. 

548.  Grotb,  P.,    Svensk  og  norsk  retskrivningsliteratur   fra  den  sidste  tid. 
Arkiv  f.  nord.  Filologi  4,  820—834. 

549.  Knudsen,  E.,    Eortfattet  redegjarelse  for  det  dansk-norske  malstrsT. 
Bilag  tu  „Morgengrjet*'.  8.  (15  8.)  Kristiania  1887.  0,20  Kr. 

ß)  Lexikographie. 

Gering,  Glossar  zur  Edda,  s.  Nr.  2271. 

550.  Fritzner,  Ordbog  over  det  gamle  norske  Sprog.  H.  10 — 12  {Mad — 
knakkr)  [Bd.  2,  6.  1—304]  Kristiania  1887.  k  1,50  Kr. 

551.  Thorkelsson^    Pall,    Dictionnaire  Islandais-fran^ais.    L  Livr.    Ä  — 
Alblindur.  4.  Paris,  Nilsson.  4  fr. 

552.  Sunden,  D.  A.,     Ordbok  öfver  srenska  spraket.  H.  3   (II,  S.  65  his 
192).  Stockholm    1887,  Beckmann.  1,25  Kr. 

553.  Söderwall,  K.  F.,  Ordbok  öfver  svenska  medeltidsspraket.  H.  6.  n.  7 
(8.  853—504).  Lund  1887.  9,50  Kr. 

Vgl.  Lit.  Blatt  1887,  Sp.  840-848  (A.  Kook). 

554.  Kaikar,  0.,  Ordbog  til  det  soldre  danske  sprog.  H.  12  u.  18.  (Bd.  11, 
272—386).  Kopenbagen   1887.  2  Kr. 

555.  Lid^n,  Evald,  Om  nagra  germanska  pronomen. 

Arkiv  f.  nord.  FiloIof|ri  4,  97^114.  —  isl.^e^,  ahd.  dit,  <2fs,  as.  thü,  ags.  pit; 
got  -Ü^J;  nord.  —  ü(hj. 

556.  Brate,  Erik,  schwedische  Wortforschung. 

Beuenbergers  Beiträge  13,  81—63.  Gi^emanad;  JSiSfl,  hinget;  Bchwed.  Jhdag 
u.  die  urgerm.  Verschärfung  von  j  n.  10;  scbwed.  Km^fdanB  u.  d.  Flexion  des 
Partictpiam  Praesentis;  Dualis  in  dem  altschwed.  älteren  Weatmannagesetse ;  das 
Yerbum  gora. 

557.  Bugge,  Sophus,  8vensk  Ordforskning. 

Arkiv  f.  nord.  Filologi  4,  116—140.  —  Nachträge  zu  Brätes  Aufsatz  (vor.  Nr. 
u.  Abhandlung  Nr.  639).  —  a.  schwed.  doeür;  schwed.  ekorre\  BchweL  ßkka 
og  goue.;  a.  schwed.  ßrtadagher;  schwed.  gojemhnad;  a.  schwed.  Aioprea; 
a.  schwed.  hwartij  schwed.  hätt-,  schwed.  il,  vi,  altisl.  ü,  otf;  jul ;  schwed. 
KelJ^fdan9;  a.  schwed.  «en,  «tn. 

558.  Koek,  Axel,  Nagra  ordfSrklaringar. 
Nordisk  tidskrift  for  Filologi  N.  R.  VII,  H.  4. 

Dan.  fmd&n;  schwed.  hamm,  Murmtt9a,  dyd-dylghior^  hagn^  isl.  pMr. 

559.  Maurer,  K.,    Vopn  und   Vohi, 
ArkiT  f.  nord.  Filologi  4,  284—288. 

560.  Läffler,  L.  Fr.,  Fsv.  iBgha  (fd.  iBffh€B). 
Arkiv  f.  nord.  Filologi  4,  191  f. 

An.  Etymologien,  s.  Nr.  203,  206;  ferner  Nr.  2176. 

561.  Western^  August,  Om  norske  dobbeltformer. 
Arkiv  f.  nordisk  Filologi  4,  1— 86. 

562.  Tamm,  Fr.,  Fonetiska  kännetecken  pa  lanord  i  njsvenska  riksspraket 
8.  (82  8.)  Upsala  1887.   1,50  Kr.  Upsala  Universitets  Arsskrift  1887. 

563.  Namen.  —  Stajlen,  B.,  Norske  debenavne  med  deres  betydning  og 
oprindelse.  8.  (XVI,   112  8.)  Kristiania  1887,  Cammermeyer.   1,20  Kr. 

Vgl.  Lit.  Oentralblatt  1887,  Sp.  1478  (Mogk). 


lY.    GERMANISCHE  SPRACHEN.  219 

564.  Nordlinder,  E.  0.,  Förteckning  öfver  Lnlesooknarnas  person«  oek 
ortnamn.   8.  (28  S.)  Stockholm  1887. 

SrenskA  IrnndsmUlen  6,-8. 

565.  Storm,  Oustav,  Gm  nordiske  stedsnaviie  i  Normandie. 
Historisk  Tidnkrift  (norak),  2.  R.  VI,  286—251. 

566.  Li n dal,  P.  J.,  UpplandB  ortnamn  (Fortsetzong). 
Uppland»  fomiuinneiföreBings  tidskrift  18. 

567.  Nordländer,  J.,  Om  sil  ock  sei  i  nordländska  ortnamn. 
Svenska  Undsmilen  2,  6. 

568.  Nielsen,  O.,  Bidrag  til  Fortolkning  af  danske  Stednarne.  VI. 
Blandinger  til  oplysniiig  om  dansk  sprog;,  udg.  af  UniTersitets-Jabilnets  danske 
Mjnfond  6,  826—846. 

y)  Mundarten« 

569.  Nyare  Bidrag  tili  kännedom  om  de  svenska  landsmalen  ock  svenskt 
folklif.  Tidskrift  ntg.  pä  nppdrag  af  landsmalsfl^reningama  i  Upsala,  Hel- 
fiingfors  ock  Land  genom  J.  A.  Lnndell.  27.  n.  28.  H.  8.  Stockholm  1887. 
Samson  &  WaUin.  A  4,50  Kr. 

570.  Noreen,  Ad.,  Svensk  folketjrmologi. 

Nordiflk  tidskrift  utg.  af  Letterstedtska  fOreningen  1887|  664—561. 

571.  Yen d eil)  H«,  Bidrag  tili  svensk  fölketymologi. 

FörhaodliDgar   och    nppsAtser,    utg.    af  Svenska  literatnrsällskapet   i   Finland 
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Förhandlingar    och    nppsatser    ntg.    af   Svenska    literatnrsiUlskapet    i    Finland 
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574.  Yendell,  H. ,  RnnGmalet.  Ljnd-  ock  formlära  samt  ordbok  (Forts.). 
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Svenska  landsmalen  2,  8. 

575.  Ols^ni,  K.,  Södra  Luggndemalets  Ijudlära.  Akademisk  afhandling. 
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582t  Kryger^  J.  K.,  Bidrag  til  nord^adllandsk  Lyd-  og  Bejningslere. 

Blandinger  ül  oplysning  om  dansk  sprog,  ndg.  at'  UniTersitats-Jabilfldets  d&neke 
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gerle,  Pilatus-See  in  Tirol,  S.  426;  J.  Mfthly,  die  Sonnenhelden  der  Mjth)- 
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Cantipratanus,  8.227-330;  Sagen  ans  d«r  Provins  Sachsen,  8.  l9-*^2,  73-^TS^ 
178—181,  225—227,  810-813,  346-848,  «82-387;  R,  F.  Kaindl,  Sagen  aus 
Ostgalizien  und  der  Bukowina,  8.  23—27,  79—86,  182^188;  O.  Knoop,  pol- 
nische Sagen  (Das  Glück  von  Edenhall),  S.392;  B.F.  Küindl,  Märchen  ans  Ost- 
galizien und  der  Bukowina  (ruthenische) ,  S.  25— 27,  81—86,  183 — 188 ;  litbanische 
Märchen,  S.  28—34,  87—93,  189-193,  2.S0— 239,  355-368;  Harry  Jannsen, 
esthnische  Märchen,  S.  314 — 317;  R.  Treichel,  Schwanke  und  Streiche  ans 
Westpreufien,  S.  388^391,  427^429,  473-^-^76;  E.  Veokenstedt,  dar  Aber- 
glaube ans  der  Provinz  Sachsen,  8.  85^37,  94--100,  »02  f.,  239^341,  862  f., 
397—399,  435--437;  R.  Prezl,  Besprechungsformeln  der  Rumänen  in  Sieben- 
büiigen,  Su  194 — 201;  O.  Knoop,  deutscher  and  polnischer  Aberglaube  aas  der 
Provinz  Posen,  S.  483—485. 

587.  Am  Urds-Brnnnen,  Band  4  n.  5,  Jahrg.  6. 

Enthält  0.  A.:  Nr.  1:  Höft,  F.,  Mythologische  Streifereien  (Forts.  Nr.  2,  5, 
6,  7);  Carstens,  H.,  Kinderspiele;  Höft,  F.,  Bemerkungen  zur  Königstochter 
im  Thnrm  (Kinderspiel,  dazu  Carstens,  Nr.  4  o.  9);  Nr.  B:  Sanbert,  des 
deutschen  Volkes  Weihnachtsbaum;  die  Sternsinfrer;  Nr.  3:  Knoop,  0.,  die 
deutsche  Waltbersage  und  die  polnische  Siuje  von  Walther  und  Helgunde  (Schloß 
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Aberglauben  in  Ditmarschen;  Nr.  12:  Zur  Entstehung  nnd  Bedeutung  der 
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688.  Ethnologische  Mitth<eil«ngeB  aus  Ungarn.  Redigiert  nnd  heransgeg. 
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der  Hedaction. 

Enthält  n.  A.:  Beiträge  zur  Vergleichnng  der  Volkspoesie:  1.  Und  wenn  der 
Himmel  wär^  PBpier.  2.  Liebesprobe.  3.  Liebe  wider  Freundschaft  4.  Ver^f- 
tung.  —  S.Weber,  das  geistliche  Weihnaehtsspiel  unter  den  ZSpser  Deutachen. 
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Mythologie, 

590.  Stein thal,  H.,   Mythos,  Sage,  Märchen,  Legende,  Erzählung,  FabeL 
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8.  Nr.  601. 
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(Vm,  710  8.)  Berlin  1887,  Dämmler.   14  M. 

Vgl.  Zfl.  f.  Volkskunde  1,  438—441  (Brauns). 

597.  Meyer,  Elard  Hugo,  Homer  und  die  Ilias.  gr.  8.  (VII,  358  S.)  Berlin 
1887,  Oppenheim.  4,50  M. 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1887»  8p.  1B89  f.  (OemoU). 

598.  Schwarte,  W.,  der  Bliti  als  geometrisches  Qebilde  nach  prähistorischer 
Aufiiassung,  in: 

Festschrift  sum  fttofsigjährigen  Jubiläum  des  naturwissenschaftlichen  Vereins 
der  ProTins  Posen  1887—1887. 

599.  Haberlandt,  M.,  Indogermanica.  I.  Kleine  Beiträge  cur  i&dogermmii- 
Bchen  Sagen-  und  Kulturgeschichte. 

Mittheiluagen  der  aathropolog.  Gesellsch.  su  Wien  1886,  H.  1.  (L  Kyklops. 
2.  Die  indische  Fluthsage.  S.  Kannten  die  Indogermanen  das  Gold?) 

600.  Baynei,  Herbert,  The  Eranian  origine  of  the  Teutonic  Concept  of 
Deity. 

The  Babylonlan  and  Oriental  Record  I,  Nr.  6. 

601.  Gebiet  d'Alviella,  bistoire  religieuse  du  feu.  13.  (109  S.)  Verviers, 
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8.  Nr.  695;  Feuersagen  s.  Nr.  686. 

602.  Van  den  Gheyn,  J.,  röcents  travaux  de  mythologie  compar^e. 
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603.  Anderson,  R.  B.,  Kordisk  Mythologi.  Orerssettelse  efter  Originalens 
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604.  Rydberg,  Undersökningar  (BibL   1886,  Nr.  599). 

Vgl.  Lit  Centralblatt  1887,  Sp.  767  f.  (Schlrs.);  Lit.  BUtt  1887,  8p.  605-^507 
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nordischen.    6.  durchges.  Anfl.  gr.  8.  (XII^  643  S.)  Bonn,  Marcus.    9  M. 

606.  Hahn,  Odin  und  sein  Reich  (Bibl.   1886,  Nr.  601). 
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614.  Siebourgy  de  Sulevis  (Bibl.   1886,  Nr.  605^). 
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615.  Ihm,  Max,  der  Mütter-  oder  Matronencultus  und  seine  Denkmäler.  Mit 
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617.  Meyer  v.  Knonau,  G.,  St.  Martins-  und  Michaelskirchen. 
Anzeiger  f.  schweia.  Qesch.  1887,  1C9. 

618.  Stubenvoll,  St.  Martin  im  Volksglauben.  Eine  culturhis torische  Studie. 
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619.  Goette,  Rudolf^  die  Schwertrune  und  der  Schwertgott. 
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70lk8gebniik.  L  8.  (185  S.)  's  Hage   1887,  Nijhoff,  1,90  fl. 

622*.  Nagele,  Anton,  der  Schlangen-Caltna. 

Zs.  f.  Völkerpfjohologie  o.  Sprachwissenschaft  17,  264 — 289. 
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gr.  8.  (Vn,  888  S.)  Minden,  Bruns.  5,50  M. 

Vgl.  Blatter  f.  literarische  Unterhaltung  1887,  U,  711  ff. 

623.  Büdinger,  Max,  Zeit  und  Schicksal  bei  Römern  und  Westariern.  £ine 
nniversalhistorische  Studie.  Wiener  Sitaungsber.  Bd.  113,  H.  2  u.  separat, 
L6X.-8.  (33  S.)  Wien,  Gerold's  Sohn  in  Comm.  0,60  M. 

624.  Osterhage,  G.,  Anklänge  an  die  germanische  Mythologie  in  der  alt- 
iranzdsischen  Earlssage. 

Zs.  f.  roman.  Philologie  XI,  H.  1  a.  8. 

625.  Krauß,  Frdr.  S. ,  Sreca.  Glück  und  Schicksal  im  Volksglauben  der 
Sädslaven.  Aus  'Mittheil.  d.  Anthropolog.  Gesellsch.  in  Wien .  8.(197  S.) 
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Märchen    und    Sagen. 

626.  Hertz,  Spielmannsbuch  (Bibl.   1886,  Nr.  613). 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1887,  8p.  729  f.  (Schwan;  Journal  des  Savants  1886,  748; 
Revue  des  traditions  popnlaires  2,  188  (Oitt€e);  Allg.  Ztg.  1886,  Beil.  Nr.  8. 

627.  Warnke,  Marie  de  France  (Bibl.  1885,  Nr.  434). 
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Helsingfors   1888,  Druckerei  der  finnischen  Litteraturgesellschaft. 
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633.  Mus  aus,  J.  K.  A.^  Volksmärchen  der  Deutschen.  Auswahl,  bearb.  von 
Heinrich  Meißner.  2  Bändchen  in  1  Bd.  12.  (HI,  152  u.  UI,  184  S.) 
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717.  Graltage.  —  Gietmann,  G.,  S.  J.,  die  Idee  der  Gralsage.  gr.  8. 
(32  S.)  Frankfurt  a.  M.,  Foeßer  Naehf.  0,50  M.  Frankfurter  zeitgemäße 
Broschüren.  N.  F.  8.  Bd.,  9.  Heft. 

718.  Gregorini.  —  Seelisch,  Adolf,  die  Gregoriuslegende. 
Zs.  f.  d.  Philol.  19,  885—421. 

719.  HeiratlTeripreoheiL  -^  Landau,  Marcus,  das  Heirats versprechen. 
Zs.  f.  yergl.  Litteraturgeschichte  1,  13-^33.  —  Dazu  'Nachtrag*  von  W.  L.  Hol- 
land, ebenda  8.  170. 

720.  Heldentage.  —  Lange,  Adolf,  deutsche  Götter*  und  Heldenaagen. 
Für  Haus  und  Schule  nach  den  hosten  Quellen  dargestellt.  8.  (IV,  448  S.) 
Leipzig,  Teubner.  3,75  M. 
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791.  Wagner,  Wilh.,  u.  Jac*Xover,  unaere  Vorzeit  l.BcL  gr.  8.  Leipzig, 
8pam«r.  7,60  M. 

Inbftltt  Norditcb-gennanifche  Qötter  und  Heldeo.  In  8ohildening«n  fUr  Jagend 
und  Volk.   Von  Wilh.  Wagner.    Hrsg.  in  4»  verb.  Anfl.  unter  Mitwirkung  Ton 
J.  Wagner  u.  Jac.  NoVer.   Zwei  Abtb.:   L  OOttersacren.    IL  Nordische  Helden- 
sagen. Mit  ISO  Teztabbild.  und  einem  Titelbiide.  (XVI,  490  S.) 
722.  Presch,  F.,  n.  F.  Wiedenhofer,    die  deutsche  Heldensage«    Nach 
Darstellungen  von  Uhland,  Viimar,  Scherer,  Keck  und  Rhull.  gr.  8.  (96  8.) 
Wien,  Graeser.  0,70  M.  Schulausgaben  daseisch er  Werke,  hrsg.  von  J.  Neu^ 
bauer,  Heft  26. 

Vgl.  Zs.  f.  d.  öaterr.  Gymnasien  1887,  682  ff.  (LOhner). 
728.  Albers,  J.  H.,  Lebensbiider  a«8  der  deutschen  Götter*  u.  Heldensage. 
2.  yerm.  u.  yerb.  Aufl.  8.  (VUl,   157  S.)  Metz^  Lang.   1,50  M. 

724.  Muller,  Mythologie  der  deutschen  Heldensage  (Bibl.  1886,  Nr.  702). 
Vgl  D.  Lit.  Ztg.  1887,  8p.  161 7-^1620  (Roediger) ;  Anz.  t  d.  Alterthum  18, 
19->41  (E.  H.  Meyer);  BlStter  f.  d.  bayer.  Gymnasialwesen  1887,  MO  f.;  Allrem. 
Ztg.  1887,  Beil.  Nr.  134. 

725.  Heinzel,  Nibelungensage  (Bibl.  1886,  Nn  708). 

Vgl.  Ans.  f.  d.  Alterth.  13,  138--146  (8inger) ;  Z«.  f.  d.  Realschnlw.  UI,  3  (Singer). 

726.  Landmann,  die  nordische  Gestalt  der  Nibelungensage  und  die  neuere 
Nibelungendichtung.  4.  (64  S.)  1887.  Progr,  des  Bealgymn.  und  der  Beal- 
schule  zu  Darmstadt»  Nr.  591. 

727.  Scbmitt,  Heinr.,  Versuch  einer  Geschichte  der  Hilde-  tiad  Kudrun« 
sage.  4.  (28  S.)    1887.  Progr.  des  Gjmn.  zu  Wiesbaden,  Nr.  372. 

728.  Ankura,  De  Sagen  van  Diederik  van  Bern  naverteld.  8.  (VI,  234  S.) 
Leiden  1887,  E.  J.  Brill.    1,50  fl. 

729.  Knoop,  Otto,  die  deutsche  Walthersage  und  die  polnische  Sage  von 
Walther  und  Helgunde.  Vortrag,  gehalten  in  der  histor.  Gkseilschaft  zu 
Posen  am  8.  Sept.  1885.  gr.  8.  (18  S.)  Posen,  Jolowioz.  0,80  M.  Sonder- 
abdruck aus:  Am  Urds-Brunnen  (s.  Nr.  587). 

730.  Grienberger,  Th.  T.,  zur  deutsehen  Heldeneage. 
Germania  32,  92.  -*  Syfridus  diotus  hnrnein^ 

731.  Kaisersage.  —  Lemcke,  Paul,  der  deutsche  Eaisertraum  und  der 
Kyifhäuser.  gr.  8.  (VII,  218  S.)  Magdeburg,  Faber.  3  M. 

Inhalt:  1.  Geschichte  des  RyffhJkiserB;  2.  der  deutsche  Kaisertraum  uad  seine 
Beziehungen  zum  KyffhSnser;  3.  der  dentsche  Kaisertraum  im  Liede;  4.  die 
Kyffbinsersagen. 

732.  Xsrl  der  Große.  -^Dabn,  Therese,  Kaiser  Karl  und  seine  Paladine. 
Sagen  aus  dem  Kerlingischen  Kreise.  Der  deutschen  Juge&d  erzfthit.  Mit 
einer  Einleitung:  Karl  der  Große  in  der  Geschichte,  von  Felix  Dahn.  gr.  8. 
(47 S  8.  mit  einer  Karte.)  Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel.  6  M. 

733.  Mailhard  de  la  Conture,  G.,  Charlemagne  dans  Tbistoire  et  dans 
la  legende.  8.  (190  S.)  Brügge  188?.  2,60  fr. 

734.  Aronius,  J.,  Karl  der  Große  und  Kalonymus  aus  Lucca. 
Zs.  f.  d.  Gescb.  des  Jndenthams  2,  H.  1. 

s.  Nr.  683. 

735.  Lanval.  —  Kolls,  Anton,  zur  Lanvalsage.  Eine  Quellenuntersuchung. 
gr.  8.  (68  S.)  Berlin  1886,  Hettler.  2  M. 

736.  Legenden.  —  Mussafia,  A.,  Studien  zu  den  mittelalterlichen  Marien- 
legenden. I.  Wiener  Sitzungsberichte  Bd.  113,  und  separat.  4.  (80  S.)  Wien, 
Gerold 's  Sohn.    1,20  M. 
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787.  Schneider,  F.,  die  Einhornlegende  in  ihrem  Ursprung  und  ihrer  Au b- 
gestaltung. 

Annalen  des  Vereins  für  Nassaaisehe  Alterthnmsknade  80,  31 — 37. 
738.  Birlinger,  A.,  eu  den  Erscheinungen  des  Jesuskindes. 

Alemannia  16,  183  f. 
789.  Görres,  Franz,  die  historische  Kritik  und  die  Legende. 

Historische  Zs.  57,  212—221.  —  Der    heil.  Nicolaas    von  Myra;    Miro,    König 

der  spanischen  Soeven;  das  Symbol  der  Taube;  das  Lammsymbol. 

740.  Görres,  F.,  einige  populäre  Heilige. 

Jahrbücher  f.  protest.  Theologie  1887,  611—527.  —  S.  Sebastian,  8.  Crispin, 
8.  Nicolaus. 

741.  Rsiha,  Fr. ,  die  Legende  der  Sohutzpatrone  des  Steinmetshandwerks. 
Archiv  für  kirchliche  Kunst  X,  10  und  Korrespondenablatt  des  Gesammtvereins 
der  deutschen  Geschichte-  und  Alterthnmsvereine  1887,  46—60. 

742.  DuciSy  Saint-Maurice  et  la  l^gion  Thöb^enne.  8.  (221  S.)  Annecy, 
Nitrat  impr. 

748.  Egli,  £.,  Ursus  und  Victor  in  Solothum. 

Theolog.  Zs.  ans  der  Schweis  1887,  1—12. 
744.  Wetzel,  Franz  X.,  der  selige  Nicolaus  von  Flüe.  Ein  Volksbuch  zur 

400jährigen  Todesfeier  des  „Bruder  Klaus".  Mit  einem  Titelbild  u.  14  Illnstr. 

8.  (188  8.)  Einsiedeln,  Benziger  &  Co.   1,60  M. 
746.  Ah,  J.  J.  V.,  des  sei.  Einsiedlers  Nicolaus  v.  d.  Flühe  Leben,  Wirken 

und  Sterben.  (272  8.)  Einsiedeln,  Benziger.  5  fr. 

746.  Die  Legende  des  heil.  Herzog  Ruprecht,  bei  Bingen  auf  St.  Ruprechts- 
berg leiblich  rastend.  Gegeben  und  gedruckt  von  Jac.  Köbel  zu  Oppen- 
heim auf  Montag  nach  St.  Gregorien  des  heil.  Papstes  Tag  Anno  MDXXÜII. 
Wiedergegeben  von  Franz  Falk.  B.  (46  8.  mit  Holzsehn.)  Mainz,  Kirch- 
heim.   1   M. 

747.  Köhler,  Herders  Legenden  „die  ewige  Weisheit **  und  „der  Friedens- 
stifter" und  ihre  Quellen. 

Berichte  über  die  Verhandlungen  der  kSn.  sSohs.  Gesellschaft  der  Wiss.  zn 
Leipaig  1887,  H.  2/8.  —  Vgl.  Zs.  für  vergl  Litteraturgeschichte  und  Benaissance- 
Litteratur  N.  F.  1,  1S8  (Geiger). 

748.  Rehorn,  K.,  der  heilige  Kumemus  oder  die  heilige  Wilgefortis.  Ein 
Beitrag  zur  Geschichte  und  Deutung  eines  alten  Kultus. 

Germania  82,  461^480. 
Legenden  s.  Nr.  780  (St.  Leonhard);  Nr.  826  (St.  Hubert);  s.  bes.  unter  ^Latein. 

749.  Leonorensage.  *-  Krek,  Bogomil,  ein  Beitrag  zur  Litterator  des 
Leonorenstoffes» 

Archiv  für  slav.  Philologie  X,  356—868  (swei  slovenische  Versionen). 
749\  Krek,  Bogomil,  ein  neuer  Beitrag  zur  Litteratur  des  LeonorenBto£Pes. 
Magazin    f.  d.  Litter   tur  des  In-  und  Auslandes  1887,    629 — 682  u.  660—654. 
s«  Erich  Schmidf.,  CbarakteriRtikeD,  Nr.  1589. 

750.  Krumbacher,  K. ,  ein  Problem  der  vergleichenden  Sagenkunde  und 
Litteraturgeschichte. 

Zs.  für  vergl.  Litteraturgeschichte  1,  214—220« 

751.  MftUBethurm.  —  Wlislocki,  H.  y. ,  die  Mäusethurmsage  in  Sieben- 
bürgen. 

Germania  82,  482—442. 

s.  Nr.  687. 

752.  Moringer.  —  Vogt,  Friedrich,  der  edele  Moringer. 
Paul  u.  Braane,  BeitrKge  12,  481—453. 
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753.  MeluineBsage,  von  Marie  Nowack  (Bibl.  1886,  Nr.  715). 
Vgl.  Lit  BUtt  1887,  8p.  344—846  (Mogk). 

R.  Nr.  898. 

754.  Oswald.  —  Berger,  Oswaldlegende  (Bibl.   1886,  Nr.  716). 
Vgl.  Bepertoriam  für  Knnstwissentehaft  11,  101. 

755.  Otello,  il  moro  diVenezia:  storia  e  leggenda.  Florens,  Sansoni.  Piocola 
bibHoieca  italiana. 

756.  Btbeiahl.  —  Mus  aus,  J.  E.  A. ,  zwei  Legenden  vom  Bübezahl. 
8.  (86  S.);  und:  noch  drei  Legenden  vom  Bübezahl.  8.  (52  S.)  Leipzig, 
Oießner  n.  Schramm,  k  0,20  M.  Kleine  Haasbibliothek  für  die  Jagend 
Nr.  5  n.   23. 

757.  Shyiock.  —  Bolte,  der  Jude  von  Venetien. 

Jahrbuch  der  dentschen  Shakespeare-GesellBohaft  28,  189—201.  —  Vgl.  Lit. 
Blatt  1888,  Sp.  60  (ProeBcholdt). 

758.  Lee,  S.  L.,  Shjlock  and  hie  Predecessora. 

Academj  Nr.  784  a.  786;  dasn  Clonston,  ebenda  Nr.  789  n.  796. 

759.  K 6 hier,  R.,  ein  serbischer  Shjlock. 

Jahrbaeh  der  dentsehen  8bakespeare*Gesellfcbaft  29,  276  f. 

760.  Tanh&nser,  der  neue.  14.  Tausend.  8.  (IX,  183  S.)  Berlin  1888, 
F.  &  P.  Lehmann.  3  M. 

761.  Veckenstedt,  Edm.,  Tannhänser,  ein  Dämon  des  Windes. 
Magaain  für  die  Litteratur  des  In-  nnd  Aiielandes  1887,  78 — 76. 

762.  Teil.  —  Nover,  J.,  Wilhelm  Teil  in  Poesie  und  Wirklichkeit.  Eine 
poetische  Wanderung  durch  Tells-Erinnerungen.  gr.  8.  (34  S.)  Hamburg 
1887,  J.  F.  Bichter.  0,80  M.  —  Sammlung  gemeinverständlicher  wissen- 
schaftlicher Vorträge,  herausgeg.  von  R.  Virchow  und  Franz  v.  Holtzen- 
dorff.  N.  F.   2.  Jahrg.   1.  Heft. 

763.  Lieben  au,  Th.  v.,  alte  Briefe  über  Wilhelm  Teil. 
KathoL  Schweiterblfttter  8.  Jahrg.,  H.  1. 

764.  Thedel  v.  Wallmoden.  —  Zimmermann,  Paul,  Georg  Thjms  Dich- 
tung und  die  Sage  von  Thedel  von  Wallmoden. 

Zs.  des  HarzvereiDS  20,  829 — 382. 
Thiersage,  s.  Nr.  628  ff. 

765.  Triller.  —  Koch,  Ernst,  urkundlicher  Stammbaum  der  Familie  Triller 
vom  Geschlechte  des  Köhlers,  welcher  im  Jahre  1455  die  Befreiung  des 
Prinzen  Albrecht  von  Sachsen  herbeiführte*  Angestellt  und  herausgeg. 
gr.  4.  (20  8.)  Meiningen,  v.  Eye.  1   M. 

Vgl.  Literar.  Centralblatt  1887,  8p.  1263  f.;  Korrespondensblatt  des  Oesammt- 
yereiDs  der  deutachen  Oesohichts-  und  Alterthnmt vereine  1887,  101  f.;  Wissen- 
schaftüehe  Beilage  der  Leips.  Ztg.  1887,  Nr.  41. 

766.  Tristan  und  Isolde.  —  Golther,  Wolfg.,  die  Sage  von  Tristan  und 
Isolde.  Studie  über  ihre  Entstehung  und  Entwiekelung  im  Büttelalter,  gr.  8. 
(VIII,  124  S.)  München,  Kaiser.  8,20  M. 

767.  Sarrazin,  Gregor,  germanische  Sagen-Motive  im  Tristan-Roman. 
Zs.  für  vergl.  Lifteraturgesehichte  1,  262—272. 

768.  Wlisloeki,  H.  v.,  die  Episode  des  Gottesgerichts  in  ^Tristan  und 
Isolde'  unter  den  transsilvanischen  Zigeunern  und  Rumänen. 

Zs.  für  vergl.  Litteraturgeschichte  1,  457—462. 

769.  Trojaneraage.  —  Greif,  Trojanersage  (Bibl.  1886,  Nr.  727). 
VgL  Lit.  Centralblatt  1887,  8p.  1271  f. 
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770.  Gorra,    testi  inediti  di  storia  troiana,    precednti  da  wio  stadio  sulla 
leggenda  trojana  in  Italia.  8.  (XI,  ö72  S.)  Turin,  Triverio.  18  fr. 

Türkeniagen,  s.  Nr.  669. 
Walthersago,  b.  Nr.  687.. 

771.  Wilder  Jäger.   —  Pröble,  H.,    über    den  Ursprung    der  Sage    vom 
wilden  Jftger. 

Zs.  des  H&rsyereiDB  20,  681—683. 

s.  Nr.  664. 

Wiakelried.  —  s.  Schlacht  bei  Sempaoh^  Nr.  871   ff. 

772.  ZoUem.  —  Scbwebel,  Sagen  der  Hohenaollem  (Bibl.  18B6,  Nr.  780). 
Vgl.  Zs.  f.  d.  Oymnasialwesen  1887,  629  (F.  Wagner);  Blfttter  f.  literar.  ünterh. 
1887,  I,  316  (Wilh.  Müller);  Literar.  Handweiaer,  Nr.  427  (Zingeler). 

Sitten    und    Q-ebräuche. 

773.  Vom  Jura    zum  Schwariwald.    GeBcbichte,    Sage»    Land    und  Leute. 
YierteljabraBchrifly    hrsg.    von   F.  A.  Stock  er.    III.  Jahrg.,    Heft  2 — 4 
lY.  Jahrg.  (1887/88).  Aaran  1887  —  1888,  Banerliader.  (pit>  Jahrg.   6  M. 

774.  Aus  dem  Hauensteiner  Schwarzwald  in  J.  V.  Scheffels  ^Beisebilder' 
(Stuttgart  1887,  Bonz).  —  Prächtige  Schilderung  von  Land  und  Leuten. 

776.  Stöber,  neue  Alsatia  (Bibl.   1886,  Nr.  668). 
Vgl.  Lit  Blatt  1887,  Sp.  210  (Klee). 

776.  Hermann,  Friedrich,  Hammeltanz  und  Kirmes  im  Reichsland. 
Voßische  Ztg.  1886,  Sonntagsbeilage  Nr.  80. 

77 6\  Yolksthümliche  Feste,  Sitten  ond  Gebräuche  in  Elsaß-Lothringen. 
1886. 

Jahrbuch  für  Geschichte,  Sprache  und  Litteratnr  Elsaü-Lothringens  8,  1 16 — 145. 
776\  Ledain,  les  feux  et  la  roue  flamboyante  de  la  Saint  Jean,  a  Sierck, 
sur  la  MoseUe. 

M^moires  de  la  Soci^t^  d'archMogie  et  d'histoire  de  la  Hoselle  17*  Vol.,  S.  23—48. 

s.  Nr.  816. 
776*.  Spedener,  Gregor,  die  Bauernhochzeit  in  früheren  Zeiten.  Charakter- 
bild des  Luxemburger  Landvolkes,  gr.  8.  (36  S.)  Luxemburg  1886^  Brück. 
0,60  M. 

777.  Birlinger,  A.,  Findlinge. 

Alemannia    16,    64—68.   ^   U.  a.:   Taufsitte;    Knecht  Buprecht;    Todesboten; 
Sprüche;  Priamel. 

778.  Birlinger,  A.,  Findlinge. 

Alemannia  16,  110  f.  —  Spruch;   Luther  nach  einem  Bericht  von  1520;  tarn 
Gang  nach  dem  Siaenhammer. 

779.  Birlinger,  A.,  zur  Sittenkunde. 
Alemannia  15,  112—119. 

780.  Birlinger,  A.,  zur  Alemannia  IX,  1   u.  s.  w. 

Alemaniiia  15,    111  f.  —  NacfatrSge  au:   BracfaetVeke   eines  Passionals;   Sage 
[BKrmutter];  Legende  von  St.  Leonhard;  Adelwisen,  Gnotentag. 

781.  Bolte,    Johannes,   aus  den  Briefen  der  Herzogin  Elisabeth  Charlotte 
von  Orleans. 

Alemannia  15,  60—62.  ~  Volksfeste,  Aberglaube,  Märchen,  SprichwÜrter,  Varia. 

782.  Bolte,  J.,  zur  Blumendeutung, 
Alemannia  15,  73. 

788.  Zeppelin,  Eberhard  Graf,  eur  S.  Jörgenscheibe. 
Alemannia  15,  69  f. 
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784.  Religidse  Sitten  und  Gebräuche  auf  der  schwäbischen  Alb. 
Aügem.  eyang.-luther.  Kirchenseitnog  1887,  Nr.  1  ff. 

785.  BubI,    K.  A»,    alte  kirchliche  und  weltliche  Gebräuche  in  Ellwangen. 
Wflrttemberg.  YierteljahrBhefte  1887»  87-— 40. 

786.  Haushof  er,  K.,  ein  Hoehaeitsbitter  in  Oberbayern. 
Ulottrierte  Ztg.  Nr.  2314. 

787.  Aelschker,  Edm.,  u.  Jos.  Palla,  Heimatskunde  von  Kärnten,  in 
8  Lief.  gr.  8.  Klageniurt,  ▼.  Kleinmayr.  k  0,60  M. 

788.  Topographie  von  Niederösterreich  [Schilderung  von  Land,  Bewohnern 
Qttd  Orten],  unter  Mitwirkung  von  J.  Bauer,  M.  A.  Becker,  Karl  Czas- 
fawskj  etc.  nach  den  besten  Quellen  und  dem  neuesten  Stande  der 
Forschung  bearb.  u.  herausgeg.  vom  Vereine  für  Landeskunde  von  Nieder- 
Österreich.  8.  Theil.  Die  alphabetische  Reihenfolge  [Schilderung]  der  Ort- 
schaften, von  M.  A.  Becker.  2.  Bd.  3.  Heft.  gr.  4.  (S.  129—188.)  Wien, 
Braomfiller.  2  M. 

789.  Das  Biesengebirge  in  Wort  und  Bild,  7.  Jahrg.,  H.  23—26. 
Darin:  Knothe,  die  schlesische Mundart  in Nordböhmen  (Forts.);  Bartmano, 
das  Todanstreiben   im  Riesengebirge;    Böhm,   Weihnachtskrippen   im   Riesen- 
f^ebirge;   Haben  sich  im  Riesengebirge  Reste  der  ältesten  deutschen  Bewohner 
Böhmens  und  Schlesiens  erhalten? 

790.  Deutscher  Volkskalender  für  1888.  Herausgeg.  vom  „Deutschen 
Verein  zur  Verbreitung  gemeinnütziger  Kenntnisse^  in  Prag.  Redigiert  von 
Jnl.  Lippert.   18.  Jahrg. 

Enthält  nach  der  Anseige  in  den  Mittheil.  d.  Vereins,  f.  Gesch.  d.  Deutschen 
in  Böhmen  26,  Beil.  8.  89:  Lippert,  vom  Zonftwesen  und  alten  Branchen 
desselben;  Sprichwörter,  die  sich  auf  das  leibliche  Wohl  des  Menschen  be- 
ziehen, von  Saalfeld;  ein  Feailleton  über  die  Suppe,  von  Schranka. 

791.  Moißl,  Eonrad,  der  politische  Bezirk  Außig,  umfossend  die  Gerichts- 
bezirke Außig  und  Karbitz.  Außig  1887. 

Vgl«  Mittheih  d.  Vereins  f.  Gesch.  d.  Deutschen  in  Böhmen  26,  Beil.  S.  28—30 
(Hieke).  —  Darin  20  Seiten  Über  Sitten,  Gebräuche,  Aberglauben;  swei  Weih- 
nachtsspiele; Sagen. 

792.  Ammans,  J.  J.,  der  Schwerttanz  im  südlichen  Böhmen. 
MittheiL  d.  Vereins  f.  Gesch.  d.  Deutschen  in  Böhmen  26,  35—42. 

793.  Slima,  Franz,  Österr.-Schlesien.  Landschafts-,  Geschichte- und  Cultur- 
bilder.  Unter  Mitwirkung  von  A.  Peter,  J.  Matzura,  E.  Radda, 
F.  Schmied  u.  A.  hrsg.  l.— 15.  Lief.  Lex.-8.  (480  S.  mit  lUustr.)  Prag 
1886/87,  Otto,  k  0,60  M. 

794.  Korrespondenzblatt  des  Vereins  für  siebenbürg.  Landeskunde  X: 
Weihnachten  in  Kaisd,  von  J.  F [roh lieh],  S.  10;  Christ-  und  Neujahrs- 
tagsfeier in  Deutsch-Kreuz,  von  M.  A.  Seh  [u  st  er],  S.  30 — 32;  alte 
Bräuehe  (Hochzeit),  von  G.  Heinrich,  S.  32  f. 

795.  Wlislocki,  Heinr.  v.,  zur  Volkskunde  der  transsilvanischen  Zigeuner. 
gr.  8.  (40  S.)  Hamburg,  Richter.  0,50  M.  Sammlung  gemeinverständlicher 
wissenschaftlicher  Vorträge,  hrsg.  von  R.  Virchow  und  F.  v.  Holtzen- 
dorff.  N.  F.  2.  Jahrg.  12  Heft. 

796.  Schroller,   Franz,    Schlesien.    Eine  Schilderung  des  Schlesierlandes. 
2.  Bd.  Mit  27  Stahlst,  u.  65  Holzschn.  von  Theod.  Blätterbauer.  Lez.-8. 
(Vm,  410  8.)  Glogau,  Flemming.    geb.   16,50  M.  (1.  u.  2;  84.50  M.) 
dSaMASU.   N«os  UtSh»  XXIV.  (XXXVL)  Jahrg.  16 
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797.  Knebel,  HandwerksbrAuohe  früherer  Jahrbunderte  in  Freiburf  (s.  BibL 
1886,  Nr.   761). 

Mittheilnnc^en  ▼om  Freibnrger  AlterthiuiMTeMin,  Heft  S3. 

GebriCnche  der  Qrafsehaft  ICantfeld,  s.  Nr.  676. 

798.  Ludwig,  F«,  Einiges  über  Land  nnd  Leute  um  Greix. 

Beiträge  cur  Landes-  und  Volkskunde  des  Thüringerwaldes,  S.  Heft,  8.  35—46. 
—  Darin:  Sitten  nnd  Ckbrftaehe,  Aberglaube. 

799.  Grimme,  F.  W.,  der  Briloner  Sebnadezug.  Ein  Rest  altdeutscher  Sitte. 

Rheiniseh-Westph&lische  Zeitung  1886,  837  ff. 

800.  Kolbe,  hessiBehe  Yolkssitten  (BibL  1886,  Nr«  765)« 
YgL  Histor.  Zs.  68,  6S6  1  (Wanbald). 

801.  Eine  Hochzeit  in  Amönebuig. 
Das  Ausland  1887,  264-266. 

802.  Poppe,  Franz,  zwischen  Ems  und  Weser.  Land  und  Leute  in  Olden- 
burg und  Ostfriesland.  8.  (YH,  472  mit  1  Holzschn.-Taf.)  Oldenburg  1888, 
Schulze.  6  M. 

803.  Herquet,  Karl,  die  Insel  Borkum  in  culturgeschichtiicher  Hinsicht. 
Mit  einer  Karte  von  1713.  8.  (tV,  175  S.)  Emden  1886,  Hajnel. 

Vgl.  D.  Lit  Ztg.  1887,  8p.  1179  (W.  Möller). 

804.  Jensen»  Christian,    Sitten  und  Gebräuche    auf  Föhr   sonst  und  jetzt 
Das  Ausland  1887,  521—624,  548—651,  672—676,  691—695. 

805.  Jensen,  Christian,  Vergessene  und  untergehende  Volksbrftuche  der 
nordfriesisohen  Inselbewohner. 

Das  AnsUnd  1887,  364^368. 

806.  Carstensi  H.,  der  Eop^utz  der  alten  Ditmarscherinnen. 
Onse  VolksUal  lU,  180—182. 

807.  Carstens,  H.,  eine  merkwürdige  Sitte. 
Onze  Volkstaal  HI,  168. 

808.  Handelmann,  H. ,  zur  Sammlung  der  Sitten  und  Gebräuche  (Sprüche 
und  Segen;  Yolksmedicin). 

Zs.  d.  Gesellsch.  f.  Schleswig-Holstein-Lanenbarg.  Qesch.  17,  197 — 199. 

809.  Wossidlo,  B.,  Yolksthümliches  aus  Mecklenburg. 

Rostocker  Ztg.  1887,  Nr.  166,  175  u.  379.  —  Leberreime  und  Räthsel;  Ueirsl, 
Ehestand,  Familienleben;  Prost  Mahltid. 

810.  Lemke,  Elisabeth,  Yolksthümliches  in  Ostpreußen.  H.  Theil.  gr.  8. 
(303  S.)  Mehrungen   1887,  Harich. 

Ygl.  Lit  Centralblatt  1887,  Sp.  188;  D.  Lit.  Ztg.  1887,  8p.  1588  f.  (Kossinna); 
Korresp.-Bl.  d.  Gesammtvereins  d«  deutschen  Gesohicbts-  u.  Alterthumavereine 
1887,  63  f.  (Friedel);  Centralorgan  f.  d.  Interessen  «i.  Bealschulweseos  1887, 
416  (Freytag) ;  Altprenß.  Monatsschrift  24,  164— 1«6  (Frischbier). 

811.  Treichel,  A.,  Steinsagen;  Preußische  Rindernamen,  Kinderspiele, 
Yolkstänze  und  Tanzmelodien,  Yolksräthsel,  Märchenschlüsse. 

Zs.  d.  histor.  Yereins  f.  d.  Regiemngsbesirk  Marien werder,  Heft  21. 

812.  Treichel,  A.,  Yolksthümliches  aus  der  Pflanaenwelt,  besonders  für 
Westprenflen. 

Altprenß«  Monatsschrift  34,  613—607. 

813.  Treiohel,  Yerbreitnng  des  Schulsenstabes  und  verwandter  Gerätbe 
und  Zeichen. 

Yerbandlungen  der  Berliner  Gesellsch.  für  Antbropologie,  Ethnologie  nnd  Ur- 
geschichte 1887,  75—82. 

814.  Fre7be,A.,  Weihnachten  in  deutscher  Diohtung.  3.  Ausg.  8.  (243  S.) 
Leipzig,  Hinrichs.  1   M.  Kleine  Hausbibliothek,  8.  Bd. 
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816.  Stnbenyoll,  Weihnachten  im  Volksglmben. 
Nene  Züricher  Ztg.  1887,  Nr.  366—868. 

816.  Glasery  E.,  GeBchichte  und  Gebittnebe  des  Johinnitfeetet. 
If^isensehaftliehe  Beilage  der  Leips.  Ztg.  1887,  Nr.  49. 

B.  Nr.  776^;  866. 

817.  Hab erl and,  Karl,  über  Gebräuche  und  Aberglauben  beim  Essen. 
Zb.  Ar  YolkerpBjchologie  und  SprachwisBe&Bchaft  17,  868—886. 

B.  Nr.  790. 

818.  Schranka,  Buch  nm  Bier  (Bibl.  1886,  Nr*  782). 

Vgl.  D.  Lil  Ztg.  1887,  8p.  721  (M.  Heyne);  BlXtter  für  literar.  Uuterh.  1887, 
I,  184  f.  (SohloBBar). 

819.  Kretsohmer,  Alb.,  dentsche  Yolksirachten  in  Bild  und  Text,  ge- 
Bammelt  von  A.  K.  2.  verm.  Aufl.  Wohlfeile  Ausg.  (In  ea.  30  Lief.)  1.  Lie£ 
gr.  4.  (4  Chromolüh.  mit  IS  8.  Text)  Leipsig,  Bachs  Verlag.  1  M. 

820.  CoBtnmeB  StraBbonrgeois. 

Bevne  aleacienne  X.  ann4e,  S.  617 — 620.  — >  17.  Jhdt. 
8S1.  Hollaender,  Aleuin,  kleinere  Mittheilungen. 

Jahrbach  f.  Gesch.,  Sprache  n.  Litteratur  ElBaß-LothriDgenB  8,  94—98.  —  ElBKßer 
I^andestracht  im  16.  Jahrb.;  KuItarhiBtoriscbeB  aas  den  Jahran  1646  and  1647. 
Trachten  s.  aach  Nr.  806,  1201  ff. 
822.  Aberglaube.  —  Caspari,  Homilia  de  sacrilegüs  (Bibl.  1886,  Nr.  786). 
Vgl.  Nord.  Tidgkrift   for  Filologi  N.  B.    8,  79  f.  (Nyrop);    Literar.  Handweiser 
Nr.  426  (BSnmer);  Bulletin  oritiqne  1886,  21. 
828.  Bubin,  S.,    Geschichte   des  Aberglaubens  bei   allen  Völkern  mit  be- 
sonderem Hinblicke  auf  das  jüdische  Volk.  8.  (182  8.)  Wien  1887,  Selbst- 
verlag des  Verf.  6  M. 

824.  Längin,  Georg,  der  Wunder-  und  Dämonenglaube  der  Gegenwart  im 
Zusammenhang  mit  Beligion  und  Christenthum.  Ein  Beitrag  sur  Charakteristik 
der  herrschenden  Strömungen  in  der  römischen  und  protestantischen  Kirche, 
gr.  8.  (Vm,  102  S.)  Leipsig,  Wigand.  1,50  IL 

Vgl.  Blätter  fttr  literar.  Unterb.  1887,  I,  749. 

825.  Sauren,  J.,  Gewitterbflehlein.  Enthält  Belehrungen,  Schutsmittel  und 
Gebete.  16.  (94  S.)  Salzburg,  Pustet.  0,40  M. 

826.  Gaidos,  Henri,  la  Bage  et  Saint-Hubert.  8.  Paris,  Picard*  Bibliotheca 
Hjthica.  T.  L 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  Sp.  1011  f.  (R.  Köhler);  Zs.  f.  Völkerpsychologie 
and  Sprachwissenschaft  17,  227  ff.  (Steinthal);  Bibliothiqae  de  l*^cole  des  Chartes 
48,  125  ff.  (A.  de  Barth41emy);  Arcbivio  per  lo  studio  delle  tradizioni  popolari 
VI,  1  (Pitr^;  Ffanco-Gallia  IV,  1;  Athenaeom  Nr.  8117. 

827.  Heer,  Gottfr. ,  das  altglamerische  Heidenthum  in  seinen  noch  yor- 
handenen  Überresten.  Vortrag  den  25.  Nov.  1886  im  histor.  Verein  des 
Kantons  Glarus.  gr.  8.  (45  S.)  Zürich,  Schultheß.   1,40  M. 

828.  Oertel,  G.,  Einiges  vom  Aberglauben  in  unserem  Volke. 
Wissenschaftliche  Beilage  der  Leipz.  Ztg.  1887,  Nr.  103. 

829.  Vogt,  Hugo,  Miscellen  (Wettersäulen,  Aberglaube). 
VierteljahrBSchnft  f.  Geschichte  n.  Heimatsknnde  d.  Grafschaft  Glatz  VI,  H.  1. 

830.  Brosow,  über  den  sog.  .Dorfhund  und  andere  gespenstige  Nachtthiere. 
SitsuDgsberichte  der  Alterthamsgesellschaft  Prassia  zu  Königsberg  i.  Pr.  im 
22.  Vereinqahre,  October  1886. 

831.  Treichel,  A.,  Satorformel. 

Verhandlungen  der  Berliner  Gesellsch.  für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Ur- 
geschichte 1887,  69-76. 
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832.  Zingerle,  Oswald,  Segen. 
Zb.  f.  d.  Alterthnm  31,  103  f. 

833.  Birlinger,  A.,  BeBegimngen. 
AlemaDoU  16,  1)S2  f.     , 

834.  Patzig,  zwei  Segen. 
Romanisehe  Forachangen  lU,  H.  2. 

835.  Gall^e,  J.  H.,  Segensprache- 
Qermania  32,  452 — 460. 

Ein   Utein.  Augensegen  h.  N.  Archiv  f.  ftitere  d.  Oeschichtskande 
13,  667;  8.  anoh  Roth,  oben  Nr.  87  f.;  femer  Nr.  686,  595,  808. 

836.  Eoppmanny  K.,  Zaubermittel  des  16.  Jahrhunderts. 
Nd;  Korrespondensblatt  12,  S.  84—37.' 

837.  Binz,  Weyer  (Bibl.   1886,  Nr.  804). 

Vgl.  HiBtor.  Zfl.  67,  476;  Theolog.  Qoartelschrifk  1887,  H.  1  (Linsenmann) ; 
Allgem.  Ztg.  1887,  Beil.  Nr.  127. 

838.  Binz,  Doctor  Johann  Weyer,  ein  rheinischer  Arzt,  der  erste  Bekämpfer 
des  Hexenwahns  (s.  Bibl.  1886,  Nr.  804). 

Zb.  des  Bergischen  GeBohiohtsyereins  21,  1 — 171. 

839.  Binz,    Wier  oder  Weyer?    Nachträgliches  über  den  ersten  Bekämpfer 
des  Hexenwahns  in  Deutschland. 

Beiträge  zar  Qeschichte  des  Nfederrheins  2,  48 — 58. 

840.  Grillitsch,  A.,  Beiträge  zur  Geschichte  der   Pest  in  Kärnten.  (8«u. 
18  SO  Progr.  des  Staatsgymnasiums  zu  Klagenfnrt  1886  u.   1887. 

Vgl.  Zs.  f.  d.  öaterr.  Gymnasien  1888,  89  (Loserth).  —  Pest  rom  Jahre  1715 
bis  1717,  dabei  Mittel  gegen  die  Verbreitung  derselben. 

841.  Boeschi   Hans,    ein    geistliches  Mittel   gegen    die  Pestilenz  aus  dem 
15.  Jahrhundert. 

Mittheilungen  aus  dem  german.  Nationalmuseam  II,  S.  48. 
Volksmedicin,  b.  Nr.  808;  auch  499. 

842.  Diefenbach,  Hexenwahn  (Bibl.    1886,  Nr.  806). 

Vgl.  Literar.  Centralblat  1887,  8p.  630  f.  (F.);  D.  Lit.  Ztg.  1887,  Sp.  239-242 
(Rhamm);  Theoloj?.  QnartaUchrift  1887,  H.  1  (LinBenmann) ;  deutBefa-eTang. 
Blätter  1887,  Nr.  3  (R.  Weitbrecht). 

843.  Jahn;  Ulrich^  Hexen wesen  und  Zauberei  in  Pommern,  gr.  8.  (196  S.) 
Breslau,  Koebner  in  Comm.  3  M.  (s.  Bibl.   1886,  Nr.  812). 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1887,  8p.  1519  f.  (Rhamm);  Centralorgan  für  die  IntereMen 
des  ReaUchulwesenB  1887,  240  (Freytag). 

844.  Strecker,  zur  Geschichte  der  Hexenprocesse  in  Pommern. 
Monatsblätter,  hrsg.  von  der  Gesellsch.  für  Pommersehe  Gesch.  und  Alterthama* 
künde  1887,  Nr.  12;  b.  auch  Nr.  9. 

845.  Lad  ewig,  Paul,  eine  Zauberin  zu  Todtnau. 

Zfl.  f.  Gesch.  d.  Oberrheins  N.  F.  II,  236-240.  —  Um  1440. 

846.  Byr,  Robert,  Hexenprocesse  in  Bregenz. 

Schriften  d.  Vereins  f.  Gesoh.  d.  BodenseeB  u.  UrogebuDg  14,  216 — 226.  (Aub: 
Beriiner  Jahresbericht  1887,  X,  Nr.  212.) 

847.  Schneider,  ein  Hexenproceß  in  Tettnang. 

Schriften   d.  Vereins   f.  Gesch.   d.  Bodensees  n.  Umgebung  17,  68-72. 

848.  Küchler,  Anton,  Beitrag  zu  den  Hexenprocessen. 
Anseiger  f.  Bchweizer.  Gesch.  1887,  Nr.  6. 

849.  Seemann,    0.,    über    einige  Hexenprocesse    im  Stift  Essen  (1580  n. 
1581).. 

Beiträge  zur  Gesch.  Ton  Stadt  und  Stift  Essen  H.  10,  110^131. 
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960.  Galland,  Joseph,  neuere  Litteratnr  Aber  d^n  Hexenwahn  und  die 
Hexenproeease. 

Idterar.  HandweiRer,  Nr.  486.  —  BesprecbaD^«n. 
Hexenweseoi  s.  Nr.  687. 

850*.  S^billot,  legendes  de  la  mer  (Bibl.   1886,  Nr.  815). 

Vgl.  Za.  f.  roman.  Philolofrie  11,  H.  2  (Liebrecht);  Fraaco-Oallia  4,  t88(Qitt4e); 
Berae  celtiqae  8,  176 — 178  (Dottui);  Bevne  de  Thistoire  des  religions  16,  365 
bis  867  (J.  B^TiIle);  ReToe  des  traditions  popnlairea  3,  43  (deRialle);  ArchtWo 
per  lo  stadio  delle  tradisioni  popolari  6,  H.  4  (La  Via-Bonelli). 

851.  Hb  im  8,  P.  G.,  Seespnk.  Aberglanben,  Mftrchen  und  Schnurren,  in 
SeemannakreiBen  gesammelt  und  bearbeitet.  Mit  Abbild,  nach  Original- 
zeichnungen  von  Job.  Gehrts.  gr.  8.  (208  8.)  Leipiig  1888,  Hirt  &  Sohn. 
4,50  M. 

Aberglaube,  s.  auch  Nr.  686,  687,  696,  781,  701,  798. 

Volks-   und   Einderlieder. 

852.  Herder,  Volkslieder  (Stimmen  der  Völker  in  Liedern).  12.  (307  S.) 
Leipsig,  Bibliograph.  Listitut.  Meyers  Volksbücher  Nr.  461  —  464.  0,40  M. 

853.  Zu  des  Knaben  Wunderhorn,  neu  bearb.  von  A.  Birlinger  und 
W.  Crecelius,  von  den  Herausgebern.  XTI,  XIII. 

Alemannia  16,  41—50  (XH);   98—110   (XIU,    Sobnadahfipfel ,   Sohelmenlieder, 
Rundaa). 

854.  Pfaff,  F.,  jsum  Wunderhorn. 

Zs.  ftlr  Tergl.  Litteraturgeschiobte  Und  Renalssance-Litterator  N.  F.  1,  264. 

855.  B5okel,.  Otto,  Beitrflge  aar  litteratnr  des  Volksliedes.  I. 
Zs.  ilir  Tergl.  IdtterSturgeschiehte  1,  73—80. 

856.  Weilen,  A.  ▼.,  Beitrftge  aur  Litteratnr  des  Volksliedes.  II. 
Zi.  f&r  Tergl.  LttteratnrgeBchiohte  1,  819 — 821. 

857.  Simrock,  Karl,  die  deutschen  Volkslieder,  gesammelt.  2.  Aufl.  8.  (VI, 
627  S.)  Basel,  Schwabe.  6  M. 

858.  Silier,  Frank,  Lieder  und  Sprüche  aus  dem  Volke  für  das  Volk.  12. 
(VII,  128  8.)  München,  J.  A.  Finsterlin.  2  M. 

859.  Bentsch,  Qtto,  von  der  Wiege  bis  aum  Grabe.  Liederhort  für  das 
deutsche  Haus.  Die  edelsten  deutschen  Volks-  und  volksmäßigen  Lieder, 
gesammelt  und  geordnet  gr.  8.  (XVI,  454  S.)  Frankfurt  a.  d.  0.,  Trowitzsch 
&  Sohn.  6  M. 

860«  Rösch,   Hugo,    Sang   und   Klang    im  Sachsenland.    Eine  Blnmenlese 
heimatlicher  Volkslieder.    Mit  Bildern  von  Krause,   Lewin  und  Will.    12. 
(XVI,  208  S.)  Leipzig  1887,  Renger.  3  M. 
Vgl.  Lit.  Central  blatt  1887,  8p.  8X1  f. 

861.  Rösch,  Hugo,  Volkspoesie  und  Volksgesang  in  Sachsen. 
WissenBcfaaftliohe  Beilage  der  Leipz.  Ztg.  1887,  Nr.  l.<). 

862.  Vogt,  der  zurückgekehrte  Sohn  (Grafsohafter  Volkslied). 
Vierteljahrsschrift  f.  Gesch.  a.  HeimatBkunde  d.  Grafschaft  Glats  VI,  H.  1. 

863.  Vogt,  Hugo,  Grafschafter  Volkslied  (Liebeskummer). 
Vierteljahrsschrift  f.  Gesch.  n.  Heimatskunde  d.  (irafsehaft  Glats  VI,  H.  3. 

8S4.  Ezner  und  Zenker,  Grafischafter  Volkslieder. 

Vierteljahrssebfift  f.  Gesch.  u.  Heimatskunde  d.  Grafschaft  Qlats  VI,  H.  2. 
865.  Zenker,  £«  W.,  ein  Johanneslied  aus  Deutschböhmen. 

Mittheilnngen  d.  Vereins  U  Geseh.  d.  Dautsehen  in  Böhmen  26,  218—216. 
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966.  8  cfc Ol len^  M.,  Aachener  Volks-  nnd  Kiaderlieder,  S^ellieder  und  Spiele. 
Z«.  des  Aachener  GeschichtsYereini  9,  170 — 210. 

867.  Vogt,  Felix,  Nationalhymne  und  Volkefieder. 
Nene  Ztiricber  Ztg.  1887,  Nr.  291^296. 

868.  Volkslied  und  Straßenlied. 
Der  KunstTVArt,  1.  Jahrg.,  Nr.  2. 

869.  Volkslied  und  StraGenlied. 
Gegenwart  32,  Nr.  39. 

870.  Hftre«,  M«,  vom  leichtaioiMgea  Weibe« 

Archiv  f.  LitterataigeBchicbte  16,  108  f.  —  Macedo-romSnisches  Lied. 

871.  Thomraen,  &.,  die  neuere  Litteratar  über  die  ßchlacht  bei  Sempach. 
Mittheilnngen  d.  Instituts  f.  österr.  Geschieh tsforsehang  8,  H.  1. 

872.  BernonlU,  A.,  rar  neueeten  Forsehnng  aber  Winkelried. 
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zu  HANS  VON  BÜHEL. 


In  den  Straßbnrger  Studien  IIT,  243  hat  Fritz  Seelig  dem  Dichter 
der  Königstochter  von  Frankreich  und  des  Diocletian  eine  Mono- 
graphie gewidmet,  die  mehrfach  zur  Berichtigung  und  Weiterftlhrung 
herausfordert.  Ich  bezeichne  im  Folgenden  die  Königstochter  von 
Frankreich  mit  K^  den  Diocletian  mit  />. 

1.  Zu  den  bereits  bekannten  Exemplaren  der  Königstochter  von 
Frankreich  (Seelig  S.  245)  kommt  ein  Exemplar  des  Drucks  von  1508^ 
das  sich  auf  der  hiesigen  Universitätsbibliothek  befindet.  Auch  hier 
fehlt  wie  beim  ersten  Druck  Blatt  LVIII  und  LIX  (Seelig  S.  248) 
Dnd  zwar  ebenfalls,  ohne  daß  dadurch  der  Zusammenhang  unter- 
brochen wird. 

2.  Die  Art,  wie  Seelig  seine  Correcturen  zu  Merzdorfs  Ausgabe 
gibt,  ist  geeignet,  diesem  Unrecht  zu  thun.  Denn  Seelig  verzeichnet 
(S.  263)  auch  die  Abweichungen  des  Drucks  von  Merzdorfs  Text, 
die  dieser  selber  in  den  Varianten  mitgetheilt  hatte. 

Ebenso  unbillig  ist,  wenn  Seelig,  ohne  der  Sache  weiter  nachzu* 
gehen,  es  ftir  möglich  hält,  daß  Merzdorf  seine  Abschriften  verwechselt 
hätte  und  thatsächlich  den  Text  von  B  gäbe,  während  die  mit  B 
gezeichneten  Varianten  aus  A  entnommen  wären.  Ich  habe  Vers  1  bis 
1000  nachgeprüft.  Dabei  ergab  sich,  daß  die  Angaben  über  B  im 
Allgemeinen  zutreffend  sind.  Allerdings  sind  an  etwa  20  Stellen 
falsche  Mittheilungen  über  B  gemacht,  aber  nur  an  drei  Stellen 
ist  die  fillschlich  B  zugeschriebene  Lesart  aus  A  entnommen,  nämlich 
V.  618.  802.  816.  Es  kann  sich  also  nur  um  einen  gelegentlichen 
Irrthum  handeln,  nicht  eine  gänzliche  Verwechslung  beider  Texte. 
So  sind  auch  M's.  Angaben  über  V.  7431  und  7919—20  insofern 
durchaus  richtig,  als  diese  Verse  wirklich  in  B  fehlen.  Wo  stammen 
sie  nun  aber  her,  da  sie  Seelig  auch  nicht  in  A  gefunden  bat?  7431 
könnte  möglicherweise  auf  Conjectur  von  M.  beruhen,  aber  bei  den 
beiden  anderen  Versen  ist  diese  Annahme  ausgeschlossen.  Man  müßte 
den  von  M.  benützten  Druck  einsehen,  um  darüber  Gewißheit  zu 
erhalten. 

aiRMAMIA.    Neve  Reihe  XXIY.  (XXXYI.)  Jahrg.  17 
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3.  Seelig  verlegt  die  Heimat  des  Dichters  in  einen  Ort  des 
Kreises  Saarburg ,  in  die  Nähe  der  Sprachgrenze  zwischen  dem  süd- 
fränkischen und  elsäßischen  Dialekt,  weil  seine  Sprache  ein  elsäßischer 
Dialekt  sei  mit  Beimischung  des  fränkischen  (S.  297).  Ein  dort  an- 
säßiges Geschlecht  von  Bilhel  hat  er  nicht  nachgewiesen.  Zudem  hat 
er  die  Sttttzen  seiner  Annahme  wesentlich  geschwächt  durch  die  Be- 
merkung, daß  diese  Hinneigung  zum  Fränkischen  durch  seine  Heimat 
an  der  Grenze  von  Alemannisch  und  Fränkisch  und  durch  seinen 
Aufenthalt  am  mittleren  Rhein  (nämlich  zu  Poppeisdorf  bei  Bonn)  sich 
erkläre  (S.  299).  Er  hat  sich  auch  nicht  darüber  ausgesprochen, 
welche  Erscheinungen  er  als  speciell  fränkisch  betrachtet. 

Den  elsäßischen  Charakter  der  Sprache  behauptet  er  auf  Grund 
von  drei  Eigenthümlichkeiten ,  die  bis  heute  für  das  Elsaß  kenn- 
zeichnend geblieben  seien.  Erstens  wandle  sich  wie  beim  Büheler 
dort  ä  leicht  zu  6.  Allein  diese  Trübung  des  ä  ist  bekanntlich  eine 
räumlich  weit  verbreitete  Erscheinung,  vgl.  Weinhold,  mhd.  Gr.', 
§.  88  und  90,  dessen  Belege  sich  noch  leicht  vermehren  ließen. 

Zweitens  theile  der  Büheler  mit  dem  Elsäßischen  die  Verdum- 
pfung  des  e  zu  ö.  Aber  seine  Belege  mansch  und  zwölff  sind  natürlich 
nicht  durch  den  Beim  gesichert  Und  die  Bindung  wöln  :  söln,  die  nur 
K  2230,  nicht  D  7894  steht,  beweist  nichts,  denn  sie  kann  auch  — 
wie  Seelig  selbst  bemerkt  —  wolen  :  solen  bedeuten,  und  weder  %oöln 
noch  woln  ist  ausschließlich  elsäßisch.  „Endlich  herrscht  im  Elsaß 
U  vor,  das  für  die  Kürze  und  Länge,  für  u  und  uo  eintritt."  Das  ist 
einfach  falsch;  so  viel  ich  weiß,  hat  das  ganze  Oberdeutsche  die 
alten  Diphthonge  bewahrt.  Wäre  es  aber  auch  richtig,  in  den  Reimen 
des  Bühelers  jedenfalls  findet  sich  kein  Beweis  dafür,  daß  er  «  als  ü 
gesprochen;  Seelig  verwechselt  auch  hier  Orthographie  des  Schreibers 
und  Sprache  des  Dichters. 

Nach  dem  Gesagten  dürfte  es  angezeigt  sein,  die  Frage  nach 
Sprache  und  Heimat  des  Dichters  aufs  Neue  zu  erwägen.  Denn  auch 
die  vor  mehr  als  20  Jahren  niedergeschriebenen  Bemerkungen  Strobls 
(Germ.  XII,  112)  können  nicht  genügen.  Vor  Allem  haben  StrobI 
wie  Seelig  den  Fehler  gemacht,  unterschiedslos  alle  sich  darbietenden 
sprachlichen  Erscheinungen  zur  Charakteristik  des  Dichters  zu  ver- 
wenden, einerlei  ob  sie  in  beiden  Dichtungen  vorliegen  oder  nur  in 
einer  derselben.  Seelig  hat  allerdings,  wie  auch  StrobI,  gelegentlich 
angemerkt,  daß  ein  Reim  nur  in  K  oder  nur  in  D  vorkommt,  allein 
er  hat  weder  den  umfang  noch  die  Bedeutung  dieser  Erscheinung 
erkannt. 
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Von  Reimbindungen,  die  nur  in  K  begegnen ,  nenne  ich:  ha/r 
(=her)  597.  604.  7786»):  dar.  Im  (mhd.  liuJte)  inüt  1178.  3697. 
7367.  StrobI  und  Seelig  führen  aus  K  1973  hedüt  ihm  an^  dag  in  D 
keine  Entsprechung  fllnde.  Allein  es  ist  natttrlich  das  Praeteritum 
}MdM{e)  einzusetzen.  Ob  das  K  4247  im  Beim  auf  ergründen  stehende 
Wort  als  gestunden  oder  gestünden  zu  fassen  ist,  muß  zweifelhaft 
bleiben.  Nur  in  D  findet  sich:  toerde  :  hegirde  66,  werden  :  girden  4309 
{iüirde  :  hegirde  K  5  und  7423);  mir  :  eehier  688,  zier  :  ir  5975  (dir 
werUer  8374,  oder  dir :  verlür?)^  eerkunt :  woni  1267,  ttunt :  wont  Ißll ; 
stunt :  tuont  5950,  um  :  f^htuam  7775;  Castilidne  :  schSne  (adj.)  410. 
416,  peredn  :  sehdn  (adj.)  4379;  gruohen  :  üAen  4221 ,  aehonwen  :  froil- 
ven  514,  geschou/wet :  vroäicet  565,  houtoen  :  gefroüwen  1067.  3534.  8446 ; 
^gndcb» :  beraten  380,  eifen :  {«den  7447';  etat :  8at{te)  4095,  etat :  geeat  4168. 
4234.  5264.  5596.  7729.  7751;  daz :  toahs  1007;  zerkrummen  :  kumen  868, 
amtnen  :  nam^n  1389,  hrammen  :  namen  2395,  komen  :  beklommen  3491; 
2mte :  bedahte  587 ;  ^A«  (legte)  :  nacht  5441,  nacA^  :  gelacht  (gelegt)  8480, 
die  wisen  :  ei  prieen  (Ind.)  146. 

Überblickt  man  diese  Zusammenstellung,  so  zeigt  sich,  daß  har 
und  ftti^,  die  in  D  gemiedenen  Formen,  oberdeutsche  Eigenthttmlich- 
keiten  sind.  Von  den  Dingen,  die  nur  in  D  vorliegen,  ist  der  Reim 
7on  'ir :  -ier  mehrdeutig;  -m-  :  -mm-  ist  wohl  oberdeutsch  (vgl.  Bahder, 
ohd.  Lautsystem  S.  88),  aber  das  Auftreten  oder  Fehlen  dieser  Bin- 
dung ist  bei  der  Seltenheit  der  betreffenden  Reimwörter  vom  Zufall 
abhängig.  Im  Übrigen  sind  die  Besonderheiten  von  D  solche,  die  dem 
Oberdeutschen  mehr  oder  weniger  fremd  sind.  Umgekehrt  können  wir 
sagen :  was  in  der  Sprache  des  Btthelers  als  mitteldeutsch,  insbesondere 
fränkisch  erscheinen  könnte,  gehört  nur  dem  Diodetian  an.  Wenn 
StrobI  und  Seelig  besuch  (:  sprach)  £^3511  als  Beispiel  eines  ch  aus  g 
anführen,  so  beruht  das  auf  einem  Irrthum:  es  liegt  hier  das  Verbum 
hesachen,  nicht  besagen  vor.  Aus  dem  Reime  sun  :  von  K  2550.  4003  ist 
schwerlicb  eine  Form  son  zu  erschließen,  vgl.  von  :  nun  D  4308. 

Nun  wissen  wir,  daß  die  Königstochter  im  Jahre  1400,  der 
Diocletian  im  Jahre  1412  verfaßt  ist,  und  daß  sich  der  Dichter  im 
letzteren  Jahre  zu  Poppeisdorf  bei  Bonn  aufhielt.  Wir  dürfen 
somit  annehmen,  daß  im  Laufe  der  Zeit  sich  eine  Änderung  in  der 
Sprache  des  Dichters  vollzog,  und  daß  der  Anlaß  derselben  sein  Auf- 
enthalt auf  mittelfränkisohem  Gebiete  war.  Bei  der  Bestimmung  seiner 
arsprünglichen  Heimat  kommt  somit  den  Reimen  des  Diocletian  keine 

';  Nebea  hlnfigerem  Aar. 
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Beweiskraft  zu:  wir  dürfen  nur  verwerthen,  was  beiden  Dichtungen 
gemeinsam  ist  und  was  nur  in  i^  vorliegt;  denn  auch  für  dieses  schon 
eine  Anpassung  anzunehmen ,  ist  kein  Grund  vorhanden.  Mehrere 
von  den  sprachlichen  Thatsachen,  die  Strobl  und  Seelig  verzeichnen, 
haben  für  die  Heimatsfrage  keine  Bedeutung;  sie  sind  lediglich  Zeug- 
nisse für  die  Abfassungszeit  der  Dichtungen^  wie  die  Bindung  von 
s  :  z,  die  Formen  erkdr  :  verldr  {D  6826,  K  486). 

Auch  sonst  ist  verhältnißmäfiig  Weniges  wahrzunehmen ,  das 
einen  Schluß  auf  die  Heimat  des  Verfassers  gestattet.  Wichtig  sind 
die  bereits  erwähnten  Reime,  welche  für  her  die  Form  har  erweisen. 
Damit  ist  sichergestellt,  daß  der  Verfasser  dem  alemannischen  Sprach- 
gebiet angehört.  Noch  weiter  führt  eine  Eigenthümlichkeit  der  Flexion, 
nämlich  die  Endung  der  2.  Pers.  Pluralis  des  Verbs.  Sie  geht  bei 
den  unthematischen  Verben  und  den  nach  ihrem  Vorbild  sich  richten- 
den auf  -nt  aus,  s.  Strobl  S.  113,  Seelig  S.  302,  also  z.  B.  ir  hänt, 
ir  tuont,  ir  sint  Bei  den  thematischen  Verben  bietet  nur  D  577  eine 
Form  auf  -ent  (sprechent  :  gerechent);  sonst  gilt  -en,  das  durch  zahl- 
reiche Reimbelege  gesichert  ist:  Strobl  S.  113,  Seelig  S.  302  u.  311. 
Nasallose  Formen  beider  Verbalclassen  sind  nur  in  D  einige  Male 
belegt,  vgl.  Seelig  S.  301. 

So  kann  denn  für  die  Sprache  des  Bühlers  als  Endung  der 
thematischen  Verben  streng  genommen  nur  -en  in  Betracht  kommen; 
doch  könnte  das  Fehlen  von  -ent  in  K  auch  Zufall  sein,  da  sich  daflQr 
weniger  leicht  Reimbindungen  ergaben. 

Dieses  -en  nun  verbietet  uns,  die  Heimat  unseres  Dichters  in 
Schwaben  zn  suchen,  an  das  man  sonst  wegen  tuon  :  gemein  K  7173 
gerne  denken  möchte  (vgl.  Eanfimann,  Gesch.  d.  schwäb.  Mundart 
§.  92,  3,  Anm.  2).  Weder  Eauffinann  noch  mir  sind  Beispiele  des  -tn 
in  älteren  schwäbischen  Quellen  begegnet;  auch  Weinhold  bringt  nichts 
sicheres  bei,  alemann.  Gramm.  8.  338.  341.  343.  347.  367.  371.  373.  375. 
Die  westschweizerischen  Dialekte  —  abgesehen  von  Basel-Stadt  —  haben 
den  Nasal  aus  der  zweiten  Person  überhaupt  fern  gehalten,  vgl.  J.  Boß- 
hart, die  Flexionsendungen  des  Schweizer-deutschen  Verbums  uod 
damit  zusammenhängende  Erscheinungen,  S.  9.  Die  ostschweizerischen 
Mundarten  weisen  in  der  älteren  Zeit  -ent  und  -en  auf,  heute  nur 
-enix  wäre  der  Büheler  dort  zu  Hause,  so  müßte  das  bei  ihm  aus- 
schließlich oder  fast  ausschließlich  herrschende  -en,  das  selber  Ana- 
logiebildung ist,  später  völlig  verdrängt  worden  sein.  Es  bleibt  somit 
nur  noch  das  Niederalemannische  im  Elsaß  und  in  Baden.  Hier  iat 
beute  -e   (bezw.  -en  vor  Vocal)    ganz   allgemein.    Ich  entnehme  diese 


zu  HANS  VON  BÜHEf..  245 

Thatsache  einer  Karte,  die  mir  in  liebenswürdigster  Weise  zur  Ver- 
f^^g  gestellt  worden  —  leider  darf  ich  den  Namen  des  Zeichners 
nicht  nennen. 

Durchgreifende  Unterschiede  «wischen  den  elsftßischen  Mund- 
arten und  dem  Alemannischen  in  Baden  sind  mir  nicht  bekannt;  die 
Behauptung  Strobls  und  Seeligs,  daß  unser  Dichter  ein  Elsäßer  ge- 
wesen, entbehrt  jeglichen  Beweises.  Wenn  somit  die  rein  sprachliche 
Betrachtung  nicht  mehr  weiter  hilft,  so  kann  doch  noch  gefragt  wer- 
den, ob  etwa  hier  oder  dort  uns  urkundliche  Belege  einen  Fingerzeig 
zu  geben  vermögen.  Der  Geschlechtsname  von  Btlhel  ist  nicht  gerade 
selten.  Er  ist  mir  auf  bayerisch-österreichischem  Gebiete  begegnet» 
Tgl.  Urkundenbuch  des  Landes  ob  der  Enns  I,  750  und  759;  II,  798; 
IV,  15  u.  404;  VIII,  738.  In  die  Gegend  des  Tauberthaies  scheint 
ein  Conradus  de  Buchele  zu  gehören,  der  um  die  Mitte  des 
13.  Jahrhunderts  im  Wtlrtembergischen  Urkundenbuch  auftritt,  IV, 
185  u.  196.  Ein  Heile  von  Btthel  gibt  seiu  Bürgerrecht  zu  Speyer 
auf  1344,  Tgl.  Speyrer  Urkundenbuch  492,  22;  sein  Bruder  Johaos 
dagegen  wird  Bürger  von  Speyer,  vgl.  Zs.  f.  Gesch.  d.  Oberrheius 
VIII,  28  (s.  noch  ebenda  XXVI,  417).  Der  Ostschweiz  gehören  an 
Jacobus  miles  dictus  de  Buole,  Vasali  des  Grafen  Friedrich  von 
Toggenburg,  Wartm.  III,  199  u.  200  (a.  1260),  Ebir hart  von  Büle, 
ritter  und  dienstman  des  gotshus  zi  sante  Gallin,  Wartm. 
III,  350  (a.  1307),  Niclausvon  dem  Bül,  Zs.  f.  Gesch.  d.  Oberrh. 
20,  S.  149,  vielleicht  auch  der  Ministeriale  Burcardus  de  Buliil, 
der  1166  in  einer  Urkunde  des  Abts  Ulrich  zu  Reichenau  erscheint 
(Zs.  f.  Gesch.  d.  Oberrh.  35,  18)  und  gewiß  Herman  Bfiler  ritter, 
der  neben  Heinrich  von  Werdenberg  und  Sargans,  Ulrich  von  Sachs, 
Ulrich  und  Eglolf  von  Ems  einen  Kaufvertrag  zwischen  Rudolf  von 
Montfort  und  Liutpolt  von  Oesterreich  bezeugt  (Zs.  f.  Gesch.  d.  Oberrh. 
15,  420,  vom  Jahre  1380). 

Im  Elsaß  dagegen  ist  eine  Familie  von  Bühel  nur  in  der  ersten 
Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  nachzuweisen,  später  nicht  mehr,  s.  Seelig 
S.  296.  Dagegen  hat  im  Gebiete  des  heutigen  Badens  ein  Geschlecht 
derer  von  Bühel  durch  mehrere  Jahrhunderte  hindurch  geblüht,  eine 
Ministerialenfamilie,  deren  Sitz  Niederbühel  bei  Rastatt  war.  Sie  ist 
mit  Sicherheit  von  1148 — 1376  nachzuweisen,  vgl.  Zs.  f.  Gesch.  d. 
Oberrh.  I,  98.  229.  234  238.  252.  256;  VII,  489;  XXVII,  77;  XXXVIII, 
135.  Wirtemb.  Urkundenb.  II,  51.  Nicht  sicher  zu  entscheiden  ist, 
ob  diesem  Geschlecht  auch  der  Edelknecht  Haus  von  Bühel  angehört, 
der  1415  in  einem  Dinghofrodel  von  Fischingen,  im  Bezirksamt  LOr* 
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räch  erscheint  (Zs.  f.  Gesch.  d.  Oberrh.  30^  303);  immerhin  ist  ein 
anderes  Geschlecht  von  Btthel  nicht  nachweisbar.  Ob  der  Hein- 
ricus  dictus  a  dem  Buele,  der  1310  ein  Gut  in  Zufficon  bei  Ror- 
dorf  in  Baden  besitzt  (Neugart,  cod.  dipl  alem.  370),  fdr  uns  in  Be- 
tracht kommen  kann^  ist  sehr  zweifelhaft.  Tarn  Byheil,  der  1450 
als  froherer  Lehensträger  von  Tiebolt  von  Hohengeroldseck  genannt 
wird  (Fürstenberg.  ürkb.  VI,  84),  könnte  allenfalls  der  Niederbühler 
Familie  angehören;  es  ist  aber  nicht  festzustellen ,  daß  er  adelig  ge- 
wesen. Endlich  verdanke  ich  der  Liebenswürdigkeit  des  Herrn  Archiv- 
assessors Dr.  Obser  in  Karlsruhe  den  Hinweis  auf  einen  Hans  Ale 
von  Bühel,  der  im  Lehensadelsarchive  in  den  Jahren  1436  und  1438 
als  Schultheiß  von  Offenburg  und  Geroldseck* scher  Lehensmann  er- 
wähnt wird.  Obser  selber  bezweifelt,  daß  dieser  wirklich  einem  adligen 
Geschlechte  angehöre.  Und  daß  in  der  That  Ale  der  Familienname 
war,  geht  aus  einer  Urkunde  von  1409  hervor  (Zs.  f.  Gesch.  d.  Oberrh. 
24,  425),  die  Hans  Ale,  den  Schultheiß  und  die  Zwölfer  des  Gerichts 
zu  Bühel  unter  Windeck  erwähnt  (vgl.  noch  a.  a.  0.  25,  325  u.  326). 

Demnach  besteht  eine  große  Wahrscheinlichkeit,  daß  unser  Bü e- 
laere  jenem  badischen  Geschlechte  derer  von  Bühel  angehörte,  das 
in  der  Nähe  von  Rastatt  seinen  Sitz  hatte.  Ob  er  etwa  gar  mit  dein 
oben  ums  Jahr  1415  nachgewiesenen  Edelknecht  Hans  von  Bühel 
identisch  war? 

GIESSEN.  OTTO  BEHAGHEL. 


BRUCHSTÜCKE   EINER   HANDSCHRIFT    DER 
KÖNIGSTOCHTER'  HANS  DES  BÜHELERS. 


Beim  Ablösen  eines  alten  Pergamentbogens,  welcher  einem  Musi- 
kalienhefte  der  Bresl^uer  Stadtbibliothek  als  Einbandsdecke  diente« 
fand  Dr.  A.  Heyer  als  Einlage  zwei  Folioseiten  einer  Papierhandschrift 
aus  dem  XV.  Jahrhundert,  welche  er  mir  freundlichst  zur  Veröffent- 
lichung überließ. 

Diese  Blätter  enthalten  folgende  Theile  aus  der  "^ Königstochter' 
des  Bühelers:  V.  3636-3688,  3991-4045,  5982—6038,  6341—6397 
(nach  Merzdorfs  Ausg.  Oldenb.  1867).  Bl.  I  1*  T  enthält  28,  2*  27, 
2»»  28,  BL  II  1'  27,  V  24,  2'  26,  2^  29  Zeilen.  Nach  der  Zählung 
von  Merzdorf  fehlt  Bl.  II  V  ein,    Bl.  II  2*  zwei  Verse. 

Das  Format  der  beiden  Bogen  beträgt  27,6  X  21,8  Ctm.  Der 
eine  hat  als  Wasserzeichen  eine  Traube,    der  andere   das   häufig  ge- 
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brauchte  kleine  gothische  p^  aber  nicht  mit  einem  sechsstrahligen 
Sterne  auf  dem  Kopfe.  Leider  hat  der  Buchbinder  an  je  einem  Blatte 
einen  Rand  von  7  Ctm.  Breite  fortgeschnitten,  so  daß  die  Zeilen- 
anftnge  der  Kehrseiten  fehlen« 

Die  Schrift  ist  deutlich,  wenn  auch  nicht  von  hervorragender 
Schönheit  und  Sorgfalt.  Außerordentlich  flüchtig  ist  die  Rubricierung 
der  Zeilenanfangsbuchstaben.  Einige  Verletzungen  des  Textes  waren 
bei  der  vorzüglichen  Qualität  des  vom  Buchbinder  verwendeten  Leimes 
leider  nicht  zu  vermeiden. 

Da  Merzdorfs  Bemühungen,  eine  Hs.  des  Oedichtes  als  Grund- 
lage für  seine  Ausgabe  aufzufinden,  vergeblich  waren  und  auch  der 
neueste  Bearbeiter  Bühelers,  Seelig  Cder  elsäßische  Dichter  Hans 
V.  Bäher,  Straßb.  1887  [=  Straßb.  Stud.  III,  243],  S.  9)  keine  kennt, 
80  ist  ein  Abdruck  der  in  diesen  zwei  Bogen  enthaltenen  Reste  um  so 
lohnender,  als  sie  den  Beweis  liefern,  daß  der  Orüninger'sche  Druck 
von  1500  nicht  mehr  den  Originaltext,  sondern  eine  Bearbeitung  bot, 
and  als  sie  im  Gegensatz  zu  Seeligs  Behauptung  es  sehr  wahrscheinlich 
machen,  daß  dte  der  Grüninger'schen  Ausgabe  vorliegende  Hs.  nicht 
^t  zu  nennen  ist. 

Von  der  gleichen  Hand,  wie  wohl  anzunehmen  ist,  ist  der  Text 
hief  und  da  verbessert  worden.  Ich  habe  diese  Correcturen,  welche 
sich  durch  etwas  schwärzere  Tinte  bemerkbar  machen,  in  Klammern 
eingeschlossen;  sie  zeigen  in  der  Art  der  Verbesserung,  daß  der  Cor- 
rector  sich  nicht  nach  der  Vorlage  richtete,  sondern  willkürlich 
verfahr;  sie  betreffen  die  Verse  4006,  4011,  4012,  4015,  4036.  In 
V.  4006  ist  der  Zusatz  des  e  bei  wipe  nur  dem  Reime  zuliebe  ge- 
macht worden;  in  V.  4012  ist  daz  zu  die  verbessert.  In  V.  4011 
hat  sich  der  Corrector  in  der  Zeile  geirrt,  da  alle  in  den  nächsten 
Vera  gehört,  wie  auch  der  MerzdorPsche  Text  liest.  In  V.  4015 
scheint  das  angefügte  yn  die  richtige  Lesart  zu  bieten,  welche  auch 
Merzdorf  in  seinem  Texte  hat,  vgl.  D  5973.  V.  6391  stand  vor  mylte 
im  Texte  riche\  das  Wort  ist  aber  vom  Rubricator  durch  einen 
rothen  Strich,  von  dem  bei  den  Anfangsbuchstaben  sich  noch  Spuren 
bemerken  lassen,  getilgt  worden.  Trotzdem  daß  auf  diese  Weise  zwei 
Hände  an  dem  Texte  gebessert  haben,  sind  doch  einige  schwere  Ver- 
sehen zu  verzeichnen.  So  ist  V.  6005/6  hant  (:  beytten)  stehen  ge- 
blieben, während  der  Reim  offenbar  aeytten  erforderte,  wie  Merzdorf 
richtig  liest.  V.  6010,  6373,  6383  sind  vollständig  ausgelassen  wor- 
den;  an    keiner    dieser   Stellen    zeigt    die    Hs.    eine    Lücke.     Schon 
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dieser  Umstand  beweist,  daß  unsere  Hs.  keineswegs  das  Original  des 
Dichters  ist 

Auf  die  Verschiedenheit  unserer  Hs.  von  der  Qrttninger'schen 
Vorlage  führen  ferner  die  Capitelüberschriften.  In  der  Breslauer  Hs. 
sind  an  V.  6038  die  Worte:  wie  die  konigin  vor  die  zwen  konige  qwam 
(als  Inhaltsangabe  des  nächsten  Abschnittes)  mit  rother  Tinte  ge- 
schrieben und  direct  an  den  Vers  angefügt  worden.  In  dem  Merz- 
dorfschen  Texte  folgen  noch  zwei  Verse,  welche  ebenso  gut  weg- 
bleiben konnten.  Die  folgende  Überschrift  bei  Merzdorf:  'hie  bracht 
des  babsts  jüngling  sein  muoter  vnd  den  Bömer  mit  einander  für  den 
babst  vnd  zuo  den  künigen,  die  das  begert  heteti,  zeigt,  wie  weit  die 
Grttninger'sche  Vorlage  in  den  Zusätzen  schon  gegangen  war.  Ebenso- 
wenig stimmt  der  Beginn  des  betreffenden  Capitels  in  V.  3636  unserer 
Hs.  Da  das  D  am  Anfange  dieses  Verses  ein  großer  rother  Initiale  ist, 
so  begann  in  unserer  Hs.  hiermit  ein  neues  Capitel,  dessen  Inhalts- 
angabe am  Ende  der  vorhergehenden  Seite  stand.  In  dem  Merzdorf- 
Bchen  Texte  steht  der  Vers  mitten  im  Abschnitt  Während  V.  3672  die 
Breslauer  Hs.  keine  Unterbrechung  gewährt,  hat  die  Merzdorfscfae 
Ausgabe  hier  die  Überschrift:  '^wie  die  künigin  vsz  dem  schlosz  ...  an^ 
wort  gab.'  Das  alles  zeigt  zur  Genüge,  daü  die  Eintheilung  in  Ab- 
schnitte in  der  Breslauer  Hs.  ganz  anders  gehalten  war  wie  in  der 
Vorlage  des  Grüninger'schen  Druckes. 

Wir  können  also  folgendes  Schema  des  handschriftlichen  Ver- 
hältnisses aufstellen,  in  welchem  O  =  das  Original,  B  =  Breslaner  Hs., 
G  =  Grüninger'sche  Vorlage,  x  das  vorauszusetzende  Mittelglied 
zwischen  dem  Original  und  der  Grüningerschen  Hs.  und  GM  die 
Grüninger - Merzdorf'sche  Ausgabe  bezeichnet: 

O 


\ 


G 

\ 
\ 
GM 


Daß  B  weit  besser  ist  als  G,  steht  außer  aller  Frage,  abgesehen 
davon,  daß  B  weit  älter  ist  als  G. 

Ich  hebe  folgendes  hervor :  1.  Merzdorf  kennt  in  seiner  Einleitung 
S.  49  nur  zwei  Stellen,  wo  der  Dichter  seinen  Namen  nennt  f   Strobl 


BRUCHSTÜCKE  EINER  HANDSCHRIFT  etc.  249 

fährte  die  Stellen,  die  Merzdorf  übersehen  hatte,  an,  in  seiner  Recen- 
sion  Germ.  XII,  S.  111.    In  B  kommt  der  Name  noch  V.  5992  vor: 
nu  hdrent  hie  frdltclte  mctere 
van  mir  dem  hüelaere, 
der  dises  bttocha  ein  dichter  ist. 
Hier  erhalten  wir   also  eine  vierte  „Oestalt^  des  Namens,    cf.  Seelig 
a.  a.  O.  S.  52.     Wenn  in  GM  der  Name   des  Dichters    fehlt,    so    ist 
dies  um  so  auffallender,    als  V.  5996  der  Dichter  doch  selbst  in  der 
ersten  Person  redend  auftritt,    eine   Manier,    die  in  seinen  Gedichten 
allenthalben    begegnet.    Über   die  Gründe   der  Änderung    lassen   sich 
freilich  nur  Vermuthungen  aufstellen;  sicher  aber  stand  der  Name  des 
Dichters  in  V.  5992  im  Original,    denn   daß   der  Abschreiber  de  suo 
den  Namen  des  Dichters  in  den  Text  eingefügt  haben  sollte,  ist  noch 
viel  weniger  zu  erklttren. 

2.  Auch  V.  8651  ff.  verdient  die  Fassung  von  B  vor  G  den  Vorzug 
schon  aus  dem  Grunde,  weil  in  GM  (=  G)  hinter  V.  1651  drei  Verse 
aufeinander  folgen,  welche  auf  -er  reimen.  Es  ist  mir  diese  Manier 
in  K^)  nur  noch  einmal  aufgestoßen  V.  2098 — 2100,  wo  aber  der  Reim 
gemng  (:  ergriind  :  fründ)  gerechtes  Bedenken  erregt;  es  ist  hier  hinter 
V.  2097  und  V.  2101  ein  Vers  ausgefallen.  Auch  D  weist  an  einer 
Stelle  drei  aufeinanderfolgende  Reime  auf,  V.  9028  ff.  rum  :  gi-atiarum 
:  tecum.  Daß  hier  der  letzte  Vers  nur  Einschiebsel  ist,  welches  den 
sogen,  englischen  Gruß  vervollständigen  und  dem  gen.  gratiarum  eine 
Stütze  verleihen  sollte,   springt  sofort  in  die  Augen. 

3.  Wie  steht  es  mit  den  Plusversen,  die  sowohl  in  G  als  in  B 
sich  finden?  Die  Begründung  der  Verse  6016 — 6020  in  G,  die  in  B 
fehlen,  ist  unendlich  albern;  ihnen  kommen  hierin  die  Verse  6023  bis 
6024  in  G  gleich.  Deutlich  erkennt  man  das  Bestreben  des  Inter- 
polators,  die  Rührscene  auszuschmücken,  dem  auch  die  Betonung  der 
früheren  ^herlicheit^  der  Königin  und  des  gegenwärtigen  ^eilendes  ent- 
spricht. Frisch  und  ohne  Verzögerung  führt  dagegen  B  die  Hand- 
lang in  seiner  schlichten,  einfachen  Erzählungsweise  weiter.  Auch 
V.  5992 — 5993  in  G,  durch  die  der  Name  des  Dichters  verdrängt 
wurde  (s.  o.),  zeugen  von  wenig  Geschmack  und  Kraft.  War  es  dem 
Interpolator  nur  um  die  Einschaltung  der  Sentenz  zu  thun :  '^gott  hilfft 
okyt  dem  der  frum  ist'  ?  Dass  aber  die  V.  5992 — 5993  hier  nicht  am 
Platze  sind,  habe  ich  eben  gezeigt. 

')  Ich  bezeichne  mit  K  ßübelers  'Königstochter',  mit  D  sein  'Dyocietianas* 
Leben  (yod  Keller  heransgegebeu). 
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Auch  B  bietet  hinter  V.  3651  Plusverse.  Wie  der  Umstand,  daß 
in  G  drei  Verse  auf  den  Reim  -er  ausgehen,  höchst  verdächtig  ist, 
habe  ich  S.  249  nachgewiesen.  Ich  füge  noch  ein  Moment  hinzu,  durch 
welches  sich  die  Thätigkeit  des  Interpolators  nicht  weniger  deutlich 
verräthi  das  ist  das  Fehlen  des  Subjects  zu  dem  einleitenden:  sie 
sprachen  (V.  3652).  Verfehlt  ist  demgemäß  auch  die  Ansicht  Seeligs 
a.  a.  0.  S.  7,  wonach  hinter  V.  3654  ein  Vers  ausgefallen  sein  soll; 
die  Schwierigkeit  liegt  bei  V.  3652. 

Es  sprechen  also  die  Plusverse  ebenso  zu  Ungunsten  von  Qt  wie 
sie  zu  Gunsten  von  B  sprechen. 

4.  Lehrreich  ist  die  Beobachtung  der  Flickpartikeln  und  Flick- 
wörter, über  deren  Ausbreitung  ^)  wir  erst  durch  B  genauere  Kenntniß 
erlangen.  Darnach  ist  in  unseren  Resten  in  G  überflüssig  auch  in 
V.  3991.  4029.  6002.  6377;  der  Vers  3637  muß  nach  B  gelesen  werden: 

vnd  brachte  ffroß{e)  ritterschaft. 
doch  erscheint  überflüssig  in  V.  4028  und  6362;  in  V.  3642  gibt  es 
ebenso  wenig  Sinn  wie  in  V.  6388;  im  ersteren  Falle  liest  B  richtig 
da,  d.  h.  dd^  im  letzteren  Falle  genügt  z{e)iDar,  um  den  Vers  me- 
trisch correct  zu  gestalten;  dann  hat  V.  5986  und  6001  gar  keine 
Berechtigung;  in  V.  3655,  wo  es  ebenfalls  unnöthig  ist,  scheint  es 
aus  dem  folgenden  Verse  herübergenommen  zu  sein,  da  ist  aus 
V.  6011,  4007,  wo  es  noch  dazu  unmittelbar  auf  auch  folgt,  zu  ent- 
fernen; V.  3661  muß,  wie  B  lehrt,  gelesen  werden: 

{also  der  frie)de  anefing.    cf.  V.  3670  anegät. 
Für  da  V.  6009   ist   viel   prägnanter   die  Lesart  von  B  gar  trUredich 
(nicht   truweclich  wie  G  gibt) ;    in   V.  4041  ist  gar  zu  ersetzen  durch 
alle  (B). 

aber  ist  V.  3998  (flir  czu  nacht  B)  ebenso  vom  Übel  wie  so  V.  3993 
unpassend  ist.    Ich  möchte  auch  V.  6386 

damit  so  halt  er  wol  sein  leben  (G) 
nicht  für  richtig  halten  und  lieber  mit  B  lesen: 

{damit   mug  er)  desto  baß  leben, 
also  ist  V.  4014   zu   streichen   nach    der  Lesart  von  B,    wie  V.  6037 
(wo  wdnd{e)    den   metrischen  Anforderungen   entspricht).    In  V.  6397 
zeigen  noch  die  Überreste  von  B,  daß  für  also  —  allez  eingesetzt  und 
der  ganze  Vers  gelesen  werden  muß: 

lid  dyß  allez  vollen  ging. 
Zu  vollen  vgl.  D  7246  das  reht  vollenbringen. 


')  Über  diesen  Punkt  werde  ich  ausführlicher  an  einem   anderen  Orte  handeln. 
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Versfüllende  Wörter  werden  darch  B  ausgemerzt ;  so  V.  6361 : 
io  töient  mich ,  wo  G  bietet :  heisaent  tödten ;  die  Lesart  von  Y.  5988 
B  atD{e)  Crist  von  dem  wir  sint,  ist  von  G  geändert  in :  v.  d.  w.  ge- 
schaffen eint 

Daß  aber  auch  B  einzelne  dieser  Flickwörter  aufweist,  will 
ich  nicht  yerschweigen:  so  noch  V.  4036.  6364;  sere  V.  6395,  vil 
V.  6028. 

Diese  Vergleichung  ergibt  das  wichtige  Resultat,  daß  G  von 
Flickwörtern  wimmelt ,  ein  Resultat ,  das  jede  Kritik  für  E  von  nun 
an  im  Auge  behalten  muß.  So  fkllt  die  Annahme  Seeligs  a.  a.  O. 
S.  65,  wonach  K  50  mit  vier-  silbigem  Auftakte  —  übrigens  ein  metri- 
sches Unding  für  Bttheler  —  gelesen  werden  soll,  von  selbst ^  wenn 
man  von  leid  nur  als  erklärenden  Zusatz  zu  eUendicliche  ansieht  Daß 
der  Interpolator  sich  nicht  scheut,  ganze  Sätze  einzufügen,  habe  ich 
schon  oben  gezeigt,  wie  auch  Seelig  dies  a.  a.  O.  S.  70  erkannt  hat 
Anderseits  verfällt  Seelig  selbst  in  den  gleichen  Fehler,  indem  er  hinter 
K  7489  dem  Texte  zwei  Verse,  wenn  auch  als  ''Conjectur'  aufbürden 
will.  Einfacher  ist  meines  Erachtens  die  Besserung^  wenn  man  7490 
etwa  liest: 

wir  soUent  vng  vff  machen  nu  (:  thuon) 
ein  Reim^  der  durch  K  3952  darzuo  :  thuon,  D  3594  ruo  :  «uon,  4308 
iawm :  nu  genügend  geschützt  wäre.  Auch  bei  D  7627  muß  ich 
Bflheler  gegen  Seelig  in  Schutz  nehmen;  hier  fehlt  nicht  nur  kein 
Vers,  sondern  eben  V.  7627  ist  ganz  überflüssig,  mit  andern  Worten: 
wie  das  erklärende  unssent  das  andeutet,  ist  der  citierte  Vers  nur 
Randglosse,  welche  von  dem  Schreiber  in  den  Text]  eingeschoben 
worden.  V.  7625  ist  aber  vollständig  correct  und  gesichert  durch 
V.  8178.  8297.  8352  und  besonders  8281  ff. 

5.  Auch  im  Wortschätze  bietet  B  vor  G  nennenswerthe  Beson- 
derheiten. So  erklärt  B  das  unsinnige  lang  hob  her  in  V.  3644,  das 
Merzdorf  durch  ''habere'  (sie!)  wiedergibt;  hübe  ist  das  bekannte  Wort 
fitir  'Helm,  Pickelsturmhaube'  cf.  Lexer  s.  v.  Der  Dichter  scherzt  hier: 
da  hub  sich  erst  der  richtige  Tanz  an,  man  sah  da  allerdings  keine 
Eü-änze  oder  Hanben,  vielmehr  war  da  nichts  als  ein  Sturmhauben- 
heer versammelt.  Der  Reim  her  :  entzwerQi),  der  fttr  Büheler  nichts  Auf- 
fälliges bietet,  konnte  von  Seelig  a.  a.  O.  S«  68  angeführt  werden. 

Daß  V.  6009  die  Lesart  von  B: 

von  freuden  wurden  im  naß 
«in  äugen  gar  trüi/recVich 
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(G:  getmwelich)  zu  dem  Sinne  dieser  Stelle  viel  besser  paßt,  habe  ich 
schon  oben  angemerkt. 

V.  6033  'das  sie  sehe  üwer  äugen  ari  entspricht  nicht  der  Btlheler- 
schen  Sprache;  auch  hier  bietet  B  das  Richtige:  daz  sie  iuch  sehe 
under  äugen  an  vgl.  K  3195.  3560.  7255,  D  937. 

V.  6355  ist  die  Lesart  feigen  lyb  (B)  ungleich  besser  als  freien  l 
(G),  wie  auch  V.  6379:  des  furcht  ich  gott  von  herzen  sere  (G  \>on 
himel  «.). 

Wichtig  ist  V.  6395,  wo  B  gruwelichen  liest.  Fast  durchgängig 
gewährt  G  grüsselichy  ein  Wort,  welches  von  nun  an  aus  den  Boheler- 
schen  Werken  verschwinden  muß,  da  auch  D  nur  gruwelich  V.  1473. 
1752.  2991.  3890.  5028.  8802  u.  a.  neben  grulich  V.  4751.  4892.  kennt. 

Klarheit  bringt  endlich  B  in  V.  3665: 

du  hetst  mich  hillich  vor  gesatzt  (:  hctst) 
zuo  rede. 
Merzdorf:  gefast]  Seelig,  welcher  zu  der  Lesart  ijesast  des  Grüninger- 
schen  Druckes  ein  Fragezeichen  setzt,  scheint  mit  der  Stelle  eben- 
falls nichts  anfangen  zu  können.  Was  nun  ^ einen  zuo  rede  fassen'  heißen 
soll,  hat  wohl  nur  Merzdorf  allein  verstanden;  die  Redensart  ^ einen  zuo 
rede  setzeri  ist  ebenso  richtig  wie  klar.  Der  Reim  hast:  gesatzt  ist  für 
Büheler  unanfechtbar  vgl.  fa^t :  undersatzt  D  4325. 

Der  Schreiber  scheint  fränkischer  Herkunft')  und  seinem  Dia- 
lekte möchte  ich  Formen ,  wie  tuschen,  geschrehen  :  vefrdreben,  forent 
(=r  fuorent),  koppler,  fredden  u.  a.  zuschreiben.  Ob  ddl,  dßden,  das- 
sent,  dag,  einfaldir,  dett  hierher  zu  ziehen  sind,  möchte  ich  bezweifeln. 
Kauffmann,  Gesch.  der  schwäb.  Mundart,  S.  219,  weist  diese  Wörter 
aus  schwäbischen  Denkmälern  nach;  auch  aus  D  ist  dei  (dette,  dtä, 
unt)  zu  belegen. 

Bemerken  muß  ich  noch,  daß  hinter  den  Versen  6350.  6363. 
6384.  6392  ein  gewundener  Strich  gemacht  ist,  dessen  Ende  bald  in 
eine  kürzere,  bald  längere  Schleife  ausläuft.  Welche  Bedeutung  dem- 
selben beizulegen  ist,  entzieht  sich  meiner  Kenntniß.  Daß  es  ein 
Zeichen  für  den  Maler  sein  sollte,  dort  etwa  ein  Bild  hinzustellen^ 
ist  bei  der  nahen  Aufeinanderfolge  dieser  Striche  nicht  wohl  anzu- 
nehmen. 

Der  Text  selber  lautet  folgendermaßen: 

*)  Aber  weder  nieder-  noch  mittelfrlnki^icher  Herkunft;  es  findet  sieh  kein 
dat,  ü  =  daßj  u.     O.  B. 
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1'    DEt  konig  qwain  mit  beres  cnfißt 
Vnd  brachte  groß  rittorsehafft 
Er  slug  sieb  nyedder  jn  das  feit 
Nabe  by  des  marscbalcks  geaelt, 
Da  thuscben  was  manich  schoß  gesohehen  3640 

Yß  ynd  jn  wil  ich  jbeben 
Da  hnb  sich  erste  der  rechte  dantse 
£ß  fraget  nyemant  nach  keynem  krantse 
Iß  was  da  nit  anders  dan  hüben  her 
Die  phile  forent  ÜL8t  entswere  3645 

Also  dett  man  auch  hien}r..e 
Da  begerte  die  alte  konigin 
Das  man  eyne  fredden  mechte   ...st.  .de 
Sie  weite  gerne  selber  mit  mon .  . 
Ym   sone  besprechen  eyn  wort  3650 

Man  brachte  iß  an  den  konig  dort 
*Der  konig  zu  den  radden  sprach 
*Wie  gefeilet  ach  die  sach 
*Sal  ich  iß  laßen  oder  than  ^) 
Sie  sprach ent  hze  geben t  sftn 
Ejn  stonde  vnd  anch  nit  me 
Die  wile  lade  man  die  bnschen  sere 
Wan  man  schriet  fredden  yß  3665 

Daß  man  dan  schieß  in  daz  hnsche 
Iß  mag  uch  schaden  nit  eyn  ey 
Hie  mit  eyn  hirholt  den  fredden  schry 

Daz  nyemant  schießen  noch  werff 

Mit  daß  iß  man  wiedder  erlaub 3660 

1  ^     dde  ane  fing 

ofF  den  Graben  ging 

......  ging  an   eyn  czynne  stan 

sone  was  han  ich  gethan 

vberczogen  hast  3665 

mich  billich  vorgesatzt 

wan  dn  thnst  also 

dt  der  ist  czu  ho 

ol  wer  by  dir  stait, 

......  .halck  iß  nit  ane  galt,  3670 

Idig  ynd  siecht 

ne  er  arges  h .  .  .   in  gedecht, 

alck  mocht  geswygen  nit 

n  mont  uch  hie  vergiecht 

oflF  mynen  eydt  3675 

than  laster  noch   leyt 

bin  her  kumen 

^ch  wol  vernomen 


')  Die  mit  Sternchen    bezeichneten  Verse    fehlen  in  dem  Merzdorf  sehen  Texte. 
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die  marscbalckin 

ns  hVen  koppeler  sin  3680 

er  franwen  sy  geweesen 

vngenesBen 

großer  kranckhejt, 

dett  ucb  nye  keyn  leyt, 

ich  sprechen  wol  vor  sie  3685 

yr  allez  gerett  al  hie 

yr  brieffe  geschreben 

fraawe  yerdreben. 

2*    Hette  ich  die  b.ß  behntte 

O  we  her  got  daz  were  mir  gnt 

Vnd  myn  kint  yol  gethan 

Die  beyde  ich  nh  yerlorn  han 

Daß  muß  ich  dragen  ewig  leyt,  3996 

Hiemit  er  in  die  herberge  reyt 

Vnd  yederman  yn  sin  gemach 

Darnach  czu  nacht  der  konig  sprach 

Ich  sagen  dir  lieber  marschaick  myn 

Du  Salt  menlich  gebieten  sin  4000 

Hie  yn  allem  Engellande 

Daz  menlich  kome  czu  dem  brande 

Als  ich  myn  müder  brennen  wil 

Von  bade  vber  vierzehen  dage  ist  das  cziel 
*  Daz  gebütt  man  by  syme  lybe  4005 

Wan  ich  wil  rechen  myn  liebez  wyp(e) 

Vnd  auch  mynen  lieben  son 

Da  mag  mich  nyeman  nemen  von 

Der  marschaick  begonde  jhehen  4010 

HVe  daz  sal  snelle  geschehen 

Ich  will  (alle)  man  bodden  senden  hien 

D(az)  sie  sullent  hie  sin 

Als  vber  czwo  wochen 

Vnd  yr  auch  hant  gesprochen 

Mit  demselben  da  ginge  hien  (yn)  4016 

Die  getruwe  liebe  marscbalckin 

Der  konig  sie  dogentlichen  entpfie 
2**    Sie  fiel  ny edder  vor  yn  oflF  yr  knye 

Weyenden  sie  czu  ym  sprach 

H^re  gewerent  mich  eyner  sache  4020 

Dorch  den  lieben  riehen  got, 

Vnd  durch  sin  heyligeß  geboitt 

Vwer  mutter  lebendig  lant, 

Iß  ist  doch  weger  wir  hant, 

Czwen  schaden  dan  dry  4025 

H^re  als  liep  als  uch  got  sy 
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Gedenckent  an  den  werden  Crist^ 

Vnd  daz  sie  vwer  mudder  ist, 

Ynd  dax  sie  ach  gedragen  hat 

Vnd  TT  auch  die  mjesedat,  4030 

Ghen  got  gebilßent  numerme 

Vwer  sele  mftß  lyden  we 

Cm  hinderst  yn  der  hellen  glAt, 

Gewerent  mich  noch  hude  hVe  gut, 

Lant  ach  den  czom  nit  yberkomen  4035 

Marschalck(in)  dn  hast  noch  nit  yemomen 

Waz  sie  dich  geziegen  hat 

Da  7on  din  mont  billich  lat 

Sin  biedden  sj  hie  vor  mir 

Eß  hilffet  keyn  biedden  sage  ich  dir  4040 

Iß  ist  verlorn  alle  arbeyt 

Hie  mit  sy  dir  sin  genng  geseyt 

Off  goddes  erbermde  ich  iß  wagen  wil 

Des  barmhertzekeit  der  ist  so  vil 

Ich  wil  ym  auch  wol  getruwen  4045 

Bogen  Ily   1'    Vnd  anch  myn  kint  der  liebe  knabe 
Sie  gedacht  anch  yn  yrme  müht, 
Ach  fonde  ich  den  marschalck  gnt 
Den  vß erweiten  fromen  man  5985 

Von  dem  ich  myn  leben   han 
Vnd  anch  myn  vil  liebez  kint, 
An  crist  von  dem  wir  sint, 
Des  Crafft  halff  vns  in  Engelant 
Wir  weren  anders  beyde  verbrant,  5990 

Nn  horent  hie  froliche  mere 
Von  mir  dem   büeler 
Der  dißs  b&chs  eyn  diechter  ist, 
Ynser  lieber  here  Jhesus  Crist, 

Der  schüff  der  fr  enden  also  vil  5995 

Daz  ich  eyn  deyle  hie  sagen  wil 
Ir  habent  mich  wol  vernomen 
Da  die  drü  waren  komen 
Die  kontge  der  bfirger  vnd  der  knabe 
Da  was  der  marschalck  eyn  stege  herabe  6000 

Gesliechen  als  ym  nott  was 
Er  mocht  nit  beyden  fnrbaß 
Die  konigin  qwam  dort  here  ghan 
Als  eyn  beckyn  wol  gethan 

Der  sone  ging  yr  an  der  hant,  6005 

Der  marschalck  mocht  nit  langer  beytten 
Alsbalde  er  sach  daß  sie  iß  was 
Von  frenden  worden  ym  naß 
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1**    Syn  angen  gar  trureclichen  6009 

Ynd  fiele  snelle  ceu  fuße  yr  60  U 

Er  spracli  eint  godde  wilckom  mir 
Gnedige  fraawe  die  konigin 
Myii  hertse  vnd  alle  myii  sjnne 
Die  zytterten  von  freuden  mir  gar  6015 

Die  konigin  boit  yr  hende  dar 

Als  er  vor  yr  knyehet  ny edder  6022 

Sie  CEOch  yn  snelle  off  wiedder 

Sie  sprach  lieber  marschalck  myn  6025 

Waz  thut  die  getruwe  marschalcktn 
Der  marschalck  yr  ayn  antwort  boit, 
Er  sprach  frnuwe  sie  was  vil  nach  doit, 
Nach  uch  dan  yr  geschach  so  we 
Daz  sie  keyn  frende  nümerme  6030 

Gewynnet  noch  gehaben  mag 
Iß  sij  dan  daß  sie  gelebe  den  dag 
Daz  sie  nch  sehe  ynder  äugen  an 
Hiemit  sullent  yr  fnrbaß  gan 

Der  marschalck  fort  die  konigin  6035 

Der  burger  wolt  verlieren  sin  synne 
Er  want  man  spott  yr 

Nu  horent  aber  von  mir  wie  die  konigin  vor 
die  zwen  konige  qwam.    rc 

2*    Als  myn  junger  h*re  hat  geseyt 
Iß  ist  noch  vil  me  off  mynen  eydt 
Sie  was  so  recht  endelich 
Daz  sie  erst  erbarmet  mich 

Daz  ich  so  grobelich  han  gethan  6845 

Daz  ich  sie  mir  han  dienen  lan 
Die  gudde  frauwe  von  hoher  art 
Ach  daz  ich  ye  gebofn  wart 
Wie  gar  ich  mich  nit  verstanden  han 
Numer  ich  iß  gebußen  kan  6350 

Ghen  godde  vnd  der  mudder  sin 
Er  sprach  hochgeborne  frauwe  myn 
Vnd   myn  gnedige  hVen  jung  vnd  alt, 
Ir  sullent  han  vber  mich  gewalt 

Czu  kestigen  mynen  feygen  lyp  6355 

Daß  ich  myn  frauwe  daz  selige  wyp 
Nit  nach  yrme  werde  gehalten  han 
Ir  mogent  mich   doden  oder  leben  lan 
Des  habent  jt  follen  gewnlt 

Myn  heupt  ich  uch  yetzunt  dar  halt,  6360 

Wan  yr  woUent  so  dodent  mich 
Daz  han  wol  verschuldet  ich 
Die  konigin  selber  off  stont, 
AU  noch  die  getruwen  herzen  thftnt, 
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Vnd  czoch  jn  off  mit  der  hende  6365 

Ynd  hiefl  yn  sitsen  an  ejn  ende. 

^      czn  jm  dogentlich 

•  •  0  gehalten  mieh 

Bjnem  hVen  getrnwen  wol 

billich  dancken  sol  6370 

der  liebe  vatter  mjn 

dir  auch  syner  gnaden  fehin 

franwe  ich  begere  nit  me 

ir  mir  woUent  yergeben  6375 

by  mir  so  hert  leben 

ehapt  dag  ynd  nacht 

aber  vwer  Intsel  aeht 

ten  ieh  got  yon  hertsen  sere 

iß  gebnßen  nammermere  6380 

ckrich  der  konig  ezu  hant 

cn  dem  konige  von  Engelant 

Qn£ßrig  schilt  dar 

anoh  fanffsig  geben  6885 

er  desto  baß  leben 

be  so  gar  ybel  sich 

war  erbarmet  mich 

• in  danekt  yrme  yatter  da 

h^  auch  also  6890 

t  aneh  dem  bnrger  mylte 

swey  dnssent  schilte 

y . .  er  y .  .  man  werden  solt, 

B  g. .  .8  nit  enwolt 

gmwel   .  .hen  sere  sich  6895 

^Bt  er  iß  nemen  siecherlieh 

alles  yollen  ging. 

LANDE8HUT  i.  Schi.  A.  BARTSCH. 
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Ich  habe  Oerm«  84,  489  bemerkt,  daß  in  dem  Liede  Wolframs, 
das  Lachmann  ohne  zwingenden  Ghrund  ffir  nnecht  erklärt  hat,  der  Vers 
XII,  16  sicher  falsch  überliefert  sei.  Statt  mir  nu  dienen  habe  ich 
▼orgescblagen  f  mich  nu  mMten  zu  lesen.  Daß  ich  in  der  Sache  Recht 
hatte,  beweist  die  Handschrift  selbst;  ich  hatte  übersehen,  daß  dort 
ganz  richtig  steht:  mir  nu  Ionen,  ygl.  Apfelstedt,  Oerm.  26,  220  Anm. 
GEBSSEN,  24.  April  1891.  OTTO  BEHAGHEL. 

OBKIUMIA.    N«ae  Beihe.  XXIV.  (XXXYL)  Jahrg.  18 
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KARL  KOPPMANN,  ZU  WALTHER  VON  DER 
VOGELWEIDE. 


Seit  mehreren  Jahren  haben  wir  in  Rostock  ein  niederdeutsches 
Kränzchen,  in  dem  namentlich  mittelniederdeutsche  Stficke  gelesen 
werden.  Die  Mitglieder  sind  Historiker,  Philologen  verschiedener 
Gattung  und  Juristen.  Nach  dem  Reinke  de  Vos  vertieften  wir  ans 
in  niederdeutsche  Chroniken,  dann  kam  auch  einmal  auf  meine  Ver- 
anlassung der  Kaland  an  die  Reihe,  nachdem  uns  Herr  Ärchivrath 
Dr.  Sello  in  Oldenburg  eine  größere  und  ausreichende  Ansahl  Exem- 
plare seiner  neuen  and  vollständigen  Ausgabe  sur  Verftigung  gestellt 
hatte.  Gegenwärtig  lesen  wir  den  Heliand.  Einmal  sollte  auch  zur 
Abwechslung  Walther  von  der  Vogelweide  der  Gegenstand  unserer 
Leetüre  sein.  Diese  Episode  hat  auch  litterarische  Frucht  getragen. 
Stadtarchivar  Dr.  Karl  Eoppmaon,  der  insbesondere  auf  dem  Ge- 
biete der  hanseatischen  Geschichte  bewährte  Historiker,  neben  Dr.  Karl 
Nerger  die  festeste  Stütze  unseres  Kreises,  versuchte  Übersetzungen 
einzelner  Lieder,  namentlich  des  schwierigen  Vocalspiels,  und  mehr 
noch  der  Sprüche,  die  ihm  als  Historiker  ein  noch  größeres  Interesse 
abgewannen.  Später,  nach  Erscheinen  des  bekannten  kleinen  Buches 
von  Schönbach,  veröffentlichte  Koppmann  in  der  Rostocker  Zeitung 
einen  längeren,  durch  drei  Nummern  gehenden  Aufsatz,  betitelt 
„Walt her  von  der  Vogelweide^,  in  welchem  er  auch  seinerseits 
ein  Scherflein  zu  dem  Ehrendenkmal  unseres  großen  Dichters  beizu- 
tragen wünscht.  ^)  In  seine  Betrachtung  flicht  er  Sprüche  und  Lieder 
in  seiner  Übertragung  ein.  Der  durchaus  für  weitere  Kreise  berech- 
nete Aufsatz  bietet  insofern  auch  ein  nicht  geringes  philologisches 
Interesse  dar,  als  der  Verfasser  an  mehreren  Stellen  andere  Auf- 
fassungen als  die  Herausgeber  und  Commentatoren  und  insbesondere 
Schönbach  kundgibt.  Es  wäre  nur  erwünscht  gewesen,  wenn  Kopp- 
mann selbst  in  irgend  einem  germanistischen  Organe  seine  Erklärungen 
vertreten  hätte.  Er  will  dies  aber  nicht;  nur  seine  Übersetzungen 
gedenkt  er  noch  zu  veröffentlichen.  Damit  aber  die  Fachgenossen 
die  der  Nachprüfung  ohne  Zweifel  sehr  werthen  Stellen  jenes  Auf- 
satzes kennen  lernen,  habe  ich  um  die  Erlaubniß  gebeten,  sie  hier 
zur  Sprache  bringen  zu  dürfen.    In  der  Rostocker  Zeitung  wären  sie 


')  Rostoeker  Zeitung  1890,  Nr.  285,  297  n.  809. 
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natürlich  vergraben  und  verloren.  (Ich  citiere  im  Folgenden  nach 
Lachmann,  auf  den  ja  alle  späteren  Herausgeber  Rücksicht  nehmen.) 

Zunächst  scheint  mir  auch  der  Eingang  zu  Eoppmanns  Aufsatze 
beachtenswerth.  Der  Verfasser  will  nicht  eine  Besprechung  der  Schrift 
SchOnbachs  oder  gar  eine  kritische  Würdigung  versuchen  und  damit 
berufeneren  Hftnden  vorgreifen ;  er  will  nur  seine  Freude  darüber  aus- 
sprechen, daß  endlich  einmal  wieder  der  Versuch  unternommen  werde, 
Walther  dem  gebildeten  Publicum  bekannt  und  vertraut  zu  machen. 
Dann  fllhrt  er  fort :  „In  einem  Einleitungscapitel,  das  dem  Mittelalter 
gewidmet  ist,  schlägt  der  Verfasser  (Schönbach)  einen  Ton  an,  der 
in  seinem  Munde  meinem  Ohre  nicht  schön  klingt.  „„In  manchem'^*', 
sagt  er  S.  8 — 9,  „„kann  der  heutige  Betrieb  der  Wissenschaften,  welche 
sich  auf  das  Mittelalter  beziehen,  verbessert  werden.  Unsere  Historiker, 
soweit  sie  nicht  überhaupt  in  den  Hilfswissenschaften  stecken  bleiben, 
entschlagen  sich  zu  leicht  des  Studiums  der  poetischen,  religiösen  und 
gelehrten  Litteratur,  überdies  y^können  sie  nicht  altdeutsch^,  wie  der 
verstorbene  MttUenhoff  zu  sagen  pflegte,  was  um  nichts  weniger 
sonderbar  ist,  als  wenn  ein  Forscher  in  griechischer  Geschichte  Grie- 
chisch nicht  verstünde.  Unsere  Philologen  hinwieder,  die  Germanisten 
im  engeren  Sinne,  bekümmern  sich  viel  zu  wenig  um  den  historischen 
Hintergrund  der  Denkmäler,  um  deren  Beziehung  zu  dem  gesammten 
Lebensinhalt  der  Zeit.  Nothwendig  leidet  darunter  das  zartfühlende 
Yerständniß."*'  Das  ist  eine  Aburtheilung  über  die  Pflege  zweier 
Wissenschaften,  die  meines  Ermessen^  dem  Verfasser  weder  zukommt 
noch  wohl  steht.« 

Ladmann  35,  7  und  18,  16:  Eoppmann  erklärt  sich  gegen  die 
Deutungen,  die  diese  Sprüche  auf  den  Landgrafen  Hermann  und  den 
Markgrafen  Dietrich  beziehen.  Ihm  scheint  es  unzweifelhaft,  daß 
Walther  auf  deren  Vorgänger  hinweise.  „In  dem  einen:  Ich  bin  des 
miUen  lantgräven  ingesinde  gebraucht  Walther  den  Beinamen  Ludwig  III. 
des  Milden  (1172—1190),  dem  sein  Bruder  Hermann  L  im  J.  1190 
in  der  Regierung  folgte ;  in  dem  andern :  Mir  hat  ein  lieht  von  Franken 
der  Holze  Misaencere  bräht  gebraucht  er  den  Beinamen  Albrechts  des 
Stolzen  (1190 — 1195),  nach  dessen  Tode  die  Markgrafschaft  von  Hein- 
rich VI.  eingezogen  wurde;  erst  König  Philipp  belieh  mit  ihr  den 
Bruder  Albrechts,  Dietrich  den  Bedrängten.  Daß  Walther  in  beiden 
Fällen  dem  betrefienden  Fürsten  eine  Bezeichnung  gegeben  hätte,  die 
seinem  Bruder  zugekommen  war,  ist  doch  schlechterdings  nicht  an- 
zunehmen.^ Mit  dieser  Annahme,  namentlich  mit  der  ersten,  stimmt 
nun  die  jetzt  allgemein  gebilligte  und  auch  von  Schönbach  auf  Grund 

18* 
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vou  124,  1  ff.  und  66^  27  yertretene  Ansicht  nicht  überein,  daß  Walther 
nicht  lange  yor  1170  geboren  sein  könne  und  in  der  zweiten  H&ltte 
der  achtziger  Jahre  zu  dichten  begonnen  haben  müsse.  Koppmann 
scheint  dies  nicht  sicher  genug,  um  die  Annahme  eines  früheren  Geburts- 
jahreS;  etwa  1160  oder  bald  hernach,  auszuschließen.  Bei  einer  solchen 
könnte  Walther,  damals  in  den  zwanziger  Jahren  stehend,  sehr  wohl  an 
den  thüringischen  Hof  gekommen  sein,    und  zwar  wiederholentlich. ^) 

20,  4  ffg.:  Auch  diesen  Spruch  deutet  Koppmann  abweichend 
von  der  herkömmlichen  Auffassung  (Schönbach  S.  92--93).  Er  sei 
nicht  gegen  den  Landgrafen,  sondern  ftir  ihn  gedichtet;  der  schein- 
bare Unmuth  bilde  nur  die  Folie  für  eine  Schmeichelei.  Freilich  seien 
dann  stolze  helden^  der  iegeslvcher  wol  ein  kämpfe  toasre  nidit  als  Kämpfer- 
volk und  Raufbold  zu  verstehen. 

18,  17:  Nicht  auf  Herzog  Ludwig  von  Baiern,  von  dessen  Be- 
ziehungen zu  Walther  wir  nichts  wissen,  sondern  auf  Ludwjg  von 
Thüringen  deutet  K.  das  Geschenk  eines  Lichtes.  Ludwig  von  Thü- 
ringen brach  zu  Ende  Juli  1189  zum  Kreuzzug  auf  und  starb  15.  Oc- 
tober  1190  vor  Akkon.  (Diese  Erklärung  bedürfte  freilich,  wie  ich 
meine,  noch  näherer  Ausführung.)  Die  Schwierigkeit  seiner  Annahme 
ist  K.  natnrlich  nicht  verborgen  geblieben,  denn  er  setzt  hinzu:  „In 
welches  Jahr  freilich  das  Gedicht  zu  setzen  sei»  wage  ich  nicht  zu 
entscheiden.  Auf  dem  Reichstag  zu  Würzburg,  10.  Aug.  1189,  war 
Albrecht,  damals  noch  nicht  Markgraf,  mit  seinem  Vater,  dem  Mark- 
grafen Otto,  versöhnt  worden;  als  Otto  18.  Febr.  1190  starb,  folgte 
ihm  Albrecht  in  der  Regierung." 

17,  11  ffg.:  Auch  diesen  Spruoh  bringt  K.  mit  Albrecht  dem 
Stolzen  in  Verbindung.  „Als  nach  Albrechts  von  Meißen  Tode  (25.  Juni 
1195)  König  Heinrich  die  Markgrafschaft  einzog,  wird  ein  Gedicht 
entstanden  sein^  das  sich  drohend  gegen  die  Köche  ausspricht,  die 
den  Fürsten  die  Braten  zu  dünn  austheilen."  Im  Übrigen  stimmt  K. 
mit  der  allgemeinen  Ansicht  tiberein,  daß  sich  die  Anspielung  auf 
griechische  Verhältnisse  beziehe,  auf  den  Sturz  des  Kaisers  Isaac 
Angelos  und  die  Erhebung  seines  Bruders  Alexius  auf  den  Kaiser- 
thron  (8.  Apr.  1195). 

20,  31  ffg.:  Dieser  Spruch  ist  nach  K.  an  Herzog  Leopold  V. 
gerichtet.  In  dieser  Annahme  schließt  sich  K.  an  meine  Ansicht  an, 
s.  meine  Schulausgabe  S.  89. 

')  Koppmanns  Deutung  des  muten  lanigtacen  stellt  auf  uAa  sehwaeken  Fflften; 
denn  Ludwigs  Reiiiaine  der  Milde  begegnet  nach  der  freondlicben  MittlMiiaDg  von 
Herrn  Dr.  Wenck  erst  in  Quellen  des  14.  Jshrhnnderts.     O.  B. 
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26,  1:  Zu  den  Worten  ezn  galt  da  nieman  siner  alten  schulde  be- 
merkt E. ,  daß  aie  nicht  auf  ein  AuBlOaen  der  Pfiinder,  d.  h.  die  Be- 
zahlung der  ^eche  zu.  b^isiehen  seien,  sondern  auf  die  Zusicherung 
des  Fürsten,  daß  die  zu  seinem  Hofe  Kommenden  von  Niemand  ihrer 
alten  Schulden  wegen  gerichtlich  angesprochen  werden  spllten.  K. 
möchte  den  Spruch  eher  auf  Hersog  Friedrich  als  auf  Herzog  Leo- 
pold beziehen. 

24,  18  ffg.:  Im  Gegensatz  zu  Schönbach,  der  das  Oediobt  (S.  76) 
auf  den  Abschied  von  Wien  bezieht^  sagt  K.,  er  könne  nichts  finden^ 
was  uns  einen  Anhalt  zu  einer  localen  und  damit  auch  zu  einer  ge- 
wissen chronologischen  Bestimmung  gäbe;  es  könne  bei  jeder  andern 
Gelegenheit  ebensowohl  entstanden  sein. 

32,  11.  Eine  höchst  eigen thümliche  Erklärung  gibt  K.  diesem 
Verse,  die  aber  voraussichtlich  wenig  Anklang  finden  wird,  weil  die 
von  K.  angenommene  Bedeutung  des  Wortes  stolle  wohl  für  die  jüngere 
Zeit  gilt,  für  die  Zeit  Walthers  aber  schwerlich  nachgewiesen  werden 
kann.  E.  sagt:  „Nach  Österreich,  dem  Lande,  wo  er  das  Singen 
and  Sagen  lernte,  sehnt  er  sich  auch  in  einem  andern  Gedicht,  das 
die  leidenschaftliche  Erregtheit  des  Sängers  über  das  geringe  Eunst- 
yerständniß  eines  Ereises  wiederspiegelt,  der,  für  künstlerische  Dich- 
tungsweise  ohne  Verständniß,  der  Stollen  spottet,  die  er  den  Regeln 
der  Eunst  nach  legen  muß,  ehe  er  den  Abgesang  beginnt.  So  wenig- 
stens verstehe  ich  die  Worte:  singe  ich  wänen  höveschen  sancy  so  klagent 
filz  stoüen  ( — in  der  Übersetzung :  Wenn  ich  höfisch  singe^  ärgert  sie 
der  Stollen  — );  Andere  haben  stollen  für  einen  Personennamen  ge- 
halten und  einen  Dichter  Stolle  angenommen,  der  der  Litteratur- 
geschichte  sonst  völlig  unbekannt  ist;  schon  das  Fehlen  des  Vor- 
namens, der  bis  in's  15.  Jahrhundert  hinein  fast  wichtiger  ist  als  der 
Geschlechtsname,  scheint  mir  diese  Deutung  zu  widerlegen."^ 

33,  8:  „Diese  satirische  Bemerkung  ist  nur  bei  der  Annahme  zu 
verstehen,  daß  zu  Gunsten  der  St.  Peterskirche  in  Rom,  deren  Dach 
erneuert  werden  mußte,  ein  Ablaß  verkflndet  wurde.  Walther  benutzt 
den  Doppelsinn  des  Wortes  lesen :  in  dem  schwarzen  Buche  lesen  und 
Rohr  lesen,  —  Rohr  werben,  heißt  es  hier  zu  Lande.  ^ 

82,  17  eine  gülden'  katzen  versteht  E.  als  eine  am  Riemen  ge- 
tragene, mit  Gold  gefällte  Geldkatze. 

ROSTOCK.  BBINHOLD  BECH8TEIM 
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MITTHEILÜNGEN  AUS  MITTELHOCH- 
DEUTSCHEN  HANDSCHRIFTEN. 


Die  königliche  Landesbibliothek  zu  Wiesbaden  besitzt  eine  Folio- 
handschrift,  welche  in  dem  Buche:  'Die  Handschriften  der  kön.  Landes- 
bibliothek in  Wiesbaden,  verzeichnet  von  Dr.  A.  v.  d.  Linde,  Wies- 
baden 1877'  nicht  beschrieben  ist,  da  solche  sich  erst  später  unter 
Incunabeln  vorfand.  Die  Handschrift  entstammt  dem  XVI.  Jahrhundert, 
ist  auf  Papier  geschrieben,  gehörte  der  Abtei  Amstein  in  Nassau, 
wie  der  Eintrag:  Hunc  librum  r.  dominus  Petrus  Bock  Lympurgensis, 
vicarius  ejusdem  ecciesie  Amsteinensibus  ex  speciali  gratia  contulit 
anno  domini  M.D.lxiii  angibt  und  umfaßt  236  Blatt,  wovon  mehrere 
ausgerissen  und  zerrissen.  Der  Inhalt  ist  astrologisch-astronomisch, 
kann  aber  hier  wegen  der  lateinisch  abgefaßten  Abhandlungen  keine 
nähere  Behandlung  finden.  B^  Freunde  des  Mittelhochdeutschen  ist 
nur  eine  Abhandlung:  y,Von  eygenschafft  der  Sieben  planeten''  von 
Werth,  wovon  ich  als  Probe  hier  ein  Stück  veröffentliche: 

Dje  Sonne  man  mich  heyssen  soll 

Der  mittelst  planet  byn  ich  wol, 

Warm  vnd  drocken  kan  ich  syn 

Naturlich  vnd  gantz  mit  mynem  schyn. 

Der  lebe  hait  mynes  huses  kreyss, 

Dar  inne  so  byn  ich  alles  heiss 

Doch  ist  Saturnus  stedicklich 

Mit  syner  kelde  widder  mich; 

Erhoget  werde  ich  in  dem  wydder, 

In  der  wage  so  vall  ich  nydder 

In  ccc  vnd  Ixv  tagen 

Mag  ich  mich  durch  dy  tzeichen  tragen. 
Titel:    Klug  in  herschafft  ist  myn  syn 

Der  Sterne  byn  ich  eyn  anbegyn. 
Die  Hs.  durchgeht  nun  die  einzelnen  Himmelszeichen  und  deutet 
solche  auf  die  Qeburt  des  Menschen. 

Der  sonnen  kindt. 
Ich  byn  glucklich  vnd  gar  fyne 
Also  synt  all  dye  kynder  myne 
Geel  wyss  gemengt,  eyn  schon  gesiebt, 
Wol  behart;  cleyn,  wyss,  hare  gesucht  etc. 
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Die  Äbhandlimg  schließt: 

D7  wille  daz  sie  dass  leben  han. 
F.  5520. 

Die  Wiener  Hs.  Nr.  3009,  saeculi  15,  Octavo,  enthält  Bl.  23-  27 
ähnliche  Verse.  Siehe  Hoffmann,  altdeutsche  Handschriften  der  k.  k. 
Hofbibliothek  zu  Wien,  S.  188.  Ebenso  finden  sich  solche  Verse  in 
einem  Planetarium  (Holztafeldnick)  zu  Graz  und  Berlin.  Siehe  Sera- 
peam  XXV,  2  und  Jahrg.  1842,  S.  184«  —  Am  Rande  einer  Abhand* 
lang  der  Hs.  zu  Wiesbaden:  'de  composicione  quadrantis'  steht  dieses 
Mionelied: 

Geboden  dinst  warth  nye  werth 
Daz  werde  ich  frauwe  an  dir  gemerth  etc. 
Schließt:    Daz  nympt  myr  doch  sant  peter  nit.     Acht  Verse. 

Als  Unterlage  von  Zeichnungen  sind  Bruchstücke  eines  deutschen 
Lectionars,  saeculi  XIV,  auf  Pergament  verklebt.  Ein  solches  Bruch- 
stück ktutet:  „Der  XVI  son  dach  na  Penc.  Matheus.  In  der  cyt 
sprach  Jhesus  zu  sinen  jüngeren.  Nieman  in  mach  zwein  herren  ge- 
dienen, want  antweder  he  wert  den  einen  haschende  vnd  den  anderen 
minende.  Oder  den  einen  gedougende  vnd  den  anderen  versmende; 
ir  in  moget  neit  gode  gedienen  vnd  der  bösen  rixheit.  Dar  vmme  etc. 

Damit  sei  diese  Hs.  den  Germanisten  angezeigt. 

Die  nämliche  Bibliothek  besitzt  einen  handschriftlich  ergänzten 
und  erweiterten  Ortulus  anime,  um  1508  gedruckt.  Näheres  läßt  sich 
nicht  feststellen,  da  der  Titel  fehlt.  Das  Format  ist,  wie  bei  dieser 
Art  Büchern,  Duodez.  Am  Schlüsse  steht  handschriftlich  die  Zahl 
1510.  Der  handschriftliche  Theil  bietet  für  deutsches  Kirchenlied 
noch  Ausbeute,  namentlich  Sequenzen,  von  denen  ich  eine  als  Probe 
mittfaeile.  Her  na  folgt  zo  duytze :  Quicunque  volt  saivus  esse.  Welcher 
behalten  will  sein,  vor  allen  dyngen  ist  not,  das  er  halt  den  cristen- 
lichen  glauben.  Es  se  dan,  das  ain  iegklicher  den  gantz  vnd  vnzer- 
stoert  halte,  on  zwifel  er  wirt  nit  verderben  ewigklich.  Aber  ditz  ist 
der  cristenlich  glaub,  das  wir  eren  ain  got  in  der  drifaltikait  vnd  die 
dryfaltikait  in  der  ainikait.  Noch  gescheyden  die  personen  noch  ge- 
tailen  das  wesen.  Wan  ain  andere  person  ist  des  vatters,  ain  andere 
des  suns,  vnd  ain  andere  des  haiigen  gaists.  Aber  des  vatter  vnd  des 
sones  vnd  des  hailigen  gaists  ist  ain  gothait,  ain  geleiche  glory,  ain 
mitewige  herlichkait.  Wie  der  vatter,  also  der  sun  vnd  also  der  haylig 
gaist  Ungeschoepffter  vatter,  vngeschopffter  sun,  vnd  vngeschoepffter 
hailiger  gaist.  Vngemessner  vatter,  vngemessner  sun  vnd  vngemessner 
hailiger  gaist.  Ewiger  vatter,  ewiger  sun  vnd  ewiger  gaist.  Vnd  doch 
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nit  drey  ewig,  sunder  ain  ewiger.  Also  nit  drey  vnerschaffen,  noch 
drey  vngemessen,  sunder  ain  yngeschoepfter  vnd  ain  vngemessner 
Gelicher  weyss  almechtiger  vatter,  almechtiger  sun  vnd  allmechtiger 
haiiger  gaist.  Vnd  doch  nit  drey  almechtig,  sunder  ain  allmechtiger. 
Also  got  der  vatter,  got  der  sun  und  got  der  hailig  gaist.  Vnd  doch 
nit  drey  got,  sunder  ist  ain  Got.  Also  herr  der  vatter,  herr  der  sun 
vnd  her  der  hailig  gaist.  Vnd  doch  nit  drey  herren,  sunder  ist  ain 
herr.  Wan  also  wir  vnderschaidenlich  jegkliche  person  got  vnd  herr 
werden  mit  cristenlicher  warhait  gezwungen  bekennen.  Also  drey 
goet  oder  herren  ze  sprechen  wirt  vns  mit  cristenlicher  hailickait 
verbotten.  Der  vatter  ist  von  niemant  gemacht  noch  geschaffen  noch 
geboren.  Der  sun  ist  allain  von  vatter  nit  gemachet  noch  geschöpft 
sunder  geboren.  Der  hailig  gaist  ist  von  dem  vatter  vnd  sun  nit 
gemachet  noch  geschöpft  noch  geboren,  sunder  aussgeend.  Darumb 
ist  ain  vatter  nit  drey  vatter,  ain  sun  nit  drey  sun,  ain  hailger  gaist 
nit  dry  hailig  gaist.  Vnd  in  diser  dryfaltigkait  ist  nichts  vor  oder 
nach,  nichts  mer  oder  mynder.  Sunder  die  gantzen  drey  personen 
synt  in  mitewig  vnd  mitgelich.  Also  das  in  allweg,  wie  oben  ge- 
sprochen ist,  vnd  die  dryfaltigkait  in  der  ainigkait  vnd  die  ainigkait 
in  der  dryfaltigkait  zu  eren  sey.  Darumb  welcher  wil  behalten  wer- 
den, also  sol  er  von  der  dryfaltigkait  versteen.  Sunder  not  ist  zu 
dem  ewigen  hail,  das  er  die  menschwerdung  vnsers  herren  Jhesu 
Christi  trewliche  gelaub.  Darumb  ist  der  recht  gelaub,  das  wir  ge- 
lauben  vnd  bekennen,  das  vnser  herr  Jhesus  Christus  gots  sun  got 
vnd  mensch  ist.  Got  ist  er  auss  der  substantz  des  vatters  vor  den 
weiten  geborn,  vnd  mensch  ist  [er]')  auss  der  substantz  der  mitter 
in  der  weit  geboren.  Volkommer  got,  volkommer  mensch  auss  ver- 
nunfftiger  sei  vnd  menschlichem  flaisch  vnderstend.  Geleioh  dem 
vatter  nach  der  gothait  mynder  dem  vatter  nach  der  mensckait. 
Wie  wol  er  got  ist  vnd  mensch,  doch  nicht  zwen,  «sunder  ist  ain 
CristuB.  Ainer  aber  nit  verwandelt  die  gothait  in  das  flaisch,  sunder 
in  annemung  des  wesens,  sunder  in  der  ainigkait  der  person.  Wan 
als  die  vernünftig  sei  vnd  das  flaisch  ist  ain  mensch,  also  got  vnd 
mensch  ist  ain  Christus.  Der  do  gelitten  hat  vmb  vnser  hail,  ist  ab* 
gestigen  zu  den  hellen,  er  ist  aufferstanden  von  den  Todten.  Er  ist 
auffgefaren  zo  den  hymeln,  sitzet  zu  der  gerechten  gottes  des  al- 
mechtigen  vatters.  Von  dan  er  kunffitig  ist  zerichten  die  lebend^eD 
vnd  die  todten.    Zu  des   zukun£ft   alle   menschen    werden    auffmteen 


')  Ist  zvL  orgänzen. 
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mit  iren  leiben.  VdcI  werdent  geben  rechnung  von  iren  aigen  wercken. 
Vnd  die  do  guts  haben  gewirckt,  werden  geen  In  ewlga  leben,  welche 
aber  vbels,  in  ewiges  feure.  Dicze  ist  der  cristenliche  glaub,  es  sj 
dan,  das  ain  iegklieh,  der  den  treuwlich  vnd  festigklich  sy  geUuben, 
80  mag  er  nit  behalten  werden. 

Der  Druck  gehörte  dem  Eapuzinerkloster  Nothgottes  im  Rheingau. 

Mone,  Anzeiger  VIII,  331,  theilte  ein  geistliohea  Lied:  „Der 
Meister  der  Blumen**  mit,  das  hiernach  Mittler,  Deutsche  Volkslieder 
354  wiederholte.  Mones  Text  ist  modern  und  verderbt.  Ich  fand  das 
durch  seinen  mystischen  Inhalt  interessante  Lied  in  einer  ehedem  mir 
gehörigen,  nun  in  Amerika  in  Privatbesitz  befindlichen  Hs.,  saeculi  XV, 
geistlicher  Lieder,  die  einem  Kloster  am  Rhein  entstammte,  und  theile 
den  nicht  ganz  fehlerfreien  Text  hier  vollständig  mit,  da  er  Besseres 
als  Mone  bietet. 

1. 
Ebb  waB  eyn  schone  Junf&anwe-  edel  die  was  sich  woil  gedane, 
In  eynen  Bchonen  Gartten  woUe  sy  spacereu  gane, 
In  ejnen  schonen  Gnrtten,  dama  stonde  yr  Gedanoki 
Na  manicher  Hand  Farben,  na  Fogelyn  Gesanok. 

2. 
Und  da  sy  in  den  Gartten  quam,  da  was  sy  freudenrich, 
Sy  sach  die  schonen  blomen  an  gesieret  meieterlioh. 
Hilff  got,  BuU  ich  yn  Bchanwen,  des  myn  Hertz  begert, 
Danck  will  ich  ym  sagen,  er  ist  der  Eren  wert. 

3. 
Zu  derselben  Stunde  der  Jungelyn  in  Gartten  quam, 
AUdar  er  gruost  myt  Zuchten,  sy  sach  yn  mit  Schrecken  an. 
Wer  hait  dich  gelassen  all  in  den  Gartten  myn, 
Er  was  so  hart  besloasen,  du  mAst  behende  syn? 

4. 
Was  der  Gartten  dyn  beslossen,  das  achte  ich  gar  cleyn, 
Alle   Slosse  steen  myr  offen,  darzA  die  hartten  steyn, 
Keyn  SIobb  mag  mieh  besliessen,  keyn  steyn  ist  mir  zu  hart, 
Myt  mynen  klogen  konsten  bin  ich  yn  Übermacht. 

5. 
Was  gedenckstu  edel  Junffer  all  in  dem  hertsen  dyn, 
AU  über  die  schonen  blomen,  die  all  myn  eygen  syn? 
Ich  hab  sy  all  femachet,  das  ensag  ich  dir  fttr  war, 
All  die  schonen  blomen,  die  auff  der  haidem  dar. 
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6. 
Bistn  der  blomen  mecher  ynd  dess  myn  Herfcs  begert, 
Danck  will  ich  dir  sagen,  du  bist  der  Eren  wert. 
Danck  will  ich  dir  sagen  all  aber  die  blomelyn^ 
Nu  sage  lieber  herre,  wie  ist  der  Name  dyn. 

Jhesus  der  blomen  mecher  also  byn  ich  genant, 

Vnd  all  die  schonen  blomen  synt  mir  woil  bekant. 

Ich  enweyss  noch  schöner  blomen,  man  fynd  nit  yren  glych, 

Der  sych  die  Engel  fronwen  in  mynes  Vaders  Bych. 

8. 
Die  rede  ging  gar  snsse  in  yres  hertzen  gnind, 
Ir  lieb  begund  sich  meren,  vor  lieb  ward  sy  gar  wund. 
Ich  gelob  dir  all  myn  truwe,  du  liebster  herre  myn, 
Die  ich  dir  stet  behalden  wil  biss  uf  das  ende  myn. 

9. 
Der  Jungeling  tat  sieh  keren,  er  macht  sich  auff  die  fart, 
Zo  eynem  Junfferkloister,  das  nachent  dabey  gesehen  wart, 
Zo  eynem  Junfferkloister,  das  war  gelegen  fein, 
Darzu  trat  er  behende,  mit  seiner  gewalte  trat  er  alda  ein. 

10. 
Die  Junffer  was  nyt  trege,  sy  ylt  ym  balde  nach, 
Na  diesem  Jonffer  Gloister,  na  ym  was  yr  gach. 
Sy  klopfet  an  die  pfortten,  ir  clage  die  was  groes, 
Sy  gert  den  blomenmecher,  irs  hertzens  ainger  trost. 

11. 
Die  Jonffern  in  dem  doister  sprachen  zomeclich: 
Was  ist  dyn  klage?  Du  redest  eynem  Deren  glych, 
Vnser  Cloister  ist  beslossen,  keyn  man  kan  darin  gan, 
Haistu  jemand  verloren,  den  Schaden  moistu  han. 

12. 
Lr  habt  yn  eingelassen,  dem  ich  gelobet  han, 
Ich  sach  yn  mit  mynen  äugen  zu  der  Porten  gan, 
Ir  habt  yn  eingelassen  den  lieben  heren  myn. 
Wer  euch  die  weit  myn  aigen,  die  enliess  ich  e  als  yn. 

13. 
Ir  habt  yn  eingelassen,  dem  ych  gelobet  han, 
Ich  sag  euch  sicherlichen,  ich  will  yn  wider  han. 
Die  trew  will  ich  ym  halden,  die  ich  gelobet  hab, 
Von  seiner  steten  treuwe  lass  ich  nimmer  ab. 
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14. 
Da  daa  die  Jonffer  horten,  enornet  sj  das  bas, 
Is8  nam  sj  alle  wonder,  wy  jr  gemaede  was, 
Vnser  cloister  ist  belossen,  keyn  man  darin  ingan  sol, 
Jliesns  der  liebste  herre,  der  weyss  die  warheyt  wol. 

15. 
Wie  wenig  ir  yn  kennet,  sprach  die  Jonffer  fyn, 
Myt  dem  namen  yr  yn  nennet,  den  liebsten  heren  myn. 
Demhain  wyr  all  gelobet,  dy  in  dem  cloister  syn, 
By  nch  will  ich  blynen  byss  an  das  ende  myn. 

16. 
Truwe  wil  ych  ym  halden  byss  Äff  das  ende  myn, 
Tmwe  will  ych  ym  halden,  die  ych  gelobet  han, 
Von  syner  steden  liebe  will  ich  nit  abe  lan 
Helff  vnss,  dass  wir  stets  dessen  wege  gan.     Amen. 

WIESBADEN.  F.  W.  E.  BOTH. 


EIN  BRUCHSTÜCK    EINES    DEUTSCHEN  CATO. 


Unter  der  Bezeichnung  „deutscher  Cato"  fassen  wir  die  deut- 
schen Übersetzungen  jener  Sammlung  von  lateinischen  Sittensprüchen 
zusammen,  welche  in  nachclftssischer  Zeit  entstanden  und,  wahr- 
scheinlich pseudepigraphisohy  einem  Dionysius  Cato  zugeschrieben 
ist.')  Sie  war  im  Mittelalter  sehr  beliebt  und  verbreitet,  wurde  viel- 
fach übersetzt  y  commentiert,  bearbeitet  und  in  der  Form  erweiterter 
Bearbeitungen  z.  B.  von  der  Geistlichkeit  gern  beim  Predigen  be- 
nutzt,  weshalb  sie  auch  außer  dem  heute  gebräuchlichsten  Namen 
(Catonis  distioba  de  rooribus  ad  filium)  noch  mancherlei  andere  führte. 

Von  einer  deutschen  Übersetzung  fand  ich  nun  in  dem  mir 
gehörigen  Exemplar  einer  lateinischen,  äußerst  weitläufig  oommentierten 
Drackausgabe *)  ein  bisher  noch  unbekanntes  Bruchstück. 
Es  rührt  von  dem  ersten  Besitzer  des  Buches  her,  dem  Pleban  Bartho- 
lomäus Mulich  zu  Obereichstädt  bei  Eichstädt  in  Baiern,   welcher 


*)  Vgl.  Fr.  Z«rncke,  Der  deatsche  Cato,  Leipiig  1862. 

')  Gedniekt  1475  Ton  A.  Sorg  in  Aus^abnrg;  soll  die  erste  datierte  Aasgabe 
des  Werkes  vnd  einer  der  BrstliDgsdraeke  Borgs  sein;  mein  Exemplar  ist  breitrandig 
und  sehr  gat  erhalten.  Nähere  bibHograpbische  Angaben  bei  Hain,  Repertoriam  biblio- 
grtpldeam  Nr.  4711,  wo  jedoch  die  Blattsahl  486  nieht  stimmt  und  einfach  in  484 
nmzolndem  sein  dürfte.  (Ygl.  Max  Harrwitz*  MlttheUongen  aus  dem  Antiquariat  etc., 
II,  Nr.  0,  BerUn,  16.  Wbn  1890.) 
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außer  Boustigen  zahlreichen  handsehriftlichen  EintragungeD  *)  einen 
Theil  der  Sittensprttche  mit  beig^gchriebenen  freien,  dentsohen,  gereimten 
Übersetzungen  versah.  Eine  vollständige  Übertragung  der  ganzen 
Sammlung  hat  er  dabei  wohl  nicht  liefern  wollen,  sondern  bat  sich 
vermuthlich  die  Reime  zu  gelegentlicher  Einflechtung  in  seine  Predigten 
niedergeschrieben;  sie  erstrecken  sich  auf  sämmtliche  Sittensprüche 
des  prosaischen  Tbeiles  der  Sammlung  (56  in  der  vorliegenden  Aus- 
gabe), dagegen  nur  auf  einige  wenige  Distichen  des  ersten  und 
zweiten  Buches  des  metrischen  Theiles.') 

Daß  wir  in  diesen  freien  Übersetzungen  Muiich'sche  Originale 
vor  uns  haben,  war  schon  wegen  verschiedener  Äußerlichkeiten  wahr- 
scheinlich, namentlich  deshalb,  weil  er  durch  Radierungen  und  Ver- 
besserungen noch  daran  gefeilt  hat.  Außerdem  theilt  mir  Herr  Pro* 
fessor  Fr.  Zarncke  in  Leipaig,  jetzt  wohl  der  gründlichste  Kenner 
des  Cato,  auf  eine  bezügliche  Anfrage  gütigst  mit,  daß  er  keine  Über- 
einstimmungen mit  den  Übersetzungen  in  seinem  handschriftlichen 
Apparat  bemerkt  habe;  es  seien  „gewiß  freie  Übersetzungen  des  ehr- 
lichen und  gescheiten  Bartholomäus  Mulicb^.  Musterleistongen  sind 
es  nicht,  wie  der  Leser  bald  erkennen  wird;  aber  sie  haben  durchweg 
einen  sehr  volksthttmlichen  Klang,  und  einaelne  können  sich  immer- 
hin den  Beispielen  guter  Spruchdichtung  des  späteren  deutschen 
Mittelalters  an  die  Seite  stellen.  Übrigens  wird  die  Leabs^rkeit  von 
Mulichs  an  sich  nicht  guter  Uuiidschrift  duroh  die  erwähnten  Ver- 
besserungen, die  freilich  sachlich  mitunter  entsohiedene  Verballhor- 
nnngen  sind,  sowie  durch  vielfache  Abkürzungen  oft  recht  beein- 
trächtigt; daher  die  im  weiteren  Verlaufe  dieser  Veröfientlichuog 
mehrfach  hervortretenden  Unsicherheiten.  Muliehs  Rechtschreibung 
ist  natürlich  beibehalten,  abgesehen  von  den  Abkürzungen  und  einigen 
überflüssigen  Lesezeichen. 

Über  Malichs  Persönlichkeit  finden  sich  iu  deasen  Eantragungen 
einige  Anhaltspunkte.  So  macht  er  auf  dem  letzten  Druekblatte^  untei^ 
halb  des  Kolophons,  folgenden  Vermerk,  aus  welchem  wir  auch  sonst 
einiges  Nähere  und  den  Umstand  erfahren,  daß  er  das  Buch  später- 
hin an  das  unfern  Eichstädt  gelegene,  1156  gestiftete  und  1806  auf- 
gehobene Augustinerkloster  Rebdorf  schenkte: 

^)  Über  die  weiteren  £intregaDgen  handelt  ein  anderer  Aufsats:  ^Haadflchrift- 
hohe  Eintragungen  in  einem  Incunabelu-Druck*^  in  der  Zeitschrift  nDer  Sammler" 
(Berlin,  ü.  Lfiatenöder),  Bd.  XII,  Nr.  1-^. 

')  Die  Sammlung  lerflUt  in  vier  Bücher  Distichen,  denen  m^  Beihe  karaer 
prosaischer  Sprüche  Torangeschickt  ist;  die  Anzahl  and  £eihenfelge  der  letsteren  wie 
der  Distichen  schwankt  iu  den  yerschiedenen  Ausgaben  etwas. 
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Ego  bartholomeas  mulieh  de  eyetet  natiaus  plebanus  in  oberneystet 
emi  hanc  librum  pro  2^""  anreis  «t  60  denariis ')  Anno  1476  |  atque 
coDButna^  per  dominum  ydalrieam  heiling  eonfratrem  conventus  Bebdorff 
U77  atqne  eis  pro  nomine  Ibesu  dedi  |  et  volnntarie  resignaai  legani  iis. 

Nach  einer  weiteren  Eintragung  hat  er  zeitweilig  ein  anderes 
Amt  in  Eichstftdt  bekleidet.  Er  nennt  sich  nämlich  suo  tempore  sum- 
mu8  . . .  arius  in  Eystet,  wo  jedooh  die  erste  Hälfte  des  Titels  wegen 
einer  AbkOrzung,  Radierung  und  Verbessörung  schwer  lesbar  ist; 
offenbar  hat  er  einen  mit  sub  beginnenden  Titel  schreiben  wollen, 
das  sub  aber  während  des  Schreibens  wieder  geändert  und  nachher 
eine  Stelle  radiert.  Was  das  so  gewonnene  Wort  betrifft,  so  haben 
die  graphisch  möglichen  Deutungen  so  viele  sachliche  und  die 
sachlich  mOglicheti  so  viele  graphische  Bedenken  gegen  sich,  daß 
bis  jetzt  weder  mir  noch  Anderen  eine  völlig  befriedigende  Erklärung 
geglückt  ist. 

Endlich  steht  auf  dem  unteren  Schnitt  des  Buches:  bartholomeus 
molich:  Ivij  ann  |  dedit  hunc  librum.  Die  erste  Zeile  ist  roth,  die 
zweite  schwarz,  und  die  letztere  scheint  mir  ein  späterer  Zusatz  zu 
sein.  Da  außerdem  auf  dem  vorderen  Schnitt  die  roth  geschriebene 
Jahreszahl  1476  steht,  so  durfte  sich  die  Altersangabe  „Ö7  Jahr"  fflr 
Mulich  wohl  auf  diesen  Zeitpunkt  (Erwerbung  des  Buches)  beziehen.  *) 

Die  Schenkung  des  Werkes  an  das  Kloster  Rebdorf  bekräftigt 
er  noch  durch  ein  auf  die  theilweise  leere  Rückseite  von  Blatt  56 
gesetztes  kleines  Widmungs-Carmen,  welches  zwar  keine  weiteren 
Aufschlüsse  über  seine  Person  gibt,  das  ich  aber  doch  als  Probe  spät- 
mittelalterlicher  lateinischer  Reimkunst  anführen  möchte: 


*)  Nur  so  kann  ich  die  hier  stehende  Abkürsnng:  dn  mit  Strich  darüber  er- 
klären; gemeint  ist  „ein  Schock  Groschen",  welches  nach  jetfeiger  Wälirnng  mnd 
2.60  Hark  war,  wShrend  der  Gold^lden  (anrens)  etwa  7  Mark  betmg. 

*)  ,|Eiiigebnnden^ ;  nroprünglich  hatte  er  geschrieben  tampotUuB,  dann  aber  wie 
oben  Terbessert. 

')  Maliehs  Persönlichkeit  ist  anoh  sonst  nachweisbar,  ohne  daß  wir  freilich 
Mlheres  ron  seinen  LebettSOfostätiden  erfahren.  In  den  statistischen  Aafzeiohnungen 
des  Regiemngsdirectors  Sax  in  Landshut,  der  mehrere  Werke  über  die  Geschichte 
Eiehsttdta  herausgegeben  hat,  ist  zu  lesen:  „Pfarrer  in  Obereiehstiti:  1473  Barthlroae 
Maelich".  Ferner  heißt  es  in  dem  Schematismns  der  Geistlichkkeit  des  Bisthnnis 
fiichstätt  für  das  Jahr  1490  (Progr.  des  bisehöfl.  Lfcenms  EHchstfttt  von  J.  G.  Suttner, 
Eichst.  ]879,  S.  40):  „Decanatns  Ingoldstatt  Oberneystett  eodesia  paroob.  B,  Joaanis 
Kv.  ....  Plebanus:  Bartholomaens  MuHeh.*^  (Nach  gütiger  Mittheilung  des  Herrn 
F.  S.  RomstOck ,  Vorstehers  des  histor.  Vereine  au  Eichstädt,  dem  ich  hiermit  mein^ 
besten  Dank  attsspreehe.) 
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In  Rebdorff  domini  praecipui 

Fratres  in  christo  mihi ')  diiecti 

Omnes  in  Ihesn  ezhortor 

Bartfaolomeus  mnlich  vocor 

Hunc  libram  libens  dedi 

In  Oberneystet  ecclesiam  rexi 

Propter  dei  saluatoris  atnorem 

Pariter  et  communem  veram  dilectionem 

Pro  me  denm  6xorate 

Et  pro  nobis  studio  intercedite  *) 

Librum  hnnc  legite 

Pro  meis  parentibns  Aue  maria  dicite. 

Nunmehr  mögen  die  Mulich'schen  ÜberBetzungen  folgen,  jede 
unter  Voranstellung  des  entsprechenden  lateinischen  Sittensprucbes  mit 
der  Ordnungsnummer,  welche  letzterer  in  der  vorliegenden  Cato-Aus- 
gabe  von  1475  hat,  und  unter  Beifügung  einzelner  erlftuternder  Be- 
merkungen. 

Die  einleitenden  Worte  des  prosaischen  Theiles  (Cum  aniinad- 
verterem,  quam  plurimos  homines  errare  graviter  in  via  morum  ..) 
sind  unberücksichtigt  geblieben,  die  Übersetzung  beginnt  vielmehr 
gleich  bei  dem  ersten  Praeeeptum  dieses  Theiles: 

1.  Deo  snpplica:  4.    Datam  serva! 
Lasa  vnterwegen  nit                                  Was  dir  wird  geben 
den  ewing  got  allein  anpidt.')                 soltu  behalten  eben. 

2.  Parentes  ama:  5.    Boneficii  accepti  memor   esto^): 
übe  deinen  vatter                                      Gedenck  offt  dar  an 

thw  wol  deiner  mntter.  wer  dir  gut  hab  gethan. 

3.  CognatoB  cole :  6.    Cede  locnm  majori : 
Das  podt  solta  leren                                  Ich  sag  worloichen'} 

dein  freund^)  eren.  den  obern  solman  weichen. 


')  Oder  ebenso  gut  mei  (nur  ein  m  mit  Abkürsungsseieben  dArflber). 

^)  Ein  Wort  mit  swei  AbkfirsangszeicheD ,  welche  nach  mehreren  Anftlogien  in 
den  sonstigen  Eintragungen  nur  die  Lesung  «fiisreectere  sulassen;  da  aber  der  InfinitiT 
hier  nicht  zwischen  die  Imperative  paßt,  so  bat  Biulich  wobl  in  der  That  Mer- 
cedit e  schreiben  wollen. 

')  UrsprSuglieh  geschrieben:  den  got  allein  eUweg  pidi,  und  dann  wie  oben 
Terbessert. 

*)  'Freund'  hier  wohl  in  dem  8inne,  wie  noch  heute  im  Yolksmaude  Freund- 
schaft :=  Verwandtschaft» 

*)  Zu  der  Abhandlung  Aber  diesen  Spruch  schreibt  Malich  noch  hIs  fisod- 
bemerkung:  O  vtUrmo  dw  wimt  dUag  fieio. 
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7.  Salnta  libenter: 

dw  8olt  njmant  fnrgan ') 
dw  8olt  in  grossen')  schon. 

8.  Mntanm  da: 

Podt  dir,  dw  solt  leyhen^) 
Magstn.  vnd  nymant  varzeichen^). 

9.  Cai  des  videto: 
dw  soltn  mercken  eben 

wem  dw  wild  lehen  oder  geben. 

10.  Conjngem  ama: 
Mit  worhait  ich  bedeut 
liebt  an  einander  ir  fielendt. 

11.  Emdi  liberos: 
Nit  last  vnterwegen 

Euren  kinder^)  solt  ir  leör  geben. 

12.  Metne  magistmm: 
Mit  allen  züchten 

dein  maister  soltn  fhrchten. 

13.  Disco  literas: 

Hnt  dich  vor  posen  knaben 
▼nd  lern  fleissig  püsstaben. 

14.  Lege  libros: 
das  ist  Christus  le6r 

dw  solt  lessen  pncher.  *) 

15.  Qnae  legeris  memento : 
In  dein  vernnfft  soltn  sencken 
wasta  lesen  pist  des  soltn  gedencken. 

16.  Cnra  familiam: 

Hab  fleis  anf  deinen  knächt 
das  er  in  got  leb  recht. 

17.  In  jndicio  adesto: 

dem  richter  soltn  willig  sein 

fodrert  er  dich  zw  dem  rechten  sein. 


18.    Para  te  foro: 

dw  solt  zw  dem  rechten  kumen  offt 

dw  wirst  snst  hart  gestrafft. 

19*    Ad  praetorinm  sta: 

dich  leret  dy  geschrifft  fein 

wy  dw  pej  dem^)   rechten   solt  sein. 

20.  Aeqnum  jndica: 
dw  solt  gleich  richten 

den  armen  vnd  den  reichen  suchten . 

21.  Minime  jndica: 

dein  vernnfft  soltn  nit  vermailHgen ') 
dw  solt  nymant  nicht  yeryrdaillen. 

22.  Serva  jnsjnrandnm: 
Halten  soltn  dein  aidt 
oder  es  wirt  dir  laid. 

23.  Nil  mentiri: 
Dn  solt  nit  ligen 
vnd  nymant  betrigen. 

24.  Nil  temere  credideris: 
Frenenlich  soltn  nit  gelanben 
Es  sej  manen  oder  franen. 

25.  Bonis  benefacito: 

Wild  erlangen  der  engel  tron 
den  irnmen  soltn  wol  thnn. 

26.  Maledicns  ne  esto: 
Mit  deiner  falsen  znngen 
Soltn  nymant  verdnmen. 

27.  Utere  virtnte: 
In  deiner  ingent 
lernen  soltn  tngent. 

28.  Pagna  pro  patria: 
Deinen  eitern  soltn  wiren 

Das  Bj  ir  vnd  dein  gut  nit  vnnutzlich 


verziren. 

•)  ^Vorgehen**,  yorübergehen. 

')  Das  9  kann  «ach  ein  v  mit  Doppelpunkt  darüber  sein. 

')  Ursprünglich  leiehmij  dann  in  leyhen  verbessert,  oder  umgekehrt. 

*)  Steht  dentlioh  da,  TloUeicht  =:  hinziehen?  J£^a  sei  dir  ein  Gebot:  du  sollst 
leihen,  das  mögest  du  thun,  und  Niemand  hinziehen"? 

')  Ursprünglich  geschrieben:  kinden, 

*)  Daß  das  Lesen  ron  Büchern  Christi  Lehre  sei,  stützt  er  vielleicht  auf 
Job.  6,  89. 

^  Oder  ebenso  gut:  dstn. 

*)  Verma/aiigm,  völlig  deutlich,  aber  mir  unTerstlndlich  ;  wohl  ein  mundart- 
liehes  Wort. 

*)  Eiue  recht  merkwürdige  Vorschrift,  von  der  es  außerdem  unverständlich 
bleibt,  wie  sie  zu  dem  lateinischen  prate^pimm  passen  soll! 
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S9.    Tute  consule: 

dw  8olt  fiicherieiohen 

Recht  rotuW)  armen  vnd  reichen. 

30.  Existimationem ^)  retine: 
das  dir  wol  müg  gelingen 

Pia  fiirsichtig  in  deinen  dingen. 

31.  Consultus  eato: 
Das  ist  im  gepodt 
dw  gehst  gut  radt. 

32.  Minorem  te  ne  contempseris : 
Pistn  ein  fürst  oder  knecht  der  hern^) 
den  mindern  halt  nit  in  vnern. 

88.    Neminem  irriseris: 
wie  der  mensch  ist  genant 
hah  in  nit  far  ein  dant. 
34.    Miserum  noli  irridere: 
so  der  mensch  ist  in  noten 
den  soltu  nit  verspotten. 
36.    Trocho*)  lüde: 
Mit  dem  doft^) 
dw  vmb  hnfft*) 

36.  Aleas  fdge: 

Im  snmer  yor  den  fligen 
Auch   for  dem    predtspil    soltu    dich 
swigen.  ^) 

37.  Cum  bonifl  ambula: 
In  allem  deinen  leben 

mit  den  frumen  hab  dein  wesen. 


38.  Ad  consilium  ne  accesseris  ante- 
quam  Toceris: 

An  kainen  rad  soltu  gan 
den^  man  ruff  dir  dor  an. 

39.  Mnndus  esto* 
Das  ist  der  rat  mein 
du  seit  rain  sein. 

40.  Verecundiam  serva: 
Dw  solt  in  dem  leben  dein 
Albeg^   geschämig  sein. 

41.  Rem  tuam  custodi: 
Was  dir  gnts  ist  geben 
dassoltu  bewaren  eben. 

42.  Diligentiam  adhibe: 
Ich  sol  dich  eben  leren 

In  deine  geworben  soltu  fleiß  an  keren. 

43.  Blandus  esto: 

du  solt  in  dem  wesen  dein 
albeg*)  stiller  gepär'^)  sein. 

44.  Noli  irasci  ab  re: 
dw  solt  nit  zom  haben 

dw  solt  der  warhait  nach  graben. 

46.    Iracnndiam  tempera: 

mit  guten  leren*') 

soltu  den  zom  milten. 

46.    Raro   conviya: 

Hut  dich  uor  den  knaben 

dy  wil'*)  wirtschaff  haben. 


«)  ,R»then". 

*)  Gedrackt  exHmaiionefn,  ohne  Abkflrsnngsseichen  bei  ex;  entweder  einfacher 
Druckfehler ,  oder  vielleicht  nach  italienischen  Quellen ,  wo  ja  öfter  x  für  »  gesetst 
wird  =  e9timatione9n, 

*)  Ursprünglich  geschrieben:  PUtu  ein  fitrH  od&t  her vner. 

*)  Gedruckt  troco;  gemeint  jenes  metallene  Spielrad,  welches  b.  B«  Horal  Od. 
III,  24,  67  erwähnt 

^)  Voffi  deutlich  geschrieben  ,  mir  aber  unverständlich ;  wohl  mundartlich  für 
das  betreffende  oder  ein  ähnliches  Spielseug. 

')  Hufft  deutlich  geschrieben;  soll  es  vielleicht  eine  Form  von  *bttpfen  sein, 
so  daß  es  hieße:  n-"  hüpfst  (oder  hüpfe)  du  umher?" 

'')  SoUu  eingeschaltet;  in  noigen  über  dem  ig  überf^eschrleben  eg. 

*)  „Denn*"  in  der  Bedeutung  „außer  wenn*,  sonst  meist  dem  Zeitwort  nach- 
gestellt, vgl.  1.  Mos.  32,  26. 

^)  Für  eUweg,  allerwege. 
^^)  „Gebahren.'* 

")  Leren  scheint  aus  herzen  umgeändert  zu  sein. 
'*)  „Viel'*;  Mulich  setst  auch  sonst  u>  für  «. 


EIN  BRUCHSTÜCK  EINB8  DEUTSCHEN  CATO. 


273 


47.  Fanm  loqnera  In  eonriTio: 
Fej  drineken  ynd  essen 

Solto  dich  wyniger  red  fleissen. 

48.  Donni  qnod  est  sstis: 
wol  slaffen  ist  gut 

zw  yil  gar  we  thnt. 

49.  Meretricem  fvge: 
Das  leidt  mir  im  syn 

Hut  dich  nor  hum  myii.  ^) 

50.  Vino  te  tempera: 
Den  wein  drinek  mit  mos 

Bo  macht  dw  gien  ober  dj  stros. 

51.  NU  arbitrio  yiriam  feceris: 
Aneh  lern  ynd  mirok  mich  eben 

dw  solt  nach  kreff  deiner  sjn  nit  al* 
beg  leben. 


5S«    Patienter  vince  parentes: 
mit  sytten  ynd  gutem  mndt 
deiner  eitern  kinthait')  leid  in  gednldt. 
68.    Patere  legem  quam  ta  ipse  ta- 

leris: 
Was  dw  gepott  hast  gegeben 
dar  nach  soltn  aneh  leben« 
54.    Aliennm  noli  ooncnpiseere : 
Hab  kain  solchen  mndt 
sw  besitsen  ains  andern  gntt 
6 6  •    Illnd  Stade  agere,  qnod  bonnm  est : 
Dw  solt  in  allen  dingen 
lernen  gata  yerpringen. 
56.    Libenter  ferto  amorem: 
In  allen  deinen  tagen 
yderman  lib  haben. 


Hier  schließt  der  prosaische  Theil,  und  es  beginnt  der  metrische, 
Yoo  welchem  jedoch  nur  das  1.,  11.,  24.  und  25.  Distichon  des  ersten, 
sowie  das  22.  des  zweiten  Baches  ttbersetst  ist 


I,     1.     Si  dens  est  animns,  nt  nobis 

carmina  dicnnt, 
Hie  tibi   praecipne    sit  pura 

mente  colendns: 
So  got  allein  ist  sagt  ynser  gemudt 
?or  fremden  gotter  dich  hat 
des  gepodt  solta  hören 
vnd  in  lauttem  hersen  eren. 
ly  11.     Dilige   sie   alios   nt   sis  tibi 

eams  amiens 
Sie  bonos   esto  bonis  ne  te 

mala  damna  seqnantar: 
lieb  hab  ander  leudt  in  solchem  schein 
das  dw  nit  vergesest  dein 
also  piB  trew  den  gutten 
das  dir  nit  scheden  nach  wolgen. 


I,  24.     Ne  tibi  quid  desit,  quesitis 

ntere  parce, 
Idqne  ')  quod  est  seryes,  sem- 

per  tibi  deesse  putato : 
Dw  seit  siren  mit  der  maß 
das  dich  dein  gut  nit  laß 
vnd  was  uberig  ist  das  behalt 
So  aar  rynt  dir  nit  so  dw  wirst  alt. 
I,  26.     Quod    praestare    potes,    ne 

bis  promiseris  ulli, 
Ne   sis    yentosus,    dam    yis 

bonus  esse  yideri: 
Hastu  jimant  yerhaissen  icht 
das  Boltu  swir  yergloben  nicht 
Lefig  nit  hab  stetten  mndt 
wiltn  das  man  dich  hab  yergpitt. 


')  Hnlich  hebt  diesen  Spruch  durch  ehte  mit  der  Feder  gesogene  Umrahmung 
und  em  daneben  geseiohnetes  Bosettchen  besonders  herror;  myn  (Minne)  erliatert 
«r  durch  ein  daranter  geschriebenes  omore. 

*)  Nicht  sicher,  aber  kkUhaÜ  noch  am  wahrecheinlichsten ;  dies  würde  „kindi- 
sches Wesen**  bedeuten,  nnd  einen  ähnlichen  Sinn  wie  Sirach  8,  15  ergeben.  Übrigens 
ist  ÜnihaU  naebtriglich  eingeschaltet  und  gutem  mndi  f&r  ein  wegradiertes  Wort  hin- 
geeehrisben. 

*)  Anders  Ausgaben  t  ITtgiisi. 
enMAMU.    H«oe  B«Ui«  XlIV.  (IXXYI.)  Jahif.  19 
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Ily  22.     Lisipiens   esto   dum  tempiiB  Dw  soltiWTn  Waythait^)  stim  beraitb 

postolat  ant  res,  wen  dir  das  dj  seit  geit*) 

Staltitiam   simalare  loco  est  Es  ist  ein  weyehait  ain  man*) 

prudentia  summa:  der  sich  zw  aeitten  dorlioh  halten  kan. 

m  • 

Soweit  das  Bruchstück  der  Übersetzung,  welches  wir  dem  „ehr- 
lichen und  gescheiten  Mulich "  verdanken.  Ich  schließe  es  mit  der 
Bitte  an  diejenigen  Leser,  welche  vielleicht  hinsichtlich  der  noch  frag- 
lichen Punkte  (Persönlichkeit  Malichs,  unerklärte  Worte  u.  dgl.)  Aus- 
kunft geben  können,  mir  darüber  gütigst  Mittheiiung  zu  machen. 

ZORBIG  (Provins  Sachsen).  RBINHOLD  SCHMIDT. 


ALTE  ERGÄNZUNGEN  DES  ALPHABETS. 


In  der  zu  Heidelberg  von  Jacob  Hartlieb  um  1500  gehaltenen 
oratio  quodlibetaria  „De  fide  meretricum^,  welche  Fr.  Zamcke  in 
seinem  Buche  „Die  deutschen  Universitäten  im  Mittelalter**  (Leipzig 
1857)  abdruckt y  findet  sich  ein  höchst  ergötzliches  Alphabet  mit  der 
Überschrift „Attributa,  quae  meretrices  dant suis amatoribus'',  indem  eine 
Reihe  von  Schimpf-  und  Spitznamen  in  alphabetischer  Fol^e  aufgeführt 
werden  (a.  a.  0.  S.  82).  Nach  Schluß  des  eigentlichen  Alphabets  (X,  Y,  Z) 
sind  noch  angehängt:  „Et,  C(m,  Titel,  Tur^  mit  entsprechenden  Spitz- 
namen, wozu  Zarncke  S.  248  bemerkt:  „...  pflegten  etwa  dem  Alpha- 
bete die  gebräuchlichsten  Abkürzungen  beigefügt  zu  werden*'  ?  —  Für 
derartige  Beifügungen  kann  ich  einige  Belege  beibringen,  zwar  nicht 
hinsichtlich  des  gewöhnlichen  Schul- Alphabetes,  wohl  aber  hinsichtlich 
des  Buchdrucker- Alphabetes;  d.h.  diejalten  Buchdrucker  pflegten 
mitunter  das  zum  Signieren  der  Bogenlagen  dienende 
Alphabet  durch  einzelne,  die  gebräuchlichsten  Abkflr- 
zungen  darstellende  Typen  zu  ergänzen.  So  trifft  man  in  der 
1496  von  A.  Eoberger  zu  Nürnberg  gedruckten  Folio- Ausgabe  der 
,,Sermone8  discipuli**  (Hain,  Report,  bibliograph.  Nr.  8506)  nach  der 
ersten,    von    a   bis   z    reichenden  Signaturen-Serie    drei    Bogenlagen 


')  ^Un Weisheit **,  nmpimUia, 

*)  QeU  deotlich  geschrieben,  aber  mir  anTOFetindUch ;  maa  erwartet  «gebeut*, 
„heißt**  oder  dergl. 

*)  In  dieser  Zeile  ist  Weisheit  wohl  in  eonoretem  Sinne  an  aehiBMa,  also:  »Ein 
Mann,  welcher  ....,  ist  ein  Weiser";  ähnlich  nennen  wir  ein  altkloges  Kiad:  »Da 
kleine  Weisheit." 
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sipuart  mit  den  Typen  et,  eofi,  fur,  and  ebenso  in  der  1523  von  Phi- 
lipp Jnnta*8  Erben  za  Florenz  gedruckten  Kleinoctav-Aasgabe  des 
Apaiejus  an  gleicher  Stelle  die  Ergftnzangs-Signaturen  et,  eon^  rum 
(beide  Werke  besitze  ich  selbst).  In  den  1499  ohne  Angabe  des  Ortes 
aod  Druckers  in  4®,  erschienenen  Predigten  des  Gabriel  Biel  (Hain, 
Repertor.  bibliograph.  Nr.  3184)  folgen  nach  der  ersten,  von  a  bis  z 
reichenden  Signaturen -Serie  als  Ergänzungs-Signaturen  die  Abkttr- 
langen  fbr  et,  con...,  ...tur  und  ein  Schluß-«  mit  Doppelpunkt  dar- 
über (kommt  im  Text  z.  B.  bei  der  Abktlrzung  für  psahnus  vor). 
Dies  Werk  besitze  ich  ebenfalls  selbst.  Fflr  Titel  oder  titulua  ist  mir 
allerdings  in  den  Incunabeln-Drucken  keine  durch  besondere  Tjpe 
viedergegebene  Abkürzung  bekannt,  sondern  nur  t  oder  ti*  Indessen 
erklärt  sich  das  Vorkommen  von  „Titel*  in  dem  Eingangs  erwähnten 
Spitznamen-Alphabet  ganz  leicht,  wenn  man  annimmt,  daß  die  Ab- 
kfirzung  ti  bei  der  häufigen  Wiederkehr  in  juristischen  Werken  als 
einheitliche,  zusammenhängende  Type  („Ligatur**)  geschnitten  und 
diese  Type  dann  gelegentlich  auch  als  Aushilfs-Signatur  rerwendet 
wurde.  —  Andere  Bttcherfreande  und  -Kenner  werden  yielleicht  Aber 
den  Qegenstand  noch  Weiteres  mittheilen  können. 

ZÖRBIG.  REINHOLD  SCHMIDT. 


EINE  QUAE8TI0  •QUODLIBETICA'  DES  JOHANN 
FABRI  DE  WERDE A  AUS  DEM  JAHRE  1502. 


In  der  ^Allgemeinen  deutschen  Biographie^  (Bd.  6,  502)  bemerkt 
J.  Franck  in  dem  Artikel  „Fabri  de  Werdea^:  „Als  etwas  ganz  be- 
sonders Merkwürdiges  führt  der  dem  Wimpina,  einem  Zeitgenossen 
Fabris    zugeschriebene   und   von  J.  J.  Mader   1609  unter  dem  Titel: 

Scriptorum  insignium centuria*  herausgegebene  'Catalogus  illu- 

Btrium  scriptorum'  an,  daß  Fabri  auch  'de  quolibet'  disputiert  habe, 
was  wohl  nur  in  dem  Sinne  aufzufassen  sein  wird,  daß  unter  seioem 
Vorsitze,  wie  zur  nämlichen  Zeit  unter  dem  Wimphelings  zu  Heidel- 
berg,  eine  sogenannte  Quaestio  fabulosa  oder  qnodlibetaria  gehalten 
worden  sei  (Zamcke  in  Haupts  Ztschr.  X,  119  ff.)').^ 

Diese  Vermuthung  findet  ihre  volle  Bestätigung  dadurch ,  daß 
der  Schreiber   dieser  Zeilen   in    der  Zwickauer  Rathsschulbibliothek 


*)  Die  von  Franck  oitierte  Abbsndluiig  fltefat  nicht  Bd.  X,  sondern  Bd.  DC  von 
Heapts  Zti^hf.    O.  B. 

19^ 
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(XVn,  XI,  8)  eben  diese  qaaestio,  gedraekrin  Folioi  fand.  Dieselbe 
hat  folgenden  Wortlaut: 

Questio  Quodlibetica  Magistri    Joannis    Fabri    de  werdea 

etc.  stadii  Liptzensis  Qaodlibetarii  Anno  domini  Millesimo 
quingentesimo  secundo. 
Utram   prima   veritatum  una  et  eadem   simplicissima,  Absolata, 

infinita,   etema,   independens,   immutabilis,  in  primi    entis    intellectu 

subBistens    realiter  Distineta    a    summa    bonitate    formaliter,    cunctia 

limitatis    instar   primi   luminis   participata  effective  et  finaliter  Possit 

ab    heroico    aut    in    extasi    posito,    intuitiva    cognitione    apprehendi 

naturaliter. 

Articulus  Primus. 

Gonelusio  prima.  Primam  veritatum  supremo  extra  genus  enti  con- 
formem  et  adequatam  existere,  rerum  ordo  et  situs  universi  exigit, 
propter  saltum  vacuum  et  infinitum  in  per  se  causis  excludere. 

CoroUarium  primum.  ünitas  extra  nihil  prima  quidem  (et  magis 
positiva  quam  privativa)  entis  proprietas  primae  yeritati  maxime 
propria  est,  cui  multitudo  adversatur  et  continua  quantitas« 

CoroUarium  secundum.  Identitas  primae  veritatis  cum  primo  ente 
convertibilis  et  absoluta  appeliata  non  differt  realiter  a  relativa. 
principaliter  in  ipsius  unitatis  ratione  fundata. 

CoroUarium  tertium.  Sicut  prima  veritatum  extat  simplicissima  omni 
compositione  ac  falsitate  exuta,  Ita  veritas  principiorum  in  disci- 
plinis  complexa  est,  in  quam  earum  scibilia  sunt  resoluta. 

Conclusio  Secunda.  Stabilis  et  eterna  veritas  penitus  absoluta  com 
dependentia  tarnen  rationis  omnium  aliarum  existit  causa  veritatam 
gratia  suae  actualitatis  et  perfectionis. 

CoroUarium  primum.  Et  si  infinitum  in  quanto  se  ignotum  sit,  nulli 
formaliter  conveniens  entitati,  Infinitum  tarnen  in  substantia  repa- 
gnans  magnitudini  molis  solum  primae  appropriatur  veritati. 

CoroUarium  secundum.  Sicut  scientiarum  principia  intellectui  natura- 
liter nota  perpetuam  suae  durationis  habent  veritatem,  Ita  primi 
intellectuB  adequata  conformitas  sola  est  eterna  preter  omnem 
causalitatem. 

CoroUarium  tertium.  Cunctae  veritates  fundamentales  non  rei  ad 
intellectum  nee  econtrario  conformitates  a  prima  et  independente 
veritate  realiter  suas  sine  connexione  ducunt  entitates. 

Conclusio  Tertia.  Primum  unum  infinitum  etemum  independens  in 
et  extra  se  distinctissime  intelligens  Providentiali  dispoBitione  non 
obstante  onmem  mutabilitatem  necessario  est  sedudens. 
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Corollarimn  primam.  Necessitas  Teritatis  complexoram  praeter  exi- 
stentiam  ex  non  repngnantia  dependens  terminomm  non  est  simpli- 
citer  immutabiliB  instar  influxus  lominis,  caloris  formarumque  cor- 
pomm  superiorom. 

Üorollariom  secandam.  Veritas  propositionis  existens  conformitas  rei 
at  est  ad  id  qaod  de  ea  intelligitur  enanciatiye  non.  est  in  oonceptu 
formaliter  neque  in  limitato  intellectu  per  modom  inhesionis  de- 
nominativae. 

CoroUarium  tertinm.  Sicut  prima  veritas  qua  sola  omnes  res  verae 
sunt  Bubsistentiam  habet  realem,  Ita  a  componentis  nostri  intellectas 
operacione  complexa  dumtaxat  obtinet  intencionalem. 

Articulus  Secundas. 

Conclnsio  prima.  Snmma  snperessentialis  bonitas  omnibas  dependen- 
tibus  appetibilis  naturaliter  A  prima  distinguitur  veritate,  inquan- 
tum  veritas  est,  ex  natura  rei  atque  formaliter. 

Corollariam  primnm.  Etsi  bonitas  simpliciter  epti  convertibilis  malam 
hajuB  cui  repngnat  secum  paciatur,  Summa  tamen  perfectio  in  quam 
cuncta  tendunt  propria  actione,  penitus  ab  ipso  separatur. 

Corollariam  secundum.  Sicut  omnia  entia  oognoscuntur  sub  actuali- 
tatis  veritatisque  ratione  formaliter,  Ita  sub  ratione  boni  (qua  ad 
finem  recte  ordinantur)  appetuntur  naturaliter. 

CoroUarium  tertium.  Cum  diversa  distinctaque  de  se  mutuo  cum  re- 
duplicationis  nota  non  dicantur,  Ob  id  prima  veritas  et  summa 
perfectio  ex  natura  rei  et  formaliter  non  identificantur. 

Conclusio  Seounda.  Sicut  lumen  quo  primus  motor  vitam  influit, 
a  primo  luminoso  dependet  effective,  Ita  bonum  per  se  in  cujus 
essentia  cuncta  subsistunt  limitatis  communicatur  partioipative. 

CoroUarium  primum.  Quanquam  primi  infinita  bonitas  non  participe- 
tur  sicut  genera  a  speciebus  essentialiter,  Cunctis  tamen  influit 
secundum  magis  et  minus  suam  perfeotionem  quam  habet  super- 
eminencialiter. 

CoroUarium  secundum.  Omnia  limitata  a  prima  et  ineffabili  depen- 
dent  bonitate  per  simplicem  emanacionem  non  obstante  quod  quer 
dam  aetema  ex  nihilo  produci  neque  aut  per  naturalem  trans- 
mutationem* 

CoroUarium  tertium.  Ob  id  prime  bonitatis  cuncta  conservantis  parti- 
cipatio  non  est  simpliciter  necessaria,  Sed  secundum  suum  excellen- 
tem  intellectum  (quemadmodum  separata  movent)  et  volontariak 
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Condnsio  Tertia.  Eadem  eoastente  sapremae  mtelligentuie  primi 
nobilisBimiqne  motoris  sabsiBtentia  Eflfidoti^a  tt  finalis  iB  omnia 
limitata  extat  primae  ac  ineffabilis  bonitatie  ioflaentia. 

Corollariom  primam.  Sioat  in  rebus  natorali  processa  prodaeibilibus 
idem  est  disponens  et  perficiens»  Ita  in  aubstantiis  aeparatia  dod 
diatingaantm;  primoa  finia  movena  et  effioiena.! 

Corollariam  aeeuDdam.  Tametai  finalia  cauaa  amore  amicitiae  ama- 
bilia,  ante  effectum  exiatat  actualiter,  Amore  tarnen  concapiacentiae 
amabilia,  dumtaxat  in  anima  anbaiatit  intencionaKter. 

CoroUarinm  tertium.  Quia  finia  caaaalitaa  in  movendo  appetitam  ad 
aliqoid  amandom  non  conaiatit,  Sed  in  habere  bonitatem  et  iq»pe- 
tibilitatem^  ideo  qaodlibet  finem  habet,  unde  anbaiatit 

Artionlna  Tertina. 

Condnaio  prima.  Heroicua  inter  denm  et  hominem  mediaa,  pnrgati 
animi  a  pravia  paaaionibua  exiatena  neqnit  perfecte  primam  veri- 
tatem  apprehendere,  aeipanm  qnalitercnnqne  intelligena. 

Corollariam  primum.  Speculativna  intellectua  cunctia  apeciebna  mate- 
rialinm  impregnatua  in  agentia  formali  unione,  Subatantiaa  intelligit 
aeparataa  nt  ae  abatractive^  non  tamen  adequata  cognitione. 

Corollariam  aecondam.  Tametai  aumma  hominis  felicitas  in  aola  opti- 
morum  contemplacione  conaistere  dicator,  Primam  tamen  veritatem, 
intellectum  conjonetnm  eine  vehiculo  poaae  apprehendere  negatar. 

Corollariam  tertium.  Cum  temperatiasimua  hominum  complexione 
juaticiali  ex  natura  dicatur  aapientissimua,  Iccirco  primam  veritatem 
se  intuendo  in  ae  abatractive  oognoacit  non  nt  diviniaaimua. 

Concluaio  Secunda.  Anima  humana  perfectiaaima  in  mentia  illaatra- 
tione  ab  utentibua  corpore  ae  exuens.  Summa  delectatione  ac  ad- 
miratione  primam  veritatem  aliqualiter  eat  intuena. 

Corollariam  primum.  Quamvis  mania  a  senaibua  alienati  reete  abaqne 
tamen  prudentia  experientiaque  divinent,  Primam  tamen  veritatem 
cognoscere  nequeunt,  cum  auperiorum  impreaaionea  ad  hoc  non 
indinent. 

Corollariam  aecundum.  Prima  aummaque  veritaa  naturaKter  non 
poteat  apprehendi  idearum  participacione^  Nee  ob  auam  nimiam 
puritatem  aimpliciter  cognoscibilia  eat  mentis  illuatracione. 

Corollarium  tertinm.  Nulla  animamm  faacinando,  inoantando  ant 
tranaformando  rea  aua  ingenua  proprietate,  Primam  veritatem  nata- 
rali  diaourau  intaeri  poteat  in  aua  aimplioiaaima  quidditate. 
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CSondnsk)  Tertia.  Sicat  intelleetcts  hananus  specie  intelligibili  primo 
non  apprehendit  sabstantiae  materialis  quidditatem,  Ita  nallum  limi- 
tatom  polest  ex  visibiliam  noticia,  aut  sua  natura  primam  com- 
prehendere  yeritatem. 

Corollariam  primam.  Qaamqaam  intellectus  oorpori  nnitus  abstrao* 
tiTe  reflexeqae  res  apprehendat  tantum  in  absentia,  Separatus 
tamen  sine  diBCursu,  ut  visus  intentiones  visibiles,  intuitive  oognosci^ 
in  praesentia. 

Corollariam  secundum.  Homines  sua  naturali  operacione  in  sammam 
bonitatem  qua  felicitabantar,  nataraliter  tendentes  Intellectu  ligato 
primam  veritatem  dumtaxat  ^araliter  sunt  apprehendentes. 

Corollariam  tertium.    Nullum  itaque  ens  esse  participans  limitatamqae 
habens    natoram  et  quidditatem,  Proprio  lamine  directoque  intuitu 
cognosoere  polest  primam  et  ine&bilem  veritatem. 
Estque  corollarinm  finale,  hnjos  moderamen 
Materiae,  sensu«  aani  optantis  medieamen. 

ZWICKAU.  Q.  BUCHWALD. 


ZUR  METRIK  DES  ALTSÄCHSISCHEN  UND  ALT- 
HOCHDEUTSCHEN ALLITTERATIONSVERSES. 

(SehlüA.) 


Nachdem  wir  so  dargelegt  zu  haben  glauben  ^  in  welchen  all- 
gemeinen Verhältnissen  sich  der  Vers  des  Heliands  bewegt,  bleibt 
ans  noch  die  wichtige  Aufgabe,  zu  zeigen^  daß  die  Bildung  der  Sen- 
kung,  obgleich  sie  das  bei  OtfHd  und  im  mhd.  übliche  Maß  ttber- 
schreilet,  doch  nicht  regellos  ist,  sondern  bestimmten  Gesetzen  ge 
horcht.  Schon  Amelung  hat  ja  diese  Gesetze  aufgedeckt,  aber  noch 
nicht  mit  genügender  Berücksichtigung  des  Materials  und  unter  dem 
Druck  einer  falschen  metrischen  Anschauung.  Uns  muß  vor  Allem 
darauf  ankommen,  nachzuweisen,  daß  die  Senkungsbildung  i n  den  als 
dreihebig  angesetzten  Versen  nicht  das  Maß  überschreitet, 
das  sie  in  den  vierhebigen  erreicht.  Gelingt  dieser  Nachweis 
der  Gleichheit,  so  dürften  damit  wohl  manche  Zweifel  an  der  takt- 
mäßigen Gliederung,  die  noch  vorhanden  sind,  beseitigt  sein.  Denn 
wie  Quantitatsbestimmungen  in  dieser  Art  möglich  sind  ohne  Takt- 
eintheilungy  w&re  nicht  einzusehen. 
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ZanftchBt  einige  Vorbemerkongen.  Die  Elision  ist  Überall  ror- 
snnehmen.  Diese  ist  auch  sonst  in  deutschen  Gedichten  gang  und 
gäbe,  und  im  Hei.  können  wir  noch  aus  dem  Fehlen  derselben  in 
den  zahlreichen  Kurzversen  den  Schluß  ziehen»  daß  sie  überall  anzu- 
wenden ist  Nur  in  wenigen  Fallen  würden  die  Verse  zu  kurz. 

Ebenso  ist  die  Synalöphe  überall  vorzunehmen,  d.  h.  die 
Nichtmessung  eines  Senkungsvocals  vor  einem  Hebungsvocal.  Die 
Senkung  kann  auch  dreisilbig  sein,  indem  an  Stelle  einer  langen 
Silbe  zwei  Kürzen  treten. 

Ich  ordne  im  Folgenden  nach  den  Kategorien,  die  Amelang  fOr 
das  Mitteldeutsche  angenommen  hat,  um  die  Vergleichung  zu  er- 
leichtern 

Die  Senkung  nach  einer  hoohtonigen  Silbe  kann  zwei- 
silbig sein.  Ein  Unterschied,  ob  verschleifbar  oder  nicht,  ist  nicht 
Torhanden.    Man  kann  unterscheiden  : 

a)  Die  Senkung  wird  gebildet  aus  einer  Endsilbe  und 
einem  Präfex.  toestan  gthtvot^an  717,  erlös  atUliddun  756,  Wron 
beswkan  1736,  dübon  gelica  1884,  ddhun  githenkUn  724,  furdur 
fftbioden  3209,  wiUeon  fulgän  1473,  riksaa  fargeben  1159,  waldan- 
des  gxbod  332*  (wahrscheinlich  ist  aber  wdidandis  za  lesen), 
himilrikeas  gidSl  2487  f  Mem  teslähad  1821,    gdban  aqueiUan  754. 

b)  Aus  zwei  Ableitungssilben,  bädide  tS  4191,  bldkage  fön  5006^ 
diuridun  üsan  83,  torMida  wid  5099;  vgl.  K.  295,  4  a.  häages 
gestes  50,  gtiodero  thiedo  75,  iungero  manno  735,  vgl.  K.  291,  2  b,  c, 
folgodun  öbar  5517,  rdbodun  ina  5497,  minniadi  Ha  5618,  frägodun 
ina  4286,  mSndiodun  an  4109,  folgodun  ferahtltco  659,  folgodun 
thtnaro  3311,  droktines  engüos  4371,  drohtinea  mid  4338,  herdUh 
fan  4965,  sdfärungo  ward  4374,  te  wtseanne  thdsum  3051,  Herodes 
dfiar  2705,  Johannes  mid  2699,  mildlico  för  3573  M.,  Rchamo 
Cristes  4756,  werdseepi  mSnan  4544,  te  gigarwenne  mwe  4541,  an 
that  langsame  Uoht  4450,  2646.  Hierher  auch:  hreneomi  mid  2390, 
füUicur  för  1454,  mtdagna  mid  550. 

Ferner  können  gewisse  ELategorien  von  selbständigen  Worten  in 
der  zweisilbigen  Senkung  gebraucht  werden: 
a)  Der  bestimmte  Artikel.  Amelung  257.  manno  thea  minniston 
4437,  Mo  thes  ledosten  5649,  warode  thea  todgUdand  2913,  engil 
thes  alowaldon  172,  251,  274,  5797,  5831,  alles  thes  unrehtes  1625, 
undar  them  folke  4172,  undar  them  weroda  820*.  3182\  1879", 
innan  them  alaha  504*,  aftar  them  felde  5664%  ne  mähte  the  b6rge» 
1674%     rhd    toärun   thea   vnson  649%    hwanda   the   hSlaga  1924% 
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(kohiin  ihe  gddo  2169\  1607^  I02d\  401\  biffunntm  thea  loUon 
Q%V,  sdhtwi  that  6arn  545^,  irist  ihat  lam  446%  lestun  thiu 
berhton  llBf,  endi  that  godes  71 1^,  endi  thea  wardos  392  u.  a.  m. 
Diese  Kategorie  ist  sehr  zahlreich. 

Auch  die  zweisilbigen  Formen  des  Artikels  können  gebraucht 
werden  nach  dem  schon  von  Amelung  constaüerten  Q^setz,  daß 
lange  Senkungssilben  in  zwei  Kürzen  aufgelöst  werden  können. 
scolda  thana  uAh  9ö,  umbi  thana  aüari  107,  endi  thana  ISdan  684, 
seolda  thero  marca  763,  umbi  thana  märion  1244 ,  habda  thero 
gumono  1266,  feldi  thero  forasagono  1429,  endi  thero  sundeono  1568. 
1617,  undar  theru  menigi  1932.  3785.  4204  u.  s.  w. 
b)  Das  Pronomen  personale.  Amelung  259.  wärun  im  wlitige 
201,  toärun  i$  hiwieeas  365,  toirdid  thi  werk  501,  toeUkm  im  hnt- 
gan  546,  endi  he  frägoda  552,  wie^un  im  thingo  653,  weldee  thu 
thbiera  821,  ddpte  sie  dago  954,  afler  ie  huldi  1120  0,  Johannes  is 
jtmgurun  1130  (oder  ist  Johannas  zu  betonen?),  wärun  im  iunga 
1175,  wärun  im  kristes  1182,  habdun  im  fegnien  1230,  habdun  im 
ferhien  1238,  gengun  sie  twelibi  1272,  wirdid  im  sSr  1357,  wirdid 
im  waldand  1377,  h&rdun  it  ofi  1432,  skinid  thi  lioht  1708,  hebbead 
sie  feenan  1738,  hwiliean  he  möd  1753,  lätad  iu  silobar  1852,  endi 
sie  wamseadun  1871,  endi  sie  hSlda  2226,  arftar  is  vnlleon  2589, 
wenniad  sie  her  2831,  leUun  sie  thes  3649,  grdtid  he  than  4391, 
sette  sie  swäslico  4500  u.  a«  m. 

Mit  Auflösung:  säton  iro  heritogon  58,  gisähun  iro  bahrn  751, 
fundan  ina  sittean  807,  quämun  ina  sdkean  909,  grötean  ina  gegin- 
wardan  1057,  feldin  iro  firindädi  1141  M,  b&tien  iro  baludädi  1364, 
folgod  iro  frdhan  1667,  williad  inafiriho  1783,  hdbun  ina  mid  2312, 
undar  iro  folke  2692,  aßar  ira  hSrron  2761,  aßar  iro  wiUeon  2773^ 
Ao&dftn  ina  far  3905,  beumrpun  ina  thd  5114,  undar  iro  herisdpie 
5375. 
e)  Das  Pronomen  demonstra tivum.  Amelung  260.  märiad  thit 
f&r  4645  C,  habbiad  thit  min  4647,  fergdn  thit  folescepi  3536,  umbi 
thit  land  3757,  eß  an  thit  lioht  3050,  wurdi  an  thit  lioht  2875,  mid 
ihesun  liudiun  1332,  sie  thesan  liudiun  1427,  an  thesa  werold  1420, 
for  thesum  werode  4568,  thü  theses  werodes  4274,  för  thesun  Judeon 
5089,  häbat  theses  werodes  5186,  hie  thesa  werold  5426,  u>Srde 
thius  meginthioda  4473. 

Mit  Auflösung:  undar  tkesun  liudiun  1735,  undar  thernm  folke 
1637.  1422,  irist  thesa  werold  39,  mdsU  these  werold  4133,  d/^is^ 
theses  rikes  3828,  d^^e«  «Aese«  landes  gewald  1678  u.  a.  m. 
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d)  Die  Präpositionen.  Es  finden  sich:  an,  afiar,  hi,  f<m,  fwr,  mid, 
obar,  te,  thurh,  umhi,  ander,  wiä, 

am  wurdun  an  forktun  393,  gilS$tead  an  thesum  1626,  momont 
an  iuwomu  1663,  gddes  an  the^un  1769,  ift  ina  an  the$aro  2356, 
Snfald  an  thtnon  2651,  liohies  an  thssum  3657,  wundres  an  theiaru 
3935,  willimdi  an  thesaro  &597  (El). 

aftar:  toerun  afiar  thetaro  938,  liudi  aßar  the»(m  (EDi  1337, 
wtdo  aftar  thesaro  1930.  2346.  3445.  3170.  3666.  3733. 

bi:  swerea  hi  i$  selbe»  1512,  duat  it  bi  thSnun  3950,  liudi  hi 
them  4196,  ähnlich  4206. 

fon:  mähte  fon  erdu  574,  kesur  fanBAmu  3809,  gddo  fan  Oa- 
lüealande  5250,  8tin  fan  them  grabe  5804. 

for:  mtäad  i»  far  1632,  hdido  for  theeoro  1972,  mani»  mi  far 
thescro  2027,   »Sho  fer  them  4616,  gehan  für  them  gumeeipe  5338. 

mid:  endi  mid  starcu  1452,  ihurbun  mid  wordun  1923,  eniii 
mid  alofatun  2009,  mahlis  mid  thtnu  3250,  iSeien  mid  mXnu  3539, 
ledi»  mid  thinun  3806,  thuoUnan  mid  4$9on  8996,  ddie  mid  im 
3998,  selbe  mid  is  4013.  4716,  dSlien  mid  iu  4563,  liggian  mid  thi 
4688,  furOor  mid  inigon  5700. 

obar:  bodon  obar  all  350,  endi  obar  Meo  408,  manon  obar 
thena  2240  ^  man  obar  erdu  3518,  «t^  obar  darum  3701,;  westar 
obar  thesa  597,  geahton  obar  thesoro  2164. 

<e:  gicorana  te  thio  12,  giwitun  im  te  Bethleem  424,  Ant^an  fo 
mi  1102,  «ndt  ««  A«i|pu  1209,  Kristus  U  Caphamaum  2089,  brddes 
te  ISbu  2868,  drtnean  te  mi  8913,  jfddo  to  them  4573,  «elbo  to  Simon 
4883. 

thurh:  arme  thurh  ddmddi  1302,  harmes  thurh  iuwen  1342, 
farliosat  thurh  thesa  1912,  u^/  thurh  iro  wiUeon  3971. 

UT7i6i:  gomot  gi  umbi  iuwa  1662,  tiTero«  umbi  iuwa  1673,  «trefft 
liin&i  hring  2945,  mdti  um&i  Atfrta  3292. 

undar:  satta  undar  that  64,  kind  undar  euwa  774,  fremis 
undar  thesum  928,  «e/bo  undar  them  1219,  «off  lendar  thesum  2654, 
9^  undar  fA«9uni  3045,  githolos  undar  thesaru  3097,  fcuto  undar 
thesumu  3916,  antwarp  undar  themu  4100,  jualm  «mciar  thSnum 
5217,  %ayt  tmdar  fA^^on  5413. 

wid:  endi  und  selban  139,  gaf  im  wid  thie  friund  2282,  mtin- 
don  wid  thesan  2931,  u>rMean  wid  iro  4896. 

e)  Conjunctionen:  endi:  fah»  endi  naglos  200,  gold  endi  uAhrog 
mates  endi  drankes  1224,  Krist  endi  Jacob  1265,  hSt  endi  su>ürt 
1778,  sand  endi  greot  1821.  Ferner  2145.  2421  (El.).  2478.  2480. 
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2871.  3117.  3669.  3689  C.  4307.  4633.  464a  4568.  6379  (El.). 
5709. 

Sehr  hftiifig  haben  allerdmga  derartige  durch  mdi  verbandene 
Sabatantiva  Doppelallitteration.  Das  ist  nattlrlich  das  aas  früherer 
Zeit  Oberkommeney  während  unsere  Fftlle  neu  gebildet  sind.  Man 
darf  überhaupt  diese  beiden  Punkte,  Verwendung  des  alten  und 
Neubildung,  bei  dem  Helianddichter  nie  aus  den  Augen  verlieren. 

eftho:  etan  eftho  drinkan  1664,  ubä  ettha  g6d  3408.  1750. 

ihaU  wiue  ihat  imu  2678,  hOAm  ihcA  he  3724,  gifragn  ik  (hat 
thar  3780,  3964.  4065,  wddun  thaJb  he  3815.  3974.  5273. 

$i:  /ortt  a  thu  dädi  322,  Mt,  sd  ic  tu  ISriu  1399,  hwesdgivnt 
2607.  ^ 

f)  Die  Adverbien:    eftt   hahde  ^   i$   ward  273,    ward  efi   ihes 
moMMe  329,  ^hU  im  eft  erlo  1125,  ahUopun  eft  up  4855. 

ni:  werdan  ni  mahH  207,  hugi  ni  gidar  219,  matinet  nijoard 
272  u.  a.  m. 

fi«:  werolde$  nu  farä  1362.  1390,  hdriad  nu  kuA  3661. 

nah:  teuiun  gii  noh  firiho  1160. 

de:  quam  thar  de  gangan  516,  toüin  gi  dk  In  thesun  4344. 

than:  hdiäo  ihm  mSr  15.  860.  1028.^855*  2187,  betarajhan 
wi  212,  hugid  i$  ihm  2467. 

than  vHxrä  thar  gieamnod  96,  fdrun  thar  tvUe  201,  gisätun 
thar  mahtigna  394.  516.  566.  1030.  1224.  1892.  2409.  4951. 

thd:  wolda  ihd  vyUairo  5,  habda  thw>  droktin  53,  welda  thS 
mahtigna  1044.  1325.  2000.  2379.  3154.  351&  3541.  3579.  3706. 
3758.  4554.  4963.  5163. 

thohi  foa$  thoh  mid  sM>een  64,  wa$  im  thoh  an  sorgun  85, 
wiräib  ihoh  hioejdrum  1441.  1750.  2846.  ^ 

hin  seulurThier  te  wunderquäla  2249,  wi  the  hSr  toitun  2654, 
wirdid  hSr  Sr  4310. 

g)  Verba.  Es  kommen  fast  nur  Hills verba  vor:  gern  was  he  stbiäo 
92.  199,  Ml  wi8  thu  Maria  259,  gibod  ward  giUsHd  348.  371  M, 
in  eeoldi  Mnan  589,  the  euning  ie  gißdib  598,  thea  man  stddun 
garawa  67ö.  745.  1247.  1259,  guidi  werdad  wära  1967.  3919, 
9elbo  bium  that  2582.  3134.  3434,  ir  werden  gummo  3635,  aumun 
wärun  eft  3788,  thee  nie  giwand  4042.  4083,  than  wäri  hebenriki 
4255,  lango  eeal  etanden  4286,  fader  wet  it  eno  4305,  hwan  wärt 
thu  4403,  thiue  eeulun giiuwom  4646,  thanan  scal  thiuhelpa  4731, 
thea  stedi  wiese  Judae  wel  4815  (der  Vers  ist  singulär),  4868.  5127, 
5319.  5487,  ie  bM  ran  an  erda  5538.  5904. 
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So  gleichen  bis  hierher  Punkt  f9r  Punkt  die  Senkangsbttdangen 
im  Hei.  denen  in  den  mitteldeutschen  Gedichten.  Jeder  Leser  des 
Heliand  wird  su  den  meisten  der  angeführten  Fälle  leicht  eine  große 
Menge  hinzufinden.  Das  Wesentliche  an  der  Betrachtang  ist,  und 
zugleich  der  Grund,  warum  sie  von  Neuem  nöthig  war^  daß  die  Regeln 
durchaas  auch  fttr  die  dreihebigen  Verse  gelten. 

Auch  in  den  folgenden  Punkten  findet  sich  die  Übereinstimmung. 

Nur  unter  besonderen  Bedingungen,  die  eigentlich  selbstver- 
ständlich sind,  können  folgende  Worte  in  der  Senkung  stehen. 

a)  Das  Pronomen  possessivum  und  indefinitum,  wenn  sie 
adjectivisoh  gebraucht  werden.  In  allen  Fällen  stehen  sie  unmittel- 
bar neben  dem  zugehörigen  Nomen. 

a)  possessivum:  fro  mtn  the  gSdo  4292«  4509.  4517,  mid  iM- 
nun  wardun  143,  an  uncro  siuni  152*,  an  uneun  Mtun  152^. 
.  259.  264.  483.  889,  ioesän  iuwa  hügi  945  M,  1393.  1397.  1803, 
fan  iuwon  scdhun  1948.  2060^,  at  mtnum  hüa  2119,  an  minoti 
seil  2569,  ihernn  mtnun  bägwinniwi  2756,  an  thvnum  hugi 
3893,  sculun  Üaes  Itbes  4143.  4576.  4964,  sind  im  mtn  ward 
5092.  5343,  mid  mtnu  folcu  5349.  5484.  5587. 

ß)  pronomen  indefinitum:  mähte  Snig  ward  164.  4867,  mugt 
inig  ward  229,  tJiar  $nna  frddan  1173,  mag  inig  tweho  3Ö30, 
at  innm  Judean  4953. 

b)  Das  Pronomen  interrogativum:  hwand  9ia  ni  %aüun,  hxoal 
aiaduot  5542  (oder  ist  dies  vierhebig  zu  lesen?). 

e)  Die  Adverbien  $6  und  tß,  wenn  sie  unmittelbar  vor  einem 
Adjectiv  oder  Adverb  stehen. 

86:  ttraa  sd  ßu  131 ,  thar  s8  gifradod  228.  300,  femea  ^  g6d 
310,  im  8d  githiuda  851,  mdi  sd  mahtig  987.  1205\  1247.  1341, 
hSr  86  giwärea  1423.  1459.  2115.  4118. 

te:  that  thu  te  harda  1093,  sundie  te  mtkil  1505,  wia  thu  te 
stark  8271,  hatola  te  näh  3596,  Üiioda  U  filu  4139,  wdnamiU 
8trang  5646. 

An  vereinzelten  Bildungen  ist  noch  vorhanden:  fior  enäi  ant- 
äktada'blSf  bädunl  aowäldon  690  M  {-al  C),  ir  hwanna  gpräcm 
1142,  Ih  mah  tM  aSggian  hw6  Ü  thoh  giwerdah  8cal  4691,  täte 
man  8ie  an  iro  mddaeban  8405. 

Dies  smd  die  gewöhnlichsten  Senkongsbildungen.  Eine  Anzahl 
geht  über  die  angegebenen  Grenzen  noch  hinaus  und  erscheint  als 
dreisilbig,  doch  so,  daß  zwei  dieser  Silben  als  Auflösung  einer  langen 
aufgefaßt  werden   können.    Eine  ganze  Reihe  sind  schon  in  den  auf- 
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gezählten  Kategorien  vorhanden.  Solche  F&Ue  sollen  hier  nicht  mehr 
aufgeführt  werden. 

Ein  anderer  Theil  erledigt  sich  dnrch  Annahme  von  Elision 
oder  Synaloephe.  bisorgoda  sie  an  334,  teoldun  sie  ü  geld  461, 
icaJiu  ine  an  Aegypteo  704,  läHi  ie  thi  bHkan  1104,  sSkte  im,  eft  erlo 
1125rferaer  1214?  1442*.  1512\  1523*  C.  1532\  2264».  2769V 3440^ 
3749\  3849*.  4491\  4560^. 

Dadurch   erledigen   sich    eine   große -Anzahl   der  Aa-  und  Ba- 
Verse  mit  dreisilbiger  erster  bezw.  zweiter  Senkung.    So  z.  B.: 
a)  grdni  endi  scdni  4236,    kunni  obar  ddar  4321,    lihbiandi  astandan 
5862,  wenn  hier  nicht  astän  zu  schreiben  ist;   femer  2420.  2631. 
4705. 
h)  geriwide  ina  miumo  776,  halte  endi  blinde  1213.  1841,  dädio  endi 
wcrdo  1^9,  wordo  endi  dädio  1990  M,  dstane  endi  toeetane  2131  M 
(C  dstan  endi  weetan),  diuriäa  antfähan  4250;  femer  1399.  1717  M. 
2019.4112.   4398.   4517.    5465.   5471.    5672,    himilee  endi  erthun 
4064.  3942.   5723;    224.  465.  513,    liokt  wo»  thuo  giapanoS' blli. 
5670.  5449. 

Die    Ba-Verse    finden    sich   bei   Kauffmann    324,3   zusammen- 
gestellt.   Von   diesen  Fällen   sind   nur  die  mit  aftar  zweifelhaft,    vgl. 
S.  166  f.  und  endi  them  weroda  aüan  dag  874,  das  mit  dreisilbigem 
Auftakt  oder  vierhebig  zu  lesen  ist. 

Wirklich  dreisilbige  Senkung,  wobei  zwei  Silben  verschleifbar 
sind,  findet  sich  in  folgenden  Fällen:  märida  gifrumida  4.  2165,  hHa- 
goro  stemnun  24,  scdnera  gtburd  279,  sundigero  manno  1363;  ferner 
2592».  3028^  3415\  3485'.  383S^  4064\  5191^  5846.  5973. 

Besonders  bemerkenswerth  sind:  that  gi  iuwes  drohtines  gtbed 
1571,  than  dädun  {dedun  C)  gi  iutoom  drohtine  sd  sama  4439,  thar 
amlun  gi  arbtdies  sd  filu  M  {ed  fehlt  C)  1889. 

Diese  Verse  geben  erwünschte  Auskunft  über  die  Quantität  der 
Mittelsilben  von  drohtinee  und  arbidies.  In  diesen  Fällen  sind  sie 
wahrscheinlich  als  kurz  anzusehen,  womit  ja  nicht  ausgeschlossen 
wäre,  daß  die  Länge  an  anderen  Stellen  noch  erhalten  wäre.  Aber 
ßtr  diese  Annahme  fehlen  beweisende  Verse'). 

Weitere  Beispiele  für  dreisilbige  Senkung  sind  noch:  611  M. 
735.  1156.   1901  M.  3082*.  3345.  3737.  4207.  4402.  4440.  4507.  5549. 


')  lob  will  auch  hier  darauf  aufmerksam  jnachen,  daß  Kauffmann  in  diesen 
Versen  die  Endung  -tnet  als  Senkung  gelten  läßt,  also  ohne  Nebenton,  während  im 
Typus  D  ein  Kebenton  angesetzt  ist:  bdm  drtfhanes. 


286  B.  HIRT 

Gans  ebenso  wie  «wei  Ableitangsttlben  könoea  aach  zwei  selb* 
ständige  Worte  y  die  anter  die  oben  aufgestellten  Kategorien  fallen, 
▼erschleift  werden.  Dies  ist  nicht  weiter  wunderbar,  wenn  man  nicht 
an  das  Schriftbild,  sondern  an  die  akustische  Wirkung  denkt* 

Dahin  gehören:  ward<m  ira  an  thesaro  321.  637\  644\  733'. 
799^  1057\  lOSö"*  (?  lango  vielleicht  zur  folgenden  Zeile).  1147'. 
1227^  (wärun).  1894^  1441\  1496^  1578\  1620\  1718\  1796*  M. 
1798*.  1921\  1973\  2151^  2338^  2S58\  2672\  2ö96\  2666^  2724\ 
2758^  2820\  2955»»  (lies  Img?).  3670*».  3831\  4001\  421 1\  4506\ 
4526*?  4596^  4665*.  4836\  4882*.  4976*.  5006*,  5067*.  5118*.  öUff. 
5188*.  5364*.  5468*.  6502*.  5640\  5654\  5693\  5884*.  5892*. 

In  den  meisten  dieser  Fälle  ist  es  der  erste  Fuß,  seltener  der 
zweite,  welcher  derartige  Senkungsbildungen  aufweist.  Bekanntlich 
kommen  ähnliche,  wenn  auch  nicht  ganz  so  schwere  Senkungs- 
bildungen im  mhd.  Volksepos  vor,  die  man  dort  yielfach  durch  die 
Annahme  schwebender  Betonung  zu  beseitigen  sucht.  Ich  muß  ge- 
stehen, daß  diese  Erklärung  mir  nicht  recht  gefallen  will.  Wenn  sie 
auch  in  einigen  Fällen  kaum  vermieden  werden  kann,  so  scheint  es 
mir  doch  in  vielen  Fällen  besser ,  zweisilbige  Senkung  anzuerkennen, 
und  zu  lesen:  toart  Siwides  fdrtoe  roi  NL.  93,  3^^  cZet  sichert  ir  Bäe- 
degSres  hänt  ML.  191,  6^  VgL  die  weiteren  Beispiele  bei  Zamcke, 
Nib.-Lied  CXXI. 

Die  Frage  bedarf  jedenfalls  weiterer  Untersuchung.  Im  Allitte- 
rationsvers  verbietet  sich  eine  derartige  Annahme  durch  die  Allitte- 
ration  von  selbst  und  auch  im  mhd.  £pos  gibt  es  noch  genug 
Verse  mit  Allitteration ,  die  jedenfalls  von  Alters  herftbergeDommen 
sind  und  daher  auch  noch  in  alter  Weise  betont  werden  müssen. 
Ich  finde  es  den  sonstigen  Grundgesetzen  der  Metrik  durchaus  an* 
gemessen,  daß  im  ersten  Fuß  gewisse  Freiheiten  gestattet  sind. 
In  einer  Reihe  von  Fällen  dürften  gekürzte  Formen  einzusetzen  sein, 
so:  09u2  (en)  statt  endi  {en  990  M^  end  vgl.  Sievers  p.  541  seiner  Aut- 
gabe zu  Vers  1181). 

erdiun  endi  himile$  408.  566,  mildean  endi  guodan  30,  femer  99ö\ 
1430*.  2598'.  2966*.  3206*.  3659\  4445'.  4753*.  4805'.  (Vielleicht  ist 
gi  zu  streichen.)  5785*.  5937*.  [Ergäbe  ein  syntaktisches  Unicum.  O.  B.J 

In  diesen  Fällen  ist  ja  auch  noch  Versehleifui^  möglich.  Unum- 
gänglich nothwendig  sind  also  die  verktlrzten  Formen  nicht 

Eine  Anzahl  von  Versen  zeigt  dreisilbige  Senkung^  für  die  die 
aufgestellten  Bedingungen  nicht  zutreffen,  bei  denen  sich  aber  auch 
nicht  entscheiden  läßt,    ob  etwas  zu  streichen  ist.    Es  ist  natürlich 
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schwer  und  im  Ghnude  auch  willkOrlicht  eine  ganz  scharfe  Grenze 
za  ziehen.  Ich  stelle  daher  die  Fälle  znsammen  und  setze  ein  Wort, 
das  entbehrlich  ist,  in  E^lammem. 

Awi  gangat  gi  sd  gomondia  5965,  gedrdpin  for  that  bam  2309, 
säkun  9%e  sd  uAsl^  655,  sägdas  that  thu  mdhtis  5574,  diwr  mag  man 
oWundeon  3299  (oder  öUnmdion),  sd  säUgoron  ündar  them  giridea  611. 
Darnach  wohl  auch:  sittean  ündar  them  gindea  819,  sd  tdiig  ündar  them 
gmdea  2206,  mUead  mtnan  wördun  1641  (oder  viersilbiger  Auftakt), 
maUidun  thanen  wid  5138,  märi  thik  für  thisaro  5588,  nuldos  mi  te 
thesaru  4838,  ni  thurtun  gi  them  liriand  3933,  sie  quädun  that  na 
dming  5374,  endi  ging  im  wiä  that  rilu  Judeono  5176,  htod  sea  scoldin 
iro  gildbon  haldan  864.  Daneben  halte  man :  hv)d  sea  eeulin  iro  giliban 
haldan  897,  nnd  man  wird  sehen,  wie  gering  der  Unterschied  zwischen 
beiden  Versen  ist. 

thanen  mähte  he  thene  gddan  3359,  thd  quam  (thar)  8c  en  uüf 
503  oder  tAcfr,  he  ni  wHde  thd  an  thie  menigi  4179,  than  n^tun  gi 
[ikea)  fruma  1460,  qfden,  that  hesd  mildime  hugi  3861,  that  im  thühte 
that  man  im  682,  thar  toSrdat  nnna  hindi  gebundana  3526,  hie  eagde 
rimnen  that  hie  scöldi  fan  ddde  aetandan  (L  €$stdn)  5754,  werdad  thi 
peaponot  1709,  ed  lüttie  toäri  thät  2838. 

Nach  den  hier  entwickelten  Regeln  lassen  sich  die  meisten  Verse 
des  Heliand  lesen.  Diese  Regeln  sind  nicht  neu,  sie  sind  schon  längst 
fär  gewisse  Gedichte  allgemein  anerkannt,  nnd  damit  verlieren  sie 
aach  für  den  Heliand  jedes  Bedenkliche.  Ebensowenig  kann  die  An- 
nahme des  Wechsels  von  drei-  und  vierhebigen  Versen,  da  er  sich 
nach  ganz  bestimmten  Principien  regelt,  etwas  AnfOllliges  haben. 
Immerhin  bleiben  einige  wenige  Verse,  die  zu  kurz  sind  —  sie  sind 
ichon  besprochen  —  und  eine  größere  Anzahl,  die  zu  lang  sind. 
Letztere  treten  aber  doch  so  zurück,  daß  man  verständiger  Weise 
wagen  darf,  sie  zu  entfernen.  Es  kann  dies  auf  verschiedene  Weise 
geschehen,  entweder  durch  Einsetzen  kürzerer  Formen  oder  durch 
Streichen  von  Worten,  wie  Pronominen,  Artikel,  die  leicht  hinzu- 
gesetzt werden  konnten.  Auch  sind  hier  die  Fälle  anzuführen,  in 
denen  eine  Handschrift  den  correcten  Text  enthält 

Eine  gewisse  Anzahl  erledigt  sich  auch  durch  Annahme  anderer 
Betonungen,  als  sie  bis  jetzt  angenommen  werden.  Ich  beginne  mit 
dem  letzteren. 

Ä)  Betonung,  wirodee  am  thSaaro  wdetunnl  935,  auKihsan  an 
mero  wdetuwii  860.  Darnach  auch:  an  Sna  wdetunneä  1026,  an  thera 
wQetunni  864,  that  hS  thar  häbde  gignungt>  188,  ed  ic  loänm  that  (na 
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^  gegnungo  21 3,  thät  gi  sind  gegrmngo  4666.  Auf  diese  BetoDong 
weist   auch  hin :  gSgnungo  fän  them  godes  msno  5946. 

ths  herostb  thes  hitmskeäa  3414.  3441 ,  höbas  indi  1äv)i$ki  3310, 
hh-ost  obar  is  htwüki  6030;  ferner  356.  365.  2095.  3254.  In  der  Sen- 
kung erscheint  es  vielleicht:  thar  sedl  ü  httoiski  td  3070. 

thiu  tdis  an  that  drund^  5941,  hki  that  sU  ira  ärundi  638;  femer 
719.  1928.  2157.  5816.  5958.  Dasu  stimmt:  that  godes  ärundi  289.  Die 
beiden  Fälle:  ne  si  that  he  me  an  is  ärundi  hwarod  121 ,  ihat  sia  an 
that  ärundi  tharod  3966  seigen  -undi  in  der  Senkung. 

thar  wirdit  im  is  arabedi  3459  vgl.  die  D -Verse,  endi  he  thet 
arbedies  4582,  kwilic  im  thar  arbedi  3519.  Indefi  ist  kein  Fall  sicher 
beweisend,  da  überall  eine  Messung  drbidiis  ebenfalls  genügte. 

Sndi  ine  dn  Snon  karkarea  2728.  4400.  4680.  Ebenfalls  nicht  sicher: 
thes  ge  im  mid  sulicum  ddmOdea  1636,  besser  wohl  vierhebig  mit  drei* 
silbigem  Auftakt,  da  die  übrigen  Fälle  Sdmddi  wahrscheinlich  machen. 
farhogdun  ina  sd  hilagnä  2659.  2121,  un  gehelpat  iu  und  thene  herosten 
5887,  scal  thi  fan  them  hShostun  278.  2121. 

jB)  Einsetzen  anderer  Formen.  Als  Dativ  von  man  ist 
manne  und  man  belegt.  Die  Metrik  fordert  an  einer  Reihe  von  Stellen 
die  Form  man,  1759  a  (vgl.  1755)  nach  Ba,  sonst  zu  Aa^;  ebenso 
1691.  1966.  2452.  2456.  2479.  3290. 

In  allen  Fällen  hat  C  das  Richtige.  Die  Herausgeber  folgen 
überall  M.  Die  Glaubwürdigkeit  von  C  wird  besonders  dadurch  ei^ 
höht,  daß  es  an  anderen  Stellen,  in  denen  die  Form  manne  metrisch 
noth wendig  ist,  auch  manne  liest,  so  namentlich  in  den  A -Versen, 
z.  B.  768.  1636.  1697.  1806. 

Der  Dativ  von  -skepi  schwankt  zwischen  'skepi  und  -skepie. 
Die  Metrik  verlangt  in  einigen  Fällen  die  Kürze.  Zu  untersuchen 
bleibt  noch,  ob  nicht  auch  skq^ie  stets  ^X  zu  messen  ist  1949. 
2748.  3045.  5375.  Ebenso  suni  oder  suno  für  sunie  2338.  2948.  Wenn 
ich  nichts  übersehen  habe,  so  kommen  keine  Verse  vor,  in  denen 
diese  Formen  als  -  X  gemessen  werden  müßten.  Für  Kürze  sprechen 
auch  Verse,  wie  mid  iro  .sunie  selbo  1998  (M  schreibt  «vnt),  sunie 
drohtines  2815,  weil  an  diesen  Stellen  die  Form  -X  unbeliebt  ist 

stän  u.  s.  w.  (ttr  standan  2331.  2371.  2690.  3104  (städ).  4870 
(C  Slam).  2196  C. 

gän  für  gangan,  gän  ist  allerdings  nur  einmal  in  M  fulgäs 
überliefert  thS  hk  he  de  thäna  te  handon  gän  1268,  endi  het  sie  im 
thd  nähor  gän  {im  thd  fehlt  C).  Behält  man  die  Lesung  von  C  bei, 
80  ist  gän  nicht  nothwendig,  indeß  immerhin  besser. 
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lang  stett  longo  1467.  8956.  3407. 

ikiodgumono  beHo  972  M,  ihiodgumo  be$t  C.  Heyne  and  BehagW 
behalten  M  bei.  Das  Ut  metrisch  fidsob.  Aber  auch  die  Lesart  von  0 
ergäbe  einen  angebräucblichen  Fuß.  Ich  schlage  nach  619  thio^ 
gwnono  best  vor. 

sind  statt  $indun  4725"*  (?)  8483  (?).  In  beiden  FlÜlen  fehlt  M. 

C)  Änderung  der  Cftsar.  In  einer  Reihe  von  FlÜlen  ist  nnr 
die  Cftsorsetsung  eine  falsche.  Es  handelt  sich  da  um  ein  klar  za  Tage 
tretendes  Princip,  nach  dem  schon  Eaofi&nann  einige  Fälle  gebessert 
hat,  ohne  indessen  die  Regel  aasgesprochen  za  haben. 

Rieger  sagt  Zs.  f.  d.  Philol.  7,  38:  „Hftofiger  kann  man  zweifeln, 
aaf  welche  Seite  ein  Verb  zu  weisen  sei,  da  dieses,  auch  ohne  zu 
allitterieren,  den  Halbvers  beginnen  kann.  Hier  ergibt  sich  das  Princip 
Ar  die  Theilung  gleichwohl  sehr  einfach.  Da  man  einen  syntaktischen 
Grund  zum  Pausieren  nicht  hat,  so  pausiert  man  nicht  firtther,  als 
die  erste  Hebung  des  nächsten  Halbverses  sich  ankündigt  u.  s.  w.* 

Dies  ist  indeß  ffir  die  Hilfsverben  nicht  ganz  richtig.  Sie  müssen 
in  einigen  Fällen  sicher  zum  folgenden  Halbvers  gezogen  werden,  so : 
scoldun  1117^  zu  1118%  mahtin  511?  zu  5113%  3617^  zu  3618%  ni 
wiräid  251 P  zu  2612*,  ni  mahti  4742'^  zu  4743%  wddin  4939"»  zu 
4940,  mugun  3620^  zu  3621*.  Heyne  hat  meistens  schon  die  richtige 
Abtheilung.  Damach  ist  5141  zu  ändern.  M  bietet  den  correcten  Text 
Nur  ist  weidin  zu  5142*  zu  ziehen:  weidin  iro  pcucha  holden.  Weder 
Heynes  noch  Behaghels  Lesung  ist  metrisch  richtig,  that  n&  }>bar  twä 
naht  I  sind  4458.  Auch  2856^  ist  het  besser  zur  folgenden  Zeile  zu 
ziehen,  druagun  zu  2858  mit  Sievers  gegen  Heyne-BehagheL  Vgl, 
Sievers  Anm.  zu  der  Stelle:  so  hunlUcum]  3507  mit  Sievers-Heyne 
g^en  Behaghel:  garu  gumono  sd  htoem  957  mit  Sievers-Heyne  gegen 
Behaghel.  Vielleicht  ist  auch  noch  wirdid  der  vorhergehenden  Halb- 
zeile herüberzuziehen,  da  diese  doch  bedenklich  bleibt.  Femer 
ward  3903*  zu  3902^  gegen  die  Herausgeber.  Vgl.  Sievers  Anm. 
Auch  840  ist  vielleicht  besser  mit  Heyne  die  Cäsur  nach  kindiski  zu 
setzen» 

D)  Zu  streichen  ist:  ihd  sagde  he  582  mit  Heyne-Bückert, 
endi  frägodun  911,  that  hie  wiesa  5908,  hiet  man  345  (Waokemagel), 
endi  frägoda  6341 ,   (piädun  5482.  5555.  4275.  2875?  ^  643.  2828. 

Man  kann  in  diesen  Fällen  nicht  mit  gleicher  Sicherheit  ent- 
sebeidea«  da  es  auf  die  Größe  des  Auftaktes  ankommt,  die  man  als 
zulässig  eraokten  will. 

esucAitu.  iMft  Bdk«.  xny.  (xxxyl>  JaIuv.  20 
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Außerdem  ist  su  bemerken  ^  daß  das  so  häufig  eingeschobene 
*qtLaä  he  niemals  zum  Texte  zu  gehören  braucht,  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle  aber  Störungen  hervorruft  und  deshalb  einzuklammern  ist. 

In  der  Mehrzahl  der  Fälle  bringt  das  Pronomen  indefinitum  oder 
possessivum  die  Störung  hervor. 

Es  ist  zu  streichen  tuwom  1671  (?).  1662.  4377.  4401.  4438. 
iuwaro  4397.  Unsicher  ^  da  es  auch  Schwellvers  sein  kann,  iro  5894. 
8605.  1826.  2261  (mit  C).  thtnum  3238,  thtnan  328,  thme  4949,  theru 
1166,  ^iga  3246.  2792.  (Wackernagel)  25,  ina  2233.  2305.  451  (?) 
232(?),  enigaro  1854.  2411;  vgl.  5278.  4709.  3817.  3311,  inigo  1847, 
enan  5649  (?).  thero  2786  mit  Wackemagel  und  Heyne. 

An  einigen  Stellen  ist  cUlaro  zu  streichen,  so  3507\  Der  Vers 
würde  fttnfhebig  sein,  da  das  Verbum,  das  mitallitteriert,  nicht  im 
Auftakt  stehen  kann;  ferner  1748.  2971.  3241  fader  aOaro  ßriko  barno. 
Es  ist  wohl  im  Hinblick  auf  1848  und  1978  bamo  zu  entfernen  und 
nicht  allaro,  1001  ist  wärlieo  zu  streichen,  das  Stab  wort  ist  hwar. 
5127^  ist  entschieden  zu  lang.  Am  besten  wäre  dem  Vers  geholfen, 
wenn  wir  güendid  was  he  streichen.  Es  ist  dies  entbehrlich,  ffiwit  im 
tho  urnbi  thria  naht  1994  ist  ein  vollständig  correcter  Vers,  afier  thiu 
stört  das  Metrum  und  ist  deshalb  zu  streichen. 

113  he  ffisäh  thar  dfier  il^u  en,na  engil  gbdes.  Der  Vers  würde 
fünfhebig  sein.  Man  streicht  am  besten  thiu,  da  afier  auch  allein 
vorkommt,  thiu  aber  durch  die  sonst  gebräuchliche  Formel  afiar  thiu 
veranlaßt  sein  kann.  Man  vergleiche  dazu  192:  TTid  ward  aän  äflar 
thiu  mäht  godes.  Die  Metrik  ergibt,  daß  thiu  hier  Artikel  ist..  Heyne 
faßt  es  als  zu  aftar  gehörig.  Jedenfalls  kann  dadurch  das  Mißver- 
ständniß  an  der  besprochenen  Stelle  hervorgerufen  sein.  Vgl.  anch 
214.  Heyne  und  Sievers  lesen  afier  thiu,  Behaghel  i^fter  —  thiu  mddar. 
Hier  ist  vom  metrischen  Standpunkte  die  Sache  nicht  zu  entscheiden. 

E)  An  einigen  Stellen  liegen  offenbar  Langzeilen  zu  drei 
Halbzeilen  vor.  Ich  habe  ursprünglich  gedacht,  daß  dies  eine  be- 
sondere Eunstform  des  Helianddichters  sei,  glaube  aber  jetzt,  daß 
sie  sämmtlich  fehlerhaft  sind. 

621  that  he  scoldi  an  Bethleem  (A'),  giboran  werdan  C* :  «d  u  an 
üsan  bdkun  giscriban.  Man  könnte  den  Ausfall  eines  Halbverses,  wie 
burgo  hirdi  oder  bamo  strangott  annehmen,  oder  auch  an  Inteipolation 
dieser  Stelle  denk<?n,  da  625  derselbe  Gedanke  wiederholt  wird.  Man 
müßte  dann  622''  an  620*  anknüpfen. 

1144  nt^  is  it  giu  gindhid  (A'),  thurh  thes  nSriändan  erd/i  (Ab) 
:  thes  mdtun  gi  fUotan  fdrd  B  a.    thurh  —  crafi  ist  zu  streichen. 
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6690  that  sia  thia  haftm  man  Ba,  ihuru  thena  hMagan  dag  Ba, 
lumgcn  tit  lietin  Aa.  Rückert  und  Behaghel  streichen  maii.  Das  ist  nicht 
sasreichend.  Es  ist  mit  Heyne  ikwru  thena  hMagan  dag  zu  tilgen. 

5975  idhta  \m  that  hdhä  \\  himilo  Hki  \\  endi  thena  is  hSlagan  stdl. 
Letsteres  ist  sn  streichen. 

5419  hfvd  thiu  thiod  habda  duamo$  adilid.  Schon  Heyne  hat  htod 
tkiu  thioda  habda  als  Überbleibsel  eines  verlorenen  Verses  angesehen. 
Orein  hat  dasn  an  thero  ihing$tedi  ergänzt.  Sievers  opponiert  dagegen 
and  vergleicht  3069.  Auch  metrisch  ist  der  Vers  nicht  zu  halten, 
abgesehen  davon,  daß  er  den  AUitterationsregeln  widerstreitet,') 

5195  aatfähad  \na  than  ift  under  iuwe  folcscepi,  ef  he  8t  is 
ferhee  eeolo.  Der  erste  Halbvers  ist,  wie  er  in  den  Ausgaben  steht,  ganz 
snormal.  Auch  hier  liegen  drei  Halbverse  vor.  Es  ist  wohl  der  dritte 
snstreichen,  da  derselbe  Gedanke  im  folgenden  Vert  wiederholt  wird: 
ef  he  A  dddee  werd. 

5214  dgähun  thi  thtna  gadulingos  mi,  Jvdeo  Uudi.  Behaghel  tilgt 
mit  Ries  *mf.  Das  ändert  an  der  Metrik  nichts.  Auch  hier  könnten 
drei  Halbverse  vorliegen,  Gäsur  nach  thma.  Das  ist  aber  nicht  un- 
bedenklich. Vielleicht  ist  es  ein  Schwellvers,  oder  man  mflßte  thtna 
streichen. 

Es  sind  außerdem  noch  einige  Verse,  die  man  ohne  Bedenken 
als  vierhebige  fassen  könnte,  die  aber  den  von  uns  angenommenen 
Begeb  der  Veriheilung  der  Stabworte  widersprechen.  Es  sind  Aa-Verse 
mit  mehrsilbiger  Mittelsenkung  bei  einfacher  AUitteration. 

Ich  habe  schon  darauf  hingewiesen,  daß  bei  den  Aa -Versen 
ein-  und  zweisilbige  Mittelsenkung  durchaus  das  normale  ist.  Auch 
von  denen  mit  dreisilbiger  Mittelsenkung  kommt  die  Mehrzahl  in 
Abrechnung,  da  sie  sich  den  Gesetzen  der  zweisilbigen  Senkung  fflgen 

Folgende  werden  aber  sicher  vierhebig  sein:  Johannes  thd  gima- 
halde  914%  Zacharias  ^  139%  Gabriel  bium  ie  hetan  120^,  Zaeharias 
vxu  hie  hitan  76*,  Bofrrcibas  ~  5402%  Kaiphas  ~  4147%  Anna  ~  504% 
Maria  ~  252%  Lassarus  ~  3335,  MaUheus  ~  1192,  Joseph  ~  5719** , 
Maria  wdnm  sia  hStana  5747%  Johannes  endi  Petrus  591 1\  4937\  5895% 
Andreas  endi  Petrus  125ß.  1166.  1153,  Elias  endi  Moyses  3\29\  Matheus 
endi  Thomas  1262.  Die  letzteren,  durch  endi  verbundenen,  werden  sich 
wohl  durch  die  Noth  des  Dichters  erklären  lassen,  der  ja  gezwungen 
war,  diese  fremden  Namen  in  den  Vers  zu  bringen,  und  auch  die 
ersteren  nehmen  wegen  der  Eigennamen  eine  besondere  Stellung  ein. 


')  Aufterdem  schreibt  C  duemo9  mit  groftem  Anfsngsbnohitaben. 

20* 
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Außerdem  erscheinen  noch  folgende  F&lIeV  die  sich  com  Theil 
unschwer  verbessern  lasseut  Im  ersten  Halbvers:  endi  thesaro  toerddes 
2592  (1.  thero) ,  deda  thar  sÖ  hie  guounoda  3960,  mikä  ü  tkU  gilSho 
3025;  gUdhm  endi  gihdrdun  35  (1.  end),  ihea  tUi  sind  nu  ginähid  4620 
(1.  nu  8.  thea  t,  gin,),  cuning  wärt  obar  Judeon  5557  (1.  w&ri  &)•  Im  sweiten 
Halbvers :  dddun  all  sd  sia  begunnun  5889^  (1.  dedun).  &st  dann  wird 
er  vierhebig  oorrect.  Ist  nur  in  0  überliefert.  9di  i$  iharod  ie  faranne 
1779  (1.  thar),  treuwa  habde  he  göda  1195  (L  heluxbde  <r.  g.)y  för  m 
thd  Ml/r  he  weide  2694.  5776,  ähnlich  3296,  död  wäri  tu  ihm  aU<m 
5529  (streiche  allon?),  in  was  iro  ih&o  nah  thän  46?,  hugi  toard  iro  ie 
frdtra  2206  (I.  w.  i.  h.  te  fr.),  gdd  is  it  her  te  wesanne  3138,  treuwa 
sind  sd  g3da  2489  (dreisilbige  Senkung?),  hicbandi  thar  afier  5514 
(streiche  tha/r),  wissun  that  thoh  matioga  855  (dreisilb.  Senk.?),  weroi 
sind  im  gihugide  2445,  thiu  Hd  was  thuo  ginähid  3981  (L  tkuo  w.  thiu 
tid  ginähid),  thea  liudi  vmrdun  alle  2861  (1.  wurdun  thea  liudi  alle), 
endi  heUia  sind  im  opana  C  (M  open)  3078,  1.  (hd  was  that  wUi  ägan- 
gan  239,  1.  thd  habde  that  geld  giOstid  528,  1.,  Thd  was  thius  werold  $6 
farhwerbid  3609,  than  quedat  gi  sd  iciu  liriu  1599  (streiche  gi),  L  wärm 
thiu  ßbi  agangan  47 ,  1.  ihurh  is  ^Aand«  endi  fuoti  5537 ,  1.  sätsm  muttt- 
terias  3737.  Umzustellen  ist  auch  4925  mddag  Judeono  folc. 

Diese  vierhebigen  Verse  sind  unstreitig  eine  Neuerung  des  Heliand- 
dichters,  sie  beweisen,  dafi  sein  rhythmisches  Gefühl  nicht  mehr  voll- 
kommen war,  daß  die  Allitterationspoesie  schon  su  verfialien  begann, 
was  wir  ja  auch  aus  anderen  Anzeichen  schließen  müssen*  An  Zahl 
sind  sie  aber  so  gering,  daß  sie  als  etwas  Wesentliches  nicht  gegen 
unsere  Theorie  angeführt  werden  können. 

Auftakt.  Die  Bestimmung  des  Auftaktes  in  den  Heliand -Versen 
ist  nicht  überall  gleichmftßig  sicher.  Nur  vor  den  vierhebigen  und 
einigen  Arten  der  dreihebigen  Verse  können  wir  zu  sicheren  An- 
nahmen kommen.  Ich  habe  den  Auftakt  daher  nur  an  liUesen  Stellen 
notiert.  Von  hier  aus  kann  man  dann  weiter  gehen,  und  auch  fiir 
die  tibrigen  dreihebigen  Verse  etwas  zu  eruieren  su<^en. 

Ein-  und  zweisilbiger  Auftakt  ist  fiberall  noch  gewöholieL 
Er  wird  wohl  zu  keinem  Bedenken  Anlaß  geben.  Ich  werde  daher 
hier  nur  anführen,  was  über  diese  Grenze  hinausgeht  oder  toait  be- 
sonders aufßUlig  ist 

A)  Erster  Halbvers,  hwanda  wü  144  (1.  hwand  Q»  Aai  unt 
sint  152  (vielleicht  ist  hier  unero  zu  streichai)|  sd  wmrS  thar  410, 
sumun  te  496,  ne  sulic  5Q2,  sd  manag  731»  hwand  ihu  bist  973  (oder 
Schwellvers),  was  im  thar  1027,  behwi  ni  1065,  that  hü  ns  1376y  that 
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he  he-  1481  (H),  tJum  hahed  he^(El.)  1482  (besser  wohl  häbed  hs  an 
im  Man  sän),  ae  tkan  gi  1673,  lllU^ro  1599,  thei  ge  im  mid  1636  (M.), 
Bähiu  m  1662,  ac  mag  1811,  sd  Bcuian  gi  1875  (Sjn.),  thea  toiüiad  1917 
(wahrsoheiDlioh  ist  ctUaro  zu  streichen^  theatehtr  1983,  (tuten  2188  M 
{neuan  C),  98  hwene  2270,  that  he^  2505  (El.),  that  thu  mi  2757, 
ihat  man  thi  3140,  that  im  gi-  848l7^um5i  thiu  3927  ?,  «o^de  tm  4251, 
mii  im  4527,  tAa<  m  Ha  4862  (El),  «3  that  wi  4864,  batAüi  m  4936, 
an  iMnun  4974,  tAcK  m  ina  5066,  no  an  tkinun  5088,  tAa«  m  ^-  5091, 
ihat  gi  nah  5093,  bethiu  ni  5377.        ^ 

jS)  Zweiter  Halbrere.  endi  al  41  (El.)>  ^di  ihiu  47,  ^Aoe  ke 
nt  164(?),  «Ad  AaMa  he  190  (?  «HfUamfö«),  a»u&'  de  237  (El),  tAot  Ae 
ni  470,  beAtri  tm'  565,  quad  that  it  584,  (^tiad)  that  he  thar  643, 
fd  filo  731,  «Ad  «eoUa  733,  wände  1057,  aJed  ^t^  1159  (al  fehlt  C),  «^ 
^iMt  $6  1166,  endt^oi  1186  (EL),  quämun  im  1286,  a2  ed^tY  thar  1383, 
^Ae«  iS^od  ^'  1342  (besser  wohl  mit  dreisilbiger  Senkung),  that  hie  far 
1401,  that  ie  bithiu  1420  (Syn.),  endi  ni  1498,  ef  iu  than  1620,  endi 
hMead  1652  (endjT  2^  «At  ^Aat  1707,  Oäor  mag  1718  (besser  wohl 
mag),  $8  gi  sie  nie  1847,  umbi  that  ne  1896,  bethiu  ne  andrädad  1903, 
«nd«  ne  1956,  endi  /or  1973,  «Aero  the  io  fid  hwüic  1974"(oder  Schw.  V) 
2063,  iAoA  niffiddir  2121,  efthd  wi  2249,  quMun  ihat  2822,  thee  sieni 
2371,  thatitni  2411,  tzu  nt>t  2551,  endz  üe  2569,  eö  lata  2609  (S711.), 
hwanen  im  2649,  ant^Aa«  ne  2682,  <Aero  the  gio  2786,  quadun  that 
2875,  b^Atu  ni  2891,  reht  ei  he  2945,  8S0  6e*  3233,  endi  nt  8304 
sdhweed  3320,  Atoot  «Au  thar  3377,  endi  /or  8537,  that  ni  mähte  3635 
(Syn.),  9aga  hwat  3812  (C),  nto  ü  than  te  3936,  «Ao«  thu  mi  4095, 
anto«  Ae  4132  (Syn.),  Atrand  im  m  4178,  ed  nie  an  4243,  $tia<f  «Aa^ 
im  thän  4255,  (^M«n)  tAo«  ni  4275,  endi  ed  4284,  thero  the  4326, 
Awa«^  ete  it  4434,  «AS  m  ^aA  4497  (vielleicht  ist  bam  au  schreiben 
und  dann  auf  ^iedA  eine  Hebung  eu  legen),  endt  mSete  4601,  thar 
nam  he  äd  4603  (oder  $6  'manag)^  ik  seal  an  4661,  ik  mah  thi  4691, 
th(a  eia  im  ni  4703 ,  bethiu  ne  4730,  iro  ni  4890,  endi  nu  4910,  tm  ni 
toae  4918,  fte^Aw  mde^e  4949,  {quädun)  that  Ae  5134,  sie  j^M^dun  5183, 
tliat  wini  5188,  «Aero  <Ae  6267  (Syn.),  w^  thu  that  it  5543,  eia  quadun 
5374,  tkann  ne  gi  5390,  (^uadt^n)  thca  sia  5482,  ende  m  5494,  that 
hieni  5641,  (^tiddun)  thcU  hie  im  5555^  e/  thu  iro  5573,  euma  eta  5682, 
hie  Bogde  5784,  gkoitun  im  5762,  ed  Au^em  e^  ina  5807,  ^Aa^  em  ,<^tA^ 
dm  5868,  fAuo  tmirdun  5873,  that  »iu  mdeta  5939,  oZZoro  ist  wohl  zu 
streichen  2971. 

Im  Allgemeinen  ist  also  der  Auftakt  durch  drei  Silben  begrenst, 
▼ier  Silben  erscheinen  nur  selten.  Dies  ist  ein  Resultat,  das  man  für 
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den  Heliand  als  gOnstig  beseiehnen  kann.  Aaf&Uend  ist,  daß  der 
Auftakt  im  zweiten  Halbvers  häufiger  ist  als  im  ersten.  Es  mag  dies 
damit  zusammenhängen,  daß  im  Heliand  ein  größerer  Sinnesabschnitt 
meist  in  die  Mitte,  nicht  an  das  Ende  der  Langzeile  fällt.  Jedenfalls 
ist  aber  noch  zu  bemerken^  daß  in  einzelnen  Fällen  ein  Zweifel  sein 
kann,  ob  nicht  vereinzelte  Schwellverse  (fünfhebige)  anzuerkennen 
sind.    Darüber  siehe  unten. 

Für  den  Heliand  scheint  eine  Regel  zu  gelten^  die  Sievers  schon 
für  das  Nordische  angenommen  hat:  ein  langer  Vocal  hat  vor  einem 
anderen  als  kurz  zu  gelten.  Es  sind  mir,  zunächst  negativ  genommen, 
keine  Fälle  voi^ekommen,  die  dieser  Regel  widersprächen,  positiv 
läßt  sich  Folgendes  dafür  anführen:  frio  seäniasta  ist  438.  2017  über- 
liefert. Dieser  Typus  ist  immerhin  selten,  wenn  auch  nicht  unmöglich. 
Eauffmann  schlägt  zweifelnd  scäniost  vor.  Dies  bleibt  bei  der  doppelten 
Überlieferung  in  beiden  Handschriften  doch  bedenklich.  Durch  unsere 
Regel  fallen  diese  Fälle,  eo  widersagdi  3860,  an  them  aldon  eo  1432, 
thie  8$u  ward  an  hruaru  2243,  grimmid  the  grdto  sSo  4315,  that  man 
an  860  innan  2629,  obar  inne  sio  ddan  2897.  2906.  2922.  3201.  3210. 
Streng  beweisend  sind  ja  diese  Fälle  nicht,  aber  3860  und  2243 
machen  es  doch  höchst  wahrscheinlich.  Hiezu  kommen  eine  Reihe 
von  Fällen,  in  denen  gidden  am  Ende  steht.  Es  wechselt  allerdings 
mit  giduan.  Dies  könnte  man  also  einsetzen.  Aber  unsere  Regel 
überhebt  uns  einer  Reihe  von  Textänderungen. 

Kauffmann  hat  schon  erkannt,  daß  der  Cott.  des  Heliand  in 
metrischer  Beziehung  die  bessere  Handschrift  ist  Sieben  Fälle,  in 
denen  die  Lesung  von  C  metrisch  falsch  ist,  stehen  23  gegenüber, 
in  denen  dies  in  M  der  Fall  ist.  Ich  will  diese  Sache  durch  weitere 
Beispiele  stützen. 

Zunächst  möchte  ich  1264.  3527  nicht  fBr  falsch  erklären.  Im 
ersten  Falle  ist  der  Typus  zwar  selten,  aber  nicht  falsch,  im  zweiten 
bietet  sogar  C  den  richtigen  Text,  ßlu  8cal  xk  iMflr  gühöUrn  ist  drei* 
hebig,  während  gühohian  M  Falsches  ergeben  würde.  Es  sind  also 
fünf  Fälle  gegen  24.  Dazu  kommen  noch  folgende,  in  denen  die 
richtige  oder  besswe  Lesart  0  hat.  561.  1255.  1386,  darnach  nach  1284. 
1422.  1506.  1561.  1792.  1796.  1852.  2196.  2261.  2360.  2452.  2456. 
2472.  3031.  3092.  3290.  3573.  3642.  3648.  3652.  Man  vergleiche 
3886.  4118.  4236.  4239.  4414.  4754.  4818.  4900.  Also  noch  30  Fälle. 
Dadurch  wird  die  Glaubwürdigkeit  von  C  bedeutend  erhöht  Man 
wird  demzufolge  auch  an  anderen  Stellen  C  folgen  müssen.  Jeden- 
falls bedarf  die  Entscheidung  des  Werthes  der  beiden  Handschriften 
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erneaerter  üntenaehang,  die  aber  besser  bleibt,  bis  die  Metrik  noch 
im  Einzelnen  klarer  dargelegt  ist. 

Textprobe.  Ich  wähle  die  «weite  Fitte,  weil  in  ihr  awei  Hand- 
schriften vorliegen. 

94  Th»  toärd  tkiu  tid  eumcm  Bb, 

95  i0isa  man  mid  wcrdun 


thai  ihär  güald  habdun  Aa\  la. 


96  ZachärioB  biäehan  Ab,  2s 

97  thdr  te  Hieru$aiem  Aa* 

98  Werodes  A  them  wtha, 

99  sundo  theoUeo  Aa^ 

100  hBrrim  is  huldi 

101  Udi8  aUH. 

102  iimhithathSlagahÜ9BA,2B,2B 

103  an  thana  wih  innan.  Aa^ 

104  ümbi  thana  €Üah  €Uan  A  a^  2b 

105  hwa/fi  Sr  the  frddo  man  Ba,  la 

106  UfaldändsB  wiüean. 

107  ald  äfter  thmn  alaha  28 

108  mU  is  röcfatun  Bb 

109  —  fremida  ferhtOeo  Aa^ 

110  godes  iungarskepi  Ab 

111  midi  (G)  hluUro  hugi  Ba 

112  gemb  fulgangan 

113  egiwn  an  them  aiahe 

114  an  them  uAha  innan  Aa,  2a 
oder  Aa^ 

115  h»  thai  fr6d  gumo  Ba 

116  h»  thät  he  \m  m  andredi 

117  füaldända  werde 

118  thin  ÜhAonoet  ie  \m  an  thanke 
la,  2s 

119  dn  ie  6nes  eraft  Ba 

120  Oabriel  Vkm  ie  hStan 


thai  ecMa  thana  f0ih  godes  Bb, 

la,  2s«). 
thd  toärd  thar  gi^amnod  flu  Ba, 

la,  2b. 
Judeono  liudio  Aa,. 
thär  sie  Wcddand  god  Ba. 
thtggean  seoldun  Aa. 
thät  sie  Juianeuning  Bb. 
ITiea  liudi  stddun  Aa,  la. 
endi  gkig  im  the  gihirodo  man  B  a. 

2a,  3s. 
T%at  werod  ddar  bed  Ab,  la. 
Ubreo  liudi  Aa. 
gifmmid  hdbdi  Aa. 
86  he  thd  thana  Ufirdc  drög  Ba,  2a. 
endi  üwbi  thana  aUari  geng  Ba. 

2a,  2s,  2s. 
riklun  thionan  Aa. 
fräon  rines  Aa. 
gemo  suAdo  Aa. 
so  man  Herren  seal  Ba. 
grurios  quämun  im  Ab. 
he  gisäh  tJuxr  äfter  [thiu]  enna  engil 

godes  Ba^,  2a,  28. 
ihe  spräe  im  mid  is  Wordun  tö  Ba, 

la,  28^ 
forht  ni  wäri  Aa. 
thSna  dädi  sind  [quad  he]  Ba. 
^di  thtn  uford  so  seif  Ba,  2s. 
that  thu  sülieagithähi  habesBh,  2a. 

Ic  is  engil  hium  Ba. 

the  gio  for  goda  standu  A  a*. 


>)  la  =  emailbiger  Auftakt. 


*)  2t  ^  iweiiilbige  Senkung. 
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121  andwdrd  /br  thmn  ttlmodldan 
(Schw.  V.) 

122  äendean  mlUa  Äa 

123  hki   thdt  ie  iki  tkbh  gicOddi 
la,  28 

124  fm  thiMra  äUeru  idi»  Ba,  1  a 

125  werdan  an  thisoro  weroldi  2% 

126  ThaJb  ni  teai  an  i$  Uba  gio  Ba^ 

127  toünes  an  ü  weroldi 

128  metod  gimareod  Aa 

129  het  thät  ie  th\  thoh  sagdi 

130  hebancuninges  Ad 

131  tuhin  th^ru  treufwa 

132  an  godei  f^kea  Aa 

133  He  quäd  that  the  gödo  gumo 
Ba,  la,  2b 

134  hebbean  seoldi  Aa 

136  that  kind,  thän  ü  quämi 

136  an  thisaro  uAdun  werold  Ba^ 
la. 

137  %8  $elbes  iunies  Aa  oder  Ba 

138  an  is  bodakepi  Bb 

139  Zdehariäa  thö  gimdhaldä 

140  drohiinef  engü  Am,  2s 

141  wundran  thiro  wotdo: 

142  aftda*  an  aüref 

148  86  ie  ggwinnanni  Ba»  2b 

144  Htoand  wU  häbdun  aldrm  Sr 
Ba,  2a 

145  fcintito  an  imero  weroldi 

146  than  todrun  vrit  nü  atsamna  2  b 

147  gibenkeon  indi  gibeddeon 

148  90  wü  thet  an  iincro  iugudi 


ne  A  thai  hsmian  ü  ärhndi  fctoo- 

rod  (Sohw.  V.). 
nu  hM  he  me  dn  theean  ätd  faran 

Bb*. 
ihat  iki  kind  gtboran  Ba. 

6dan  ecöldi  Aa. 

wordun  vpShi,  Aa. 

Udes  anhüan  Aa,  28. 

BÖ  habed  im  tmurdgiseapuBt^,  la. 

endi  mdhJt  godei  Ba. 

that  ü  tebldi  gigtd  toeean  Bb,  la. 

hStthätgüi^hÜdinwelBa.  U,2b. 

quaä  thät  he  im  firae  eö  ßtu  Ba, 

la,  28. 
fargeban  wddi  Aa. 
Johannes  te  namon  Ab. 

giböd  thätgüühSUaeöBA,  2a,  28. 
quadthdtiiKri8tesgiMBtk,l9^,2&. 
werdan  aeoldi  Aa. 

endi   quäd  that   sie  sliumo   herod 

Ba,  2a,  2b. 
bSSe  quämin  Aa. 
^ndi  toid  selban  eprac  Ba,  2b. 
endi   \m    ihero    dädeo    bigan  Ba, 

Ba,  2b. 
hwö  mag  thät  giwerdan  $6  Ba^ 
it  \8  unc  ai  te  lat  Ba,  la. 
ei  iMl  mid  ihSmm  Wordun  güprücis 

Ba*,  la. 
efno  twentig  Aa. 

Sr  than  quämi  thit  Wif  te  mi  Ba^ 

2b. 
antsibunta  wintro  Aa,  la. 
siäor  fc  sie  mi  te  brtdi  gibU  Ba^ 

2b. 
gigimian  ni  mohtun  Aa,  la,  26. 
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liS  ihäi  wU  ei^fnoard  Ba  Sgan  tiiMtn  Aa 

150  fMean  an  i^eun  fUttea.  Ss  Nu  unt  äu  gifrddod  sint  Ba,  2a. 

151  häiad  unc  eidi  hinoman  Ba  eUeandddi, 

152  ihat   wU   9int  an  uncro  muni  endiänuncuntMun  UüBaj  2a,  2s. 
gisldeä  Ba,  Sa,  28 

153  ßiik  ia  ünc  antfaUan  fei  unseöni  Äa,. 

154  W  wnm  lud  güidm  Ba,  2s  IXk  gidnunod  Aa, 

156  nnd  ^ea  Andbäri  kuf"  ödarUearon  Aa. 

166  möd  hidi  megvnoräfi  sd  witgiu  sd  managan  dag  Ba*,  2a. 

157  Wärun  an  thisero  Weroldi  2b     ad  mi  thea  ufunder  thunkit  Aa*. 

158  hujöäaö  giwerdan  mugi  B  a,  2  s     ad  thü  mid  thtnun  wordun  giaprikia 

Ba*,  la. 

Der  Schwellyers. 

Von  dem  as.  Schwellvers  gilt  dasselbe  wie  vom  ags«  Die  metrische 
Gestalt  ist^  abgesehen  von  den  etwas  weitergehenden  Senkongsbil- 
dungen,  die  nftmliche.  Die  häufigste  Gestalt  ist  der  fünfhebige  Vers 
mit  Allitteration  auf  der  ersten  and  dritten  Hebung,  im  zweiten  Halb- 
veri  auf  der  dritten  allein. 

Kaa£fmann  hat  die  Verse,  die  er  fitr  Schwellverse  hält,  Beitr. 
XII,  283  zusammengestellt.  Auffallend  ist,  daß  neben  den  großen 
saiammenh&ngenden  Partien  sehr  viel  geschwellte  Halbverse  unter 
Normalversen  auftreten.  Wir  werden  sehen,  wie  weit  Kauffinann  diese 
mit  Recht  als  geschwellt  ansieht. 

Das  Normalschema  erscheint  als  x^i^x^J.^  also  vierhebig 
klingend  oder  fttnfhebig  stumpf. 

Beispiele: 

557  ertba  f<m  ödirun  thiodun,  le  giaiu  that  g^  rind  edüigiburdiun, 

558  cünnüa  fon  cnAale  gödun:  nio  hir  er  aUlica  eümana  ni  würdun, 

559  eri  fim  ödnm  thiodun,  Aäor  ik  mdata  theaaa  erlo  folkea. 

560  giwaldan  ikiaaa  uAdon  rtkeaa. 
599^  toS  giadhun  ia  Moan  aldnan, 

600  hedirb  fon  himüea  tunglun,   ad  ic  toet,   ihat  it  helag  drohtin, 

601  mdrtbda  nuMig  aelbo.  Wi  giaähun  fnorgno  gehwilikea. 

602  bUcan  thäna  htrkton  aterron. 

Genau  ebenso  gehen  603*^  \  604.  605\  881*  (Behaghel).  899^ 
900.  901*.  902*.  989*.  990.  991.  992\  993.  1306.  1307*.  1309».  1310^* 
{licnSgan).  1311.  1312».  1313*'*.  1315*.  1316*.  1317\  1317*  (unifoW). 
1818\  1819^*.  1890^*.  1321.  1642.  1681- *.  1682.  1683.  1684** 
tMn^han.    1685^.  1686.  1687*.  1688.  1689.  2208*'*?  2209*-*.  2210*. 
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22n•»^  2212^  221s.  22U\  2215- \  2596\  2596^*.  2697\  2614. 
2615».  2820»».  2821*'\  2822*  (mid  hwiUcu  ärhidiu).  2822\  2828*'\ 
2824••^  2825*-\  2826*.  2903*'\  2904*.  2986*''»?  2987.88.89'.  2989*. 
2990'' ^  299r.  304r.  3042\  3043.  3062^  3063'•^  3065'^  3066*. 
3068'.  307r.  3127'.  3493.  94.  95.  96.  S497^  98.  99.  3500.  1.  2^  5.  6^8• 
(Cäsnr  Dach  96  huilicum  mit  KaoflEmann).  3562.  63^  3990^.  4392.93. 
94.  95.  96.  4411  {minniston  äindun).  4413.  14'  (C)M  ist  falsch.  4414'. 
4415'.  4518.  4836'.  4986'.  5722'  (hSrÜogan).  5732*.  5892'.  5916  {mid), 
5917'.  18.  21'- '.  22.  23.  24.  25.  27.  28.  29'.  30*  nM).  30'  (vierhebig?). 
31.  32'.  33.  Dies  ist  die  überwiegende  Mehnsahl.  Dieser  Thatbestand 
entspricht  genau  dem  des  ags.  Vgl.  Sievers,  Beitr.  X[I|  475. 

In  einigen  Fällen  ist  die  Senkung  nach  der  dritten  Hebung  syn- 
kopiert. Sievers  C*- Verse  ±^ly^2.  i^^.  gumon  ti  them  godeM  härnk 
2821,  ni  mähte  im  thär  inig  fnimu  werdan  3343',  likkodün  ia  likwun* 
don  3345,  thiu  helpe  quam  te  hebencuninge  4115,  folgen  te  enipon  fi- 
rinwercun  5721',  thingon  uüd  them  thSgan  kesures  5723'. 

Verse  mit  ungewöhnlicher  Senkungsbildung:  wonoda  im  l/nnr 
them  waldandes  bäme,  gerat  gi  rimbla  irisi  ihes  godes  nkeae  1687 
(vielleicht  ist  gi  zu  streichen),  farstüod  «tu  that  hie  was  the  nuihügo 
drohtin  2210,  mahtigauämi  thärod  is  menigi  tcUon  2214,  hlfUtro  habas 
thu  an  thtnan  "Mrron  gildbon  3067,  blkeandi  sh  thiu  berhiemmne  3125, 
sd  egröhtful  \8,  the  thar  dUes  geweldid  3502,  gimerrid  wärun  iro  thes 
mddgithähti  5919,  sälige  sind  h  them  Afr  müdi  wirdü  1212,  eäUge 
sind  de  the  sie  htr  frumono  gelustid  1308,  the  iung{d)rM  the  hejm 
häbde  he  is  gode  gicorane  3037,  saga  üs  undar  hwiUcum  he  «f  thesaro 
eunneo  afodit  605. 

Mit  Allitteration  auf  zweiter  und  dritter  Hebung:  that  wi  inn 
selban  giaehan  mdstin  604,  thie  hvr  wiapin  iro  wammun  dädi  1307« 
weldun  th\  mid  stenon  starcan  awerpan  3990. 

Mit  Allitteration  auf  der  ersten  Hebung  allein:  IHurUeo^aedU  thu 
thes  Ion  antfdhan  3066  (C  diurUc),  h&gisetfii  And  thine  stSne  getica 
3067.  Die  Senkung  ist  bedenklich.  Vielleicht  ist  tlAut  vor  hugiskefit 
zu  stellen,  göd  wdi  is  alles  rddan  1685,  fii/re  an  them  sßbon  Hlda 
1308.  Auch  dafür  finden  sich  im  ags.  Parallelen.  Der  KhTthmus  ist 
streng  gewahrt. 

Auf  der  zweiten  Hebung  allein  allitterieren :  ihie  mdtun  toisan 
sunt  dröhtines  genemnidi  1318,  bedingt  durch  die  Vorlage:  filii  dei  voos- 
buntur. 

Alle  anderen  Versarten  erscheinen  nur  vereinzelt:  gemb  ihes 
gramon  dmbumi  901.  Die  Betonung  wird  gestützt  durch  godes  amhusni 
2451^   thss  mättm  ne  wMan  an  them  rikia  dröhtinis  1309,   aohiehid 
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im  öndor  ihm  folke  Judeano  6721/ quöä  ihäi  im  the  9Ano  tinodi  992, 
Vf  ü  them  aiamäktigon  gode  902. 

Mit  dem  Hauptstab  auf  der  vorletztea  (vierten)  Hebang :  indi 
wt  gSngun  äftar  them  bdena  herod  602,  fan  them  herbston,  thd  thes 
huses  giwdd  3344%  hiüian  thät  thar  gingun  ü  hundos  tö  3344%  hrSopun 
m  iho  m\d  vro  wcrdun  to  3561%  behwi  küm%8  thu  sd  mld  thius  folcu  te 
mt  4835%  behwi  Udü  thu  m\  •&  theae  liudi  to  4836,  quad  thät  he  wHde 
tßiian  thes  Kbee  aeolo  4986,  h(e  ni  toäda  thSro  farduanan  thiod  5720. 
Mit  einer  kleinen  Änderung  thiod  statt  thiodu  sälige  sind  de  undar 
thisaro  fnanagon  thiod  1314. 

Nicht  überall  läßt  sich  mit  Sicherheit  entscheiden,  ob  die  Verse 
vier-  oder  fbnfhebig  sind.  Bei  dem  freien  Gebrauch  des  Allitterations- 
verses,  bei  der  sonstigen  Mischung  von  drei-  und  vierhebigen  Versen, 
and  da  sogar  dreihebige  Verse  mit  Sohwellyersen  gebunden  werden,  so 
wftre  ein  Wechsel  SEwischen  4  und  5  Hebungen  nicht  von  vornherein 
anmöglich. 

Ich  stelle  hier  die  Verse  zusammen,  die  möglicherweise  nur 
vierhebig  sind,  aber  unter  fänfhebigen  erscheinen*:  huldi  hebencuninges 
902,  mildi  fnahtig  selbo  1314,  tühn  irminthiodun  2212,  selbo  sunu  Dam- 
des  2991,  heten  sculun  thi  friho  harn  3068,  m  humen  that  kunni 
mofifio  3506,  drohtin  Davides  sunu  3563,  hSlag  himilo  rikies  5722. 

Die  Lesung  von  M,  die  Behaghel  4414*  aufnimmt,  genügt  nicht. 
C.  ist  richtig. 

Folgende  Verse  bedfirfen  vielleicht  einer  Änderung:  endi  sät  im 
üppan  {{tses)  äröhtines  dkslu  988%  ne  rSkead  hioSdar  gi  is  [Snigan]  thdnc 
antfShan  1541  oder  mit  dreisilbigem  Auftakt,  obar  thim  [stSne]  seal 
mdn  mtnen  seli  wirkean  3069;  stine  zu  streichen  mit  Rieger.  dämungo 
was  hie  [dses]  drdhtines  iungro  5720.  Die  beiden  folgenden  vermag  ich 
nicht  zu  ändern,  grimmes  ihan  longo  (C  lang)  the  he  moste  is  iugudeo 
neoten  3497,    tJiena  herron   thar  iro  wdrun  at  thia  helpa  gilanga  5917. 

Mig  bist  thu  Simon  mmu  Jonases,  dreifache  AUitteration ,  wohl 
seehshebig. 

Über  die  Stelle  1553  vermag  ich  nichts  zu  entscheiden.  Am 
meisten  befinedigt  metrisch  der  Text  nach  Rieger.  Ein  Vers  iuwan 
tcelon  geban  gi  t?iem  mannun  ist  nach  meiner  Ansicht  unmöglich. 

5920  ist  mit  Sievers  cüthltco  zu  streichen.  Durch  Behaghels  Recen- 
sion  bekommen  wir  einen  Normalvers  unter  Schwellversen,  während 
durch  Sievers  Lesung  der  Rhythmus  erhalten  bleibt.  5919^  ist  nach 
der  Handschrift   metrisch  nicht  genügend.   Ich  stelle  thar  vor  thena. 
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tJmo  gitdh  sie  thär  thena  fMhtigan  Btandan,    Crüte  thok  nu  Wia  ah- 
kennian  ni  mohta  5920. 

Eauffmann  verzeichnet  eine  große  Anzahl  einzelner  Halbzeilen 
als  Schwellverse.  Es  kommt  dies  zum  Theil  daher,  daß  er  einen 
Typus  j.y^j.y^\y^  nioht  unterbringen  kann.  Andererseits  bedflrfen 
seine  Ansetzungen  auch  nach  der  Richtung  der  Änderung,  daß  die 
Schwellverspartie  meistens  mit  einem  Sinnesabschnitt  beginnt.  266*  ist 
nur  vierhebig.  621  ist  schon  besprochen«  Auch  wenn  wir  die  Ober- 
lieferung beibehalten,  findet  diese  Zeile  schwerlich  unter  den  Schwell- 
versen Platz.  899  Man  braucht  zu  den  Schwellversen  erst  899^  zu 
rechnen.  988*  ist  kein  Schwellvers.  Wohl  nur  Druckfehler  bei  Kanff- 
mann,  1144*  ist  kein  Schwellvers.  1806*  ist  vielleicht  kein  Schwell- 
vers, man  müßte  dann  1306^  dazu  rechnen.  1512  kann  vierhebig  ge- 
lesen werden.  1541*  ist  vierhebig.  Die  Schwellverspartie  beginnt  mit 
2208.  2290*  ist  vierhebig,  ebenso  2597\  Mit  2820"*  beginnen  die 
Schwellverse  bis  2826*  .  3072*  ist  kaum  ein  Schwellvers,  vielleicht 
auch  3071^  nicht.  3125^  ist  dreihebig.  3241*  bamo  ist  zu  streichen. 
3345*  zu  5  Hebungen.  3677  nur  vierhebig.  3971  ist  thiu  mf  vielleicht 
zu  streichen.  4211*  könnte  noch  vierhebig  sein.  421 1*"  ist  dreihebig. 
5228*"  ist  nur  vierhebig.  5419  ist  besprochen.  5551  könnte  vierhebig 
sein.  5663*  (nicht  65)  vierhebig.  5946  ist  nur  vierhebig. 

Trotzdem  bleiben  eine  Reihe  vereinzelter  Schwellverse  übrig, 
eine  Erscheinung,  die  ja  auch  im  ags.  ihre  Parallele  hat.  Sie  werden 
aber  wohl  noch  um  eine  Anzahl  zu  vermehren  sein.  Elrstens  kann 
ein  Theil  derer  hierher  gehören,  die  ich  durch  Streichung  von  Par- 
tikeln, Pronomina  u.  b.  w.  geändert  habe,  zweitens  aber  noch  einige, 
die  kaum  zu  ändern  sind.  636  (C),  692.  1333  (sprac?).  1472.  1494 
(Heyne  theilt  anders  ab,  aber  schwerlich  richtig).  2609  (Heyne  ändert). 
2891.  2982.  3611.  3936.  4205.  4434.  4601  (vielleicht  mit  C  und  vier 
silbigem  Auftakt).  4603.  5176.  5939. 

Ich  muß  zum  Schlüsse  nochmals  auf  Heusler  eingehen,  der  sich 
über  meine  Auffassung  des  Schwellverses  sehr  abfftllig  äußert  und  von 
festen  Kriterien  kaum  eine  Spur  findet.  Vielleicht  belehrt  ihn  der 
Heliand,  dessen  Schwellverse  in  der  Mehrzahl  gleichgebaat  sind,  eines 
Besseren.  Warum  es  nicht  mehr  als  5  Hebungen  sein  dtirfe&i  fragt 
Heusler.  Wahrscheinlich  aus  demselben  Grunde  ^  aus  dem  man  hei 
Wolfram  einzelne  Verse  mit  zweisilbigem  Auftakt  und  vierhebig  liest, 
obgleich  man  sie  ja  auch  fünf  hebig  lesen  könnte.  Die  Verse,  die  sm 
zahlreichsten  vorkommen,  muß  man  doch  als  das  normale  auehnaoi 
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und  safaflB,   wie   sich  das,  was  diesieito  oder  jenseits  des  normalen 
liegt,  damit  Yereinigen  läßt 

Oerade  yor  Abschluß  dieser  Arbeit  kommt  mir  Kaoffmanns 
Artikel  Über  den  Sehwellyers  zu  Gesiebt.  Seine  Wege  sind  andere 
tk  der  meine.  Hur  darin  muß  ich  ihm  offenbar  beistimmen,  daß  er 
auch  ftlr  den  Schwellrers  nur  2  Hebungen  ansetzen  will.  Das  ist 
durchaus  oonsequent  und  streng  im  Geiste  der  Sierer' sehen  Rhyth- 
mik.    Es  ist  nur  schade,    daß   diese  Annahme  absolut  nichts  erklärt 

Die  althochdeutschen  Denkmäler. 

Die  ahd.  Bruchstücke  der  Allitterationspoesie  sind  ihrem  Werthe 
nach  sehr  verschieden  beurtheilt,  wie  schon  früher  bemerkt  wurde. 
Sievers  meint,  daß  die  Zerrüttung  der  Form  hier  noch  einen  Schritt 
weiter  gegangen  sei  als  im  Heliand.  Diese  Ansicht  bestätigt  sich 
jedoch  keinesfalls.  Die  ahd.  Bruchstücke  zeigen  zwar  die  Allitteration 
schon  im  Verfall,  aber  die  Metrik  selbst  ist  noch  gewahrt.  Die  mangel- 
hafte Überlieferung  hat  man  von  manchen  Seiten  dazu  benützt,  um 
aaa  dem  Texte  Alles  zu  machen,  andererseits  daraus  den  Grund  her- 
geleitet, die  ahd.  Denkmäler  gering  zu  schätzen.  Trotzdem  wird  es 
zu  Gunsten  und  Ungunsten  einer  Theorie  sprechen,  ob  sich  diese 
Brachstücke  gut  lesen  lassen. 

Die  meisten  Verse  des  zweiten  Halbverses  sind  correct  dreihebig. 

Aa.  cenon  muotin  H.  2^),  cMnnem  mannum  28,  bam  unwdhsan  21, 
femer  47,  53,  M  3,  12  u.  a. 

Zweisilbige  Senkung  ist  nicht  gerade  selten.  Aber  sie  regelt  sich 
nach  den  Gesetzen  des  Heilands,  üsere  liuti  H.  15,  luttila  sitten  20, 
darla  gistuontun  23;  ferner  H.  33.  48.  50.  52.  56.  60.  62.  67,  M.  14. 
32.  51.  58.  64.  67.  69.  70.  72.  80.  87.  88.  93,  MZ.  5. 

Mit  Auftakt  finden  wir  noch:  dea  erhina  wärun  H.  16,  dar 
pägant  siu  umpi  M.  5.  8.  28«  32,  diu  kSsa  ist  so  mihliil  40.  42.  43.  50. 
59.  98,  MZ.  6. 

mit  Eliase  pägan  M.  38.  Hier  ist  entweder  die  erste  Silbe  als 
Kürze  zu  fassen  oder  i  darf  als  t  betrachtet  werden. 

Dreisilbige  Mittelsenkung  findet  sich  nur  noch  M.  86  töten  enti 
quMdiea  und  zweimal  im  zweiten  Merseburger  Zauberspruch  Stmna 
era  noiHer,  Voüa  era  stoister.  Es  ist  hier  wie  M  40  diu  kdsa  ist  b6 
mihhil  Elision  möglich. 

Der  Auftakt  vor  diesem  Typus  ist  gewöhnlich  einsilbig.  Hilde- 
brandslied und  Muspilli   zeigen   einen  bemerkenswerthen  Unterschied 
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darin,  daß  jenes  den  Auftakt  im  zweiten  Halbvers  nur  an  einer  Stelle 
kennt,  16  dea  drhina  wärun,  die  mir  verd&chtig  ist,  während  M.  ihn 
völlig  ausgebildet  hat.  Das  Hildebrandslied  tritt  damit  der  ags.  Metrik 
näher,  während  das  M.  auffallender  mit  dem  Hei.  übereinstimmt 

Wir  finden  einsilbigen  Auftakt  außer  den  eben  angeftthrten 
Fällen  noch  M.  31.  35.  49.  68.  73.  83.  84.  100.  Zweisilbigen  M.  25?  36. 
Einmal  viersilbigen  unxi  in  den  luzigun  finget  M.  92,  der  durch  Eli- 
sion erleichtert  werden  kann. 

Einen  integrierenden  Bestandtheil  des  Verses  bildet  der  ,,  Auftakt*', 
sobald  bei  diesem  Typus  die  erste  Hebung  synkopiert  ist  Auch  diese 
Eigenthümlichkeit  ist  im  ahd.  treu  gewahrt  iro  saro  rihtun  H.  4, 
hwer  tun  faier  wdri  H.  9,  8%  gihcMt  werde  M.  7,  sQ  he  wola  eanda 
MZ.  9,  miti  Deotnhhe  H.  26%  daz  ei^  kotes  toillun  M.  20^,  wili  den 
rektkemdn  M  42*? 

Einige  andere  Verse,  die  diesen  Ausgang  noch  zeigen,  sind 
wahrscheinlich  vierhebig  zu  fassen. 

Ab.  eeoltdant^  H.  42,  Henbrantes  sunu  44.  45,  sunufaiarungb 
H.  4*.  So  muß  angesetzt  werden,  da  auch  im  Hil.-Lied  viersilbige 
Verse  nur  bei  Doppelallitteration  stehen,  eheisuringu  gitän  3i\  Ohne 
Synkope  der  Senkung:  Hilttbrantee  sunu  H.  14.  36,  M.  44^.  Mit  Auf- 
takt: f^  demo  ältfianti  M.  44,  verit  denne  stüatägo  in  Idnt  55? 

A  c.  wSwiiH  aJcihit  H.  49.  Darnach  auch  wohl  staimbbrt  chUdun 
H.  65,  und  nicht,  wie  Möller,  ahd.  AUitt-Poesie  85  annimmt,  chlübun. 
Die  Entscheidung  ist  selbstverständlich  nicht  ganz  sicher.  Die  Verse 
ünmett  irri  H.  25  und  unmet  apäher  H.  39  zeigen,  daß  die  Silbe  met- 
keinen  starken  Nebenton  mehr  getragen  hat,  da  es  in  der  Senkang 
steht  Dieselbe  Thatsache  ist  auch  Hei.  4329^  vorhanden:  find  un- 
met grdt 

Ba,  Bb.  2.  x^x-"  il^ntar  heriun  tuSm  H.  3.  her  raet  östair  hina 
H.  22,  \n  den  sind  arhevit  M.  2,  der  gipuazzü  habet  98,  umhi  cunio- 
widi  MZ.  3,  dat  inan  tiAc  fumam  H.  43,  dat  in  dem  sciltim  ädnt 
H.  64,  ze  dem  mahale  $culi  M.  34  u.  a.  Der  Auftakt  ist  mir  in  folgen- 
den Fällen  zweifelhaft:  ik  mi  de  ödre  wet  H.  12,  dat  was  aö  fiiunüaos 
tnan  24,  du  Hat  dir,  alter  Hün  38.  Sicher  ist  er  vorhanden:  ibu  (Ar 
din  eilen  taoc  H.  55,  daz  ist  rihto  virinlth  ding  M.  10,  die  dar  fem 
himile  quemant  M.  11,  dd  sie  tö  dero  hiltiu  ritun  H.  6,  enti  aünero 
degano  filu  H.  19;  ferner  denne  er  ze  demo  mahale  quimit  M.  63,  denne 
er  ze  dem  Suanu  quimit  M»  65.  71 ,  der  dar  iowiht  arliugan  megi  94, 
dat  ih  dir  it  nu  bi  huldi  gibu  H.  35.  Viersilbiger  Auftakt  in :  denn« 
wirdit  iinta/r  in  wih  carhapan  M.  39.   Vielleicht  ist  denne  zu  streichen; 
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doeh  siehe  unten«  Zweisilbige  Senkung  im  vorletzten  Faß  finden  wir: 
her  was  hSraro  man  H.  7,  id  mae  huekan  za  diu  M.  41,  wikt  pimtdcat 
M  mak  M.  90,  fona  deru  nkoüu  argtSn  M.  81  (EL);  meßhan  ufartil  er 
habet  M.  66,  enti  imo  hUfa  ni  quimU  27,  daz  imo  niaman  gipägan  ni 
mae  M.  76. 

Synkope  der  Senkung  im  zweiten  Fuß  und  damit  verbundene 
Aafl()sung  der  letzten  Hebung  ist  ahd.  selten,  tbu  du  dar  eriig  reht 
habes  H.  Ö7,  enti  s$  den  Khhamun  M.  3*. 

C.  80  qubnit  ein  TiSri  M.  4,  dara  acal  queman  M.  32,  daz  ist 
aüaz  so  pald  76,  daz  er  iz  aUaz  kisaget  M.  71. 

Den  angestellten  Kategorien  entsprechen  folgende  Verse  des 
ersten  Halbverses:  dät  sih  ürhSttün  H.  2?  9.  12.  18.  22.  24.  30.  32. 
35.  41.  44,  53.  56.  60  güdea  ist  Hauptstab).  WG.  5,  M.  9.  14  (viel- 
leicht vierhebig).  18.  21.  24.  25.  27  (daz  der  man  häret  ze  gUe  (Allitte- 
ratioD  ist  falsch).  31.  34,  41.  50.  53  (AUitteration  falsch).  54.  58.  59. 
63.  66.  68.  75  {dhvne  hMt  sih  mit  \mo).  80.  81.  86.  95.  100.  101, 
MZ.  6  {do  wärt  demo  Bälderes  «2>Zon). 

Bemerkenswerth  ist,  daß  im  ahd.  nur  wenige  B -Verse  mit  Syn- 
kope der  Senkung  erscheinen:  dai  sagetun  mi  H.  15\  42%  dät  Sro  ni 
was  nbh  Hfkimil  WG.  2.    Indeß  ist  auf  letzteres   nicht  viel  zu  geben. 

Ebenso  klar  und  deutlich  liegen  die  vierhebigen  Verse  des  ersten 
Halbverses  zu  Tage,  zum  Theil  mit  Doppelallitteration,  zum  Theil 
die  ^A'- Verse" :  HiÜihränt  enti  Mddubränt  H.  3,  lUlidos  Übar  hringa  6, 
fireb  in  folche  10,  bretan  mit  mu  billiu  54,  ort  irklor  arte  38,  rdubä 
Urahanen  57,  hwerdär  dh  hiutu  61,  giwigan  tnUi  wamlmum  68, 
wanta  sär  sd  sih  diu  säa  M.  2,  sargSn  mäc  diu  säa  M.  6,  in  fidr 
huiinfinsiri  M.  10,  selida  hno  sargun  M.  15,  prinnän  in  pehhe  M.  26, 
Wanta  klar  in  weroüi  M.  30,  der  wareh  ist  kiwäfanit  39,  khenfun 
Ant  s3  kr^ic  40,  sd  inprinnänt  die  perga  51,  Snihc  in  erdu  52,  stin 
vii  hsUntü  55,  guotiro  gumdno  88,  verit  mit  diu  vuiru  56,  dat  gafregin 
\k  mit  förahim  WO.  1,  enti  dd  was  der  eino  WO.  6,  eootlthhe  geista 
Wo.  9,  eHs  sämin  idisi  HZ.  1. 

Mit  Synkope  aller  Senkungen,  entsprechend  dem  Gebrauch  des 
ags.  und  as.:  prüt  in  büre  H.  21,  hüs  in  himile  M.  17,  pehhes  pina 
M.  22,  b^  zi  bena  MZ.  12,  sCarpSn  seürim  H.  64. 

Ebenso  sind  die  zahlreichen  „A^- Verse"  sicher  vierhebig:  dat 
du  nöh  JA  disemo  riche  H.  48  j^x^  dar  man  mih  eo  seerita  H.  51 ,  cfö 
IfUun  si  iBriH  H.  63 ,  4nti  \m  iro  lintun  E.  &7 ,  daz  dndar  fbn  pehhe 
M.  5,   za  w6diremo  herie  M.  7;  femer  M.  29.  35.  36.  37.  43.  47.  49. 
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60.  65.  67.  69  (dir  häpet).  78.  84  {4fter).  86.  87.  9S.  96.  98.  99.  102, 
thh  higüolen  Sinthgünt  MZ.  7.  8.  9.  Hierher  auch  ddt  du  JMe$  hime  47. 

'  Ferner  finden  sich  einige  Verse,  in  denen  ein  Nebenton  an  letster 
Stelle  steht:  garutun  $S  iro  güähamun  H.  5,  weHar  abar  wentüüo  H.  43, 
wenn  s^  einsilbig  zu  rechnen  ist,  vgl.  oben,  wilagä  ttö  Ufdlimt 
gbi  49.  Die  Metrik  spricht  für  Composition,  vgL  Sievers  Hei.  601,  20, 
upi  tia  d/var  kihaldnt  dl«  M.  11,  pidiu  9eal  er  in  daru  fifiestiH  M.  46, 
denne  vMt  ez  zd  dem  mähaUtäi  M.  77.  Hierher  gehören  auch  wohl: 
inti  A  dero  engilo  M.  12,  denne  ni  kädr  pamo  nohhein  M.  32,  dar 
man  dar  eo  mit  einen  fnägonpühe?  60,  dinne  värani  engilä  79,  ddr  m 
let  So  so  lietic  man  94. 

An  D -Versen  finden  sich  folgende:  ferahee  frdtdro  H.  8,  iMnd, 
in  ch/anincriche  H.  13«  degano  dechieto  H.  36,  heutoun  harmliceo  H.  66. 

Deutlich  vierhebige  Verse  mit  AUitteration  nur  auf  der  ersten 
Hebung  sind:  HiUibrant  gimahalta  H.  7.  36,  ein  Vers,  wie  er  auch 
im  Hei.  begegnet.  Want  her  dö  ar  arme  H.  33,  spenis  mih  mU  dwen 
wortun  H.  40,  wänit  sih  kindda  M.  28.  Alle  drei  Verse  zeigen  fehler- 
hafte AUitteration,  die  ja  auch  sonst  im  Verfall  ist.  Ihrem  Bau  nach 
sind  es  A'- Verse,  arme,  wortun,  kindda  mflßten  allitterieren. 

Ein  AUitterationsfehler  im  Hil.-Lied  findet  sich  noch  44  M  ist 
JETiltibrant 

Auch  der  Typas  Aa^  ist  rertreten:  ih  toaUöta  ^umaro  enH  wintro 
H.  60  Aa^  2s,  2«,  der  d^  nu  uAgee  warne  H.  69,  doh  mdkt  dA  tw 
€U)dlihke  H.  66,  der  ei  doh  nu  argdeto  H.  68,  toanta  \pu  eia  daz  Sata- 
naezea  M.  8^),  denne  der  man  in  pardieu  M.  16,  daz  ecuU  der  änti- 
Christa  M.  38,  toiU  den  rehtkemdn  M.  42,  stit  pt  demo  Satanaee  M.  45, 
ddr  ni  mäc  denne  fnäk  andremh  M.  67,  dära  qulmit  te  deru  riktki^ 
M.  89,  dio  er  düruh  desse  fnaneünnis  M.  103,  tn^prtac  hcgpibandun 
MZ.  4,  sdse  binrenki  MZ.  10,  edse  lidtrenM  MZ.  11,  eäma  hdpt 
heplidun  MZ.  2?  euma  dübödun  MZ.  3?  daz  er  Hin  reht  aUaz  M.  83, 
enti  eieh  der  miandri  M.  73.  Vielleicht  hierher  auch  h^  wae  Qtathrt 
H.  26,  Idna  miti  TheotAhhe  H.  19,  M  n&rihke  H.  23,  obgleiok  selbst- 
verständlich  eine  sichere  Entscheidung  nicht  sa  treffen  ist.  erdo  dkero 
irünndno  H.  62,  aber  es  wftre  auch  hrünnönb  mögliohi  pidiu  itt  durfi 
mihhil  M.  18,  eddo  ih  vmo  ti  banin  toerdan  H.  64,  ad  man  «mV  at  Mr; 
Snigdm  H.  62^.  Eben  dahin  auch  mit  Verletzung  der  Allitterationi- 
regeln  y  aber  rhytmisch  oorrect:  in  fblc  seedtdntiro  H.  61,  dda  werolt- 
rehiwieon  M.  87. 


«)  Nieht  gmns  riclier,  da  die  Qnantittten  ron  A^mmmm  oMi 


ZUR  METRIK  DES  ALTSiCHSISGHEN  etc.  305 

Folgende  Verse  sind  bedenklich:  H.  5  guttun  sth  iro  etoert  ana 
zeigt  falsche  Ailitteration  und  ist  deshalb  schon  bedenklidi.  Metriack 
eorrect  wttrde  er  durch  Streichung  von  iro  werden:  ffurtun  Bih  swert  ana, 
ein  BVers.  H.  11  eddo  hweHhhes  cnuoslea  du  As,  es  fehlt  ein  Halbvers. 
H.  12  chüd  ist  mi  al  irmindeot.  Deutlich  vierhebig,  aber  durchaus  den 
Regeln  der  AUitterationstechnik  widerstreitend.  Wir  müßten  Doppel- 
ailitteration  haben.  Es  liegt  wohl  eine  größere  Verderbniß  vor.  Mit 
Vers  15 — 17  hat  es  eine  eigene  Bewandtniß.  Sie  sind  in  mehr  als 
einer  Hinsicht  anstößig.  Vers  15  fehlt  die  Ailitteration.  Sie  läßt  sich 
durch  eine  Conjectur  herstellen  suäse  f&r  Usere.  16*  zeigt  schwere 
Senkungsbildungy  16^  einzig  Auftakt  vor  Aa  im  zweiten  Halbvers. 
Vers  17  ist  kaum  noch  ein  Vers.  Die  ganze  Stelle  wird  das  Neu- 
fabrikat dessen  sein,  der  das  Hil.-Lied  zuerst  aus  dem  Gedächtniß 
niederschrieb,  und  dem  hier,  wie  ja  öfter,  etwas  aus  dem  Gedächtniß 
geschwunden  war.  Er  nahm  also  die  nöthige  Ergänzung  selber  von 
die  aber  auch  so  etwas  besser  hätte  ausfallen  können. 

27  her  vhjls  ^  fökhes  at  ente  Aa^  aber  kaum  ursprünglich 
28  chtid  was  her  ist  zu  kurz  auch  nach  Sievers.  Nach  der  Zweihebungs- 
theorie durchaus  nicht.  Die  Ergänzung  managum  ist  metrisch  nicht 
gut.  29  ist  unvollständig,  muß  daher  außerhalb  der  Beurtheilung 
bleiben,  ebenso  31,  da  die  Stäbe  fehlen.  Die  Ergänzung  zu  süs  näh- 
nppan  man  ist  metrisch  schlecht,  da  Auftakt  sonst  nicht  vorhanden. 
Die  ganze  Stelle  ist  ja  corrupt  34^  so  imö  sS  der  chuning  gap.  Dieser 
Vers  ist  nach  den  Regeln,  die  Sievers  gibt,  anstößig.  Auch  ich  kann 
nur  bestätigen ,  daß  ein  Ausgang  ,s  x  -  ^^^  zweiten  Halbvers  nicht 
vorkommt.  Das  Einzige,  was  man  anführen  könnte,  um  den  Vers 
za  rechtfertigen;  ist  die  schwere  Silbe  -ing.  Man  müßte  den  Vers  mit 
solchen,  wie  theödcüninges  auf  eine  Linie  stellen.  M.  78  liegt  ein  ähn- 
licher Fall  vor.  dia  man  dar  io  sägetä.  Ich  halte  diesen  für  einen  vier- 
faebigen  Reimvers.  40^  toil  mih  dinu  speru  werpan.  Vielleicht  ist  dtnu 
za  streichen.  41^  s6  du  Swtn  inwü  fwyrtds  hat  Doppelallitteration  und 
gehört  daher  schwerlich  in  den  zweiten  Halbvers.  Ebenso  6P  nach 
der  Handschrift.  Schon  der  vorhergehende  Vers  zeigt  bedenkliche  Fehler. 
Man  kann  daher  nichts  entscheiden.  46*  fehlt  der  andere  Halbvers. 

WG.  1  firiwisBzo  meista  1.  meist,  M.  22  dar  piuHt  der  Satanaz 
akist  heisszan  laue,  heizzan  laue  ist  jedenfalls  zu  kurz,  die  vorher* 
gehende  Langzeile  entschieden  zu  lang;  sie  zeigt  auAerdem  falsche 
Ailitteration.  der  Satanaz  altist  bildet  allein  einen  völlig  richtigen  Vers. 
SiUanaz  müßte  allitterieren.  Dann  könnte  man  in  der  folgenden  Halb- 
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Zeile  lesen  piutit  dar  heizzan  laue.  Nun  fehlt  allerdings  der  Stab.   Mir 
scheint  aber  die  ganze  Stelle  22 — ^24  bedenklich. 

Den  gedanklichen  Abschnitt  haben  wir  mit  21*":  Es  ist  jedem 
Menschen  nöthig,  daß  er  der  Hölle  Feuer  sehr  vermeide.  Wenn  wir 
dann  mit  25  fortfahren:  we  demo  in  vitistrt  scal  äino  virina  stüen, 
80  ist  das  sehr  kräftig.  Die  Verse:  so  mae  hucken  za  diu,  8org6/i  dräto, 
der  sih  euntigen  wetz  sind  nur  lose  in  den  G-edankengang  eingeschoben. 
Nun  ist  ja  sicher,  daß  auch  an  anderen  Stellen  das  Gedicht  etwas 
Sprunghaftes  hat,  aber  doch  nicht  in  dieser  Weise.  20*  kemo  tuo 
ist  ebenfalls  zu  kurz.  Müllenhoffs  Ergänzung  tuoe  ist  nicht  ganz 
sicher,  da  möglicherweise  das  Gesetz  vocalis  ante  vocalem  corripitur 
auch  im  ahd.  gilt.  Vgl.  wentilseo  H.  43,  mdreo  sSo  WG.  5,  sino  virino 
»tuen  M.  25.  91  dar  9cal  denne  hant  eprehhan,  haupit  sagen.  Xictzteres 
ist  zu  kurz.  Man  lese  hant  sagin,  haupit  iprehhan. 

Nun  möchte  ich  noch  zu  V.  18  über  die  Ansetzung  der  Ltlcke 
Folgendes  bemerken:  Braune  setzt  nach  Anderer  Vorgang  die  Lücke 
hinter  kispane  an,  Müllenhoff  hinter  dvrft  mihhil.  Braunes  Lesung  ist 
insoferne  schon  bedenklich,  als  mihhil  Reimstab,  und  das  Substan- 
tivum  dürft  vorausgeht,  ohne  zu  allitterieren.  Zweitens  bekommen 
wir  im  zweiten  Halbvers  dann  einen  vierhebigen  Vers,  was  doch  auch 
selten  ist.  Im  Hei.  wechseln  Formeln,  wie  manno  weUhemo  mit  allero 
m.  w.,  aber  so,  daß  fast  stets  die  längere  Form  im  ersten  Halbvers 
steht.  Vgl.  oben.  Auch  deshalb  ist  es  passend,  die  Langzeilen- 
abtheilung  anders  vorzunehmen.  Eine  ganz  ähnliche  Stelle  mit  den- 
selben Reimwörtern  findet  sich  Hei.  4376  —  thes  is  tharf  mikil  manno 
gihvnlicon:  —  Bethiu  lätad  tu  an  tuwan  muod  sorga,  und  hiemach  lese 

ich   auch   hier    metrisch    correct     pidiu  .  • .  ||  allero  \  daz . . . 

Es  wird  demnach  hinter  dürft  mihhil  noch  ein  Synonym  ausgefallen  sein. 

Die  ahd.  Denkmäler  zeigen  also  durchaus  keinen  ungünstigen 
Stand.  An  einigen  Stellen  ist  die  Überlieferung  offenbar  in  Unord- 
nung. Aber  es  sind  doch  nur  wenige,  und  diese  sind  offenbar  anch 
nach  den  Sievers'schen  Typen  nicht  genügend.  Das  Muspilli  stimmt 
in  der  Metrik  durchaus  zum  Heiland.  Ich  möchte  aber  gleich  noch 
eine  Ansicht  zurückweisen ,  daß  im  Muspilli  die  AUitteration  im  Ver- 
fall ist.  Fast  alle  Fälle  von  scheinbarer  Verletzung  der  Allitterations- 
regeln  lassen  sich  auch  im  Heliand  nachweisen,  einige  sind  offenbar 
Reimverse,  so  78  u.  79.  dar  wirdU  diu  suona  die  man  dar  io  sageta^ 
denne  varant  engila  vper  dio  marha  ^),  die  durch  den  umstand,  daß  in 


*)  Vgl  aber  Edsudi,  Beitr.  8,  490. 
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78  ein  metrischer  Fehler,  in  79  ein  AUitterationsfehler  vorliegt,  wenn 
man  hier  überhaupt  von  Allitteration  reden  darf,  es  mir  anzweifelhaft 
machen,  daß  sie  Reimverse  sein  sollen. 

H.  82*  ist  —  wie  er  in  der  Handschrift  steht  —  offenbar  ein 
Schwellvers.  56*"  helfan  vora  demo  muspille.  Entweder  ist  müspilld  zu 
lesen,  oder  demo  zu  streichen ,  da  man  helfan  unmöglich  in  den  Auf- 
takt setzen  kann. 

So  hoffe  ich  nachgewiesen  zu  haben,  daß  auch  im  ahd.  die  vor- 
handenen Denkmäler  den  metrischen  Anforderungen  genügen,  und 
zwar  ohne  große  Textänderungen.  Die  Entstehung  des  Otfridischen 
Reimverses  ist  ziemlich  klar.  Otfnd  bildete  mit  Bewußtsein  den  vier- 
hebigen  Hymnenvers  nach,  er  bewegte  sich  dabei  ganz  auf  dem 
Boden  der  AUitterationspoesie ,  deren  wichtigste  Eigenthümlichkeiten 
er  berübemahm.  In  dem  Hymnenvers  fand  er  auch  die  einsilbige 
Senkung,  die  er  durchzuführen  sich  bemühte.  Im  Anfang  seiner  dich- 
terischen Thätigkeit  bildete  er  vielfach  noch  dreihebige  Verse  direct 
zn  viwhebigen  um,  die  dann  einen  durchaus  schwerfälligen  Gang 
haben,  aber,  wie  Sievers  sagt,  gute  Typenverse  sind. 

Der  weitere  Gang  der  Entwicklung  scheint  mir  folgender  zu 
sein.  Der  Allitterationsvers  bestand  noch  fort  im  neunten  und  zehnten 
Jahrhundert,  wenn  auch  vielleicht  die  Allitteration  immer  mehr  in 
Verfall  gerieth.  Es  blieb  also  der  Wechsel  zwischen  drei-  und  vier- 
hebigen  Versen.  Er  liegt  in  der  Genesis  z.  B.  deutlich  vor.  Man 
mußte  darnach  streben,  als  die  Allitteration  schwand,  größere  Regel- 
mäßigkeit zu  schaffen.  Man  eliminierte  die  dreihebigen  Verse  aus  dem 
ersten  Halbvers  und  die  wenigen  vierhebigen  aus  dem  zweiten. 
So  kommen  wir  zu  dem  siebenhebigen  Vers  des  mhd.  Epos.  In  der 
letzten  Halbzeile  der  Nibelungenstrophe  zeigt  sich  auch  das  alte 
Docb  deutlich.  Meistens  liegen  vierhebige  Verse  mit  einer  Haupt- 
hebung im  zweiten  Fuß  vor,  Zamcke  2,  1;  4,  1.  2.  4.  5;  ö,  1.  2.  3; 
6,  3.  6.  7;  7;  7,  2;  8,  2.  5;  9,  2.  5.  7  u.  s.  w. 

Ich  hoffe,  über  diese  Entwicklung  später  genauer  handehi  zu 
können. 

MAGDEBUBG.  HEBMAN  HIBT. 
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ZUM  PROTEUSMÄRCHEN  UND  ANDEREN 
WANDERNDEN  STOFFEN. 

Nachträge  zu:  Liebrecbt,  Zur  schwedischen  Yolkslitteratar,  Germania  24, 129  ff. 


Zu  dem  a.  a.  O.  mitgetheilten  reichen  Apparat  an  stofflichen 
Parallelen  füge  ich  einige  besonders  auffällige  hinzu.  S.  130  erinnert 
der  Etoigssohn,  der  sich  „erst  in  einen  Löwen,  dann  in  eine  grau- 
iche  Schlange  und  endlich  in  einen  Tiger  verwandelt^;  während  ihn 
die  Geliebte  festhalten  und  wtLrgen  muß,  in  der  ganzen  Situation 
sofort  an  den  Meerdämon  Proteus  des  griechischen  Mythos,  wie  wir 
ihn  namentlich  aus  Homers  Odyssee  4,  351  ff.  kennen;  besonders 
V.  454  ff.  kommen  hier  in  Betracht  Auch  die  griechische  Poesie 
deutete  den  Proteus  später  als  Prinzen;  der  um  die  thrakische  Fflrsten- 
tochter  Torone  wirbt  (vgl.  z.  ß.  Eurip.  Hei.  9,  13).  Eine  mit  der 
Proteusfabel  theilweise  verwandte  egyptische,  erhalten  in  einem  Papyms 
der  kaiserl.  Staatsbibliothek  zu  St.  Petersburg,  erwähnt  Franz  Wönig 
In  seinem  Aufsatze  ,, Uralte  Märchen",  Leipz.  Tageblatt  vom  28.  Dec. 
1888,  1.  Beil.  (82,  Nr.  363,  S.  7953):  „Der  Erzähler  selbst  kenn- 
zeichnet sich  als  der  Held  in  diesem  Märchen  und  plaudert,  wie  er 
in  einem  Riesenschiffe  mit  guter  Bemannung  auf  das  Meer  hinaus- 
gefahren; vom  Sturme  tLberrascht,  den  empörten  Wogen  preisgegeben, 
Schiffbruch  erlitten  und  nach  dreitägigem  Umherirren,  an  ein  Stttck 
der  treibenden  Schiffstrümmer  geklammert,  auf  eine  Insel  verschlagen 
sei.  Der  Beherrscher  dieser  Insel^  ein  Zauberer,  der  sich  Fürst  von 
Punt  nennt;  erscheint  dem  Schiffbrüchigen  als  eine  riesige  Schlange, 
nimmt  ihn  freundlich  auf  und  bereitet  ihm  vier  Monate  hindurch  auf 
der  Zauberinsel  angenehme  TagO;  beschenkt  ihn  bei  seinem  Abschiede 
und  verkündet  ihm  zugleich,  daß  diese  gastfreundilche  Stätte  nach 
seinem  Abschiede  untergehen  werde.  *)  Der  Held  aber  kehrt  glücklieb 
an  die  Gestade  des  Nils  zurück.^  Die  hier  ausgezogene  Erzählung 
ist  zur  Zeit  der  13.  Eönigsdynastie,  d.  h.  schon  um  1900  v.  Chr. 
aufgezeichnet  worden.  Daß  Wönig,  der  in  einigen  angehängten  Be- 
merkungen auf  die  augenfälligen  Inhaltsberührungen  dieses  Ich- 
Romans  mit  den  Irrfahrten  des  Odysseus  hinweist,  die  völlig  gleich- 


')  Dieser  Sehlaß  sowie  maDche  einselne  Züge  scheinen  auch  ansadeaten,  da£ 
wir  hier  den  Antgang  su  der  noch  immer  nicht  anfj^efondenen  Quelle  ron  Shake- 
speares 'Tempest'  Tor  uns  haben. 
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artige  Episode  von  des  letzteren  Zusammentreffen  mit  dem  Bobben 
htttenden  Seegeiste  außer  Acht  läßt,  ist  bedauerlich^  weil  ein  genaueres 
Zusehen  den  engen  Zusammenhang,  wahrscheinlich  sogar  die  Ab- 
hftngigkeit  des  griechischen  von  dem  egyptischen  Geschichtchen  ga- 
zeigt h&tte.  Einen  ganz  ähnlichen  typischen  Kern  hat  Böckel  im 
Auge,  wenn  er  in  der  von  Material  strotzenden  Einleitung  zu  seiner 
Sammlung  „Deutscher  Volkslieder  aus  Oberhessen^  (1885),  S.  CXVII 
als  Beweis  ftlr  die  Annahme  internationaler  Liedarten  anführt,  es  gebe 
„z.  B.  eine  Beihe  Volkslieder,  in  denen  ein  Mädchen  einem  Anbeter 
za  entgehen  strebt,  indem  sie  in  den  verschiedensten  Gestalten  zu 
entfliehen  sucht,  worauf  dieser  rasch  sich  in  ein  noch  stärkeres  Wesen 
verwandelt,  bis  ihm  endlich  das  in  die  Enge  getriebene  Mägdlein 
Dicht  mehr  entgehen  kann.^  Zahlreiche  Belege  bietet  Böckel  S.  CXVIII. 
Einen  trefflich  geeigneten  Beleg  füge  ich  noch  hinzu.  B.  Hodermann, 
Bilder  aus  dem  deutschen  Leben  des  17.  Jahrhunderts,  I  (lB90),  S.  15, 
entnimmt  G.  Ph.  Harsdörffers  ^^ Frauenzimmer  Gesprechspielen^,  I  (1641), 
15  folgendes  Gleichniß:  „Angelica  bleibt  kalt,  sie  ist  keine  feurig 
verliebte  Isabella  Andrini ,  die  ihren  Buhlen,  wäre  ^^  in  einen  Löwen 
oder  Bären  verwandelt,  durch  Freundlichkeit  zahm  machen  u.  s.  w.^ 
Zu  dem  S.  132  mitgetheilten  finnischen  Parallelmärchen  stimmt 
vollkommen  das  von  H.  Chr.  Andersen  dem  dänischen  Volksmunde 
nacherzählte  'Der  Beisegefllhrte* :  H.  C.  Andersens  Gesammelte  Werk^. 
Vom  Verfasser  selbst  besorgte  Ausgabe  (Leipzig  1847)  14,  85 — 114« 
Beide  gehören  in  den  Stoffkreis  der  vielbehandelten  gemein  indo- 
germanischen Fabel  vom  'dankbaren  Toten  ;  vgl,  M.  Hippe,  Unter- 
suchungen zu  der  mittelengUschen  Romanze  von  Sir  Amadas,  I.  (Bres- 
laaer  Diss.  1888;  Sep.-Abdr.  aus  Herrigs  Archiv  Bd.  81),  S.  8  n.  18  ff», 
sowie  die  Nachweise  R«  Köhlers  in  Benfeys  „Orient  und  Occident^ 
2,  327  und  3,  99,  Germ.  3,  199  u.  12,  55;  Benfey,  ebd.  18,  310; 
Gaster,  ebd.  25,  274.  Andersen  bewahrt  in  dem  Märchen  *Die  Schnee- 
königin' (a.  a.  0.  12,  69 — 117)  ebenfalls  einen  alten  Zug  germanischen 
Volksaberglaubens,  das  Schmelzen  eines  harten  Menschenherzens  aqs 
Schnee,  wozu  ich  auf  die  verwandte  Sage  Germ.  22,  185  hinweise. 
Diese  letztere  eigenthümliche  Anschauung  stößt  auch  in  anderen 
Litteraturen  mehrfach  auf,  z.  B.  Rumänische  Märchen,  übersetzt  von 
Mite  Kremnitz  (1882),  S.  94:  „Der  Fischer  stellte  sich,  als  ob  sein 
Herz  eine  Eisscholle  sei**,  und  Shakespeare,  'Meas.  f.  meas.*  I,  4,  57  f. 
nennt  der  stets  drastisch  redende  Lucio  Angelo  'a  man  whose  blood 
is  very  snow-broth',  eine  Charakteristik,  die  er  HI,  2,  117  mit  einer 
derben  Wendung  desselben  Bildes  ergänzt. 
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Mit  dem  von  Liebrecht  S.  133  besprochenen  „Fem  Berätselser'' 
decken  sich,  bis  in  ganz  nebensächliche  Dinge^  Wilhelm  Hauffs  ^Abner 
der  Jude  der  nichts  gesehen  hat' ')  (zuerst  gedruckt :  Märchen- Almanach 
fttr  Söhne  und  Töchter  gebildeter  Stände  auf  das  Jahr  1827,  hrsg. 
von  W.  Hauff,  Stuttgart  1827,  S.  70—82)  und  TDas  verlohme  Kameel 
und  die  drey  aufinerksamen  Brüder'  in  (Herder  und  Liebeskind) 
„Palmblätter.  Erlesene  morgenländische  Erzählungen  filr  die  Jugend/ 
Dritter  Theil  (Jena  1796),  S.  61—64. 

Zu  Liebrecht  a.  a.  O.  S.  138  ('Der  Teufel  als  altes  Weib  säet 
Zwiespalt  zwischen  ein  Ehepaar')  vergleiche  man  die  Angaben  über 
Bearbeitung  dieses  Motivs  im  16.  Jahrhundert  bei  W.  Menzel,  Gesch. 
d.  deutschen  Dichtung  II,  S.  94  f.  Böckel  a.  a.  O.  S.  LXIX,  Anm.  3 
führt  eine  Menge  Belege  für  den  sagenhaften  Zug  an,  daß  sich  der 
Teufel  eines  Weibes  in  der  Gestalt  ihres  Mannes  bemächtigt,  um  so 
den  Frieden  der  Gatten  zu  zerstören.  Mittelalterlicher  Aberglaube  und 
deutsch-volksthttmliches  Sprichwort  stimmen  in  einem  hiermit  nahe 
verwandten  Gedanken  zusammen,  wenn  J.  G.  Seybold  in  seiner  im 
17.  Jahrhundert  weitverbreiteten  Sammlung  „Selectiora  Adagia  Latino- 
Germanica",  ed.  III  (Nürnberg  1669),  S.  226  f.  das  Distichon 
Non  audet  Stygius  Pluto,  tentare  quod  audet 
Effirenis  Monachus,  plenaqne  frandis  anus 
wie  folgt  wiedergibt:  „Wo  der  Teuffei  nicht  hin  will,  schickt  er  ent- 
weder einen  verteuffeiten  Mönchen  oder  eine  alte  ünholdin  hin",  und 
im  Register  p.  X^  s.  v.  Teuffei:  „Wo  der  Teuffei  nicht  hin  will,  da 
schickt  er  ein  alt  Weib  etc.  hin."  —  Fast  ganz  rein  hat  sich  die  alte 
Maskierung  noch  in  der  interpolierten  Ausgabe  der  „X  Alter"  von 
1565  (Basel,  Sam.  Apiarius)  erhalten.  Gottsched,  Nöttig.  Vorrat  II,  222 
berichtet,  daß  dieser  „in  einem  Bande  von  sechs  alten  Komödien"  der 
Dresdner  Bibliothek  an  letzter  Stelle  enthaltene  Druck  den  Teufel 
einem  Waldbruder  u.  a.  „in  Gestalt  eines  Weibsbildes^  erscheiDen 
läßt.  Auch  in  den  Colmarer  Zusätzen  zu  P.  Gengenbachs  Spiel  „Die 
X  Alter"  tritt  der  Teufel  in  Frauenkleidern  auf  (Gödeke,  P.  Gengen- 
bach, S.  598). 

WEIMAR.  LUDWIG  FRiNKEL. 


*)  Nachtrag.  Der  Heraiugeber  der  neaeiten  Hauff-Aasgabe  (Leipsig  1891, 
Bibliographisehes  InstitQt),  M.  Mendheim,  theilt  mir  gefUligst  mit,  daß  es  ihm  nicht 
gelangen  sei,  hierza  eine  bestimmte  Vorlage  za  ermitteln. 
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(Germania  XXXY,  302  ff.) 


Der  im  Frühjahre  1890  veröffentlichte  I.  Band  des  Urkunden- 
bttches  der  Stadt  Basel,  bis  1267  reichend,  bringt  neue  Nachweise 
zam  Leben  schweizerischer  Liederdichter  des  13.  Jahrhunderts: 

1.  Herr  Pfeffel.  Nr.  167,  Basel  1242/3,  Urkunde  des  Chor- 
herrenstiftes  St.  Peter  in  Basel ,  unter  den  Zeugen:  Heinricus  Cleri- 
cellus  ...  milites.  Nr.  177,  1244/5:  Hugo  Münch  und  Heinricus 
dictas  Phefli  treten  das  Haus  zum  Blumen  in  der  ELreuzgasse  an  das 
Stift  St.  Peter  in  Basel  ab.  Ein  Ritter  Heinricus  Phapho  tritt  gleich- 
zeitig an  vielen  Stellen  auf,  z.  B.  Nr.  329,  1257  Heinricus  miles  senior 
dictas  der  Phaphe  civis  Basiliensis.  Nr.  294,  1255,  Leihe  des  Hauses 
znm  Blumen  seitens  des  Stiftes  St.  Peter,  unter  den  Zeugen  des 
Vorigen  Sohn:  Heinricus  filius  militis  dicti  Phaffo.  Es  .ist  aber  zweifel- 
haft, ob  dieser  jüngere  Heinrich  Pfaff  =  Heinrich  Pftlffli  ist,  da  er 
in  der  letztgenannten  Nr.  294  nicht  unter  den  Rittern  figuriert  und 
das  Siegel  des  Geschlechtes  Pfaff  mit  demjenigen  des  Herrn  Pfeffel 
in  der  Hs.  C  nicht  identisch  ist  (vgl.  die  Siegeltafeln  zum  Urkunden - 
buch,  Nr.  116). 

Was  die  Hauptfrage  betrifft,  ob  der  Basler  Ritter  Pfäffli  wirk- 
lich der  Liederdichter  Pfeffel  sei,  so  spricht  die  Form  Pfeffel  eher 
gegen  diese  Annahme,  da  in  den  oberrheinischen  Namen  des  13.  Jahr- 
hunderts ausBchlieOlich  -lin  als  Verkleinerungssilbe  vorkommt. 

2.  Herr  Göli.  Conradus  Qoli  erscheint  Nr.  120,  1232  als  Cano- 
nicus  am  Basler  Domstift,  Nr.  154,  1246  bis  Nr.  371,  1259  als  Käm- 
merer desselben;  mittlerweile  wird  er  zugleich  Propst  des  Chorherren - 
Btiftes  St.  Peter  zu  Basel:  Nr.  255,  1252  bis  Nr.  402,  1261. 

Wahrscheinlich  sein  jüngerer  Bruder  ist  der  Ritter  Diethelm 
Qoeli,  über  welchen  noch  folgende  weitere  Belegstellen:  Nr.  277, 
1254:  dem  dominus  Diethelmus  dictus  Golin  ist  ein  Haus  in  der 
ülrichsgasse  in  Basel  verpftlndet.  Nr.  296,  1255,  Leihe  eines  Hauses 
in  Basel  durch  das  Domstift,  unter  den  Zeugen:  Diethelmus  miles 
dictus  Goli.  Nr.  414,  1262,  Verkauf  eines  Hofes  in  Basel  durch  das  Dom- 
stift, unter  den  Zeugen:  Diethelmus  Golin  miles.  Nr.  487,  1267,  Leihe 
eines  Hofes  durch  das  Domstift,  unter  den  Zeugen:  Diethelmus  GAlin. 

Eüenzelin  der  weibel  3,  23  (Bartsch)  ist  sicher  *der  weibef 
2,  66  und  wahrscheinlich  =  her  Euonze  2,  27.  39.  Davon,  daß  dieser 
Dorflöwe  der  Conradus  preco,  Boos,  Basellandschaftliches  Urkundenb. 
Nr.  47,  1237  -=  Conradus  preco  dictus  Rifo  civis    Basiliensis,    Basl. 
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ürkandenb.  Nr.  156,  1241  sei,  kann  aus  den  von  Grimme  S.  308 
angegebenen  Gründen  nicht  die  Rede  sein.  Aber  auch  in  den  weiter 
von  Grimme  zu  Gunsten  des  Ortes  Theningen  bei  Freiburg  an- 
geführten Stellen  vermag  ich  keine  speciellen  Bezüge  zu  erblicken. 
1,  17  si  went  sich  vor  allen  vögeten  vrien  ist  eine  allgemeine  Redens- 
art ==  sie  fragen  keiner  Obrigkeit  Etwas  nach.  1,  27  leite  uns  fflr 
daz  dinkhoftor;  Ift  den  tanz  al  ftf  den  wasen  riten  besagt  nur,  daß 
die  Matte  vor  dem  Dinghof ,  unter  der  Linde,  wo  sonst  Gericht  ge- 
halten wurde^  auch  für  den  Tanz  der  geeignetste  Platz  sei.  Dinghöfe 
gab  es  dutzendweise  um  jede  Herrschaft  oder  Stadt  herum.  So  ist 
auch  ly  43  wil  sich  einer  in  dem  hanfe  iht  sümen  sprichwörtlich 
gemeint:  wer  sich  erlustigen  will  wie  der  Vogel  im  Hanfsaat,  der  muß 
ein  handfester  Bursche  sein  —  falls  die  Lesart  'hanfe'  richtig  ist 
Für  den  Vogt  Goeli  zu  Freiburg  als  Verfasser  der  Lieder  sprechen 
also  keinesfalU  mehr  Gründe  als  für  die  beiden  Basler,  und  unter 
diesen  gebe  ich  mit  Bartsch  dem  Ritter  Diethelm  den  Vorzug,  denn 
Conrad  Göli  ist  für  die  höfische  Dorfpoesie  zu  früh  und  zu  alt,  und 
Ged.  4  9  Str.  2,  wenn  sie  sich  auf  ein  persönliches  Erlebniß  bezieht, 
kann  kaum  von  einem  Kanoniker  sein,  sogar  im  Mittelalter  nicht 

3.  Herr  Steinmar.  Basler  Urkundenb.  Nr.  391,  1261,  Heinrich, 
Leutpriester  in  Wehr,  schenkt  ein  Stück  Land,  welches  er  einst  von 
seinem  Herrn,  Walther  von  Klingen,  erworben  hat,  dem  Kloster 
Klingenthal;  unter  den  Zeugen:  dominus  Waitherus  de  Klingin, 
domini  ...  Bertoldus  Steinmar.  Nr.  480,  1267,  Leihe  von  Gütern  zu 
Wehr  seitens  des  Klosters  Klingenthal  unter  den  Zeugen:  Waitherus 
de  Klingin,  .  • .  Steinmar. 

4.  Herr  Heinrich  von  Tettingen.  In  der  letztgenannten 
Urkunde  Nr.  480,  1267  steht  unter  den  domini  nach  Walther  von 
Klingen  und  Berthold  Steinmar:  Henricus  de  Tetingin.  Die  Verbm- 
dung  mit  Walther  von  Solingen  und  Berthold  Steinmar  von  Klingnau 
ergibt,  daß  unter  Tetingin  das  sohweizerische  Döttingen  bei  Klingnaa 
an  der  unteren  Aare  zu  verstehen  ist.  Nr.  327,  1257  (Kliogenthaler 
Urkunde)  wird  ein  Albero  miles  de  Tottingin  als  verstorben  erwähnt 

5.  Einen  Meister  Heinrich  Teschler  weist  das  Basler  Ür 
kundenbuch  zwar  nicht  auf,  wohl  aber  einen  magister  Rödolfus  der 
Tescheiere  in  Nr.  312,  1256:  von  deme  wehsele  des  widemen  ze 
Werrach.  Auch  diese  zu  Eürchberg  im  Wehrathai  ausgestellte  Urkunde 
trfigt  das  Siegel  Walthers  von  Klingen.  Ich  zweifle  nicht,  daß  der 
von  Bartsch  zum  Jahre  1286  beigebrachte  magister  Heinricus  dictas 
Teachler,   der  muthmaßliohe   Dichter,    mit   diesem   Rudolf  Teschler 
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sasammenhiliigt.  Es  soheint  sich  um  den  romanÜBchen  Walther  von 
Klingen  ein  ganzer  Kreis  von  Dichtern  gebildet  zu  haben:  Steinmar, 
Heinrich  von  Tettingen,  Heinrich  Teschler,  Wilhelm  von  Gliers 
(Bartsch,  CXXV). 

6.  Zem  Tnrne.  Boos,  Basellandsch.  Urkondenb.  Nr.  38,  1277: 
Petms  dictus  in  Torri  miles,  Basiliensis ;  ferner  habe  ich  mir  aus  den 
noch  ongedrackten  Basler  Urkunden  notiert:  1273  Petrus  miles  Basi- 
liensis dictus  im  Turne,  1292  her  Peter  im  Turne  ritter.  Siegel: 
kleiner  Thurm  mit  Zinnen,  Schießscharten  und  Pforte  in  der  linken 
oberen  Ecke  des  Wappenschildes  (Basler  Urkundenb.  Tafeln  Nr.  120). 
Die  MS.  IV,  646  gegebene  Wappenbeschreibung  stimmt  hiemit  nicht; 
die  Annahme  von  Bartsch:  Otto  zum  Thum  ist  durch  die  von  Grimme 
S.  322  gegebenen  vielen  Belege  von  Rittergeschlechtern  dieses  Namens 
erschüttert,  aber  völlige  Klarheit  wird  erst  auf  dem  Wege  der  Siegel- 
vergleichung geschaffen  werden  können. 

BASEL.  ADOLF  SOCIN. 

DRITTES  PAULINZELLER  RENNERBRUCH- 
STÜCK, 


Herr  Professor  Einert  in  Arnstadt  hatte  die  Güte,  mir  nochmals 
eine  Abschrift  eines  daselbst  aufgefundenen  Blattes  der  in  der  Ger- 
mania 32,  S.  97  f.  und  33,  S.  45  besprochenen  Handschrift  zuzu- 
senden. Es  enthält  die  Verse  11708 — 11952,  wiederum  mit  mehreren 
Lücken  y  wie  sie  der  Gruppe  z  eigentbümlich  sind.  Der  Bestand  der 
vorhandenen  Blätter  von  Paulinzelle  ist  demnach  jetzt  folgender: 
V.  10609—11057,  11708-11952,  20072—20346,  22959—23401.  — 
Das  neugefundene  Blatt  beginnt  mit  V.  11708,  also  gerade  da,  wo 
das  zu  derselben  Gruppe  gehörige  Donaueschine^er  Fragment  (Germ. 
30,  S,  130),  das  mit  V.  11707  aufhört,  endigt.  Da  Format,  Spalten- 
aod  Zeilenzahl  gemäß  den  Beschreibungen  in  Baracks  Katalog  S.  87 
und  Germ.  32,  S.  97  in  beiden  gleich  sind,  auch  Dialect  und  Ortho- 
graphie übereinstimmen,  so  liegt  die  Annahme  nahe,  es  möchten  Pz. 
und  Don.  Fragm.  Reste  ein  und  derselben  Handschrift  sein.  Trotzdem 
ist  dieses  unwahrscheinlich,  wenn  man  nämlich  folgende  Punkte  ins 
Auge  faßt:  Die  Lücke  zwischen  dem  ersten  Blatt  von  Pz.  und  Don. 
Fragm.,  =  V.  11058—11216,  ist  zu  klein,  um  den  Bestand  eines 
Blattes  zu  bilden,  da  von  diesen  fehlenden  159  Versen  nach  Maß- 
gabe von  H  schon  in  der  Vorlage  z  noch  ungefähr  120  weitere  aue- 
gelassen waren,  diese  Lücke  aber  höchstens  circa  40  Verse  umfasseu 
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dürfte.  Nun  könnten  freilich  in  der  gemuthmaßten  gemeinsamen  Vor- 
lage von  Pz.  und  Don.  Fragm.  auch  alle  159  Verse  ausgefallen  sein, 
so  daß  sich  das  Don.  Fragment  direct  an  das  in  Frage  stehende  Blatt 
von  Pz.  anschlösse,  also  auf  V.  11057  sofort  V.  11217  folgen  würde. 
Dieser  Anschluß  ist  aber  wenig  wahrscheinlich,  weil  dann  ein  Reim- 
vers zu  11217  mangelt,  der  Verfasser  dieses  Auszugs  also  bei  seinen 
Ausscheidungen  mit  seltener  Ungeschicklichkeit  verfahren  sein  müßte. 
PFOBZHEIM.  G.  EHRISliANN. 

ZU  GERMANIA  XXXVl.  2. 


Einer  liebenswürdigen  Mittbeilung  von  F.  Zamcke  entnehme  ich 
folgende  Bemerkungen  zu  A.  Bartschs  Artikel,  oben  S.  196: 

Das  Akrostichon  ist  mit  Ausnahme  eines  Verses  vollkommen 
glatt  oder  ohne  die  geringste  Schwierigkeit  glatt  zu  machen.  V.  10 
streiche  vil;  V.  12  streiche  nu;  V.  20  lies  die  predege]  V.  44  lies  nilit 
bin  ich  wati]  W.  56  streiche  ö«;  V.  67  lies  /t;  V.  63  schreibe  cweinzic^ 
V.  73  lies  sunder  (vgl.  V.  71). 

Nur  V.  71,  wo  t  verlangt  wird  und  min  kiver  steht,  macht 
Schwierigkeit.  Hier  ist  nun  zu  beachten,  daß  Lexer  s.  v.  wimpd  nach 
W.  Grimm  erklärt,  die  Hs.  habe  statt  kiver:  tinne.  Daß  tinne  in  das 
dem  Sinne  nach  ganz  erklärliche  kiver  sollte  von  Pf.  verlesen  sein, 
ist  unglaublich.  Ich  denke,  auch  W.  Grimm  hat  das  Akrostichon 
erkannt  und  das  erforderte  t  wegen  tinne  conjiciert,  oder  er  hat  noch 
eine  andere  Überlieferung  gekannt.  Also  tinne  ist  zu  lesen.  Wie  ist 
aber  das  t  an  den  Anfang  des  Verses  zu  bringen?  Ich  gebe  es  auf, 
dies  zu  bewerkstelligen.  Und  so  möchte  ich  fast  vermuthen,  daß  hier 
die  Anacrusis  gar  nicht  mitgerechnet  sei.  Dann  könnte  man  auch 
die  Verse  10.  12.  56  ungeändert  lassen. 

Ganz  unverständlich  sind  die  Worte:  Die  übrigen  Buchstaben 
bieten  ein  solches  Gewirr,  daß  man  deutlich  erkennt,  daß  hinter  tfi 
(=  tvi)  die  Dichterin  alle  Bemühungen,  das  Akrostichon  weiter  zu 
führen,  aufgegeben  hat.  Was  heißt  das,  sie  habe  alle  Bemühungen 
aufgegeben?  Der  Gruß  ist  ja  regelrecht  zu  Ende. 

Zu  dem  gleichen  Artikel  schreibt  A.  Vogt:  Die  „handschriftliche 
Sammlung  von  nordischen  Liedern",  auf  die  Docen  a.  a.  O.  aufmerksam 
machte,  ist  keine  andere,  als  die  berühmte  Benedictbeurener,  und  das 
bekannte  Lied  steht  Carro.  Bur.  S.  242  vollständig  abgedruckt.  Die 
Vermuthung,  daß  die  Anfangsbuchstaben  seiner  fünf  Strophen  ein 
Akrostichon  ergeben  mochten,  bestätigt  sich  nicht. 

O.  BEHAGHEL. 
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ARMINIÜS  UND  SIEGFRIED. 


Der  Dilettantismus,  der  sich  heutzutage  auf  dem  Gebiete  der 
deutscheu  Alterthumskunde  so  breit  macht,  hat  hier  wieder  einmal 
eiDe  Frucht  gezeitigt.  Der  Verfasser  des  vor  Kurzem  erschienenen 
Buches  „Arminius  und  Siegfried^  Jellinghaus  (Kiel  und  Leipzig; 
Lipsius  und  Tischer) ,  wärmt  die  alte,  längst  aufgestellte  Hypothese 
7011  der  Identität  des  Helden  des  Nibelungenliedes  und  des  Siegers  der 
Varusschlacht  von  Neuem  auf,  ohne  noch  dazu  die  einschll^ige 
Litteratur  gehörig  benutzt  zu  haben.  Man  wflrde  die  Schrift^  deren 
hauptsächlichste  Quelle  Scbierenbergs  bekannte  Arbeiten  sind;  einfach 
mit  Stillschweigen  bei  Seite  legen,  wenn  nicht  Gefahr  vorhanden  wäre, 
daß  hierdurch  Unbefangene  irregeleitet  würden  und  dieser  oder  jener 
sich  veranlaßt  fühlen  könnte,  diese  Phantasien  noch  weiter  auszu- 
spinnen. 

Auszugehen  ist  zunächst  von  dem  Namen  des  Arminius  selbst. 
Ich  habe  selbst  früher  in  zwei  Aufsätzen  in  dieser  Zeitschrift  28,  342  ff.; 
29,  416  f.  (von  welchen  der  zweite  den  zuerst  erschieneneu  wesentlich 
modificierte) ;  die  Ansicht  aufgestellt;  daß  der  Name  auf  jeden  Fall 
römisch  sein  müsse  und  zwar,  daß  Arminius  als  römisches 
Cognomen  zu  fassen  sei,  wie  Flavns  (nicht  Flavius,  wie  J.  schreibt) 
oder  Italiens.  Durch  die  sorgfältigen  Untersuchungen  E.  Hübner's^ 
Römische  Herrschaft  in  Westeuropa,  Berlin  1890,  S.  153  ff.  ist  jedoch 
jetzt  klar  erwiesen;  daß  in  Arminius  der  deutsche  Name  seines 
Tri^ers  stecken  müsse ,  da  nach  den  angeführten  Beispielen  die  aus- 
ländischen Fürsten,  wenn  sie  das  römische  Bürgerrecht  empfingen  — 
wie  dies  ja  auch  bei  dem  Cheruskerfürsten  der  Fall  war  —  außer 
den  —  immer  römischen  —  Vor-  und  Geschlechtsnamen  in  der  Regel 
noch  den  einheimischen  Namen,  wenn  auch  in  romanisierter  Form, 
als  Beinamen  führten.  Der  Stamm  Armin-  ist  aber  entschieden  un- 
römisch, auch  sind  Cognomina  auf  -ins  in  dieser  Zeit  überhaupt  nicht 
nachweisbar.  Wir  sind  also  vor  die  Nothwendigkeit  gestellt,  den 
Namen  doch  aas  dem  Deutschen  erklären  zu  müssen,  und  ich  glaube, 
es  gibt  hier  keine  andere  Möglichkeit,  als  denselben  als  romanisierte 
Form  von  Hermino  zu  fassen.  Diese  Form  würde  dann  wieder  als 
Abkürzung  von  Herminmer  zu  gelten  haben,  da,  wie  ich  früher  ge- 
zeigt (28,  345  ff.),  die  alten  Germanen  bei  der  Namengebung  in  der 
Regel  in  der  Weise  verfuhren,  daß  der  Sohn  einen  Theil  des  Namens 
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des  Vaters  beibehielt.  Dieser  hieß  nun  in  unserem  Falle  Segimer; 
doch  kann  hier  nur  der  zweite  Theil  des  Namens  in  Betracht  kommen. 
Freilich  bleibt  dann  immer  noch  die  Schwierigkeit,  auf  welche  Weise 
die  römische  Umformung  zu  Arminius  erfolgt  sein  könnte;  denn  be- 
kanntlich haben  die  Römer  die  einheimischen  Namen  der  Aasländer 
im  Allgemeinen  wenigstens  annähernd  richtig  wiedergegeben.  Jeden- 
falls ist  aber  hiermit  die  Unmöglichkeit  einer  Identität  der  Namen 
Arminius  und  Siegfried  dargethan. 

Was  nun  ferner  die  Identität  der  Personen  anlangt ,  so  ist  es 
überhaupt  mißlich,  einzelne  Züge  der  Sage  und  der  Geschichte  zu- 
sammenbringen zu  wollen.  Die  Hauptzüge  der  Siegfriedsage  finden 
sich  auch  bei  anderen  Völkern,  z.  B.  bei  den  Griechen  im  Mythus 
von  Achilles,  und  brauchen  durchaus  nicht  der  Geschichte  anzuge- 
hören. Vor  Allem  aber  ist  es  verkehrt,  den  Kampf  mit  dem  Lind- 
drachen als  eine  Symbolisierung  der  Varusschlacht  aufzufassen.  Die 
Neuigkeiten,  die  uns  J.  sonst  noch  auftischt,  z.  B.  daß  im  Namen 
der  Thusnelda  vielleicht  Grimhild  stecke  (S.  10)  —  die  allein  richtige 
Deutung  als  Thursinhild  scheint  ihm  unbekannt  zu  sein  oder  vielleicht 
nicht  zu  passen  — ;  daß  die  Gefangennahme  und  Aufführung  der  Gattin 
Armins  im  Triumphzag  des  Germanicus  unwahrscheinlich  und  der 
Sohn  Thumelicus  „verdächtigt  sei  (S.  27);  femer  daß  der  Atli  der 
nordischen  Sage  der  Italiens  des  Tacitus  sei  (S.  36),  können  wohl 
ohne  Weiteres  mit  Stillschweigen  übergangen  werden. 

DRESDEN.  LUDWIG  SCHMIDT. 


NACHTRAG 

SU    den    „Mittheilungen    aus    der    kön.    Universitätsbibliothek  Tübingen"  im 
XXXm.  Jahrg.  (Nene  Reihe  XXI.  Jahrg.)  S.  481  ff. 


Seitdem  diese  ^Mittheilangen*^  erschienen  sind,  ist  der  Verfasser 
darauf  aufmerksam  gemacht  worden,  daß  der  verstorbene  Professor 
Dr.  Bachroann  in  Rostock  in  einem  Artikel  der  Zeitschrift  für  kirch- 
liche Wissenschaft  und  kirchliches  Leben  1883,  S.  140  f.  ebenfalls 
Aoark  Herrn  zu  Wildenfels  als  den  Dichter  des  Liedes:  O  Herre  Gott, 
dein  göttlich  Wort  (a.  a.  O.  S.  490  ff.)  bezeichnet  habe.  Letzteres 
ist  in  der  Tbat  der  FalP),  und  zwar  gründet  er  seine  Angabe  darauf^ 


')  Nur  nennt  ihn  Bachmuin  Anark  Heinrieh  eu  W.  und  läßt  ihn  am  26.  No- 
vember 1668  sterben.  Dies  beraht  auf  einer  Verwechslong^  des  Vaters  mit  dem  Sohne. 
Unser  Dichter  heißt  nur  Anark  und  es  bleibt  vorerst  bei  unserer  Angabe,  daß  «r 
nms  Jahr  1638  gestorben  ist. 
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daß  in  dem  Ratzeburger  Gesangbuch  von  1735  unter  dem  Liede  stehe: 
„Anark,  Herr  zu  WUdenfelss,  zur  Zeit  der  tlbergebenen  Augsp.  Conf.**, 
und  daß  in  der  dazu  gehörigen  „Lieder-Krone^  von  1734  folgende 
auf  des  Serpilius  Entdeckung  der  Chiffern  A.  H.  Z.  W.  (a.  a.  O. 
S.  492)  bezügliche  Notiz  sich  finde:  „Unter  solchen  Buchstaben  kann 
denn  Niemand  füglicher  verstanden  werden  als  Anark  Herr  zu  Wilden- 
fels ^  weil  der  Inhalt  des  Liedes  genugsam  anzeiget,  daß  es  Um  die 
Zeit,  da  die  Augspurgische  Confession  übergeben  worden,  gemachet 
und  itzt  beiianter  Herr  damahlen  zu  Augspurg  unter  den  Chur- 
Sächsischen  Käthen  mit  zugegen  gewesen,  auch  von  dem  ChurfElrsten 
zu  Sachsen  wOrcklich  in  den  Religions-Sachen  gebrauchet  worden.^ 
Wie  man  sieht,  handelt  es  sich  auch  hier  zunächst  nur  um  eine  Ver- 
muthung,  die  nach  Bachmann  auf  den  Propst  Lic.  Gottfried  Eohlreiff 
in  Ratzeburg  zurückgeht  und  erstmals  durch  dessen  Sohn  Georg  Gott- 
fried Eohlreiff  in  einer  1731  zu  Rostock  unter  Aepin  gehaltenen  Dispu- 
tation „De  lituris  b.  Lutheri  biblicis^  öffentlich  ausgesprochen  worden 
ist.  Da  diese  Vermuthung  nur  auf  die  Deutung  der  vier  Buchstaben 
A.  H.  Z.  W.  sich  gründet,  welche  ftlr  andere  Deutungen  offenbar 
noch  weit  mehr  Spielraum  lassen,  als  die  sieben  Buchstaben  A.  H. 
Z.  W.  S.  V.  R.,  so  wird  die  Frage  dadurch  zunächst  nicht  weiter 
gefördert.  Wohl  aber  ist  dies  bis  zu  einem  gewissen  Grad  der  Fall 
mit  dem,  was  in  Bachmanns  Artikel  weiterhin  zur  Unterstützung  der 
Vermuthung  beigebracht  wird.  Es  wird  da  —  in  Übereinstimmung 
mit  Fischer  (Kirchenlieder-Lexikon  II,  169)  und  mit  Dibelius  (Bei- 
träge zur  sächsischen  Eirchengeschichte  I,  S.  194  f.)  —  vor  Allem 
der  sächsische  Ursprung  des  Liedes  zu  erhärten  gesucht,  einmal  mit 
dem  Hinweis  darauf,  daß  der  Wahlspruch  der  sächsischen  Kurfürsten, 
dessen  Anfangsbuchstaben  deren  Diener  sogar  auf  der  Livree  trugen: 
Verbum  Domini  manet  in  aeternum  im  sechsten  Vers  des  Liedes  sehr 
bestimmt  hervortrete  („Dein  g&ttlichs  wort  soll  bleiben  Inn  ewigkeyt^), 
Bodann  mit  der  Erinnerung  daran,  daß  das  Lied  zuerst  in  drei  säch- 
sischen Gesangbüchern  vorkomme,  in  dem  Erfurter  von  1527,  dem 
Zwickauer  von  1528  und  dem  von  Luther  selbst  besorgten  Witten- 
berger von  1529.  Auch  das  sei  bedeutungsvoll,  wird  mit  Recht  gesagt, 
daß  Luther,  nach  anfänglichem  Schwanken,  in  den  letzten  von  ihm 
besorgten  Gesangbüchern,  dem  Klug' sehen  von  1543  und  dem  Babst- 
schen  von  1545  das  Lied  unter  der  Aufschrift:  'Nu  folgen  andere, 
der  vnsern  Lieder'  eingereiht,  und  somit  durch  eine  Erklärung 
letzter  Hand  den  sächsischen  Ursprung  des  Liedes  festgestellt  habe. 
Was  aber  Anark   selbst   anbelangt,    so  wird  von  Bachmann  nachzu- 
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weisen  versucht,  daß  das  Lied  an  den  Wortlaut  der  1526  in  Magde- 
burg zwischen  den  protestantischen  Ständen  vereinbarten  Bundes- 
formel sich  anschließe,  also  an  Dinge  erinnere,  denen  Anark  be- 
sonders nahe  gestanden.  Mag  man  nun  mit  diesem  Nachweis  einver- 
standen sein  oder  nicht  —  überraschend  sind  die  Anklänge  allerdings  ~, 
so  wird  nach  allem  Gesagten  doch  nicht  mehr  daran  gezweifelt 
werden  können,  daß  dieser  Herr  von  Wildenfels  der  Dichter  des  schönen 
Liedes  ist,  und  wenn,  vermuthlich  auf  Bachmanns  Veranlassung  hin, 
sein  Name  im  neuen  Gesangbuch  fttr  Mecklenburg-Strelitz  (1875)  und 
im  Auszug  aus  dem  Rostocker  Gesangbuch  (1877)  unter  das  Lied 
gesetzt  ist,  so  wird  er  jetzt,  nachdem  durch  die  vollständige  Chiffern- 
reihe  ein  neues,  wichtiges  Zeugniß  für  Anarks  Autorschaft  gewonnen 
ist,  fnglich  darunter  stehen  bleiben  dürfen  und  nicht  wieder,  wie  es 
mit  der  oben  erwähnten  ähnlichen  Notiz  des  vorigen  Jahrhunderts 
gegangen  ist^  wieder  getilgt  werden  müssen. 

STUTTGART.  KARL  STEIFF. 


ZU  K-  KOHLERS  ABHANDLUNG: 

„Mich  wundert,  daß  ich  frAhlicb  bin**,  Germ.  XXXIII,  313  iF. 


In  dem  interessanten  Aufsatze  über  Verbreitung,  Beliebtheit  und 
Herkunft  des  Spruches: 

Ich  leb  und  waiß  nit  wie  lang, 
ich  stirb  und  waiß  nit  wann, 
ich  far  und  waiß  nit  wohin, 
mich  wundert,  das  ich  frölich  bin 
sagt  Köhler  a.  a.  O«  S.  328:  „Hier  möge  gleich  noch  eine  Stelle  aas 
einem  lateinischen  Qedicht  'de  mundi  miseria*,   welches  dem  Walther 
Mapes   beigelegt   wird,   folgen,    Sie  ist  ebenfalls  auf  den  Spruch  der 
Vitae  Patrum  zurückzufahren  und  lautet: 

„Qui  de  morte  cogitat,  mirum  quod  laetatur, 
cum  sie  genuB  hominum  morti  deputatur, 
quo  poBt  mortem  transeat  homo,  dubitatur, 
unde  quidam  sapiens  ita  de  se  fatur: 
Cum  de  morte  cogito,  contristor  et  ploro; 
unnm  est  quod  moriar,  et  tempus  ignoro, 
tertinm  est,  quod  nescio,  quomm  inngar  ohoro, 
sed  ut  suis  merear  inngi,  Denm  oro.** 
Diese  Verse  erinnern  mich  an  den  unter  dem  Namen  des  heil.  Bern- 
hard vonCiairvaux  überlieferten  „Rhythmus  de  contemptu  mondi^i  13  £: 
Qnando  moritnrus  est  Hie  qui  vivit  hodie, 

Omnis  homo  nescit,  Gras  forte  putrescit. 
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Qai  de  morte  cogitat, 
Miror,  qnod  laetatnr, 
Quam  sie  genus  hominnm 
Morti  deputatar; 
Quo  post  mortem  transeat 
Homo  neeciatur, 
üode  quidam  Bapiene 
Ita  de  se  fatnr: 

WILHEBINO. 


Dum  de  morte  oogito, 
Contristor  et  ploro; 
Verum  est,  qnod  moriar, 
Sed  tempns  ignoro; 
Ultimum,  qnod  nescio, 
Cui  iungar  choro; 
üt  cnm  sanctis  merear 
Inngi,  Denm  oro. 

OTTO  0RILLNBER6ER. 


WER  NICHT  WEISS  WAS  RECHTE  LIEB  SEI. 


Die  Dresdener  Hs.  des  wälscben  Gastes  (M  67,  vgl.  Schnorr 
r.  Carolsfeldy  Katalog  der  Hsb.  der  kön«  öffentl.  Bibliothek  zu  Dresden 
II,  467;  Bartseh,  Germ.  31,  235)  enthält  auf  der  hinteren  Seite  des 
ersten  Blattes  and  der  vorderen  des  zweiten  qaerttber  gezeichnet  eine 
bildliche  Darstellung  der  Minne:  eine  unbekleidete,  blinde  weibliche 
Figur,  deren  Arme  und  Httnde  in  Flügel  auslaufen.  Zu  beiden  Seiten 
dieses  Bildes  steht  folgendes  Gedicht,  das  ich  mit  Erlaubniß  der 
Direction  der  kön.  öffentl.  Bibliothek,  die  mir  seiner  Zeit  die  Hand- 
schrift hierher  zu  senden  die  große  Freundlichkeit  hatte ,  hier  zum 
Druck  bringe: 


Gemacht  so  manchen^)  äffen, 
Adel  hnrg^  bawer  miHnicb  vn  pfsiffen. 
Njm  diser  artickel  eben  war, 
Was   sn  der   lieb  gehört   dar  jn 
der  fare: 

15  Plint  stand  ich  hye  gar  rajrne, 
Nwn  meck  wie  ich  das  gemaine: 
Recht  lieb  kain  äugen  bot, 
Wan  stettew  trew  anss  herczen  gat ; 
Wa  sich  das  hercs  gesellet  an, 

20  Als  pald  ein  vngeschaffer  man 
Mit  reoht^  lieb  erwerben  kan, 
Daz  ym  die  frawen  werden  als  holt 
Als    dem    scbdnS    vmb   silber  vn 
vmb  golt.  — 

*)  Beehte  Liebe,  eine  sehr  bloflge  Beseiohnnng,  YgL  besondere  'Was  die  lieb 
uey',  Yon  Kaltenbach,  HItslerin  II,  Nr.  78. 

*)  £tne  Negationepariikel,  die  der  Sinn  erfordert,  fehlt  in  der  Us. 

*)  Ähnlich  auch  im  allegorisehen  Sinne,  wird  Gnpido  beschrieben  in  Heinzeleins 
Minnelehre,  Y.  SlO-^66. 

*)  ^  wmmi,  *)  =  mottfihe. 


a)  Links  oben: 
Wer  nicht  wayss  was  rechte  *)  lieb 

sey, 
Der  lesse  dj  geschrifft  vnd  merck 

da  bey: 
Ich  pin  dj  rechte  lieb  genant; 
Gesell,  wer  ich  dir  recht  gewest 
bekant, 
5  So   werst  dn  betrogen  so  gare.') 
Mit  vntt^Bcbayde  njm  eben  wäre: 
Ich  sten  hie  nacket  vS  plint, 
Zwen  flügel  mir  gewachsen  sind, 
Ich  hon  kain  arm  noch  kain  hant, ') 
10  Mit  mir  wont^  durch  alle  lant 
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b)  Links  onten: 
War  vmb  ich  mich   nacket  nicht 

schemme  ? 
26  Daz     aolt     du    bey     disaer     red 

vnemen : 
Wann  lieb  zu  lieb  haymlich  kumpt, 
Die  lieb  bayden  8chemm6  benympt. 
Man  Bol  frolichen  greiffen  dar  an, 
Der  man  die  frawen  |  vfi  die  fraw 

den  man. 

30  Vczagt  man  tut  selten  gut, 

Greyff  frolioh  dar  an,  doch  bis  behnt. 
Nvn  merck  ob  ich  dir  recht  sage: 
Du  biet  bey  deinS  lieb  gewest  ein 

zage, 
Dann    bettest    du    geworben    fro- 
lichen, 
36  Yil  leicht  het  sie  geweret  dich, 
Daz  sag  ich  dir  für  wäre, 
Daz  gelawb  mir  mäniclich  zware. 
Mit  züchten  hast  du  vdinet  hasse, 
Da  von  hüt  dich    hyn   für  dester 
basze.  — 


e)  Rechts  oben: 
40  Mein  fltigel  hon  ich  zu  fliegen  gestalt, 
Merck    es    wirt    dir    offenberlich 

bekant : 
Wie  ferr  zway  lieb  von  ein  ander 

sind, 
Ir  hercz  sol  doch  sein  als  der  wint. 
Mit  Sturm  zu  sammS  sullen  fliegen. 
46  Gesell,  du  hast  dich  lassen  betrigen. 
Du  hast  gelockt  ein  steten  Sperber 
y  n  bist  gewest  der  myne  ein  werber, 
Vii    het    der    habich    geschmeckt 

daz  asz, 
£r  het  sich  zu  beissen  gesatzt. 


60  Wer  mvn  *)   mit    eren   nach  eren 
ringt, 
Es  ist  nit  wander  ob  im  geling.  — 
War  ymb  ich  nicht  arm  rfi  hend  hon  ? 
Daz  sol  du  also  vstan:  ||  ein  zartew 
frw  wol  gemat, 
66  Ob  jr  jr  lieb  in  liebn  tut*) 

Mit  an  greiffen  oder  mit  mynen  spil, 
8y  sol  sich  gen  jm  nich  were  yil. 
Yil  dick  daz  von  lieb  geschieht, 
Daz  frawen  kain')  vntrew  wercn 
nicht 
60  Daz  sie  jrem  lieb  v^saget. 

d)  Rechts  unten: 

Gancz  ^)  lieb  macht  manichen  man 

v'zait 
Der  doch  on  zweifei  ist  ein  gesell 

klug, 
Wan    mynen   von  jn    bayden  wil 

habn  fug, 
So  musz  ich  narre  ^)  sere  clage, 
66  Ach    got,    daz    ich    ye    ward  lo 

zagen  !•) 
Ich  bin  gewest  ein  kint  an  der  lere, 
Dar  vmb  er  ne^t  sich  alczeit  mein 

schwere. 
Ich  hon  vmb  stetfce  treiw  gar  ciain 

gelöst. 
Zwar  het  ich  ein  newen  rost, 
70  Ich   wolt  den  gewin  wol  dar  auf 

zelen 
Der  mir  worden  ist  von  mein^  liebe- 

sten  gespile. 
Sie  hat  mich  geeffet  gar  schone 
Vn  gibt  mir  der  weit  lone; 
Ye  doch  hoff  ich  der  zeit, 
76  Sie  macht  mich  alles  leiden  frej. 


>)  =s  nun,  niuwan,  ')  V.  66  entstellt  oder  V.  66.  66  sprachlich  ungeschickt 

ausgedrückt.  ')  =  goin. 

*)  Ganze  Liebe,  das  yoUkommenste  Stadium,  vgl.  'Das  nackend  pilde'  ▼oo 
Elblin  von  Eselberg,  Y.  162  ff.  (ed.  Keller,  8.  36,  HftUlerin  II,  Nr.  68,  Diatiski 
II,  S.  96).  ')  SS  narr«.  ^  =  toard  zagen  oder  ward  «o  »^a. 

PFORZHEIM.  •  G.  EHRISMANN. 

(Berichtigung.)  Der  Artikel  in  Heft  I  Aber  .  Art  Frodi  und  seine 
Schriften  rührt  natürlich  von  Konrad  Maurer,  nicht  von  einem  Karl  Maurer  her. 
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Sohn  in  Comm.    4,30  M. 

Tgl.  ArchiT  f.  slaTiscbe  Philologie  10,  626—639. 

997.  Lemb,  Frz.  Jod.,  die  Bestattung  der  Todten.  Eine  bistor.  Skizze,  gr.  8. 
(81  S.)  Darmstadt,  v.  Aigner.   1,20  M. 

8.  Nr.  1112. 

998.  Schultheiß,  Guntram,  der  deutsche  Volkscharakter  und  seine  Wand- 
lungen. 

Grenzboten  46,  Nr.  27  ff. 

999.  Lorenz,  Ottokar,  Deutachlands  Geschichte  quellen  im  Mittelalter  seit 
der  Mitte  des  13.  Jahrh.  2.  Bd.  3.,  in  Verbindg.  mit  Arth.  Goldmann 
umgearb.   Aufl.  gr.  8.  (XIV,  444  8.)  Berlin,  Hertz.  8  M. 

Vgl.  Lit.  CeatralbUtt  1887,  Sp.  492  (W.  A.);  B.  Lit.  Zeitung  1887,  Sp.  1338 
bis  1340  (Wyss);  Histor.  Zs.  68,  310—336;  Korrespondensblatt  des  Gesammt- 
Tereins  d.  deutschen  Geächichts-  u.  Alterthumsvereine  1887,  102. 

1000.  Droysen,  Handatlas    (Bibl.   1886,  Nr.  993). 

Vgl.  Gymnasium  1886,  53  (Widmauu);    Allgera.  Zeitung  1886,    Beilage  Nr.  44. 

1001.  Stämme,  Siedelangen.  —  Freßl,  Skythen-Saken  (Bibl.  1886,  Nr.  998). 
Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  Sp.  372  f.  (R.  v.  S.) ;  Mittheilnngen  d.  anthropolog. 
Gesellschaft  in  Wien   16,  52  f.  (Penku). 

1002.  Soltau,  Frdr.,  zur  Erklärung  der  Sprache  d.  Volkes  der  Scythen  in 
Anhalt  an  die  üb.  die  Sitten  u.  die  Sprache  dieses  Volkes  im  Geschichts- 
werke d.  Herodot  gegebenen  Mittheilungen,  zugleich  als  offener  Brief  an 
Hrn.  Jobs.  Freßl  in  München  bezüglich  der  v.  demselben  verfaßten  Schrift, 
betitelt  die  Scythen- Sahen,  die  Urväter  der  Germanen  [München  1886,  J. 
Lindaner]  zur  Zurückweieg.  solcher  in  dieser  Schrift  dem  europ.  Germanen- 
thum  aufgedrungenen  Vaterschaft,     gr.   8.    (54  S.)    Berlin,   Stargardt.    1  M. 

Lit.  Centralblatt  1887,  Sp.  1181  (R.  v.  8.). 

1003.  Fl i gier,  über  die  Herkunft  der  Sarmaten. 
Archiv  f.  Anthropologie  XVII,  H02— 304. 

1004.  Jung,  Jul. ,  Römer  und  Romanen  in  den  Donauländeru.  Historisch- 
ethnograph. Studien.  2.  Aufl.  gr.  8.  (VHI,  372  S.)  Innsbruck,  Wagner. 
7,60  M. 

1005.  Much,  Rudolf,  die  Verbreitung  der  Germanen  vor  ihrem  Eintritt  in 
die  Geschichte. 

Korrespondenzblatt  d.  dentscben  Gesellschaft   f.   Anthropologie    1887,  154 — 168. 

1006.  Dahu,  Felix,  die  Könige  der  Germanen.  Nach  den  Quellen  darge- 
stellt. 6.  Bd.  Die  Verfassung  der  Westgothen.  —  Das  Reich  der  Sueven 
in  Spanien.  S?.,  durchges.  u.  verm.  Aufl.  gr.  8.  (LI,  704  S.)  Leipzig  1885, 
Breitkopf  &  Härtel.    18  M. 

1007.  Pflugk-Harttung,  Julius  v.,  die  germanischen  Niederlassungen  im 
Römerreiche. 

Allgemeine  Zeitnng  1886,  Beilage  Nr.  253  n.  254. 

1008.  Pflugk-Harttung,  J.  v.,  Staat  und  Kirche  im  Reiche  der  West- 
gothen. 

Grensboten  46  Mr.  13. 

1009.  Weise,  Jul.,  Italien  und  die  Langobardeuherrscher  von  568  bis  628. 
gr.   8.  (287  S.)  Halle,  Niemeyer.   6   M. 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  !Sp.  1061  f. 
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1010.  Wieser,  Frz.,  das  langob ardische  Fürstengrab  und  Reihengrftberfeld 
Yon  Civezzano,  beschrieben.  Mit  5  Taf.  u.  8  in  den  Text  gedr.  lUnstr. 
gr.  8.  (43  S.)  Innsbruck,  Wagner.   2,40  M. 

Vgl.  Lit.  CentralbUtt  1887,  Hp.  726  (W.  y.  Seh.);  Berliner  philol.  Wochen- 
schrift 1887,  Nr.  34  (Mehlis);  Eorrespoudenzhlatt  der  Westdeutschen  Zs.  6, 
Sp.  118—116. 

8.  Nr.  1071. 

1011.  Peez,  Al.y  über  Wohnsitze,  Ansicdlung  n.  Stammesart  des  fränkisch- 
deutschen  Stammes. 

Zs.  d.  Frankfurter  Vereins  für  Geographie  u.  Statistik  1887.  —  Vgl.  Allgem. 
Zeitung  1887,  Beil.  Nr.  191. 

1012.  Vanderkindere,  L. ,  les  origines  de  la  population  flamande.  R6- 
ponse  k  M.  Alphonse  Wauters.  8.  (34  S.)  Brüssel  1887,  Hayez.  1  fr.  - 
Abdruck  aus:  Bulletin  de  TAcad^mie  Royale  de  Belgique. 

1013.  Vanderkindere,  L. ,  les  origines  de  la  population  flamande.  La 
question  des  Su^ves  et  des  Saxons.  8.  (31  8.)  Brüssel  1887,  Hayez. 
1,50  fr.  —  Abdruck  aus:  Bulletin  de  TAcad^mie  Royale  de  Belgique 
(Nr.   1114  f.  s.  Bibl.    1886,  Nr.   1008). 

1014.  Wauters,  Alph.,  les  Su^ves,  ou  quelques  variations  sur  ce  th^me: 
La  critique  est  ais^e  et  Tart  est   dif&cile. 

Bulletin  de  l'Acad^mie  Boy.  des  sciences  u.  s.  w.  de  Belgique  1887,  III*  s^rie, 
t.  XIII,  Nr.  6. 

1015.  Brämer,  Karl,  Nationalität  u.  Sprache  im  Königreich  Belgien,  gr.  8. 
(128  S.  mit  1  Karte.)  Stuttgart  1887,  Engelhom.  4  M.  Forschungen  znr 
deutschen  Landes-  u.  Volkskunde  2.  Bd.,  2.  Heft. 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  Sp.  1692  f. 

1016.  Burckhardt- Biedermann,  Th.,  Helvetien  anter  den  Rdmem. 
65.  Neujahrsblatt,  hrsgb.  v.  der  Gesellschaft  zur  Beförderung  d.  Guten  a. 
Gemeinnützigen.  1887.  gr.  4.  (86  S.  m.  1  Lichtdr.)  Basel  1886,  Detloff. 
1,35   M. 

1017.  Birmann,  M. ,  die  Einrichtungen  deutscher  Stämme  auf  dem  Boden 
Helveticns. 

Basler  Neujahrsblatt  Nr.  66.  (Basel,  J.  G.  Baur.  1  fr.). 

1018.  Koch  holz,  E.  L.,  slavische  Colonisten  im  Aargau. 
Are:ovia  18,  189—152. 

1019.  Wann  er,  Martin,  Forschungen  zur  ältesten  Geschichte  des  Kletgaues. 
gr.  8.  (VII,   78  S.)  Frauenfeld   1887,  Huber. 

Darin:  Ansiedelung  der  Alemannen;  Ortsnamen;  Schul vresen;  Lebensweise  des 
Landvolkes. 

1020.  Steub,  L.,  zur  Ethnologie  der  deutschen  Alpen.  8.  (97  S.)  Salzborg 
1887,  Kerber.   1,60  M. 

Enthält:  Romanische  Namenreste  aus  dem  Pnsterthale  yon  A.  Unterforscber; 
rbätolog.  Plauderei;  zum  Gufidauner  Urbar;  neuere  Schriften  über  Rh&tien; 
Garina;  ein  ueuer  Gelehrter  (gegen  Th.  v.  Grienb erger) ;  H.  J.  Bidermann,  die 
Nationalitäten  in  Tirol. 

Vgl.  Lit  Centralblatt  1887,   Sp.  1264  f.;    D.  Lit.  Zeitung  1887,    Sp.  1118  f.; 
Zs.  f.  Ethnologie  19,  150  (Virchow);    Allgemeine  Zeitung  1887,  Beilage  Nr.  7& 

1021.  Hauthalor,  Willib. ,  libellus  decimationis  de  anno  1285.  Ein  Bei- 
trag zur  kirchl.  Topographie  v.  Steiermark  u.  Unterkärnten  im  13.  Jahrb. 
Aus  dem  Vatican.  Archive  hrsg.  gr.  8.  (28  S.)  Salzburg,  Hittermüller  in 
Comm.  0,80  M. 

Österreich.  Stammescharakter  s.  Nr.  420. 
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1022.  Bidermann,  Nationalitäten  in  Tirol  (Bibl.    1886,  Nr.  1025). 

Vgl.  Lit.  Blatt  1887,  Sp.  165—167  (Unterforscher);  Histor.  Zs.  58,  166  f.;  Zs. 
f.  d.  Österreich.  Gymnasien  1887,  871  ff.  (Tomaschek);  VT'issenschaftl.  Beilage 
d.  Leipziger  Zeitung  1887,  Nr.  45. 

8.  Nr.  1020. 

1023.  Galanti,  Tedeschi  (BibL   1886,  Nr.   1027). 
Vgl.  D.  Lit  Zeitung  1887,  8p.  1844  f.  (Bresslan).     . 

1024.  Moraolin,  Bernardo,  i  Tedeschi  nei  Sette  Communi  del  Vincontino. 
Appnnti  e  rettifieazioni. 

Archiyio  Veneto  33,  309—322. 

1025.  Schlesinger,  Nationalitftts  -  Verhältnisse  Böhmens  (BibL  1886, 
Nr.   1022). 

Vg:!.  Mittheilnngen  d.  Vereins  f.  Geschichte  d.  Deutschen  in  Böhmen  26.  Bei- 
lage 8.  7  f. 

1026.  Focke,  P.  Franz,  Böhmen  ist  das  angestammte  Vaterland  der  Dentsch- 
böhmen.    80  8.    1887,  Selbstverlag  des  Verfassers. 

Vgl.  Mittheilnngen  d.  Vereins  f.  Geschichte  d.  Deutschen  in  Böhmen  26,  Beilage 
S.  30. 

8.  Nr.  789. 

1027.  Pro  11,  Karl,  Vergessene  deutsche  Brüder.  Wanderungen  im  Böhmer- 
walde und  im  ,.8achsenlande^  Siebenbürgens,  gr.  16.  (124  S.)  Leipzig, 
Reclam's  Uniyersalbibl.  Nr.   2308. 

1028.  Keintzel,  Georg,  über  die  Herkunft  der  Siebenbürger  Sachsen. 
Programm  des  Bistritzer  ev.  Gymnasiums  für  1886/87  u.  separat,  4.  (52  S.) 
Hermannstadt  1887,  Michaelis.  0,80  M. 

Vgl.  Siebenbürg.  Korrespondenzblatt  10,  S.  93—95  (R.) 

1029.  Bergner,  Rud. ,  die  deutschen  Colonien  in  Ungarn.  16.  (42  S.) 
Weimar,  geograph.  Institut  0,30  M.  Geograph.  Universal-BibL,  N.  F.  Nr.  23. 

1030.  Jauss,  G.,  die  Hiensen  in  Westungarn. 
Allgemeine  Zeitung  1886,  BeiUge  Nr.  241. 

1031.  Weinhold,  Karl,  die  Verbreitung  und  die  Herkunft  der  Deutschen 
in  Schlesieu.  gr.  8.  (88  S.)  Stuttgart  1887^  Engelhorn.  2,40  M.  For- 
schungen zur  deutschen  Landes-  u.  Volkskunde  2.  Bd.  3.  Heft. 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1887,  Sp.  1700  f.  (—▼-);  Zs.  d.  histor.  Gesellschaft  f.  d. 
Provin«  Posen  Bd.  III  (Rummler). 

1032.  Schönwälder,  das  Quellgebiet  der  Görlitzer  Neiße  oder  der  Zagost 
und  seine  Bevölkerung. 

N.  Lausitz.  Magazin  63,  H.   1. 

1033.  Hahn,  Gust.,  die  Zillerthaler  im  Riesengebirge.  Was  ist  aus  den  hier 
eingewanderten  Zillerthalern  u.  ihren  Nachkommen  geworden?  Denkschrift 
zum  öOjähr.  Jubiläum  der  Einwanderung  der  evangel.  Tiroler  aus  dem 
Zillerthale.  gr.  8.  (175  S.)    Schmiedeberg,  Sommer.  2  M. 

1034.  Werneburg,  A.,  über  die  Grenzbeschreibungen  in  einigen  thüringi- 
schen Urkunden,  nebst  Bemerkungen  zu  diesen  Urkunden,  gr.  8.  (79  S. 
mit  1  Karte.)  Erfnrt,  Villaret.  3  M.  Jahrbücher  der  königl.  Akademie 
gemeinnütziger  Wissenschaften  zu  Erfurt,  N.  F.    15.   Heft. 

1035.  Seelmann^  Wilh.,  zur  Geschichte  der  deutschen  Volksstämme  Nord- 
deutschlands u.  Dänemarks  im  Alterthnm  u.  Mittelalter.  Sep.-Abdr.  aus  dem 
Jahrbuchd.  Vereins  f.  niederd.  Sprachforschung  XII.  gr.  8.  (94  S.)  Norden, 
Soltau.   1,80  M. 

s.  Nr.  1390. 
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1036.  Seelmann,  W.,  Nordthüringen. 
Nd.  Jahrbuch  12,  1—7. 

1087.  Seelmann,  W.»  Ptolemaeus  und  die   Sitze  der  Semnonen. 
Nd.  Jahrbuch  12,  89—62. 

1088.  Seelmann,  W.,  das  norddeutsche  Ueralerreich. 
Nd.  Jahrbuch  12,  63—67. 

1089.  Se  ei  mann,  W.,  der  Hassegau  und  die  Hocsioburg. 
Nd.  Jahrbuch  12,  68—64. 

8.  Nr.  372. 

1040.  Meyer,  Johe«,  die  Provinz  Hannover  in  Geschichts-,  Kultur-  and 
Landschaftsbildern  (Bibl.  1886,  Nr.  1016)  3.-6.  Lief.  gr.  8.  (Sp.  257 
bis   768  m.  Fig.  u.   1   Taf.)  Hannover,   Meyer,  k   1   M. 

Vgl.   D.   Lit.    Zeitung   1887,    8p.  1061—1063   (Zimmermann);    Lit.   Haadweiser 
Nr.  443  f.  (Plassmanii). 

Oldeoburg  s.  Poppe  Nr.  802. 

1041.  Günther,  F.,  der  Ambergau.  (Bibl.  1886,  Nr.  1018).  2— 4.  (Schluß) 
Abthlg.  gr.  8.  (XÜI  u.  S.  161—576.)  Hannover,  Meyer.  2,50  M.  (compl. 
12  M.). 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,    Sp.  639  (K— ff.);    Histor.    Zs.   66,  107  f.   (Jacobs); 
Centralorgau  f.  d.  Interessen  d.  KeaUchulwesens  1887,  206  (K.  Schneider). 

1042.  Jansen,  Poleographie  d.  Cimbrischen  Halbinsel  (BibL  1886,  Nr.  1019). 
Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  Sp.  808  (K— ff.);  Zs.  f.  d.  Österreich.  Gymnasien 
1887,  871  ff.  (Tomaschek) ;  Wisaenschaftl.  Beilage  d.  Leipziger  Zeitung  1887, 
Nr.  46. 

1043.  Holscher,  Ludw.  Aug.  Thdr. ,  die  ältere  Diöcese  Paderborn,  nach 
ihren  Grenzen,  Archidiaconaten,  Grauen  u.  alten  Gerichten.  Sep.-Abdr.  aus 
der  Ztschr.  f.  Geschichte  u.  Alterthumskde.  Westphalens,  gr.  8.  (484  S.) 
Münster  1886,  Regensberg.   4   M. 

1044«  Mestorp,  J. ,  zur  Geschichte  der  Besiedelung  des  rechten  Elbafers. 
Zs.  d.  Gesellschaft  für  Schleswig- HolsteinLanenburg.  Gesch.   17,  803^213. 

1045.  Schwartz,  W.,  zur  Stammbevölkerungsfrage  der  Mark  Brandenburg. 
Mftrkische  Fornchun^^en  20,  104— ISO. 

1046.  Campe,  Victor,  die  ethnologischen  Verhältnisse  Rügens.  4.  1887.  Pro- 
gramm des  Gymnasiums  zu  Putbus,  Nr.   127. 

1047.  Thomaschky,  Paul,  die  Ansiedelungen  im  Weichsel-Nogat-Delta. 
gr.  8.   (72   S.)   Marienburg,  Giesow  in  Comm.    1    M. 

1048.  Kaemmel,  Otto,  die  Germanisierung  des  deutschen  Nordostens. 
Zs.  f.  allgem.  Geschichte  1887,  Nr.   10—12. 

1049.  TacitUB.  —  Asbach,  Julius,  Cornelius  Tacitus. 
Histor.  Taschenbuch  6.  Folge,  6.  u.  6.  Jahrg. 

1050.  Schefczik,  H.,  de  Cornelii  Taciti  Germaniae  apparatu  critico.  8. 
(18   S.)    Programm  des  Staatsgymnasiums  in  Troppau,   1886. 

1051.  Jordan,  H.,   quaestiones  criticae. 

Index  lect.  aest.  Regimont.  1886,  9—11.  —  Zur  Textkritik  von  Tae.  Qermaaia. 

1052.  Walter,  F.,  zu  Tacitns. 

Jahrb.  f.  Phil.  1886,  363  f.  —  Conject.  su  Germ.  38,  11  u.  46,  24. 

1053.  Walter,  Friedr.,  Studien  zu  Tacitus  und  Curtius.  8.  (54  S.)  Pro- 
gramm des   Wilhelmsgymnasiums  in  München,   1887. 

Darin  eine  Conjectur  zu  Germ.  36,  4. 

1054.  Kettner,  Gustav,  die  Composition  des  ethnographischen  Theils  der 
Germania  des  Tacitus. 

Zs.  f.  d.  Philol.  19,  257—274. 

8.  Hadlkofer  Nr.  1926. 
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1055.  Mommsen,   Örüichkeit  der  Varusschlacht  (BibL   1886,  Nr.   1042). 
Vgl.  Anseiger  f.  deatsches  Alter tham  13,  193  ff.  tKoüsinaa)* 

1056.  Yeltmann,  Funde  von  Bömermünzen  (Bibl.   1886,  Nr.   1043). 

Vgl.  Lit.  Centr&lblatt  1887,  Sp.  702  f.  (A);  Wochenschrift  f.  classische  Philo- 
lofrie  1887,   Sp.  1325  ff.  (y.  Rohden). 

1057.  Nenbourg,  Herrn.,  die  Örtiichkeit  der  Varusschlacht  mit  einem  voll- 
ständigen Verzeichnisse  der  im  Fürstenthum  Lippe  gefundenen  römischen 
Münzen,  gr.  8.  (VI,   70  S.)   Detmold,  Meyer.   1,20  M. 

Vgl.  Lit.  Centralbiatf  1887,  Sp.  1429  f.;  Zs.  f.  d.  GymnaHialweseu  1887,  770  f. 
(P.  Höfer);    Wochenschrift    f.  class.  Philologie  1887,    Sp.   1325  ff.    (v.  RolidenJ. 

1058.  Bock  er,  Frz.,  Damme  als  der  mufhmaßliche  Schauplatz  der  Varus- 
schlacht, sowie  der  Kämpfe  bei  den  „Pontes  longi*^  im  J.  15  und  der 
Römer  mit  den  Germanen  am  Angrivarierwalle  im  J.  IG.  gr.  8.  (72  S. 
mit  2  Taf.)  Köln,  Bachem  in  Comm.   1,75  M. 

Vgl.  Korrespondenzblatt  des  Gesammtvereins  der  deutachen  Geschicbts-  und 
AJterthamsvereiiie  1887,  126  (v.  C). 

1059.  Zangemeister,  K. ,  zu  der  Frage  nach  der  örtlichkeit  der  Varus- 
schlacht. 

Westdeutsche  Zs.  6,  234—252  u.  335  — 3 '^4. 

1060.  Deppe,  August^  Kriegszüge  des  Tiberius  in  Deutschland  4  und  5 
nach  Christus.  Mit  einer  Karte  des  Lagers  bei  Oberlinghausen,  gr.  8. 
(42  S.)    Bielefeld,  Helmich.   1,25  M. 

Vgl.  Berlioer  philol.  Wochenschrift  1887,  Nr.  23  (Eußner);  Wochenschrift  f. 
dass.  Philologie  1887,  Sp.  999  f.  (Violet);  Zs.  f.  d.  Österreich.  Gymnasien  1887, 
570  f.  (Adolf  Bauer);  Korrespondenz blatt  d.  Gesammtvereins  d.  deutschen  Ge- 
schicbts- u.  Alterthumsvereine  1887,  126  (v.  C.) ;  Lit.  Centralbiatt  1887,  Sp.  868  f. 

1061.  Knoke,  Frdr.,  die  Kriegszüge  des  Germanicns  in  Deutschland.  Mit 
5  Karten,  gr.   8.  (XI,  566   S.)  Berlin,  Gaertner   15  M. 

Vgl.  Lit.  Centralbiatt  1887,  Sp.  1101—1103  (A.);  Wochenschrift  f.  class.  Philo- 
logie 1887,  8p.  623—633  (G.  Andreseu) ;  N.  Jahrbücher  f.  Philologie  u.  Päda- 
gogik 136,  603-609  (Goebel);  N.  philol.  Rundschau  1887,  261—265  (Cursch- 
mann);  Ceutralorgan  f.  d.  Interessen  des  Realschul weseus  1887,  258  f.  (Freytag); 
RcTue  critique  21,  Nr.  43  (Ca^nat);  The  Classical  Bevew  I,  277  f.  (Furneaux^; 
Grensboten  46,  Nr.  25  u.  26;  Blätter  f.  literar.  Unterhaitang  1887,  II,  715—717 
(MÄhly). 

1062.  Wiegand,  Wilhelm,  die  Alamannenschlaeht  vor  Straßburg  357  n. 
Chr.  Eine  kriegsgeschichtliche  Studie.  Mit  1  Karte  und  1  Wegskizze, 
gr.  8.  (46  S.)  Straßburg  1887,  Heitz.  1  M.  Beiträge  zur  Landes-  und 
Volkskunde  von  Elsaß-Lothringen,   3.  Heft. 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1887,  Sp.  1704  f.  (Holländer);  Lit.  Centralbiatt  1887, 
Sp.  1526. 

1063.  Kissen,  H.,  die  Alamannenschlaeht  bei  Straßburg. 
Westdeutsche  Zs.  6,  319—335. 

1064.  Prahl storisches  und  Funde  ').  —  Zusammenstellung  des  Materials  für 
die  einzelnen  Länder  in  den  betr.  Abschnitten  des  historischen  Jahres- 
berichts (oben  Nr.    100). 

1065.  Korrespondenzblatt  des  Gesammtvereins  der  deutschen  Geschichts- 
und Alterthumsvereine,  redigiert  von  B.  B6ringui  er.  85.  Jahrgang.  1887. 
12  Nummern,  gr.  4.    Berlin,  Mittler  u.   Sohn  in  Comm.   5  M. 

1066.  Korrespondenzblatt  der  deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie, 
Ethnologie  und  Urgeschichte.   Braunschweig,  Vieweg. 


')  8.  Bibl.  1886,  Anmerkung  zu  Nr.   1050. 
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1067.  Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie,  Eth- 
nologie und  Urgeschichte,  redigiert  von  R.   Virchow.  Jahrgang   1887. 

Darin  circa  90  Artikel  über  Alterthämer,  Fände  u.  d^l. 

1068.  Anzeiger  des  Germanischen  Nationalmuseums,  1887,  Bd.  U,  Nr.  1 — 6. 
Enthält  in  jeder  Nummer  eine  Fundcfaroxiik. 

1068*.  Katalog  der  im  germanischen  Museum  befindlichen  vorgeschicht- 
lichen Denkmäler  (Rosenberg'sche  Sammlung).  Mit  Abbildungen.  Nürnberg 
1 886,  Verlag  des  german.  Museums.  Beilage  zum  Anzeiger  des  german. 
Museums. 

1069.  Westdeutsche  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kunst,  heraus- 
gegeben von  F.  Hettner  und  K.  Lamprecht.  Jahrgang  VI.   1887. 

Bibliographie  für  1886,  S.  165—210;  Museographie  für  1886,  S.  286-317. 

1070.  Korrespondenzblatt  der  Westdeutschen  Zeitschrift  f.  Geschichte 
und  Kunst,  herausgegeben  von  F.  Hettner  und  K.  Lamprecht.  Jahr- 
gang VI,   1887.    12  Nummern. 

1071.  Berliner  philologische  Wochenschrift,   7.  Jahrgang   1887. 
Mehlis,    Ausgrabungen    auf  der  Heidenburg,    Sp.  1394,  1554;    derselbe,  Aus- 
grabungen zu  Obrigheim,    Sp.  772,  802;    derselbe,    Lango bardische   Gräber  in 
Südtirol,    Sp.  1042;    Schneider,   Bud.,   Uxellodunum:    femer  s.  Sp.  68,  291. 
614,  1044. 

1072.  Mittheilungen  der  k.  k.  Centralcommission  zur  Erforschung  und 
Erhaltung  der  Kunst-  und  historischen  Denkmale.  N.  F.  13.  Bd.  gr.  4. 
Wien   1887,  Kubasta  u.  Voigt  in   Coram.   16  M. 

1073.  Mittheilungen  der  anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien.  16.  Bd. 
(N.  F.  G.  Bd.)  4  Hefte  und  17.  Bd.  (N.  F.  7.  Bd.)  1.  u.  2.  Heft.  gr.  4. 
Wien  1887,  Holder  in  Comm.  &  4  M. 

1074.  Archäologisch-epigraphische  Mittheilungen  aus  Österreich- 
Ungarn,  herausgegeben  von  0.  Benndorf  und  E.  Bormann.  11.  Jahr- 
gang,  1887.   2  Hefte,  gr.  8.  Wien,  Karl  Gerold's  Sohn.  9  M. 

107.5.  Korrespondenzblatt   des  Vereins  für  siebenbürg.  Landeskunde  X. 
Funde:    S.  9  f.,  33  f.,  82  f.,  83  f.,  93,  119  f. 

1076.  Lindenschmit,  Alterthumskunde  (Bibl.   1886,  Nr.    1070). 

Vgl.  D.  Lit.   Zeitung   1887,    Sp.  305   (G.   Kaufmann);    Jahrbücher    des   Vereins 
von  Alterthumsfreunden  im  Rheinlande  H.  82,  157—161  (Schaaffhausen). 

1077.  Brunnhofe r,  Hermann,  über  die  älteste  Herkunft  des  Silbers  und 
Eisens  in  Europa,  erschlossen  aus  kleinasiatischen  Ortsnamen. 

Femschau,    Jahrb.    d.    mittelsehweix.    geograph.-commerciellen    Gesellschaft  in 
Aarau.   1.  Bd. 

1078.  Penka,  K.,  die  Kupferzeit  in  Europa  und  ihr  Verhältniß  zur  Kultur 
der  Indo-Germanen. 

Allgemeine  Zeitung  188A,  Beilage  Nr.  306. 

1079.  Klose,  W.,  Bronze-  und  Eisenzeit  oder  Metallzeit.  Ein  Beitrag  zur 
Lösung  über  die  Berechtigung  dieser  Eintheilung  u.  über  die  Priorität  der 
Bronze,  gr.  8.   (IV,   116  S.)  Hirschberg,  Kuh.   2,60  M. 

1080.  Dewitz,  Externateine  (Bibl.   1886,  Nr.   1083). 

Vgl.    D.   Lit.    Zeitung   1887,    8p.  170    (F.  H.  Kraus);    Bepertorium    für   Kunst- 
wissenschaft 10,  196. 

1081.  Jacob,  G.,  die  Gleichberge  bei  Römhild  als  Kulturstätte  der  La 
T^nezeit  Mitteldeutschlands.  Fol.  (50  S.  mit  Figuren  u.  8  Tafeln.)  Halle, 
Hendel.  —  Vorgeschichtl.  Alterthümer  der  Provinz  Sachsen  und  angren- 
zender Gebiete.  I.  Abtheilung,   5. — 8.  Heft,  i  3  M. 
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Vgl.  Mittheiliingen  aas  d.  histor.  Literatur  16,  303  ff.  (A.  G.  Meyer);  Zs.  f. 
EthDologie  19,  99  (Virchow);  Korrespondenzblatt  d.  Gesammtvereins  d.  deut- 
schen Geschichtfl-  n.  Alterthumsyereine  1887,  Sp.  1 10  f . ;  Korrespondenzblatt 
der  Westdeutschen  Zs.  ft,    Sp.  253  f. 

1082.  Schlesiens  Vorzeit  in  Bild  und  Rcbrift  63.  Bericht  d.  Vereins  f. 
das  Musenm  schles.  AiterthAmer.  Bed.  v.  Grempler  u.  Mart.  Zimmer, 
gr.  8.  (4.  Bd.   S.  573 — 612  mit  2  Taf.)  Breslau,  Trewendt.  baar  k   1  M. 

1083.  Grempler,  der  Fund  von  Sackrau.  Namens  d.  Vereins  f.  das  Museum 
schles.  Alterthümer  in  Breslau  unter  Subvention  der  Provinzialverwaltg. 
bearb.  u.  brsgb.  Mit  5  Bildtaf.  u.  1  Karte.  Fol.  (16  S.)  Brandenburg, 
Lunitz.    6  M. 

Vgl.  Zs.  f.  Ethnologie  19,  149  f.  (Virchow);  Berliner  philol.  Wochenschrift  1887, 
Nr.  34;  Korrespondensblatt  d.  deutschen  Gesellschaft  f.  Anthropologie  18,  Nr.  6. 

1084.  Voß  und  Stirn  min g,  vorgeschichtliche  Alterthümer  aus  der  Mark 
Brandenburg   (Bibl.   1886,  Nr.   1075). 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  Sp.  806  (J.  B.);  Zs.  f.  Ethnologie  19,  201  f. 
(Virchow). 

1085.  Tischler,  Otto,  ostpreußische  Grabhügel.  L  Mit  4  Tafeln  und  6 
Zinkogr.  gr.  4.  (66  S.)  Königsberg  (Berlin,  Friedländer  u.  Sohn).  4  M. 
Sonderabdruck    aus    den  Schriften   der  phys.-ökonom.  Ges.  zu  Königsberg. 

1086.  Ohlenschlager,  Fr.,  die  römische  Grenzmark  in  Bayern.  4.  (86  S.) 
Sonderabdruek  aus  den  Abhandlungen  der  k.  bayer.  Akademie  d.  Wissen- 
schaften L  Ol.  18.  Bd.   1.  Abtheil. 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  8p.  1221—1223  (A.);  Berliner  philol.  Wochenschrift 
1887,  Nr.  34  (Mehlis);  Korrespondenzblatt  der  Westdeutschen  Zs.  6,  Sp.  156 
bis  169  (H.  Haupt). 

1087.  Eidam,  H. ,  Ausgrabungen  römischer  Überreste  in  und  um  Gunzen- 
hausen.  [Aus:  „Festschrift  z.  Begrüßg.  d.  XVIIL  Kongresses  d.  Deutschen 
Anthropolog.  Gesellsch.  in  Nürnberg".]  Lex.-8.  (26.  S.  mit  7  Taf.)  Nürn- 
berg, V.  Ebner.   2  M. 

1087\  Derselbe,  Ausgrabungen  des  „Vereins  von  Alterthumsfreunden^  in 
Gunzenhansen,  beschrieben.  Mit  8  Taf.  [Aus:  „43.  Jahresbericht  d.  histor* 
Vereins  f.  Mittelfranken".]  gr.  4.  (34  S.)  Ansbach,  Brügel  &  Sohn  in 
Comm.   2  M. 

1088.  Forster,  8.  v.,  über  Hügelgräberfunde  bei  Nürnberg.  [Aus:  „Fest- 
schrift zur  Begrüßg.  d.  XVIII.  Kongresses  der  Deutschen  Anthropolog. 
Gesellsch.  in  Nürnberg".]  Lex.-8.  (24  S.  mit  Abbildgn.)  Nürnberg,  v. 
Ebner.    1   M. 

1089.  Göringer,  prähistorische  Karte  von  Nürnberg  und  Umgebung.  In: 
Festschrift  zur  Begrüßung  des  XVIII.  Kongresses  der  Deutschen  Anthro- 
polog. Gesellsch.  in  Nürnberg.  Nürnberg,  v.  Ebner. 

1090.  Nane,  Jnl. ,  die  Hügelgräber  zwischen  Ammer-  u.  Staffelsee,  geöffnet, 
untersucht  u.  beschrieben.  Mit  1  Karte  u.  59  Taf.  Abbildgn.,  darunter 
22.  färb.  Taf.  hoch  4.   (VI,  227   S.)  Stuttgart,  Enke.   36  M. 

Vgl.  Zs.  f.  Ethnologie  19,  202  f.  (Virchow);  Mittheilnngen  d.  anthropolog.  Ge- 
sellschaft in  Wien  17,  117  f.  (Hoemes). 

1091.  Scheidemandel,  Heinr.,  über  Hügelgräberfunde  bei  Parsberg,  Ober- 
pfalz, hoch  4.  (24  S.  m.  8  Taf.j  Parsberg  1886.  (Landshut,  Attenkofer.)  3  M. 

1092.  Schreiner,  Wolfg. ,  Eining  und  die  dortigen  Römer- Ausgrabungen. 
Ein  kleiner  Wegweiser  durch  dieselben.  Mit  2  Karten  u.  Plan.  12.  (40  S.) 
Landshut,  Thomann.  0,60  M. 
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1093.  Mazegger,  B.,  Römerfunde  in  Obermaia  bei  Meran  und  die  alte 
Maja-Veste.   2.  Aufl.  8.  (35  S.)   Meran,  Elmenreich.   0,80  M. 

1094.  Woldricb,  Job.  N.,  Beiüäge  zur  Urgeschicbte  Böbmens.  3.  Tbl. 
[Aus:  „Mittbeilgn.  d.  Antbropolog.  Gesellscb.  in  Wien".]  gr.  4.  (TTT,  24  8. 
mit  43  Textfig.  u.  1  Taf.)  Wien  1886,  Holder  in  Comm.  baar  2,80  M. 
(1.  u.  3.:   6,40  M.) 

1095.  Ortvay,  Tbdr.,  yergleicbendc  Untersucbungen  über  den  Ursprung 
der  ungarländiscben  und  nordeuropäischen  [däniscben,  scbwediscben,  nor- 
wegiscben]  präbistoriscben  Stein  Werkzeuge.  [Aus :  ^Mittbeilgn.  d.  Antbro- 
polog. Gesellscb.  in  Wien**.]  gr.   4.  (37  S)  Wien,  Holder  in  Comm.  2,40  M. 

1096.  Wosinski,  Mauritius,  das  präbistoriscbe  Scbanzwerk  von  Lengyel 
seine  Erbauer  und  Bewobner.  1.  Heft.  Autoris.  deutsche  Ausg.  gr.  8. 
(96   S.  mit  24   ßteintaf.)    Budapest  1888,  Kili4n.    6  M. 

1097.  Compte-rendn  de  la  8.  session  da  congr^s  international  d'anthro- 
pologie  et  d'arcb^ologie  pr^historiqnes  k  Budapest  1876.  V6L  II.  2partie8. 
gr.  8.  (187  u.  XVI,  108  S.  mit  119  eingedr.  Fig.,  129  Taf.  u.  1  Karte,  nebst 
119  S.  Erklärungen)    Budapest  1878  et   1886.  (Leipzig,    Haessel.)  20  M. 

Kömerstraße  s.  Nr.   1183  ff. 

1098.  Hittelalter.  —  Eicken,  Heinr.  v.,  Geschichte  u.  System  der  mittel- 
alterlichen Weltanschauung,  gr.  8.   (XVI,  822  S.)    Stuttgart,  Cotta.  12  M. 

1099.  Ellinger,  öffentliche  Meinung  (Bibl.   1886,  Nr.    1091). 
Vgl.  Histor.  Zs.  68,  118  f. 

1100.  Lasch,  Berthold^  das  Erwachen  u.  die  Entwickelung  der  historischen 
Kritik  im  Mittelalter  [rom  VI.— XII.  Jahrb.].  gr.  8.  (V,  121  S.)  Breslau, 
Koebner.   2,40  M. 

1101.  Müntz,  la  tradition  antique  au  moyen  ftge. 
Jonrnal  des  Savants  1887,  Oktober. 

1102.  Schepß,  G.,  zu  Suetons  Fortleben  im  Mittelalter. 

Bl.  f.  d.  bayer.  Gyrnua^ialscbulwesen  1887  (Bd.  XXIII),  S.  97'-99, 
1102*.  Cipolla,  C,  Catullo  nel  Medioevo. 
Archivio  Veneto  38,  192—194. 

1103.  Biese,  Alfr.,  die  Entwickelung  des  Naturgefühls  im  Mittelalter  u.  in 
der  Neuzeit,  gr.  8.  (VIII,   460  S.)   Leipzig   188S,  Veit  &  Co.  8   M. 

Vgl.  Allgemeine  ZeitunjEr  1887,    Beilage  Nr.  307. 

1104.  Hauck,  Albert,  Kirch engeschichte  Deutschlands.  1.  Theil.  Bis  zum 
Tode  des  Bonifatius.  gr.  8.  (VIII,  557  S.)  Leipzig  1887,  Him-ich 's  Verlag. 
10,50  M. 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887.  Sp.  772  f.;  D.  Lit.  Zeitunp  1887,  Öp.  1201-1205 
(K.  Müller);  Göttinger  gel.  Anz.  18S7,  732—744  (W.  Möller);  Tbeol.  LH.  Ztg. 
1887,  Sp.  171  —  176  (Loofs);    Theol.  Lit.  Blatt  1887,  226. 

1105.  Koestlin,  Heinr.  Adolf,  Geschichte  des  christlichen  Gottesdienstes 
Ein  Handbuch  f.  Vorlesungen  u.  Übungen  im  Seminar.  Mit  2  Tab.  gr.  8- 
(X,  263  S.)  Freiburg  i/Br.,  Mohr.    6   M. 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  Sp.  99'^;  D.  Lit.  Zeitung  1887,  Sp.  1106f.  (BASse^ 
mann);  Göttinger  gel.  Ans.  1887,  544— 563  (Achelis);  Theol.  Lit.  Blatt  1887,  135. 

1106.  Lineenmann,  über  Marien-  und  Heiligenyerebrung  im  christlichen 
Gnltus.   Schluß. 

Theolog.  Quartalschrift  1837,  179-230. 
1106*.  Durazza,    il  paradiso   terrestre   nelle  carte  medioevali.     16.    (68  S. 
u,  23  Taf.)   Mantova,  eredi  Segna. 
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1107.  Schröder,  Glaobe  und  Aberglanbe  (Bibl.   1886,  Nr.   1103). 

Vgl.  Lit.  Blatt  1887,  8p.  263  (Schwan);  Allgremeine  Zeitung^  1886,  Beilage 
Nr.  tSl  (Bndinszky), 

1108.  Sfipfle,  Kultureinfluß   (Bibl.   1886,  Nr.   1093). 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  vSp.  281  f.;  D.  Lit.  Ztg.  1887,  Sp.  129  f.  (v.  Wald- 
berg);  Zs.  f.  yergleichende  Literaturareschichte  1,  H.  3/4  (John  Meyer);  Ro- 
roania  Nr.  60;  Zs.  f  xienfransösiBche  Sprache  u.  Literatur  VIII,  6  (Knauer); 
Allgemeine  Zeitang  1886,  Beilage  Nr.  269. 

1109.  Mörner,  Heldengedichte  (BibL   1886,  Nr.   1094). 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1887,  Sp.  7ö2  (F.  N.);  Franco-Gallia  1887,  Mfirz;  BlÄtter 
f.  literarische  Unterhaltung  1887,  II,  670  f.  (Adalbert  Schröter). 

1110.  Vatke,  Th.,  die  Conrtoisie  in  ihrer  knltarhistoriBchen  Entwickelang. 
Herrigs  Archir  79,  129—148. 

8.  Nr.  1194  ff. 

1111.  Schöne,  A^  deutsche  Alterthümer  im  Mecklenburger  Osterspiel,  gr.  8. 
(33   S.)  Lndwigslust,  Hinstorff.   1    M.  Rostocker  Dissertation. 

Vgl.  Nd.  Korrespondensbiatt  12,  46  f.  (K.  E.  H    Krause). 

1112.  Dolberg,  L.,  das  mittelalterliche  Begrftbniß. 
Der  Kathohk  1887,  Mars. 

s.  Nr.  997. 

1113.  Scala,  R.  v.,  Vortrag  über  die  wichtigsten  Beziehungen  d.  Orientes 
zum  Occidente  im  Mittelalter  u.  Neuzeit.  Gehalten  im  oriental.  Museum 
am  26.  Jänner   1887.  8.  (46   S.)  Wien.   (Leipzig,  Fock.)   1   M. 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  Sp.  1262  f. 

1114.  Wessel,  Charakteristik  des  Mittelalters.  4.  (13  S.)  1887.  Programm 
des  Gymnasiums  zu  Cüstrin,   Nr.   70. 

1115.  Gegensätze  in  der  Kultur  des  Mittelalters. 
Orenzboten  46,  Nr.  20. 

1116.  Oesellschafttleben.  —  Buchwald,  Gust.  t.,  deutsches  Gesellschafts- 
leben  im  endenden  Mittelalter.  2.  Bd.  A.  u.  d.  T.:  Zur  deutschen  Wirth- 
schaftsgeschichte  im  endenden  Mittelalter.  15  Vorträge.  8.  (XIII,  302  8.) 
Kiel,  Bemann.   4,50  M.  (1.  u.   2.:   8,50   M.). 

Vgl.  Lit  Centralblatt  1887,  Sp.  1295  f.  (W.  A.);  D.  Lit.  Zeitung  1887,  Sp.  1310 
(G.  Kaufmann);  HiNtor.  Zs.  57,  73 — 75  (EUinger);  Zs.  f.  allgf^meine  Geschichte 
1887,  167;  Bist.  Jahrbuch  7,  324—329  (Fr.  Kayser);  Hisior.-polit.  Blätter  99, 
799  f.;  Wissenschaftl.  Beilage  d.  Leipziger  Zeitung  1887,  Nr.  20;  Blätter  f. 
literarische  Unterhaltung  1887,  I,  26  f.  (Henne  am  Rhyn.) 

1117.  Höhlbaum,  das  Buch  Weinsberg  (BibL   1886,  Nr.    1113). 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  Sp.  901  f.;  D.  Lit.  Zeitung  1887,  Sp.  792—794 
(v.  Below);  Hi«tor.  Zs.  60,  123;  Theolog.  Lit.  Blatt  1887,  Sp.  488;  Lit.  Hand- 
weiser Nr.  432  (Kessel);  Gegenwart  32,  Nr.  82  (Gebhardt);  Allgemeine  Zeitung 
1887,  Beilage  Nr.  102. 

1118.  Modersohn,  Realien  (Bibl.    1886,  Nr.   1115). 

Vgl.  Lit.  Biatt  1887,  Sp.  266  (Schwan);  Herrigs  Archiv  79,  352—366  (Bischoff). 

1119.  Böhme,  Geschichte  des  Tanzes  (Bibl.   1886,  Nr.   1116). 

Vgl.  Blätter  f.  literar.  Unterhaltung  lb87,  I,  125  f.  (Schlossar);  Revue  politique 
et  lit^raire  1887,   18  (A.  Bacinc j. 

1120.  Hänselmann,   Schichtbuch  (Bibl.   1886,  Nr.    1107). 
Vgl.  Histor.  Zs.  67,  a26  f. 

1121.  Hänselmann,  Ludwig,  Werkstücke.  Gesammelte  Studien  und  Vor- 
träge aar  Braunschweigischen  Geschichte.  2  Bde.  8.  (HI,  347  u.  IV, 
314  S.)  Wolffenbüttel  1887,  Zwißler.  ä  3  M.  Aufsätze  u.  Vorträge  ans 
verschiedenen  Wissensgebieten,  Bd.  3  u.  4. 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1888,  Nr.  1003  f. 
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1122.  Buchner,  aas  Gießens  Vergangenheit  (Bibl.   1886^  Nr.  1110). 
Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  Sp.  454. 

1123.  Eoppmann,  Karl,  Geschichte  der  Stadt  Rostock.  1  Tbl.  Von  der 
Gründung  der  Stadt  bis  zum  Tode  Joachim  Slaters  [1532].  8.  (VIII, 
151   S.)  Rostock,  Werther.  2   M. 

1124.  Meyer^  Wm.  Heinr.,  Stettin  in  alter  und  neuer  Zeit.  (In  10  Lfgn.) 
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1138.  Quetsch,  Frz.  H.,  das  Verkehrswesen  am  Mittelrhein  im  Alterthum. 
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1158.  Geering,  F.,  Kölns  Kolonialwaarenhandel  vor  400  Jahren. 
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mnnia . 

Milanges  Renier  (Paris,  Vieweg),  S.  121—144. 
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städter Schneiderzunft. 
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nius.  Lief.   1.  4.  ((54  S.)   Berlin,  Simion. 

8.  Nr.  1266. 

1193.  Froning,  R.,  die  Hochstapler  vor  300  Jahren. 

Mittheilangen  an  die  Mitglieder  des  Vereins  f.  Geschichte  und  Alterthumskaode 
in  Frankfurt  a.  M.  7,  283—316. 

1194.  Ritterwesen.  —  Becker,  Reinhold,  ritterliche  Waffenspiele  nach 
Ulrich  von  Lichtenstein.  4.  (81  S.)  1887.  Programm  des  Real-Progym- 
nasiums  zu  Düren,   Nr.  468. 

1195.  Treis,  Karl,  die  Formalitäten  des  Ritterschlags  in  der  altfranzdei- 
sehen  Epik.  gr.  8.  (125  8.)  Leipzig,  Fock.  1,80  M. 

1196.  Costumes  des  Chevaliers  de  la  Table-Ronde.  kl.  8.  (52  S.)  Char- 
tres,  Garnier. 

8.  Nr.  1109  f. 
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1197.  Thalhoffers  Fechtbach  aus  dem  J.  1467.  Gerichtliche  a.  andere 
Zweikämpfe  darstellend.  Hrsg.  y.  Gnst.  Her gs eil.  Mit  268  Taf.  in  Lichtdr. 
gr.  4.  (VII,  46  8.)  Prag,  Calve.  ÖO  M.,  geb.  60  M. 

s.  Nr.  995  f. 

1198.  Zahn,  Job.  y.,  über  das  angebliche  Turnier  y.  1194  n*  d.  „Tummel- 
platz ^^  zu  Graz.  [Ans:  „Mittheilgn.  d.  bist.  Vereins  f.  Steiermark^.]  gr.  8. 
(40  8.  mit  1  Taf.)  Graz  1886,  Leuschner  &  Lubensky.   1  M. 

1199.  TnrnWMen.  —  Iselin,  Fr.,  Geschichte  der  Leibesübungen,  heransg. 
▼on  P.  Meyer.  (III,   154  S.)  Leipzig  1886,  Strauch.  2  M. 

1200.  B  ü  h  1 ,  H.,  Geschichte  der  Leibesäbnngen  in  Stettin.  Festschrift  zum  40jäh- 
rigen  Stiftungsfest  des  Stettiner  Turnvereins.  Stettin ,  Herrcke  u.  Lebeling. 

Vgl.  Monate  bl&tter,  heraasg.  von  der  Gesellschaft  f.  Pommerische  Gesohicbte  u. 
AlterthumskuDde  1887,  Nr.  1  (Frank). 

1201.  Trachten.  —  Bacinet,  A.,  Geschichte  des  Costüms  in  600  Tafeln 
in  Gold-,  Silber-  und  Farbendruck.  Mit  erläuterndem  Text.  Deutsche  Aus- 
gabe bearbeitet  yon  Adolf  Bosenberg.  4.  Bd.  4.  (100  Tafeln  u.  96  BL 
Text.)  Berlin,  Wasmuth.  40  M.  (s.  Bibl.   1886,  Nr.  1163). 

1202.  Hefner-Alteneck,  Trachten,  Kunstwerke  u.  Geräthschaften  (Bibl. 
1885,  Nr.  876),  Fortsetzung  bis  94.  Lief.  Frankfurt  a.  M.,  Keller.  &  10  M. 

1 203 .  Hottenroth,  Friedr.,  Trachten,  Haus-,  Feld-  u.  Kriegsgeräthschaften 
der  Völker  alter  u.  neuer  Zeit.  Gezeichnet  u.  beschrieben.  2.  Aufl.  15.  Lfg. 
gr.  4.  (2.  Bd.  S.  77 — 100  m.  eingedr.  Holzschn.  u.  12  Steintaf.)  Stuttgart, 
G.  V^eise.  k  3,50  M.;  Ausg.  m.  Taf.  in  Farbendr.  &  5  M.  (s.  Bibl.  1886, 
Nr.   1164). 

1204.  Bckardt,  Th.,  Wörterbuch  der  Bekleidung.  Erklärung  der  auf  die 
Costfimey  Volkstrachten  und  Moden  aller  Zeiten  und  Völker  bezüglichen 
Namen  u.  s.  w.  8.  (VI,  255  S.)  Wien,  Hartleben.  3  M. 

1205.  Blätter  für  Costümkunde,  historische  u.  Volkstrachten,  herausg. 
von  A.  y.  Hejden.  N.  F.   17.  n.  18.  Heft  Berlin,  Lipperheide.  k  4,50  M. 

Trachten  s.  Nr.  819  flf. 

1206.  Waffen.  —  Bach,  Volkmar,  die  Angriffswaffen  in  den  altfranzösischen 
Artus-  und  Abenteuer-Romanen,  gr.  8.  (58  S.)  Marburg  1887,  Elwert. 
1,60  M.  Ausgaben  u.  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  romanischen 
Philologie,  70.  Heft. 

1207.  Schirling,  Victor,  die  Vertheidigungswaffen  im  altfranzösischen  Epos, 
gr.  8.  (86  S.)  Marburg  1887,  Elwert.  2,40  M.  Ausgaben  u.  Abhandlungen 
aus  dem  Gebiete  der  romanischen  Philologie,  69.  Heft. 

1208.  Lochner  yon  Hüttenbach,  die  Harnischtracht  des  Mittelalters  und 
der  Benaissance,  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Platthamisches. 

Schriften  d.  Vereins  f.  Gesch.  d.  Bodensees  n.  seiner  Umgebnng  16,  47 — 60. 

1209.  Wieth,  K.,  Aachens  Wurfgeschosse  im   14.  Jahrhundert. 
Mittheilungen   des  Vereins  für  Knnde  der  Aachener  Vorzeit  I,    H.  1.    —    Vgl. 
Westdeutsche  Zs.  6,  277  f.  (Lorsch). 

1210.  Ilwof,  FranZy  steierisches  Eisen  zu  Wehr  und  Waffen  in  den  Zeiten 
Maximilians  I. 

Mittheil.  d.  histor.  Vereins  für  Steiermark,  34.  Heft. 

1211.  Thierbachy  M.,  die  geschichtliche  Entwicklung  der  Handfeuerwaffen, 
bearb.  nach  den  in  den  deutschen  Sammlungen  noch  vorhandenen  Origi- 
nalen. 2.  Thl.  Lex.-8.  (VII  u.  S.  169—268  m.  4  color.  Taf.)  Dresden, 
Höckner.  6  M.  (s.  Bibl.   1886,  Nr.  1168). 

Vgl.  Anzeiger  f.  deutsches  Alterthum  13,  126  f.  (M.  Heyne). 
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1212.  Köhler,  G.,   sor  Geschichte  der  ältesten  Fenerwaffen. 
lüttheilangen  a.  d.  gennan.  Nationalmnseam  II,  S.  49 — 68. 

1213.  Kriegswesen.  —  Pohler,  Johann,  Bihliotheca  historico - militaris. 
Systematische  Übersicht  der  Erscheinungen  aller  Sprachen  auf  dem  Ge- 
biete der  Geschichte  der  Kriege  und  Kriegswissenschait  seit  Erfindung  der 
Bachdruckerkunst  bis  zum  Schluß  des  Jahres  1880.  1 — 8.  Lief.  gr.  8. 
(S.   1—512)  Kassel,  Keßler.  &  2  M. 

Vgl.  Oentralblatt  f.  Bibliothekswesen  4,  H.  9  (W.  SehulUe). 

1214.  Galitzin,  Fürst  N.  S.,  allgemeine  Kriegsgeschichte  aller  Völker  n. 
Zeiten.  Aus  dem  Buss.  ins  Deutsche  übers,  v.  Streccius.  lY.  Abth. 
Die  neueste  Zeit.  1.  Bd.  1.  Abth.  gr.  8.  Kassel,  Kay.  10  M.  (Bibl.  1886, 
Nr.   1172.) 

1215.  Köhler,  G.,  die  Entwicklung  d.  Kriegswesens  n.  der  Kriegführung 
in  der  Bitterzeit  von  Mitte  d.  11.  Jahrh.  bis  su  den  Hussitenkriegen  in 
8  Bdn.  3.  Bd.  1.  Abth.  Die  Entwicklung  der  materiellen  Streitkräfte  in 
der  Bitterzeit.  Mit  6  lith.  Taf.  gr.  8.  (XLY,  527  S.)  Breslau,  Koebner. 
15  M.  (Bibl.  1886,  Nr.  1174). 

Vgl.  Lit  Oentralblatt  1887,  Sp.  144  f.;  D.  Lit.  Zeitung  1887,  Sp.  175  f.  and 
1695;  Göttinger  gel.  Anz.  1887,  626—648  (J.  Krebs);  Histor.  Zs.  67,  166-162 
(Baltzer);  Mittheilungen  aus  d.  histor.  Litterator  15,  829  ff.  (William  Fischer); 
Academy  Nr.  791  (Oman). 

1216.  Spannagel,  Heerwesen  (Bibl.  1886,  Nr.  1175),  n.  Bosenhagen, 
Beichsheer&hrt  (Bibl.   1886,  Nr.   1176). 

Vgl.  Histor.  Zs.  57,  68— -65  (Baltser);  Mittheilungea  aus  d.  histor.  Litterator 
15,  214  (U.  Fischer). 

1217.  Berneek,  K.  G.  y.,  neues  Soldatenbnch.  Die  Welt  in  Waffen  von 
den  ältesten  Zeiten  bis  cur  Gegenwart.  I.  Heldenzeit,  Bitterthum  u.  Kriegs- 
wesen im  Alterthum,  Mittelalter  und  in  der  neueren  Zeit  bis  zur  ersten 
fransös.  Bevolution.  4.  Aufl.  d.  „Illustrierten  Soldatenbuches '^y  neu  bearb. 
y.  £.  Schnackenburg.  Mit  300  Textabbildgn.  u.  1  Titelbilde,  gr.  8. 
(XYI,  480  S.)  Leipaig,  Spamer.  5,50  M. 

1218.  Delbrück,  Hans,  die  Perserkriege  u.  die  Burgunderkriege.  Zwei 
combinierte  kriegsgeschichtl.  Studien  nebst  e.  Anh.  üb.  die  rom.  Manipnlar- 
taktik.  gr.  8.  (VIU,  814  S.)  Berlin,  Walther  &  Apolant.  6  M. 

Vgl.  Lit  CentralblaU  1887,  Sp.  76  f.;  Histor.  Zs.  68,  848—850  (Ad.  Bauer); 
N.  Jahrbücher  f.  Philologie  o.  Pädagogik  135,  H.  8/4  (Reinhardt). 

1219.  Mülinen,  W.  F.  y.,  Geschichte  der  Sohweisersöldner  bis  anr  Er- 
richtung der  ersten  stehenden  Garde  1497.  8.  (184  S.)  Bern,  Huber.  4  M. 

1220.  Jahns,  Max,  das  Kriegsbuch  des  Markgrafen  Albrecht  yon  Branden- 
burg, ersten  Herzogs  in  Preußen. 

Märkische  Forschungen  20,  89^104. 

1221.  Pick,  B.,  Fehdebriefe. 

Zs.  d.  Aachener  Geschiehtsyereins  9,  42^148.  —  Von  a.  1302  ab. 

1222.  ünterrichtswesen.  —  Schiller,  Hermann,  Lehrbuch  der  Geschichte 
der  Pädagogik.  Für  Studierende  und  junge  Lehrer  höherer  Lehranstalten. 
8.  (IV,  852  S.)  Leipzig  1887,  Fues  (B.  Beisland). 

1228.  Specht,  Unterrichtswesen  (Bibl.   1886,  Nr.  1179). 

Vgl.  Zs.  f.  allgemeine  Geschichte  1886,  81—105  (Fr.  Sobmidt);  Histor.  Zs.  58, 

116—118;  Histor.  Jahrbach  7,  67—80  (Gabriel  Meier). 
1224.  Denifle,   Uniyersitäten  (Bibl.  1886,  Nr.  1180). 

Vgl.  Zs.  f.  kaihol.  Theologie  1886,  H.  4  (Khrle);  Histor.  Jahrbuch  7,  H.  4. 
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1225.  Denifle,  P.  H.,  Sayigny  u.  sein  Vertheidiger  Q,  Kaufmann. 
Arcfair  f.  Litteratur-  n.  Kirchen^eseh.  des  M.  A.  3,  398—405. 

1226.  Denifle,  die  Statuten  der  Juristen -Universität  Bologna  vom  Jahre 
1317 — 1347,  u.  deren  Verhältniß  zu  jenen  Paduas,  Perugias,  Florenz'.  — 
De    origine   et   progressu  juris   scolastici   Paduani. 

Archiv  f.  Litteratur-  u.  Kirchengesch.  des  MA.  3,  H.  1  u«  9. 

1227.  Töpke,  Matrikel  von  Heidelberg  (Bibl.   1886^  Nr.  1190). 
Vgl.  Histor.  Zs.  57,  546—549  (Hartfelder). 

1228.  Thorbecke,  Universität  Heidelberg  (Bibl.   1886,  Nr.   1187). 

Vgl.  HiBtor.  Zs.  58,  150  f.  (Hartfelder);  Berliner  philoL  Wochenschr.  7,  Nr.  24 
(Breßler);  Mittheilangen  aas  d.  histor.  Litteratur  15,  138  (Piischke);  Viertel- 
jahrsschrift f.  Cultur  n.  Litteratur  d.  Renaissance  2,  126  (Oeiger);  Allgemeine 
Ztg.  1887,  Beilage  Nr.  83  (Adolf  Koch);  Academj  Nr.  762  (Mullinger). 

1229.  Hofmeister,  Matrikel  von  Rostock  (Bibl.   1886,  Nr.   1191). 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1887,  8p.  229  f.  (K.  E.  H.  Krause);  Histor.  Zs.  58,  140  (J.  W.). 

1230.  Friedlaender,  Ernst,  ältere  Universitätsmatrikeln.  I.  Universität 
Frankfurt  a.  0.  Unter  Mitwirkung  von  G.  Liebe  u.  £.  Theuner  herausg. 
1.  Bd.  (1606—1648).  gr.  8.  (XVI,  793  S.)  Leipzig  1887,  Hirzel.  20  M. 
PubHcationen  aus  den  preuß.  Staatsarchiven  32.  Bd. 

1231.  Grotefend,  Mecklenburger  auf  der  Universität  Bologna.  Jahrbücher 
f.  Mecklenburger  Geschichte  58,  189 — 204  u.  356;  auch  separat,  16  S. 
Schwerin,  Bärensprung. 

1232.  Caesar,  Jul.,  catalogus  stndiosorum  scholae  Marpurgensis,  ed.  J.  C. 
Pars  IV.,  ab  ineunte  a.  1605  usque  ad  extremum  a.  1628  pertinens.  gr.  4. 
(IV,  204  8.)  Marburg,  Elwerts  Verlag.   7,50  M.  (cplt.   19,50  M.). 

1233.  Schauenstein,  Adf.,  die  ersten  drei  Jahrhunderte  der  Karl-Franzens- 
Universität  in  Graz.  Festrede  zum  25.  Novbr.  1886.  gr.  8.  (23  B.)  Graz 
1886,  Leuschner  &  Lubenskj.   0,80  M. 

1234.  Tönnies,  Paul,  die  Facultätsstudien  zu  Düsseldorf  von  der  Mitte 
des  16.  bis  zum  Anfang  des  19.  Jahrhunderts.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte 
des  Unterrichtswesens  in  Jtilich-Berg.  2.  Theil  8.  (S.  51—100).  1887. 
Programm  der  höheren  Bürgerschule  zu  Düsseldorf  Nr.  459. 

1235.  Laverrenz,  C. ,  die  Medaillen  u.  Gedächtnißzeichen  der  deutschen 
Hochschulen.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Universitäten  Deutschlands. 
1.  Tbl.  2.  (Titel-)Aufl.  Mit  8  Ansichten  u.  16  Taf.  gr.  8.  (XII,  493  S.) 
Berlin  (1885)  Laverrenz.  16  M. 

1236.  Riggenbach,  B.,  untergegangene  deutsche  Universitäten.  Vortrag. 
26  S.    Basel,  Detlef.  0,50  M. 

Vgl.  Theol.  Lit.  Zeitung  1887,  Sp.  631. 

1237.  Gebhardt,  Bruno,  deutsches  Studentenleben  im  16.  u.  17.  Jahr- 
hundert. 

Zs.  f.  allgemeine  Geschichte  4,  949—963. 

1238.  Thommen,  Budolf,  Basler  Studentenleben  im  16.  Jahrhundert. 
Basler  Jahrbuch  1887. 

8.  Nr.  1275. 

1239.  Koldewey,  Braunschweigische  Schulordnungen  (Bibl.  1886,  Nr.  1185). 
Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  8p.  390;  Anzeiger  f.  deutsches  Alterthum  18,  121 
bis  126  (Seemüller);  Gott.  Gel.  Anz.  1887,  494—496  (v.  Sallwürk);  Zs.  f.  d. 
Gymnasial wesen  1887,  22—28  (W.  Schrader);  Berliner  philol.  Wochenschrift  7, 
Nr.  4  flF.  (Breßler);  N.  Jahrbücher  f.  Philologie  u.  Pädagogik  136,  H.  3/4  (Pfalz); 
Philol.  Anzeiger  1887,  311—315  (Hartfelder);  Centralorgan  f.  d.  Interessen  d. 
Bealschul Wesens  1^87,  77—79  (Gutersohn);  Allgem.  Ztg.  1887,  Beil.  Nr.  6. 
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1240.  Koldewey,  Friedrich,  die  Sohtügesetsgebang  des  Herzogs  Augnst 
des  Jüngern  von  Brannschweig- Wolfenbüttel.  Eine  schalgeschichtliche  Ab- 
handlung, der  Georgia  Angusta  zn  ihrem  150jährigen  Jnbelfeste  darge- 
bracht, gr.  8.  (43  S.)  Brannschweig  1887,  J.  H.  Meyer,   1   M. 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1887,  Sp.  1766—1767  (Ziegler);    Theol.  Lit  Blatt  1887,  429. 

1241.  Müller^  Schulordnnngen  (BibL  1886,  Nr.  1186). 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1887,  Sp.  1400  (Panlsen);  Histor.  Zs.  67,  382—384  (Ernst 
Fischer);  Theol.  Lit.  Blatt  1887,  102;  Wissenschaft].  Beilage  d.  Leipsiger  Ztg. 
1887,  Nr.  16. 

1242.  Lorenz,  S.,  Volkserziehung  u.  Volksunterricht  im  späteren  Mittel- 
alter, gr.  8.  (IV,   132  S.)  Paderborn,  F.  Schöningh.    1,40  M. 

Vgl.  Literar.  Centralblatt  1887,  Sp.  1476;  Blätter  f.  literar.  Unterhaltnng  1887, 
n,  492  f.  (Snlzbach);  Lit.   Hand  weiser  Nr.  429  (Grabe). 

1243.  Schanzenbachy  Otto,  Nachträge  zur  Geschichte  dee  Eberhard- 
Ludwigs-Gymnasiums.  I.  Folge.  4.  (40  S.)  1887.  Programm  des  E.-L.- 
H^ymnasiums  zu  Stuttgart,  Nr.   551.  —  (s.  BibL   1886,  Nr.   1211). 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1887,  Sp,  782  f.  (Ziegler). 

1244.  Friderich,  die  Schulverhältnisse  Reutlingens  zur  Zeit  der  freien 
Reichsstadt.  4.  (40  S.)  Programm  des  Gymnasiums  zu  Reutlingen,  Nr.  549. 

1245.  Engel,  Schulwesen  in  Straßburg  (Bibl.   1886,  Nr.  1213). 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  Sp.  189  f.;    D.  Lit.  Zeitung  1887,  Sp.  85  (Paolsen). 

1246.  Lobe,  J. ,  und  E.  Lobe,  Geschichte  der  Kirchen  und  Schulen  des 
Herzogthums  Sachsen-Altenburg.  18. — 20.  Lief.  Lex.-8.  (2.  Bd.,  S.  1—384.) 
Altenburg,  Bonde.  &  1  M. 

Vgl.  Theol.  Lit.  Blatt  1887,  53  o.  876. 

1247.  Richter,  Gustav,  das  alte  Gymnasium  in  Jena.  Beiträge  zn  seiner 
Geschichte.  4.  (44  S.)  1887.  Programm  des  Gymnasiums  zu  Jena,  Nr.  625. 

1248.  Beyer,  Karl,  zur  Geschichte  der  Erfurter  Volksschulen  bis  zur  Ein- 
verleibung der  Stadt  in  den  preußischen  Staat  im  Jahre  1802.  4.  (23  S.) 
Programm  der  Höheren  Bürgerschule  zn  Erfurt,  Nr.  253.  Erfurt  1887. 

1249.  Müller,  Joh.,  die  Anfllnge  des  aächsischen  Schulwesens. 

N.  Archiv  f.  Sächsische  Geschichte  u.  Alterthumskiinde  8,  1—40  u.  241—271.  — 
Vgl.  Theol.  Lit.  Blatt  1887,  442. 

1250.  Müller,  Georg,  die  Anfänge  des  deutschen  Schulwesens  in  Dresden. 
N.  Archiv  f.  Slichsische  GeRchichte  n.  Alterthumskunde  8,  272—289. 

1251.  Meltzer,  Kreuzschule  in  Dresden  (BibL   1886,  Nr.   1209). 
Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1887,  Sp.  675  f.  (Breßler). 

1252.  Kirchner,  K.,  Adam  Siber  und  das  Chemnitzer  Lyceum  in  der  ersten 
Hälfte  des   16.  Jahrhunderts. 

Mittheil.  d.  Vereins  f.  Chemnitzer  Geschichte  5. 
1268.  Fischer,  K.,  zur  Geschichte  der  Anstalt  Dillenburg.  4.  (16  S.)  1887. 
Programm  des  Gymnasiums  zu  Dillenburg,  Nr.   362. 

1254.  Hörling,  Wilh.,  das  höhere  Schulwesen  in  M.- Gladbach  seit  Anfhebnng 
der  Abtei.  4.   (28  S.)  Programm  des  Gymnasiums  zu  M.-Gladbach^  Nr.  419. 

1255.  Bernecker,  Ernst,  Geschichte  des  kgl.  Gymnasiums  zu  Lyck.  Theill: 
Die  Lycker  Provinzialschule  von  ihrer  Gründung  bis  zur  Umwandlung  in 
ein  humanistisches  Gymnasium.  8.  (103  S.)  Festschrift  zum  dOOjährigen 
Bestehen.  Lyck  1887,  Königsberg  i.  Pr.,  Harttung. 

1256.  Krön  es,  F.  v.,  zur  Geschichte  des  Schulwesens  der  Steiermark  im 
Mittelalter  und  während  der  Reformationsepoche  bis   1570. 

Mitthell.  d.  histor.  Vereins  für  Steiermark,  34.  Heft. 
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1257.  Meißner-Diemer,  Fanny,  die  deutsche  YolksBchule  in  ihren  An- 
ftngen  bia  zu  Maria  Theresia  und  Friedrich  dem  Großen,  gr.  8.  (22  S.) 
Prag,  Deutscher  Verein.  0,30  M.  Sammlung  gemeinnütnger  Vorträge, 
herausg.  vom  deutschen  Vereine  sur  Verbreitung  gemeinnütnger  Kennt- 
nisse in  Prag,  Nr.   117. 

Vgl.  Wissenschaftl.  Beilage  d.  Leipziger  Zeitang  1887,  Nr.  8. 

1258.  Liebenau,  Th.  y.,  zur  Geschichte  des  Volksschulwesens  im  Kanton 
Luzem. 

Kathol.  Schweiserblfttter,  3.  Jahrg.,  H.  4—5. 

Schalwesen  im  Kletgan  s.  Nr.  1021. 

1259.  Kolb,  die  städtischen  Lateinschulen  am  Ende  des  Mittelalters.  Vor- 
trag. 8.  Schwab.  Hall  1887. 

1260.  Fietz,  C,  Prinzenunterricht  im  16.  und  17.  Jahrhundert.  4.  (25  S.) 
1887.  Programm  des  Neustädter  Realgymnasiums  zu  Dresden,  N.  516. 
Dresden,  v.  Zahn  u.  Jaensch.  1,20  M. 

1261.  Lesker,  Bernhard,  die  Bostocker  Fraterherren  im  15.  u.  16.  Jahr- 
hundert, gr.  8.  (32  8.)  Frankfurt  a.  M.,  Foesser  Nachf.  0,50  M.  Frank- 
iurter  zeitgemäße  Broschüren  N.  F.  8.  Bd.,  5.  Heft. 

1262.  Monumenta  Germaniae  paedagogica,  herausgeg.  von  Karl 
Kehrbach.  2.  Bd.  gr.  8.  (LHI,  460  S.)  Berlin,  Hofmann  u.  Co.  15  M. 
Inhalt:  Ratio  stndiorum  et  institutiones  scholasticae  Societatis  Jesu  per 
Germaniam  yigentes,  collectae,  concinnatae^  dilucidatae  a  G.  M.  Pachtler. 
Tom.  L    Ab  anno  1541  ad  annum  1599. 

Vgl.  Lit.  CentralbUtt  1887,   Sp.  1200;    D.  Lit.  Zeitung   1887,    8p.  1469*-]471 
(Ziegler);  Theol.  Lit.  Blatt  1887,  195. 

1263.  Gruchot,  Hermann,  zur  Geschichte  des  Braunsberger  Jesuitencolle- 
giums.  1.  Verzeichniß  der  Braunsberger  Drucke.  4.  (30  S.)  1887.  Pro- 
gramm des  Gymnasiums  zu  Braunsberg,  Nr.   3. 

1264.  Medisin.  —  Barbillion,  L.,  histoire  de  la  m^dieine.  18^.  (144  S.) 
Angers   1886,  Bourdin  et  Co.,  Paris,  Dupret.  2  £rcs. 

1265.  Meißner-Diemer,  Fanny,  die  Krankenpflege  im  Kriege  und  die 
Hilfeleistung  der  Frauen  von  den  ältesten  Zeiten  bia  zum  Vertrage  von 
Genf.  gr.  8.  (19  S.)  Prag,  deutscher  Verein.  0,30  M.  Sammlung  gemein- 
nütziger Vorträge^  herausgeg.  vom  Deutsohen  Vereine  zur  Verbreitung 
gemeinnfltziger  Kenntnisse  in  Prag,  Nr.   120. 

1266.  Münz,  Isak,  über  d.  jüdischen  Ärzte  im  Mittelalter,  gr.  8.  (VI^  72  S.) 
Berlin,  Driesner.   1,50  M. 

1267.  Gusbeth,  Ed.,  die  Landärzte  im  Kronstädter  Komitat.  (35  S.)  Kron- 
stadt 1887,  Gütt. 

Vgl.  Siebenbürg.  Korrespondenzblatt  10,  8.  84. 

1268.  Pharmacie.  —  Peters,  aus  pharmazeutischer  Vorzeit  (BibL  1886^ 
Nr.  1221). 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  Sp.  180—183;    D.  Lit  Zeitung  1887,  8p.  1276  bis 
1878  (M.  Heyne). 

1269.  Essenwein,  A.,  das  mit  dem  germanischen  Na^onalmuseum  ver- 
bundene historisch  -  pharmaceutische  Centralmuseum. 

Anzeiger  des  german.  Nationalmuaeams  H,   S.  28 — 25,  33 — 36,  49-52. 

1270.  Kochkunst.  —  Kochbuch,  Augspurger,  worinnen  enthalten  fürtreff- 
liche Rezepte  f.  Frawen  u.  Junckfrawen.  1554.  4.  (36  S.)  Augsburg  1886, 
Gebr.  Beichel.  geb.  3,60  M. 
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1271.  Essenwein,  A.,  mittelalterliche  Bratspießhalter. 
Mittheilnngen  ans  d.  german.  NatioDalmuBeam  II,  64. 

1272.  Alchemie.  —  Schaefer,  Heinr.  Wilh.,  die  Alchemie.  Ihr  ägyptisch- 
griechischer  Ursprung  und  ihre  weitere  historische  Entwicklung.  4.  (34  S.) 
1887.  Programm  des  Progymnasiums  und  Realgymnasiums  zu  Flensburg, 
Nr.  260* 

1273.  Hartman,  J«,  Alchemie  und  Arkanologie  im  Gegensatz  zur  Schal- 
medizin. Die  Arkana,  die  Remedia  divina  der  alten  Alchemisten.  8.  (32  S.) 
Zärich,  Schmidt.   1,25  fr. 

1274.  Mathematik.  —  Günther,  Siegmund»  Geschichte  des  mathematiBchen 
Unterrichts  im  deutschen  Mittelalter  bis  zum  Jahre  1525.  Lex.-8.  (XV, 
408  S.)  Berlin  1887,  Hofmann  u.  Co.  12  M.  Monumenta  Germaniae 
paedagogica,  3.  Bd. 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1887,  Sp.  1663  f.  (Cortze);  Allgem.  Zeitung  1887,  Beilage 
Nr.  800  u.  801. 

1275.  Suter,  Heinrich,  die  Mathematik  auf  den  Universitäten  des  Mittel- 
alters, in:  Festschrift  der  Kantonsschule  in  Zürich  zur  Begrüßung  der 
39.  Versammlung  deutscher  Philologen  und  Sehnlmänner  (Zürich  1887, 
Zürcher  und  Furrer),  S.   39 — 96. 

Vgl.  D.  Lit  Zeitung  1887,  Sp.  1658  f.  (Curtze). 

1276.  Wappler,  Emil,  zur  Geschichte  der  deutschen  Algebra  im  15.  Jahr- 
hundert. 4.  (32  S.)  Programm  des  Gymnasiums  zu  Zwickau. 

1277.  Hoefer,  F.,  histoire  des  math^matiques  depuis  leurs  origines  jasqu'an 
commenoement  du   19*  siöcle.  3  ^d.  Paris   1886,  Hachette  et  Co. 

1278.  Jagd.  —  Schwappach,  Jagdgeschichte  (Bibl.  1886,  Nr.   1228). 
Vgl.  Literar.  Oentralblatt  1887,  Sp.  214;  D.  Lit.  Ztg.  1887,  175  (y). 

1279.  Bormann,  Ernst,  die  Jagd  in  den  altfranzSsischen  Artus-  u.  Aben- 
teuer-Romanen, gr.  8.  (118  S.)  Marburg  1886,  Elwert.  3  M.  Ausgaben 
u.  Abhandlungen  ans  dem  Gebiete  der  romanischen  Philologie,    68.  Heft. 

1280.  Dombrowski,  E.  v.,  Geschichte  der  Beizjagd.  Auf  Grund  der 
Orig^nalquellen  geschildert.  Mit  19  Facsimiles  auf  3  Tafeln  u.  im  Texte. 
8.  (37   S.)  Wien  1886,  Selbstverlag. 

Vgl.  Anaeiger  f.  deutsches  Alterthum  13,  300 — SOS  (Baist). 

1281.  V^aidwerk,  altdeutsches.  Eine  Sammlung  der  hervorragendsten  deut- 
schen Jagdlitteratur  d.  Mittelalters,  d.  16.  u.  17.  Jahrh.  Nach  den  größten- 
theils  nngedruckten  Origin.- Quellen  im  Urtexte  hrsg.,  eingeleitet  u.  com- 
mentiert  von  Ernst  Ritter  v.  Dombrowski.  1.  Bd.  4.  Wien  (Gilhoftf  & 
Ranschburg).   10  M. 

Inhalt:  Meister  Eberhard  Hiefelts  Aucupatorium  Herodiorum.  Ana  d.  15.  Jahrh. 
(LXXVIII  S.  mit  1  color.  Faoaimiletafel). 

1282.  Tappius  Lunensis,  Eberhard,  Waidwerck  vnd  Federspiel .  Von  der 
Häbichen  vnnd  Falcken  natur  |  art  |  vnnd  eygenthumb  |  wie  mann  sie  be- 
richten I  gewehnen  |  ätzen  |  vnnd  v.  allen  jren  kranckheyten  soll  er- 
ledigen I  Allen  Häbich  |  vnnd  Falcken  tregern  vast  nötig  vnnd  zu  wissen 
nützlich.  Zu  Straßburgk  bei  M.  Jacob  Cammer  Lander  Anno  1542.  4. 
(88  S.  mit  eingedr.  Fig.)  Stuttgart,  Scheible.   5  M. 

1283.  Imhof,  Rupert  Freih.  v.,  Beiträge  zur  Geschichte  des  salzburgischen 
Jagdwesens  aus  archivali sehen  Quellen  gesammelt. 

Mittheilnngen  d.  GeaelUchaft  f.   Salsburger   LandeskuDde   26,  129—179  n.  219 
bis  307,  und  27,  111-219  u.  409—517. 
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1284.  Kr  eil,  P.  F.^  Jagd  und  Jagdgeräihe  in  alter  Zeit. 
Zs.  d.  bayer«  KnnstgewerbeTereins  in  Mflnchen  18B7,  9  a.  tO. 

1285.  Ludwig,  W.,  Yogelschatz  im  Mittelalter. 

HoDataschrift  d.  deutsehen  Vereins  znm  Sehntse  d.  Vo^Iwelt^  18.  Jahrg^  Nr.  10. 

1286.  Weinbau.  —  Reich elt,  Weinbau  (Bibl.  1885,  Nr.  907). 
Vgl.  Anseiger  f.  dentsohee  Alterthum  IS,  126  (Steinmeyer). 

1286*.  Bergbau.  —  G-othein,  Eberhard,  Beiträge  zur  Geschichte  des  Berg- 
baues im  Schwarswald. 

Zs.  f.  d.  Gesch.  d.  Oberrheins  N.  F.  II,  886^448. 

1287.  Zirkel,  znr  Geschichte  des  sächsischen  Bergbaues. 
Zs.  f.  Bergrecht  88,  H.  8. 

B.  Nr.  1494  ff. 

1288.  Gartenbau.  —  Mangln,  A.,  Histoire  des  jardins  anciens  et  modernes. 
4.  (384  a)  Tours,  Marne  et  fils. 

1289.  Bohriftwesen  und  Buchdruck.  —  Archiv  fttr  Geschichte  des  deut- 
schen Buchhandels.  Herausgegeben  von  der  Historischen  Commission  des 
Börsenvereins  der  deutschen  Buchhändler.  Bd.  X.  Leipzig  1886.  Publi- 
cationen  des  Börsenvereins  der  deutschen  Buchhändler. 

1290.  Centralblatt  für  Bibliothekswesen.  Herausg.  von  0.  Hartwig. 
IV.  Jahrgang.  12  Hefte.  Leipzig  1887.   16  M. 

1291.  Paoli-Lohmeyer,  lat  Paläographie  (Bibl.   1886^  Nr.   1235). 
Vgl.  Lit.  Blatt  1887,  Sp.  362  (Pfaff). 

1292.  Wattenbach,  lat  Paläographie  (Bibl.   1886,  Nr.   1237). 

Vgl.  N.  philol.  Bundscban  1887,  126  f.  (Rueß);    Phllol.  Anseiger  1887,  425  bis 
428  (Schwenke). 

1293.  Arndt,  W.,  Schrifttafeln  zur  Erlernung  der  lateinischen  Paläographie. 
2.  Aufl.   1.  Heft.  gr.  4.  BerUn  1887,  G.  Grote. 

1294.  Album  pal^ographique  ou  Recueii  de  documents  importants 
relatifs  &  Thistoire  et  k  la  litt^rature  nationale,  reproduits  en  h^liogra- 
vure  d*aprös  les  originauz  des  Bibliothöques  et  des  Archives  de  la  France, 
avec  des  notes  ezplicatives  par  la  Soci^te  de  TJ^cole  des  Chartes.  gr.  fol. 
(XII,  50  Tafeln  mit  50  S.  Text).  Paris   1887,  Quantin.   150  fr. 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1887,  Sp.  1140  f.  (Wattenbach). 

1295.  Becueil  de  £ftc-simil^8  k  l'usage  de  T^cole  des  chartes.  1* — 4°  s^rie 
k  25  planches  et  texte  in-fol.  dans  un  carton.  Paris  1880 — 87,  Picard. 
25  fr. 

Vgl.  Centralblatt  f.  Bibliothekswesen  4,  H.  10  (P.  Gabriel  Meyer). 

1296.  Lecoj  de  la  Marche,  A.,  Tart  d'enlumineur,  manuel  technique  du 
XIV*  si^de.  8.  (39  S.)  Nogent-le-Botrou.  Aus:  M^moires  de  la  Soci^t6 
nationale  des  antiquaires  de  France,  T.  47. 

1297.  Bimbaud,  A.,  les  illuminations ,  notice  par  Paul  Verlaine.  8. 
(103  8.)  Paris,  aux  publications  de  la  Vogue. 

1298.  Neuwirth,  Joseph,  Studien  zur  Geschichte  der  Miniaturmalerei  in 
Österreich.  Wiener  Sitzungsberichte  Bd.  113,  H.  1  und  separat,  Lex.-8. 
(85   S.)  Wien,  Gerold's  Sohn  in  Comm.   1,20  M. 

Vgl.  Mittheilnngen  d.  Instituts   f.  österreichische  Qeschichtsforschung  8,    H.  4; 
Allgemeine  Knnstchronik  11,  6. 

8.  Nr.  1762. 

1299.  Beißel,  Bilder  der  Hs.  des  Kaisers  Otto  (Bibl.   1886,  Nr.  1242). 
Vgl.  D.  Lit  Ztg.  1887,  Sp.  722—724  (Fr.  Schneider). 
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1300.  Die   Bilder   der   ottonischen  EvangelienhandBchrift  des  MüntteiB  zu 

Aachen. 

Zb.  f.  bildende  Kunst  28,  9. 
1801.  LeitBchnh,    Fraxu  Friedr. ,    die  Bambergiache  Halsgeriehtsordnnng. 

Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Bacherilluetration.  gr.  8.   (26  8.)  Stattgart 

1886  (Bamberg,  Hübecher).  0,60  M.  Sonderabdruck  aus  dem  Bepertorium 

für  KnnstwissenBchafi:. 

1302.  Über  die  Lehenbücher  der  Kurfürsten  n.  Pfalzgrafen  Friedrich  I. 
und  Ludwig  V.  Zur  50  0jährigen  Jubelfeier  der  Ruprecht-Karls -Universität 
in  Heidelberg  überreicht  vom  großherzogl.  Generallandesarchiv  und  der 
badischen  histor.  Commission.  4.  (21  S.)  Karlsruhe,  Druck  der  Buch-  a. 
Kunstdruckerei  Doering,   1886. 

Vgl.  Anseiger  f.  deutschea  Alterthum  13,  411  (Koehendörffer). 

1303.  Hennen,  das  Miasale  der  Trier  sehen  Erzdiöcese  im  15.  n.  16.  Jahr- 
hundert nebst  Beiträgen  zur  Geschichte  des  Buchdrucks  u.  Bnchhandeh 
im  damaligen  Trier« 

Centralblatt   f.  Bibliothekswesen  4,    H.  3   u.   separat,    gr.  8.    (12  S.)    Leipaig, 
Ha]Ta88o?ritz. 

1304.  Berger,  A.,  Psalterium  von   1459.    Ein  bibliograph.  Fund, 
österr.  Literar.  Centralblatt  1887,  Nr.  9. 

1305.  Lee 07,  les  anciennes  collections  de  mannscrits,  lear  fonnation  et 
lenr  Installation. 

Oasette  des  Beaux-Arts  1887,  1  Juillet  ff. 

1306.  Löher,  F.  v.,  Geschichte  des  Archivwesens  in  Deutschland. 
Archivalische  Zs.  12,  198—262. 

1307.  Meier,  catalogi  bibliotecarum  antiqui  (Bibl.   1885,  Nr.  915). 
Vgl.  Centralblatt  f.  Bibliothekswesen  4,  H.  6  (P.  G.  Meier.  ~  2.  Nachtrag;. 

1308.  Bartsch,  K.,  aus  alten  Handschriftencatalogen. 

Germania  32,  127  f.  —  Auszug  aus  G.  Beckers   *Catalogi  bibliothecanun  anti- 
qui' (Bibl.  1885,  Nr.  916). 

1309.  Linde,  Antonius  v.  d.,  Geschichte  der  Erfindung  der  Buchdruck- 
kunst.  3.  (Schluß)  Bd.  gr.  4.  (S.  673 — 1048  m.  Illustr.)  Berlin  1886, 
Asher  &  Co.  25  M. 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1887,  Sp.  5  f.  (L.  Müller);  Centralblatt  f.  Bibliothekswesen  4, 
U.  6;   Academy  Nr.  782-797  (Hesseis). 

8.  Nr.  1351. 

1310.  Gedenkblätter  zur  Gutenbergfeier  am  50.  Jahrestage  der  Errich- 
tung d.  Gutenbergdenkmals  au  Mainz  14.  Aug.  1837,  hrsg.  y.  den  ver- 
einigten Mainzer  Buchdruckern  u.  Buchhändlern  1887.  gr.  4.  (118  Bl.  mit 
Illustr.)  Mainz,  Diemer.  4  M. 

1311.  List,  W.,  zur  Straßbnrger  Buchdruckergeschichte. 
Centralblatt  f.  Bibliothekswesen  4,   H.  7. 

1312.  Zernin,  Ed.,  Beatus  Murner,  der  älteste  Frankfurter  Buchdrucker. 
D.  Buchhändler-Akademie  IV,  S.  506—512. 

1313.  Hennen,  die  Bnchdruckerknnst  in  Trier  im  15.  Jahrhundert  nebst 
Beiträgen  zur  Kölnischen  Buchdruckergeschichte  jener  Zeit. 

Centralblatt  f.  Bibliothekswesen  4,  H.  6. 

1314.  Hennen,  unbekannte  und  unzulänglich  gewürdigte  Marien fhaler  nebst 
Beiträgen  zur  Zeitfolge  der  Marienthaler  Preßerzeugnisse. 

Centralblatt  f.  Bibliothekswesen  4,  H.  8. 

1315.  Steif f,  zur  ältesten  Buchdruckergeschichte. 
Centralblatt  f.  Bibliothekswesen  4,  H.  2. 
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1316.  Deliflle,  L.,  deiix  notes  sar  des  impreMions  da  XV'  siicle.  I. 
Yoyagea  de  Pierre  Schoiffer  k  Paris. 

Bibl.  de  l*6coIe  des  Chartes  48,  633—638. 

1317.  Druckschriften  d.  15.  bis  18.  Jabrh.  in  getreuen  Nachbildungen, 
hrsg.  von  der  Direction  der  Beichsdruckerei  unter  Mitwirkung  von  F.  Lipp- 
mann und  B.  Dohme.  10.(  Schluß-)  Heft.  Ausg.  A:  mit  Text  in  8chwa- 
bacher.  Fol.  (10  Photolith.  mit  8  S.  Text.)  Berlin,  Leipzig,  Brockhaus  in 
Comm.  k  10  M.;   Ausg.  B:  mit  Text  in  Antiqua  k  10  M. 

1318.  Bitter,  F.,  ein  Wiener  Schriftmusterbuch . aus  dem  16.  Jahrhundert 
mit  ICiniatnrmalereien. 

Mittheil,  des  k.  k.  Österreich.  Museums  N.  F.  II,  6. 

1319.  Hase,  Koberger  (Bibl.  1886,  Nr.  1268). 

Vgl.  Histor.  Zs.  67,  468  f.  (Stieda);    Allgem.  Zeitung  1886,  Beilage  Nr.  5. 

1320.  Kapp,  Buchhandel  (Bibl.   1886,  Nr.  1268). 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1887,  8p.  966  f.  (Stieda);  Centralblatt  f.  Bibliothekswesen  4, 
H.  1  (O.  Hase;  s.  auch  H.  3);  AUgem.  Zeitung  1886,  Beilage  Nr.  196^197  a. 
1887,   Nr.  62;   Blätter  f.  literarische  Unterhaltung  1886,  Nr.  60  (Lotheisen). 

1321.  Ejssenhardt,  F.^  cur  Geschichte  des  Buchhandels. 

Zs.  f.  allgem.  Geschichte  u.  s.  w.  1887,  Nr.  7.  —  s.  anch  ebenda,  Nr.  3. 

1322.  Hase,  Osk.  y.,  die  Entwicklung  d.  Buchgewerbes  in  Leipzig.  Vor- 
trag, geh.  in  der  28.  Hauptversammlg.  d.  Vereins  deutscher  Ingenieure 
zu  Leipzig  am  15.  Aug.  1887.  (In  deutscher,  französ.  u.  engl.  Sprache.) 
8.  (56  S.)  Leipzig,  Hedeler.  1  M. 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  Sp.  1676. 
1328.  Hans-    und    Bnrgenbau.    —    Henning,    Haustypen     (Bibl.    1886, 
Nr.  1273),   und   Lasius,   friesisches  Bauernhans  (Bibl.  1886,  Nr.  1274). 
Vgl.  Anseiger  f.  deutsches  Alterthnm  13,  129—134  (M.  Heyne). 

1324.  Virchow,  B.^  über  das  alte  deutsche  Haus. 

Verhandlangen  d.  Berliner  Gesellschaft  ftir  Anthropologie,  Ethnologie  and  Ur- 
geschichte 1887,  668—689. 

1325.  Schwartz,   alte  Hausanlagen. 
Ebenda,  8.  668—671. 

1326.  Müschner,  M.,  das  Spree  waldhaus. 
Ebenda,  S.  98—106. 

1327.  Die  Entwicklung  des  deutschen  Bauernhauses. 
Wochenschrift  f.  Bauknnde  1887,  Nr.  32  u.  33. 
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1489.  Cohn,  G.,  Deutsches  Recht  im  Munde  des  Volkes.  Vortrag.  40  S. 
Frankfurt  a.  M.,  Knauer.  Abdruck  ans:  Berichte  des  Freien  deutschen 
Hochstifts. 

1490.  Thümmel,  Konrad,  Aus  der  Symbolik  des  altdeutschen  Bauem- 
recbts.  gr.  8.  (44  8.)  Hambarg  1887^  J.  F.  Richter.  1  M.  —  Sammlung 
gemeinverständl.  wissenschaftl.  Vorträge,  herausgeg.  von  R.  Virehow  und 
F.  y.  Holtzendofff.  N.  t.  ?.  JaKrg.,  4^.  Heft. 

1491.  Bochholz,  E.  L.,  Herd  mxd  OfeA,  oder  Feuerstattbchilling  und 
Raucbzinshubn. 

Argovia  18,  107 — 122  und  separat,  gr.  S.  Aarsu.  Saii«r1Snder. 

1492.  Stürler,  M.  v.,  Wunn  und  Weid. 

Arihf^  d.  histor.  Vereins  d.  Kantens  Bern  12,  131—162.  —  'WonV  die  Früh- 
Ungsweide,  'Weid'  Herbstweide. 

1493.  Roth  V.  Sobreckenstein,  Kairl  Heinr.  Freiherr,  zur  rechtlichen 
Bedeutung  des  Wortes  »noMRs^. 

Zs.  f.  d.  Gesch.  d.  Oberrheins  N.  F.  H,  288—802. 

1494.  Leuthold,  C.  E.,  das  österreichische  Bergrecht  in  seinen  Grund- 
zOges  dargesteUl«  8.  (IX,  278  B.)  Frag,  Tempsky.  4,80  1^. 

AbschniU  2  enthält  nach  Centralblatt  f.  Rechtswissenschaft  6,  438—441  (Sehastcr) 
e.  geschichtliche  Entwicklung  des  österr.  Bergrechts. 

1495.  Ermiseb,  Hub.,  das  säcbsiscbe  Bergrecht  d.  Mittelalters.  Mit  1  Taf. 
gr.   8.  (CLXIV,  249  S.)  Leipzig,  Giesecke  &  Devrient.   9^60  M. 

Vgl.  Korrespondensblatt  d.  Gesammtvereins  d.  deutschen  Geschiehts-  n.    Alter- 
thumsvereine  1887,  1.50. 

1496.  Trenkle,  J.,  Bergordnnng  des  Kaisers  Maximilian  vom  Jahre  1517. 
Schau  in's  Land,  14.  Jahrgang,  S.  18—26. 

8.  Nr.  1286*. 

1497.  de  Foras,  le  droit  du  seigtfeur  au  moyen  &ge,  ^tude  critique  et 
historique.  8.  (XIX,  283  S.)  Chamb^ry,  Perrin. 

14»9.  8chmi4«,  slaTisehe  Geschicbtsquellen  (Bibl.   1886,  Nr.   1524). 
Vgl  Histor.  Zs.  67,  870  f.  (Pappeuheim) 

1499.  y.  Below,  laadständiscbe  Verfassung  in  Jülich  (Bibl.  1896,  Nr.  1528). 
VgL  Litt  Centralblatt  1887,  Sp.  500—602  (Liesegang);  D.  Lif.  ZeituiAg  1887, 
Sp.  808—310  (Lampreeht),  dasu  Entgegnoogen  von  v.  Below  n.  Lampfcobt, 
ebenda  8p.  437  f.,  741  f.  a.   1070;  llistor.  Zs.  57,  329—331  (Harleß). 

1500.  Beb  eilhaß,  Königslager  (Bibl.  1886,  Nr.  1530). 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1887,  8p.  1697  f.  (y.  Below);  Mittheilungen  aus  d.  histor. 
Litterattir  16,  12—14  (W.  Schnitze). 
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1501.  Weizsäcker,  Pfalzgraf  (Bibl.  1886,  Nr.  1532). 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  8p.  1842  f.  (W.  A.);  D.  Lit.  Zeitung  1887,  8p.  1276  f. 

(Altmann);  Mittheilnngen  aus  d.  histor.  Litteratur  15,  227  ff.  (Altmann). 
1602.  Plischke,  RechtByerfilhren  (Bibl.  1886,  Nr.  1538). 

Vgl.  Zs.  f.  d.  ÖBterreich.  Gymnasien  1887,  448^466  (Bachmunn). 

1503.  Zeifiberg,  H.  B.  y.,  über  das  Rechtsverfahren  Radolfs  von  Habs- 
burg gegen  Ottokar  von  Böbmen.  Archiv  f.  Österreich.  Geschichte  69, 
1—49  nnd  separat,  gr.  8.  (49  S.)  Wien  1887,  Gerold's  Sohn  in  Comm. 
0,80  M. 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  Sp.  1026;  Revue  critique  21,  Nr.  82. 

1504.  Wyneken,  Wilh.,  die  Landfrieden  in  Deutschland  von  Rudolf  von 
Habsburg  bis  Heinrich  YII.  Inangural-Dissertation.  gr.  8.  (102  S.)  Nanm- 
burg.  (Hannover,  Gruse.)  1  M. 

1505.  Quidde,  L.,  Studien  zur  Geschichte  des  rheinischen  Landfriedena- 
bundes  von  1254. 

Mittheilungen  an   die  Mitglieder   des  Vereins  f.  Geschichte  u.  Alterthumskoode 
in  Frankfurt  a.  M.  7,  147—199. 

1506.  Quidde,  L.,  über  das  Kurfürstenkolleg  im  14.  Jahrhundert  und  die 
goldene  Bulle.  Referat  über  einen  Vortrag. 

Mittheilnngen   an  die  Mitglieder  des  Vereins  f.  Geschichte  u.  Alterthumsknnde 
in  Frankfurt  a.  M.  7,  124—127. 

1507.  Seeliger,  G.,  Kanzleistudien.  I«  Die  Kurmainzische  Yerwaltong 
der  Reichskanzlei  in  den  Jahren  1471 — 1475. 

Mittheilungen  d.  Instituts  f.  Österreich.  Geschichtsforschung  8,  H,  1. 

1508.  Bruder,  FinanzpoUtik  (Bibl.  1886,  Nr.  1540). 
Vgl.  Lit.  Centralblatt  1870,  Sp.  78  f.  (Liesegang). 

1509.  Fellner,  Th.,  zur  Geschichte  der  österreichischen  Centralverwaltiiog 
(1498—1848).  L 

Mittheilungen  d.  Instituts  f.  Österreich.  Geschichtsforschung  8,  H.  2. 
1509V  Schalk,  K.,  Quellenbeiträge  zur  älteren  niederösterreichischen  Ver- 
waltungs-  und  Wirtschaftsgeschichte. 

Bl.  d.  Vereins  f.  Landeskunde  von  Niederösterreich  N.  F.  21,  483-* 489- 

1510.  Rosen thal.  Ed.,  die  Behördenorganisation  Kaiser  Ferdinands  I. 
Das  Vorbild  der  Verwaltungsorganisation  in  den  deutschen  Territorien. 
Ein  Beitrag  zur  Geschichte  d.  Verwaltungsrechts.  Nach  archival.  Quellen. 
[Aus:  „Archiv  f.  österr.  Geschichte".]  Lex.  8.  (266  S.)  Wien,  Gerold's 
Sohn  in  Comm.  4  M. 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  Sp.  1112  f.  (-ng). 

1511.  Krauske,  Diplomatie  (BibL  1886,  Nr.   1544). 
Vgl.  Histor.  Zs.  68,  866  f.  (Flathe). 

1512.  Nissl,  Geiichtsstand  des  Klerus  (BibL   1886,  Nr.   1545). 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,    Sp.  813—815  (-ug);    Mittheilungen    d.    Instituts  f. 

Österreich.    Geschichtsforschung  8,    H.  2    (Luschin  '  v.   Ebengreuth);    Archiv  f. 

kathol.  Kirchenrecbt  1887,  H.  1  (Vering). 
1518.  Fitting,  über  neue  Beiträge  zur  Geschichte  der  Rechtswissenschaft 
im  früheren  Mittelalter. 

Zs.  d.  Savigny-Stiftung  f.  Rechtsgesohichte,  Rom.  Abtheil.  VII,  H.  2. 
1514.  Burckhard,    H.,  Andreas  Gaill.  Festrede   zur  Feier   des  305.  Stif- 
•   tungstages  der  kgl.  Julius -Maximilians-Universität,  gehalten  am  3.  Jannar 
1887.  4.   (56  8.)  Würzbnrg,  Theinsche  Druckerei. 

Vgl.  Centralblatt  f.  Rechtswissenschaft  6,  284-286  (M.  Rümelin> 
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Niederländisch. 

1516.  Vereeniging  tot  beoefening  yan  OverysieUch  regt  en  geschiedenis. 
8.  Zwolle  1887,  J.  J.  Tijl. 

Dvio:  OverysMlsche  8tad-dijk-en  markeregten  I,  7:  Stadregt  van  Ootmarsam 
—  I,  8:  Stadregt  van  Ommen  (uitg.  door  A.  Telting)  —  11,  8:  Dijkregt  van 
de  zeedijken  van  Vollenhoven,  Waunep«rven  en  Ysselham. 

1516.  Der  Stede  Kuerboek  van  Haerlem,  bewerkt  door  A.  J.  Esched^  en 
C.  J.  Gönnet,  's  Grav.   1887,  Nijboff.  Pergamentband. 

1517.  Frnin,  R.,  Over  waarheid,  kenning  en  zeventnig  in  de  rechtspleging 
van  Holland  en  Zeeland. 

Bijdr.  voor Vaderl.  Geachied-  en  Oadheidknnde  3  R.IV,  S.  1—67.  —Vgl.  VersUgen 
enMededeel.  derKon.  Akad-vanWetenschapeD,  Afd.  Lett.  S  R.  IV,  8.244-846. 

1518.  Frnin,  R.,  Over  zoenen  en  Treden  in  Holland,  Zeeland  en  Utrecht. 
Bijdr.  voor  Vaderl.  Geschied-en  Ondheidkande  8  R.  III,  S.  169—216. 

1519.  Frnin,  R.,  Over  het  jaargeding  in  Holland  en  Zeeland  gedurende 
de  latere  middeneeuwen. 

Bijdr.  voor  Vaderl.  Geschied-en  Oudheidkonde  3  R.  IV,  8.  97—119. 

1520.  Foekema  Andreae,  S.  J. ,  De  gezamende  hand  naar  de  oud-neder- 
landsche  rechten. 

Verslagen  en  Mededeel.  der  Kon.  Akad.  van  Wetensch.  Afd.  Lett.  3  R.  IV, 
8.  16—66. 

1521.  Bennecke,  Strafverfahren  (Bibl.   1886,  Nr.  1566). 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitong  1887,  361  f.  (Loening);  Centralblatt  f  RechtswissenBchaft  6, 
187  f.  (Ullmann). 

8.  Stallaert,  Nr.  448. 

Englisch. 

1522.  Gneist,  R,  The  English  Parliament  in  its  transformations  throngh 
a  thonsand  years.  Transladet  by  R.  J.  Shee.  8.  (420  S.)  London,  Grevel, 
Boston,  Little-Brown.  10  sh.  6  d. 

Vgl.  Athenäum  Nr.  3097;  Academj  Nr.  774;  Engliah  Histor.  Revew  1887,  559 
(Boase),  1888,  1  (Prothero). 

1523.  Gneist,  R.,  The  Stndent's  History  of  the  English  Parliament  in  its 
transformations  throngh  a  thonsand  jears.  Popnlar  acconnt  of  the  growth 
and  development  of  the  English  Constitution  from  800  to  1887.  By  A. 
H.  Keane.  8.  (XXIX,  462  S.)  London,  Grevel.  9  sh.  n.  New- York,  G.  P. 
Pntnam's  Sons  (26  +  462  S.)  3  Doli. 

1524.  Todd^  Alph.,  on  parliamentary  government  in  England:  Its  origin, 
development  and  practical  Operation.  2°**  ed.  2  Bde.  (870  S.)  London, 
Longmans.  24  sh. 

1525.  Boutmy,  K,  le  d^veloppement  de  la  Constitution  et  de  la  soci^te 
politiqne  en  Angleterre.  8.  (348   S.)  Paris   1887,  Plön,  Nonrrit  et  Cie. 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1887,  8p.  1669  f.  (Laband);  Revue  critiqne  21,  Nr.  44. 

1526.  Feilden,  tf  short  constitutional  histoiy  of  England.  2°^  ed.  (340  8.) 
Oxford,  Blackwell.  6  sh. 

1527.  Seebohm,  englische  Dorfgemeinde  (Bibl.   1886,  Nr.   1579). 
Vgl.  Histor.  Zs.  67.  340-351  (Eihardt). 

1528.  Scrntton,  T.  £.,  Commons  and  common  fields;  or,  the  history  and 
poHcj  of  the  laws  relating  to  commons  and  endosures  in  England.  8, 
(188  S.)  Cambridge,  University  Press.  10  sh.   6  d. 
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1529.  Scrutton,  T.  E.,  The  origin  of  the  rights  of  common. 
The  Law  Quart  erlj  HeTiew  1887,  Nr.  19. 

1530.  Maine.  H.  S..  Anrient  Law:  lU  Connection  with  the  Earty  Hislory 
of  Society  and  its  Relation  to  Modern  Ideas.  2*''  ed.  8.  (386  8.)  London, 
Murray.   12  eh. 

1531.  Liebermann,  F.,  Ger6£a. 
Ang:lia  9,  251—266. 

Nordisch. 

1532.  Lehmann,  K.,  Veneiohniss  der  Litteratur  der  nordgermanischen 
Kechtsgeschichte. 

Zs.  d.  Sayigny-Stiftang  f.  Rechtsgesohichie,  VlI,  206—234.  —  VgL  Lit  Biatt 
1887,  Sp.  249—266  (▼.  Amira),  dazn  ErkUrang  von  Lehmann,  D.  Lit.  Zeitung 
1887,  Sp.  1071. 

1633.  Lehmann,  KOnigsfriede  (Bibl.   1886,  Nr.   1587). 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,   Sp.  1765  f.;   Histor.  Zs.  58,  175  f.    (Pappenheim); 

Tidsfikr.  f.  Retsvidsk.  1888,  153—166  (E.  Hertzberg). 

1584.  Ficker,  Julias,  über  nähere  Verwandtschaft  zwischen  gothisch-spani- 

schem  und  nordisch-isländischem  Recht.  8.  (88  S.)  Innsbruck   1887.  Ans: 

Mitt heilangen    d.  Instituts    f.    Österreich.  Geschieh tsforschung,    2.    Ergftn- 

zungsband. 

Vgl.  Lit.  Blatt  1888,  Sp.  1^4  (v.  Amira). 

1535.  Maurer,  Eingangsformel  (Bibl.    1886,  Nr.   1590). 
Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1887,  8p.  1280  f.  (Lehmann). 

Maurer,  Vopn  und  Vokn,  s.  Nr.  669. 

1536.  Maurer,  R.,  die  Rechtsrichtung  des  älteren  isländischen  Rechtes, 
in :  Festgabe  zum  Doktorjubiläum  des  H.  Geheimrat  und  Prof.  Dr.  J.  W. 
von  Planck  (Mönchen  1887,  Kaiser),  S.  119—149.  —  Dazu  E.  HcrU- 
berg:  Tidsskr.  f.  Retsvidsk.   1888,   152  f. 

1537.  Maurer,  K.,  die  Eintheilung  des  älteren  Frostubingsldg. 

Histor.  Tid«flkr.  (norsk)  2  R.  VII,  203—236.  —  Dazu  E.  Hertzberg,  Tidsskr. 
f.  Retsvidsk.   1888,  137—161. 

1538.  Amira,  Karl  v.,  zur  Textgeschichte  der  Frostut)ingsb<Sk. 
Germania  39,  129—164.    —    Dazn  £.  Hertzberg:  Tidsskrift  f.  Retsvi4sk.  18S8, 
8.  187—161. 

8.  Nr.  2237  f.;  Vestmannalag  s.  Nr.  639. 

1539.  Cederschiöldy  G.,  Studier  öf^er  islttndsk»  kyrkomaldagar  fran  fri- 
statstiden. 

Aarbeger  f.  nord.  oldkyndighet  1887,  1—72. 

1540.  Taranger,  A.,  om  betydningen  af  herad  og  heratfs-kirkja  i  de  aldre 
kristenretter. 

Histor.  Tidsskr.  (norsk)  2  R.  Vi,  337-401.  —  Vgl.  K.  Maurer,  Krit.  Viertel- 
jahrscbrifl  f.  Gesetzgebnng  u.  Rechts wissenscbnft  N.  F.  12,  223 — 237. 

1541.  Ask,  J.,  Om  formaüteter  vid  kontrakt  enligt  rotnersk  och  svensk 
förmögenhetsrätt.  4.  (183  S.)  Band  1887.  Lunds  üniversitets  Arsskrift 
1886—87. 

1542.  Svenska  riksdagsakter  jännte  andra  handlingar,  som  höra  tili  stats- 
författningens  historia  uuder  tidehvarfvet  1521 — 1718.  Första  delen,  med 
understöd  af  statsmedel  utgifven  af  Emil  Hildebrand  och  Oscar  Ali».  L 
1521—1544.  8.  (XIV,  420  S.)  Stockholm  1887,  Norstedt  *  Söner.  10  Kr. 

Vgl.  üistorisk  Tidskr.  (svensk)  1887,  26  (0.  T.  0.). 
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1543.  Sverges  traktater  med  främmande  magter  jemte  andra  dit  hörande 
handlingar  dtgifee  af  0.  S.  Bydberg.  Pferde  delen,  II,  1534 — 1560.  8. 
(S.  161—328).  Stockholm  1887,  Norstedt  &  Söner. 

1544.  Kon  nag  Gnitaf  den  förttes  regiitratur.  Med  underatöd  af  ftatsmedel 
i  tryck  utgif^et  af  Biksarehivet  genom  V.  Qranlnnd.  X.  1585.  8.  (388  + 
51  8.)  Stockholm  1887,  Nontedt  &  SOner.  7,50  Kr.  Handlingar  rörande 
Sverigei  historia,  Ser.  I. 

1545.  Rydberg,  0.  6.^  Om  det  fran  uniontmötet  i  Kalmar  ar  1897  bera- 
rade  doknmentet  rörande  de  nordiska  rikemas  förening.  8.  (102  8.)  Stock- 
holm 1886.  2,50  Kr.  S.  A.  ans:  Vitterheta  Historie  och  Antiqvitets 
Akademiens  Handlingar  XL 

1546.  Pappenheim,  altdänische  Schntzgilden  (Bibl.  1886,  Nr.   1596). 
Vgl.  Lit.  CentralblnU  1887,    Sp.  «10—219    (O.  G.);    Zb.    d.    Savifj^ny-Stiftung  f. 
BeAhtsgeschiehte  9,   220— 22.)   (Hasse);   Kritiaehe    Vierteljahrschrift   f.   OMete- 
gebmig  a.  Rechtswissenschaft  N.  F.  9,  H.  3;  Zs.  f.  Handelsrecht  82,  602— 6U8 
(LehmanD);  Histor.  Tidsskr.  (dansk)  5  R.  VI,  828-888  (Steenetrup). 

1547.  Maurer,  K.,  das  angebliche  Vorkommen  des  Gesetsspreeheramtes  in 
DAnemark. 

Sitsnngsberichte  d.  k.  bayer.  Akademie  d.  Wissenschaften  1887,  11,  363—999.   — 
Dazu  £.  Hertsberg,  Tidaakr.  f.  Betsvidsk.  1888,  161  f. 
1547\  Hegel,    K.,    über   den   Erbkanf  in    den  dänischen  Stadtrechten  des 
Mittelalters. 

Sitznngsbericbte  der  k.  preuft.  Akademie  d.  Wisnenscbaften  1887,  287—256. 

1548.  Steenstrup,  J.  C.  H.  R.,  fra  hyilken  tid  ere  vore  aeldste  laug? 
HiBtor.  Tidsskr.  (dansk)  6  R.  VI,  479—484. 

1549.  Steenstrup,  J.  C.  H.  R.,  nogle  undersagelser  om  Fssstebondens 
retsforhold  i  aeldre  tid. 

Histor.  Tidsskr.  (dansk)  5  R.  VI,  655—714. 

1550.  Steenstrup,  J.  C.  H.  R.,  Vordneskabet  hos  den  danske  bonde. 
Histor.  Tidsskr.  (dansk)  5  R.  VI,  339. 

1551.  Nyrop,  C,  fra  Roskilde  Smedeiavs  Lade.  Kopenhagen   1886. 

1552.  Corpus  constitntionum  Daniae.  Forordninger,  Reeesser  og  andre 
kongelige  Breyd,  Danmarks  Lovgiyning  vedkommende  1558 — 1660,  udg.^ 
ved  V.  A.  Secher,   1.  Bd.  Kopenhagen  1887—88. 

Vgl.  Tids:4kr.  f.  Retsvldsk.  1888,  182—186  (Aabert);    Ugeskr.  f.  Retsväs.   1B88, 
129—186,  817—824,  881—884,  1189  f.  (L.  Holberff). 

1553.  Erslevy  K.,  Aktstykker  og  Oplysninger  til  Rigsraadets  og  StsBude- 
modernes  Historie  i  Kristian  IV,  s.  Tid.  Bd.  2,  H.  1.  Kopenhagen  1887. 

1554.  Danske  Kirkelove  samt  Udvalg  of  andre  Bestemmelser  redr^r.  Kirken, 
Skolen  og  de  Fattiges  Forsargelse,  1586 — 1683,  udg.  af  H.  F.  Rardam. 
Kopenhagen   1884—1888. 

1555.  Kancelliets  Brevbeger,  vedrerrende  Danmarks  indre  Forhold  1550 
til   1560.  Udg.  ved  C.  F.  Bricka.  Kopenhagen  1885  —  1888,  Reitzel. 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  Sp.  301  f. 
1566.  Sech  er,    V.  A.,    Vejledende  Arkirregistraturer  I:   Danske    Kancelli 
og  de  dermed  besl»gtede  Institutionen   1513 — 1848. 

MeddeieUer    fra    det    kgl.  Gehejmearkir  og    det    dermed   forenede  Kongerigets 
ArkiT  for  1883—1886,  8.  66—803,  a.  separat,  Kopenhagen  1886. 
1557.  Norake  Regoskaber  og  Jordeboger  fra  det  16'*  Aarhnndrede  (1514 
til  1621).    Udgiyne    for    det  norske    historiske  Kildeskriftfond    ved  H.  J. 
Huitfeldt-Kaas.  B.  I.,  H.   2.  8.  (S.  399—795).  Kristiania  1887.  3  Kr. 
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VIIL  Litteratnr  und  Sprachdenkmäler. 

1558.  Scherr,  Johannes,  allgemeine  Geschichte  der  Litteratur.  Ein  Hand- 
buch in  2  Bänden,  umfassend  die  nationallitterar.  Entwickelnng  sämmt- 
licher  Völker  des  Erdkreises.  7.  Aufl.  1.— 10.  Lief.  gr.  8.  (1.  Bd.,  VIII 
u.  S.  1—488  u.  2.  Bd.,  S.   1  —  320}  Stuttgart  1887,  Conradi.  4  1  M. 

1559.  Stern,  Adolf,  Geschichte  der  Weltlitteratur  in  übersichtlicher  Dar- 
stellung.  1—7.  Lief.  gr.  8.  (592  S.)  Stuttgart,  Rieger.  &  1   M. 

Vgl.  Allgemeine  Zeitunir  1887,  Beilage  Mr.  156  (Mnncker). 

1560.  Marc-Monnier,  Histoire  g^n^rale  de  la  litt^rature  moderne.  La 
Renaissance  etc.  (Bibl.   1884,  Nr.  1029). 

Vgl.  D.  Lit.  ZeitUDg  1887,  Sp.  236  f.  (H.  Grimm). 

1561.  Krek,  Greg.,  Einleitung  in  die  slavische  Litteratnrgeschiehte.  Aka- 
demische Vorlesgn.,  Studien  u.  krit.  Streifsfige.  2.  völlig  neu  bearb.  o. 
erweit.  Aufl.    gr.  8.    (XII,  887  S.)  Graz,  Leuschner  &  Lubensky.    20  M. 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1888,  Sp.  62—54  (Brückner);  Herriga  Archiv  79,  95-104 
u.  347—352  (Nagele);  Revue  critique  21,  Nr.  83/84. 

1562.  Schlegel,  Vorlesungen  ed.  Minor  (BibL   1886,  Nr.   1602). 
Vgl.  Lit  Blatt  1887,  Öp.  516—618  (Muncker). 

1563.  FloegeTs  Geschichte  d.  Grotesk-Komischen,  bearb.,  erweitert  u.  bis 
auf  die  neueste  Zeit  fortgeführt  v.  Frdr.  W.  Ebeling.  Mit  41  Bildertaf. 
5.  Aufl.  gr.  8.  (XrV,  478  S.)  Leipzig  1888,  Barsdorf.  10  M. 

Index  der  verbotenen  Bücher  von  Keusch,  s.  Nr.  1886. 

1564.  Posnett,  H.  M.,  Comparative  Literatare.  gr.  8.  (VII,  402  S.)  New- 
York   1886.  International  Scientific  Series  VoL  LIV. 

V^I.  D.  Lit  Zeitang  1887,  Sp.  1644  f.  (R.  M.  Meyer). 

1565.  Rod,  E.,  de  la  litt^rature  compar^e.  8.  (43  8.)  Basel,  H.  Georg.  1  M. 

Vgl.  Nr.  1628. 
1566«  Schnchardt,  Romanisches  und  Keltisches  (Bibl.  1886,  Nr.  1601). 
Vgl.  Lit  Centralblatt  1887,  Sp.  609  f.  (Wi.);  Zs.  f.  Völkerpsychologie  n.  Sprach- 
wissenschaft 18,  94 — 99  (Bfichner);  Zs.  f.  vergleichende  Litteraturgeschichte  1, 
H.  8/4  (Landau);  Wochenschrift  f.  klassische  Philologie  1887,  Sp.  80- 8i 
(Ziemer);  Modern  Langnage  Notes  I,  8  (Ch.  II.  Grandgent);  Journal  des  Savsots 
1886,  496;  Melusine  3,  216  (H.  O.);  Giornale  storico  della  lett.  ital.  VIII,  H.  3. 

1567.  Deutsch.  —  Goedeke,  Karl,  Grundriß  zur  Geschichte  der  deutschen 
Dichtung.  Aus  den  Quellen.  7.  Lief.  2.  gftnalich  neu  bearb.  Aufl.  gr.  8. 
(3.  Bd.  VIII  u.  S.   161—384)  Dresden,  Ehlermann.  4,60  M. 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1887,  8p.  1839— 184.<S  (S«»nffert). 

1568.  Scherer,  Wilh.,  Geschichte  der  deutschen  Litteratnr.  4.  Aufl.  gr.  8. 
(.XII,  816  S.)  Berlin,  Weidmann.   10  M. 

1569.  Scherer-Conybeare  (BibL   1886,  Nr.  1610). 
Besprechungen  s.  Anzeiger  f.  deutsches  Alierthnm  13,  Sil. 

1570.  Müller,  Max,  The  Germain  Classics  from  the  Fourth  to  the  Nine* 
teenth  Century.  A  new  edition,  revided,  enlarged  and  adapted  to  W. 
Scberers  History  of  German  Literature  by  F.  Lichtenstein.  Oxford  1886, 
Ciarendon  Press. 

Vgl.  Modern  Language  Notes  II,  6  (Goebel);  Revue  critique  91,  Nr.  1. 

1571.  Kluge,  Herrn.,  Geschichte  der  deutschen  National-Litteratnr.  Zum 
Gebrauche  an  höheren  Untenrichtsanstalten  und  zum  Seibststudiom  bearb. 
18.,  rerb.  Aufl.   gr.  8.  (VIII,  248  S.)  Altenburg,  Bonde's  Verl.  9  M. 

Vgl.  Gymnasium  1886,  494—496  (Menge). 
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1572.  Egelhaaf,  Gottlob,  Grundzüge  der  deatschen  Litteraturgescliicbte. 
Ein  Hilfsbuch  f.  Schulen  u.  zum  Privatgebrauch.  5.  Anfl.  Mit  Zeittafel  u. 
Register,  gr.  8.  (VIII,  169  S.)  Heilbronn,  Henninger.  2  M. 

Vgl.  Herrigs  Archiv  78,  335  n.  79,  471  f.;  Zs.  f.  d.  deutschen  Unterricht  I, 
H.  3  (Klee). 

1573.  KOnig,  R.,  Abriß  der  dentechen  Litteratnrgeschichte.  Ein  Hilfsbuch 
für  Schule  und  Haus.  Mit  13  Beilagen  und  67  Abbildungen  im  Texte. 
8.  (IX,  202  S.)  Bielefeld  n.  Leipzig,  Velhagen  u.  Klasing. 

Vgl.  Zu.  f.  d.  Österreich.  Gymnasien  1887,  158  (Minor);  N.  Jahrbücher  f.  Philo- 
logie u.  P&dagogik  1887,  366—871  (Bötticher);  Tbeolog.  Lit.  Blatt  1886, 
Nr.  49;  N.  evangel.  Kirch enzeitnng  1886,  Sp.  733;  Centralorgan  f.  d.  Interessen 
d.  Realschulweseos  1886,  859;  Wissenschaft!.  Beilage  d.  Leipziger  Zeitung  1886, 
Nr.  94. 

1574.  Pischon,  Leitfaden  zur  Geschichte  der  deutschen  Litteratur.  15.  Aufl. 
hearb.  y.  U.  Zemial.  gr.  8.  (VI,  303  S.)  Leipzig,  Beichardt.   2,80  M. 

Vgl.  Blltter  f.  litterar.  Unterhaltung  1887,  II,  582  (Boxberger). 

1575.  Lindemann,  Wilh.,  Geschichte  der  deutschen  Litteratur.  6.  Anfl. 
1.  Abth.  Von  den  Ältesten  Zeiten  bis  zum  Anfang  d.  17.  Jahrh.  Hr£>g. 
unter  Mitwirkung  v.  Dr.  F.  Brüll,  gr.  8.  (VIII,  871  S.)  Preiburg  i/Br., 
Herder.  3,40  M. 

Vgl.  BlStter  f.  litterarische  Unterhaltung  1887,  I,  294  f.  (Boxberger);  Central- 
organ f.  d.  Interessen  d.  Realschnlwesens  1887,  444  (R.  Schneider). 

1576.  Sanders,  D.,  Geschichte  der  deutschen  Sprache  und  Litteratur  bis 
zu  Göthes  Tode.  3.  Aufl.  8.  (142  S.)  Berlin  1887,  Langenscheidt. 

Vgl.  Zs.  f.  d.  Gymnasialwesen  1887,  367  f.  (Jonas);  Zs.  f.  d.  Österreich.  Gym- 
nasien 1887,  153  f.  (Minor);  Bl.  f.  d.  bayer.  Gymnasialschulwesen  1887,  397  f. 
(L.  Baner);  Centralorgan  f.  d.  Interessen  d.  Kealschnlwesen  1887,  242  (Böhm). 

1577.  Kirchner,  Synchronismus  (Bibl.    1885,  Nr.   1175). 

Vgl.  Lit.  Blatt  1887,  Sp.  425—427  (Lambel);  weitere  Besprechungen  s.  An- 
zeiger f.  d.  Alterthum  13,  810. 

1578.  Kohn,  Meisterwerke  (Bibl.    1886,  Nr.   1616). 

Vgl.  Herrigs  Archiv  78,  469  (Amheim);  Zs.  f.  deutsche  Sprache  1,  47  f.;  Gym- 
nasinm  1887,  764;  Centralorgan  f.  d.  Interessen  d.  Realschnlwesens  1887,  SH\  f. 
(L.  Rudolph);  weitere  Besprechungen  s.  Anzeiger  f.  deutsches  Alterthum  13,  814. 

1579.  Könnecke,  Bilderatlas  (Bibl.  1886,  Nr.   1617). 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  Sp.  650  (C);  Lit.  Blatt  1887,  Sp.  427—429  (M. 
Koch);  Archiv  f.  Lit.  Geschichte  15,  100  f.  n.  204  (v.  Biedermann);  Central- 
organ f.  d.  Interessen  d.  Bealschalwesens  1887,  148  f.;  Allgemeine  Zeituur^ 
1887,  Beilage  Nr.  75  u.  79;  Kunst  u.  Gewerbe  1^1,  H.  1;  Blätter  f.  literar. 
Unterhaltung  1887,  Nr.  3 ;  weitere  Besprechungen  s.  Anzeiger  f.  deutsches 
Alterthum  13,  310.  . 

1580.  Scherr,  Joh.,  Bildersaal  der  deutschen  Litteratur.  [Aus:  „Bilder- 
saal der  Weltlitteratur**].  Lex.   8.  (592  S.)  Stuttgart,  Gebr.  Kröner.   8  M. 

Vgl.  Allgemeine  Zeitung  1886,  Beilage  Nr.  285  (Carriöre). 

1581.  Heinrich,  G.,  a  n^met  irodalom  tSrt^nete  (Geschichte  d.  deutschen 
Litteratur).   1.  Bd.   ö.  (XVI,  576  S.)  Budapest   1886,  üng.   Akademie. 

Vgl.  Lit.  Centralblati.  1887,  8p.  93  f. 

1582.  Ehull,  Geschichte  der  altdeutschen  Dichtung  (Bibl.  1886,  Nr.  1619). 
Vgl.  Zs.  f.  d.  Österreich.  Gymnasien  1887,  151  f.  (Frosch);  Gymnssium  1886, 
341—344  (Msrtens). 

1583.  Bartsch,  Quellenkunde  (Bibl.   1886,   Nr.    1620). 

Vpl.  Lit,  Blatt  1887,  Sp.  2-5  (Sprenger);  Zs.  f.  deutsche  Philologie  19, 
379—383  (Bech);  Revue  critique  21,  Nr.  2  (A.  Chnquet). 
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1584.  MülUnkoff.  Spraohproben  (BibL  1886,  Nr.   1621J. 
Vgl,  Bevae  critique  21«  Nr.  2  {k.  Chaouet). 

Lorenz,  Oesehichtsqueilen,  s.  Nr.  999. 

1585.  Engel  mann,  Lorens,  mittelhochdentsches  Lesebuch  m.  Anmerkangen, 
Grammatik  und  Wörterbuch.  4.  Auf)  ,  besorgt  v.  Oskar  Brenner,  gr.  8. 
(XXXI,  274  8.)  München,  Lindaner.  3,20  M. 

1586.  Paulsiek,  K.,  Proben  der  IMehtnngen  des  Mittelalters  in  neuhoch- 
deutscher ÜberMtmng,  in  einen  knraen  Abriß  der  Litteraturgeschiehte 
eingerahmt.  7.  Aufl.  gr.  8.  (lY,  124  8.)  Berlin  1887,  Mittler  u.  Sohn. 
1,20  M.  —  Deutsches  Lesebuch  f.  höhere  Lehranstalten  von  J.  Hopf  u. 
K.  Paulsiek  2.  Abtheil.,  für  8ecunda  und  Prima,  1.  Abschnitt. 

1587.  Baechtoldy  Jakob,  Geschichte  der  deutschen  Litteratur  in  der 
8chweia.  1.  u.  2.  Lief.  gr.  8.  (8.  1 — 168  n.  Anmerkungen,  44  S.i 
Frauenfeld,  Hnber.  k  1,60  M. 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  Sp.  1601  f.;  Anxeiger  f.  deutschet  Alterthnm  13, 
298  f.  (Steinmeyer). 

1588.  Lemmermayer,  Österreichs  Antheil  an  dar  deutschen  Litterstur 
des  Mittelalters. 

Allgemeine  Zeitung  1886,  Beilage  Nr.  152  n.  166. 
B.  Nr.  420,  1823. 

1589.  Schmidt,  Erich,  Charakteristiken,  gr.  8.  (498  8.)  Berlin,  Weid- 
mann. 8  M. 

Enthält  n.  a.:  Faust  und  das  16.  Jahrhandert;  eine  niederdeutsche  niehterin 
(Anna  Oveoa  Hoyers);  Bürgers  Lenore;  Elfride-Dramen.  —  Ygl.  D.  Lit  Zeitung 
1887,  Sp.  1808  f.  (Minor);  Lit.  Blatt  1887,  8p.  476^-478  (M.  Koch);  Anseiger 
f.  dentsehes  Alterthnm  18,  388—398  (R.  M.  Werner);  Correspondensblatt  f.  d. 
Gelehrten-  n.  Realschulen  WlirUembergs  1887,  284  f.;  Oreosboten  46,  H.  3; 
Blätter  f.  literar.  Unterhaltung  1887,  1,  314—816  (Scblossar). 

1590.  Corabes,  Emast,  profils  «t  tjpes  de  la  litt^rature  allemande.  8. 
(482  8.)  Paris  1887,  Fischhacher.  7,50  fr. 

Enthält  n.  a.:  Le  Germnin  et  TAUemand.  Les  Origfaies:  ülfilas.  L'Annolied. 
Niebelungenlied.  Wotiiram.  Le  Seint-Graal.  A  propos  de  Tristan  et  Isolde.  U 
Batire.  Le  Roman  du  renard.  Po4sie  lyrique  an  mojen  6ge.  Poesie  bourgeoise: 
Brant.  Fisebart  Lulker.  Hans  Saehs. 

Vgl.  Revue  critiqne  21,  Nr.  60  (A.  Ohuquet). 

1591.  Gelbhaus,  8.,  aber  Stoffe  altdeutscher  Poesie,  gr.  8.  (VII,  83  S.) 
Berlin,  Btuhr.   8  M. 

Vgl.  Zs.  f.  Völkerpsychologie    n.   Sprachwissenschaft  17,  845—861    (Steinthall. 

1592.  Raab,  allegorische  Motive  (BibL   1885,  Nr.  1183). 
Vgl.  Lit.  Blatt  1887,  Sp.  294  f.  (Ehrismann). 

1593.  Paris,  G.,  les  romans  an  vers  du  cjcle  de  la  Tablä  ronde.  4.  (11, 
274  8.)  Paris,  imprimerie  nationale.  Eztrait  du  t.  30  de  THistoire  de 
la  France. 

1594*  Reinhardstoettner,  K.  t.  ,  A  historia  dos  cavalleiroa  da  mess 
redonda  e  da  demanda  do  Santo  Graal.  Hs.  Nr.  2594  der  k.  k.  Hofbabho- 
thek  zu  Wien,  sum  ersten  Male  yerdffontlicht.  gr.  8.  (XXXI,  142  S.) 
Berlin,  A.  Haack.   7   M. 

1595.  Dernedde,  Bob.,  über  die  den  altfranaösisohen  Diohtem  bekannten 
epischen  Stoffe  aus  dem  Alterthnm.  gr.  8.  (1618.)  Erlangen,  Deichert  4  M. 

1596.  Settegast,  Frz.,  die  Ehre  in  den  Liedern  der  Troubadours,  gr.  8. 
(46  8.)  Leipzig,  Veit  &  Co.   1,35   M. 
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1597.  Bon  er,  E.  G.,  Tltalia  nell'  antica  letteratara  Tedesca. 
Nuova  Antologia  III.  S.  vol.  9,  424—450. 

1598.  Strauch,  Mecbtüd  (BibL    1885,  Nr.  1184), 
VgL  Revue  critiqne  21,  Nr.  2. 

1599.  niederländisch.  —  Jonckbloet,  W.  J.  A.,  Geschiedenis  der  Neder- 
land«ehe  letterknnde.  3.  uitg.   6  vol.   8.  Groniogen,  Wolters.   17,40  11. 

1600.  Te  Winkel,  Jan,  Geschiedenis  der  Nederlandsche  Letterkunde  I.  8. 
(Vm,  683  S.)  Haerlem  1887,  Erven  Bohn.  6,50  fl. 

Vgl.  Noord  enZuidll,  67-62  (KoUewijn);  De  Gid»  62  (I888j,  220—270  (Kalif). 

IßOl.  Schneider,    L. ,    Geschichte    der    niederländischen    Litteratur.     Mit 

Benutiung  der  hinterlassen en  Arbeit  von  Ferd.  v.  Hellwald  verf.  u.  durch 

Proben  veranschaulicht,  gr.  8.  (XVI,   868   S.)    Leipzig,  Friedrich.    12  M. 

1602.  Stecher,  J.,  Historir^  de  la  litt^ratnre  N^erlandaise  en  Belgique.  8. 
(Vni,  370  8.)  Brflasel  1887,  Leb^gne  et  Co. 

Vgl.  Anseiger  f.  d.  Alterthum  13,  244—247  (Martin);  Noord  enZuid  10,  412—416; 
De  Gids  ai  (1867),   620^637;    De  Ned.  Speotateur  1887,   374—376  (Moltzei). 

1603.  Kaakebeen,  0.  G.,  Do  invloed  der  Duitsche  Letteren  op  de  Neder- 
landsche. 8.  (II,  198  S.)  Culemborg  1887,  Blom  en  Olivierse.   1,25  fl. 

Vgl.  De  Gids  62  (1888)  von  Frauteeii. 

1604.  De  Potter,  Het  vaderlandsgevoel  bij  de  middelnederlandsche  dichters. 
Het  Bei  fort  1887,  März. 

1605.  Broeckaert,  Een  woord  over  middelnederlandsche  letterknnde. 
Hec  Beifort  1887,  Des.  q.  separat.  8.  (15  8.)  Gent.  Leiiaert,  Siffer  et  Co.  0,75  fr. 

1606.  Acquoj,  J.  G.  R.,  De  Friesche  zanger  Bemlef. 
Arehief  voor  Ned.  kerkgescbiedenis  II,  222—224. 

1607.  Englisch.    -    Walker,  Grundriß  (BibL   1886,  Nr.   1634). 
Vgl.  Modem  Laoguagt»  Notes  1,  8  (J.  W.  Bright). 

1608.  Körting,  Gustav,  Grundriß  der  Geschichte  der  englischen  Litteratur 
von  ihren  Anfingen  bis  aur  Gegenwart,  gr.  8.  (XVI,  412  S.)  Münster 
1887,  Schöningh.  4  M.  Sammlung  von  Kompendien  für  das  Stadium  und 
die  Praxis  I.   Serie,   1.  Bd. 

Else,  Grundriß,  s.  Nr.  460. 

1609.  Bleib  treu,  Karl,  Geschichte  der  englischen  Litteratur.  2  Bände, 
gr.   8.  (X,  367   S    u.  VIII,  584  S.)  Leipzig,   Friedrich.   15  M. 

1610.  Parmentier,  J.,  A  shori  history  of  the  english  literature  for  the 
use  of  freneh  students.  8.  (340  S.)   Paris,  Klincksieck. 

1611.  Meiklejohn,  J.  M.  D.,  An  Outline  of  the  History  of  English 
Literature.  8.  Edinburg,  Blackwood  and  Sons.   1   sh.   6   d. 

1612.  Brneyre,  L.,  la  iitt^rature  anglaise  et  les  traditions  populaires, 
eonf6renoe  feite  au  eerole  Saint-Simon,  le  27.  novembre  1886.  8.  (54  S.) 
Mont^vrain,  imp.   de  l'^cole  d'Alembert, 

1613.  Skeat,  W.  W.,  Questions  for  Examination  in  English  Literature. 
With  an  introdnction  on  the  study  of  English.   2.  ed.  London,   Bell. 

1614.  Fitzgibbon,  H.  Macaulay,  Early  English  Poetry.  Selected  and 
edited,  with  a  critical  Introduction  and  Notes.  16.  (350  S.)  London, 
Walter  Scott. 

1615.  Sweet,  H.,  A  seoond  Anglo-Sazon  Reader.  8.  Oxford,  Clarendon 
Press.   4  sh.  6  d. 

1616.  Sweet,  H.,  A  Second  Middle  English  Primer.  Extracts  from  Chaucer. 
8.  (VII,  112  S.)  Oxford,  Clarendon  Press. 
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1G17.  Egge,  A.  E.,  Notes  on  Specimens  of  Early  English  II,  lU.  (Cid 
kenttsh  Sermons;  Proverbs  of  Alfred;  The  Owl  and  the  Nightingale;  A 
moral  Ode;  Glossarial  Index). 

Modern  LaogOAge  Notes  I,  8  u.  II,  1.  —  Zu  Morris,  Bibl.  1886,  Nr,  1201. 

1618.  Maclean,  Qeo,  Edwin,  An  Old  and  Middle  English  Beader,  with  a 
Vocabularj  by  Dr.  Julius  Zapitza  (Berlin),  edited  wtth  Notes.  Part  I. : 
Text.  8.  (VI,  115  S.)  Boston,  Ginn  &  Co. 

1619.  Morlej,  H.,  English  Writers.  Vol.  I.  Introdnction,  Celtic  Literature, 
Beownlf.  8.  London,  Cassel.   5  sh. 

Vgl.  AcHdemy  Nr.  780  (Bradley);  Athen&um  Nr.  S102. 

1620.  Herford,  literary  relations  (BibL   1886,  Nr.  1636^). 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1887,  Bp.  1046  f.  (Edw^  Hehroder);  Anseiger  f.  deutsches 
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AUS  ISLÄNDISCHER  VOLKSÜBERLIEFERUNG. 


Schon  K.  Maarer  hat  in  seiner  Besprechung  des  zweiten  Bandes 
der  islenzkar  |)j6))sögur  og  aevenfr^ri  in  Germania  IX,  241  f.  auf 
einige  Beziehungen  isländischer  Märchen  zu  deutschen  hingewiesen. 
Ich  mache  im  Folgenden  auf  einige  weitere  aufmerksam,  die  sich  mir 
gelegentlich  der  Leetüre  dieser  Sammlung  ergeben  haben,  sowie  auf 
Einiges,  was  zwar  nicht  gerade  deutsche  Märchen,  aber  doch  andere 
verbreitete  Stoffgebiete  betrifft.  (1.  5.)  2  gehört  zwar  streng  genommen 
nicht  hierher,  da  es  sich  jedoch  hier  um  die  Riesen  der  alten  Zeit 
handelt,  habe  ich  geglaubt,  die  Bemerkungen  über  hundviss  einreihen 
zu  dürfen.  Der  achte  Abschnitt  ist  der  soeben  erschienenen  isländi- 
schen Zeitschrift  „Huld^  entnommen. 

1.  Zur  Leonorensage.  Auf  die  merkwürdige  Übereinstim- 
mung einer  isländischen  Erzählung  mit  der  der  Bürger'schen  Ballade 
Leonore  zu  Grunde  liegenden  Sage  hat  K.  Maurer  aufmerksam  ge- 
macht in  den  isländ.  Volkssagen  der  Gegenwart,  S.  74.  Erzählt  ist 
femer  diese  Sage  unter  dem  Titel  „djiknin  k  Myrk4^  nach  mündlichen 
Erzählungen  in  Arnasons  islenzkar  ()j6))sögur  og  aeventyri  I,  280  ff. 
Auf  die  Sage  vom  Diakon  folgt  a.  a.  O.  eine  kleine  Erzählung  unter 
dem  Titel  „vofan^  (Gespenst) ,  welche  eine  Variante  jener  ersten  ist 
und  in  der  Übersetzung  folgendermaßen  lautet: 

Es  war  einmal  ein  Ehepaar,  deren  einziges  Kind  eine  Tochter 
war.  Auf  dem  Gehöft  war  ein  Arbeitsmann,  der  eine  Neigung  zu  ihr 
faßte,  aber  das  war  gegen  ihren  Sinn,  und  sie  war  ihm  abgeneigt. 
An  einem  Weihnachtstage,  als  die  Leute  zum  Gottesdienst  reisten, 
wollte  der  Arbeitsmann  mit  der  Bauerstochter  über  den  Fluß  reiten, 
der  auf  dem  Wege  war.  Das  wollte  sie  nicht  und  bat  lieber  einen, 
alten  Mann,  der  mit  auf  der  Fahrt  war,  mit  ihr  über  den  Fluß  zu 
reiten,  und  das  that  er.  Da  sagte  der  Arbeitsmann:  ,Jch  werde  mit 
dir  reiten  nächsten  Weihnachten,  auch  wenn  du  nicht  willst^  Nach 
Weihnachten  starb  der  Arbeitsmann,  und  es  ereignete  sich  nichts 
Neues,  bis  in  der  nächsten  Weibnachtsnacht  an  die  Thür  des  Bauern 
geklopft  wurde.  Man  ging  hinaus  und  sah  Niemanden.  So  geschah 
es  dreimal;  es  wurde  zum  vierten  Mal  geklopft.    Da  sprach  der  alte 
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Mann  zur  Bauerstochter:  „Es  wird  der  gekommen  sein,  der  dich  auf- 
suchen will,  der,  der  verhieß ,  mit  dir  zur  Kirche  zu  reiten,  und  es 
ist  das  Beste  für  dich,  zu  ihm  hinaus  zu  gehen,  aber  du  sollst  ihm 
nicht  antworten,  wenn  er  auch  zu  dir  spricht.  Sie  thut  so,  geht 
hinaus  und  sieht  ein  graues  Gespenst  auf  dem  Pflaster.  Dieses  ergriff 
sie  und  setzte  sie  hinter  sich  aufs  Pferd.  Da  sprach  er:  „ins  Orab, 
ins  Grab.''  So  ritt  er  mit  ihr  einen  langen  Weg  und  sprach:  ^Was 
hängt  an  meinem  Nacken,  Garün,  Garun?^  Und  sowie  er  ans  Kirch- 
hoTsthor  kam,  ritt  er  hinein;  und  da  ließ  sie  sich  von  oben  herab 
und  schied  da  von  ihm. 

Diese  Erzählung  unterscheidet  sich  zunächst  von  der  vorher  an- 
geführten dadurch,  daß  das  Mädchen  den  gespenstigen  Reiter  nicht 
geliebt  und  nicht  das  Versprechen  abgegeben  hat,  diesen  zur  Weih- 
nachtsfeier zu  begleiten,  ein  Versprechen,  zu  dessen  Erfüllung  der 
Priester  das  Mädchen  holt.  Hier  hat  der  verschmähte  Liebhaber  bei 
Lebzeiten  ein  Gelübde  gethan  und  erfüllt  dies  nun  nach  seinem  Tode. 
Den  richtigen  Namen  des  Mädchens  müssen  wir  aus  der  vorigen  Er- 
zählung erschließen ;  auch  dort  redet  das  Gespenst  dasselbe  mit 
Garun  an,  aber  wir  erfahren  vorher,  daß  der  eigentliche  Name  Gudrun 
ist.  Da  das  Gespenst  den  Namen  Gottes  nicht  aussprechen  kann  (vgl. 
Maurer  a.  a.  O.),  verändert  es  den  ersten  Theil  des  Wortes.  Die  Frage: 
^was  hängt  an  meinem  Nacken?''  ist  zunächst  unverständlich.  Auch 
hierüber  verschafft  uns  die  andere  Erzählung  Aufklärung.  Der  Priester 
war  auf  dem  Ritt  zu  dem  Mädchen  an  einen  Bach  gekommen,  der 
mit  treibenden  Eisstücken  gefüllt  war,  das  Pferd  war  scheu  geworden, 
der  Reiter  erhielt  von  einer  scharfen  Eisscholle  am  Hinterkopf  eine 
Wunde,  die  ihm  den  sofortigen  Tod  brachte.  (So  erzählt  Maurer  die 
Geschichte,  etwas  anders  als  Amason,  aber  wie  mir  scheint  ursprüng- 
licher.) Auf  diese  Wunde  bezieht  sich  nun  wohl  die  Frage,  die  der 
Todte  stellt:  m&nin  lidr,  daudun  ridr;  s^r  |)ü  ekki  hvitan  blett  i 
hnakka  minum?  Garun!  Garun!  d.  h.  r>der  Mond  gleitet,  der  Tod 
reitet;  siehst  du  nicht  den  weißen  Fleck  an  meinem  Nacken,  Garun, 
Garün?« 

Auffallend  ist  allerdings,  daß  der  Fleck  ein  weißer  genannt 
wird,  man  würde  eher  erwarten  einen  rothen.  Aber  unzweifelhaft  ist 
doch  wohl  jene  todtbringende  Wunde  gemeint.  Zu  erwähnen  wäre 
schließlich  noch,  daß  in  der  ausführlichen  Erzählung  das  Mädchen 
sich  zunächst  im  Unklaren  über  die  gespenstige  Natur  des  Reiters 
befindet,  während  in  der  Variante  dasselbe  weiß,  daß  es  mit  einem 
Todten  reitet  und  den  Ritt  nur  unternimmt,  um  Schlimmerem  zu  ent- 
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gehen.  Worin  dieses  bestehen  soll,  ist  nicht  erwähnt.  Directen  Zu- 
sammenhang mit  der  Leonorensage  hat  Maurer  wohl  mit  Recht  ab- 
gewiesen. Über  die  weiteren  hierher  gehörigen  Balladen  vei^leiche 
man  S.  Grondtvig  Danmarks  gamle  folkeviser  II ,  S.  490  ff.  ^fseste- 
manden  i  graven.^  In  dieser  Ballade  sagt  das  Mädchen  zum  Einlaß 
heischenden  Liebhaber:  „Kannst  du  nicht  den  Namen  Jesu. nennen, 
so  kommst  du  nicht  herein*",  und  das  Gespenst  antwortet:  „Ich  kann 
so  gut  den  Namen  Jesu  nennen,  wie  ich  es  zuvor  konnte^,  während, 
wie  wir  sahen ,  das  isländische  den  Namen  Gottes  und  also  wohl 
aach  den  Jesu  nicht  aussprechen  kann.  Über  ein  neugriechisches 
Volkslied  vgl.  Liebrecht  Zur  Volkskunde  S.  195,  „Der  Vampyr."  : 

2.  hundviss.  In  den  „akadem.  afhandlinger  til  prof.  dr.  S« 
Bugge  ved  hans  25-aars  jubilseum,  Kristiania  1889"  stellt  H.  Falk 
das  altnord.  Compositionsglied  hund-  ansprechend  zu  griech.  aäg, 
navtog^  alünd.  94-cvant-,  idg.  ku-i^t,  germ.  hunä&-,  indem  er  an.  hund- 
djarfr  mit  gr.  xdvzoliwgj  bund*fom  mit  xaii-ndkaLog ,  hund-margr 
mit  xäfi'scolvg^  Äaft-«Aijdi}ff,  hund-viss  mit  icdv-aotpog  (nd66o<pog)  ver- 
gleicht. Bei  anderen  Zusammensetzungen  wie  hund-eygr,  hund-ge}>ja))r 
nimmt  er  mit  Recht  das  Substantivum  hundr  als  zu  Grunde  liegend 
an.  Obwohl  er  nun  oben  hundviss  zu  ndvöotpog  gestellt  hat,  meint  er 
doch,  daß,  wenn  dieses  nur  von  Riesen  gebraucht  wird,  dies  ohne 
Zweifel  auf  Anknüpfung  an  „hund^  beruhe  und  beruft  sich  dabei  auf 
das  Oxforder  Wörterbuch.  In  diesem  heißt  es  8.  292:  „esp.  used 
of  giants  and  partly  as  a  term  of  abnse'^ ;  ....  n^^he  similarity  of 
hundr  a  dog,  seems  here  to  have  given  a  bad  sense  to  the  word 
(=  dog-wise,  cunning),  wbich  etymologically  it  did  not  deserve.^ 
Ähnlich  steht  im  lex.  po€t.  S.  414:  „epith.  gigantum  malo  fere  sensu^, 
und  es  wird  hier  eine  Stelle  aus  der  Haraldss.  h.  härf  cap.  34  heran- 
gezogen, in  der  von  zwei  Finnen  gesagt  wird,  sie  sind  „sv&  visir,  at 
|>eir  rekja  spor  sem  hundar,  b8e])i  k  ))4  ok  hjarni.^  Daß  an  dieser 
Stelle  ein  später  etymologischer  Deutungsversuch  des  Wortes  hundviss 
vorliege,  will  ich  nicht  leugnen.  Gleichwohl  glaube  ich,  daß  es  falsch 
ist,  für  die  Eddalieder  eine  solche  Beziehung  zu  hundr  anzunehmen. 
Ich  möchte  dieserhalb  auf  die  Ausführungen  von  J.  Grimm,  Deutsche 
Mythol.*  I,  438  verweisen,  in  denen  derselbe  zeigt,  wie  einst  die 
Riesen  als  im  Besitze  der  Weisheit  des  Alterthums  gedacht  wurden. 
Auch  außer  dem  Epitheton  hundviss  werden  den  Riesen  solche  bei- 
gelegt, welche  sie  als  Weise  bezeichnen;  so  wird  yaf])r&))nir  hinn 
alsvinni,  der  volkommen  weise,  genannt  [einen  Namen,  welchen  auch 
in  H&vam61  der  Riese  trägt,    der   bei    den  Riesen   die  Runen   ritzte, 
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Al8yi})r].  Ebenso  wird  Aurgelmir  hinn  fr6))i  iotunn  genannt,  and  Fenja 
und  Menja  heißen  framvisar.  Ich  glaube,  diese  Beispiele  genügen, 
um  für  hundviss  als  Epitheton  der  Riesen  eine  Beziehung  zu  hundr 
abzuweisen ;  hat  eine  solche  doch  stattgefunden ,  so  kann  dies  jedes- 
falls  erst  in  später  Zeit  geschehen  sein.  Grimm  übersetzt  also  meiner 
Meinung  nach  hundviss  richtig  mit  „multiscius^,  ebenso  wie  Gering  in 
seinem  Eddaglossar  S.  81  „sehr  weise^  und  Fritzner  ordb.  'II ,  96 
„sserdeles  klegtig  eller  forstandig^.  hund-bei^inn  dagegen  gehört  wohl 
ohne  Zweifel  zu  hundr,  wie  die  von  Falk  angefahrten  Beispiele  darthun. 

3.  Ein  altisländisches  Märchen.  Ein  weit  verbreitetes 
deutsches  Märchen  ist  das  von  zwei  Kindern,  einem  Knaben  und 
Mädchen,  welche  von  einem  Riesen,  Zauberer  oder  einer  Hexe  ver- 
folgt werden  und  sich  durch  Verwandlung  der  drohenden  Ergreifung 
entziehen.  In  den  meisten  Fällen  erkennt  der  Verfolger  die  Täuschung 
erst,  nachdem  er  schon  umgekehrt  ist,  oder  seine  Mutter,  resp.  der- 
jenige, der  ihn  ausgesandt,  erkennt  aus  der  Erzählung  der  vergeb- 
lichen Verfolgung,  daß  die  Kinder  sich  in  diesen  oder  jenen  Gegen- 
stand verwandelt  haben.  Darauf  macht  sich  der  Riese  von  Neuem 
auf  den  Weg,  wird  ein  zweites  und  drittesmal  getäuscht  und  findet 
schließlich  seinen  wohlverdienten  Tod,  die  Kinder  aber  entfliehen 
glücklich. 

Solcher  Märchen  finden  sich  z.  B.  bei  Grimm  Kinder  und  Haus- 
märchen ^^  drei,  Nr.  51  „Fundevogel^,  52  „Der  liebste  Roland^, 
113  „De  beiden  künigeskinner.^  Die  Kinder  verwandeln  sich  in  1.  ein 
Rosenstöckchen  und  ein  Röschen  daran,  in  eine  Kirche  und  Krone 
darin,  in  einen  Teich  und  eine  Ente.  2.  In  einen  Teich  und  eine 
Ente,  in  eine  Blume,  die  mitten  in  einer  Dornhecke  ist,  und  einen 
Geigenspieler,  3.  in  einen  Dombusch  und  mitten  darin  eine  Rose,  in 
eine  Kirche  und  einen  Pastor  auf  der  Kanzel,  der  predigt,  in  einen 
Teich  und  eine  Ente.  Bei  Kuhn,  mark.  Sagen  263  „Die  Königs- 
tochter beim  Popanz '^  wird  die  Gegend  in  einen  Garten  verwandelt, 
der  Königssohn  in  eine  Biene,  die  Königstochter  in  eine  Blume.  In 
einem  dänischen  Märchen  (Sv.  Grundtvig,  Dan.  Volksmärchen,  übers, 
von  A.  Strodtmann,  2.  Sammlung,  S.  101),  vom  Prinzen  Irregang 
und  Jungfer  Miseri  entfliehen  die  Kinder  auf  einem  Pferd.  Hier  wird 
der  Schimmel  zum  Stein,  die  Kinder  zum  Dorn  und  einer  Rose  daran; 
zum  Kirchhof,  Kirche  und  Pastor;  zum  Teich,  Entrich  und  Ente. 
Ähnliche  Märchen  ließen  sich  mit  Leichtigkeit  aus  anderen  Samm- 
lungen beibringen.  In  dem  faroeischen  Lokatattur  lassen  sich  Ähn- 
liche Züge  nachweisen.    Ö))inn  verwandelt  den  vor  einem  Riesen  flie- 
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benden  Knaben  in  ein  Gerstenkorn,    mitten   an   einer  inmitten   eines 
Ackers  wachsenden  Ähre,  Henir  in  eine  Feder  mitten  am  Kopfe  eines 
Schwans,    Loki   in   ein  Korn  im  Rogen  einer  Flunder.     Wir  wenden 
uns  nan  nach  Island.    In  unseren  Märchenkreis   gehört  das  Märchen 
von  Geirlaug  und  Grseäari  (Ämason  II,   379).    Hier  werden  die  flie- 
henden Kdnigskinder  zunächst  zu  zwei  Füllen,    dann  zu  zwei  Vögeln 
auf  einer  Eiche,    schließlich   zu  einem  Walfisch  und  einer  Floßfeder 
desselben.    In  dem  Märchen  von  Jönides  und  Hildur  werden  die  von 
der  Großmutter  der  Hildur  verfolgten  Kinder  zu  zwei  Holzklötzen  im 
Bette y    zu  zwei  Forellen,    zu  zwei  Hunden  (Arnas.  II,  417  S.).    Auf 
die  Thatsache   nun,    daß   schon   in  alter  Zeit  auf  Island  ein  den  an- 
gefahrten deutschen  verwandtes  Märchen  bekannt  war,    ist  schon   in 
den  Eander-  u.  Hausmärchen  der  Gebr.  Grimm  IIP,  98  hingewiesen. 
Im  20.  Cap.  der  Eyrbyggja  saga  befindet  sich  nämlich  eine  Episode, 
welche  durchaus  märchenhaften  Charakter  trägt.     Die  zauberkundige 
Katla    schützt   ihren  Sohn  Oddr  vor  den  Verfolgern,    indem    sie   ihn 
1.  in  einen  Bocken  verwandelt,    2.  in  einen  Bock,  dem  sie  das  Haar 
strählt,    3.  in  einen  Eber.     Schließlich  jedoch  wird  Oddr  unter  dem 
Sitze  der  Mutter  entdeckt  und   getödtet.     Eine  zweite  Erzählung  aus 
der  Sagazeit  ist  wohl  gleichfalls  hier  einzureihen.     Sie  findet  sich  in 
der  dem  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  angehörigen  zweiten  Bedaction 
der    Jons  biskops  saga  (Biskupa  sögur  I,  227  ff.;    vgl.   Maurer   isl. 
Volkss.  118  ff.,    Arnason  I,  491  ff.).     Der   heilige  Jon   entdeckt  den 
verschollenen  Ssemundr  Sigfueson   bei   einem   berühmten   Meister    der 
Schwarzkunst  und  bestimmt  ihn  zur  Flucht.   Aus  den  Sternen  ersieht 
dieser  den  Aufenthalt  der  Flüchtlinge  und  setzt  ihnen  nach.  S»mund 
läßt    sich   einen   Schuh    ausziehen,    denselben  mit  Wasser  füllen  und 
sich  anf  den  Kopf  setzen.    Darauf  erscheint  dem  Zauberer  der  Stern 
Saemunds   mit  Wasser  umgeben,   und   dieser   glaubt  sein  Schüler  sei 
ertrunken.  Ein  zweitesmal  wird  der  Schuh  mit  Blut  aus  dem  Schenkel 
Saemunds  gefüllt,   der  Zauberer  glaubt  ihn  ermordet.    Als  dieser  nun 
ein  drittes  Mal  den  Stern   hell   strahlen   sieht,    erklärt   er   sich  über- 
wunden und  läßt  die  Beiden  weiter  ziehen.     Ober  die   mythologische 
Grundlage    dieser  Märchen,    sowie   über  weitere  Verwandtschaft  vgl. 
man  Grimm  a.  a.  O. 

4.  Fitchers  Vogel  (Grimm  Nr.  46).  Eine  Anzahl  Märchen 
bei  Ärnason  II,  455 — 466  entsprechen  diesem  Grimm'schen,  am  ge- 
naasten das  erste  und  ausführlichste,  die  „saga  of  Kolrössu  kr6kri- 
dandi  (Schwarzarsch  hakenreiter).  Die  Erzählung  ist  in  Kürze  fol- 
gende.    Ebenso   wie   im   deutschen  Märchen    erlangt    ein  Mann  drei 
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Schwestern  in  seine  Gewalt,  um  die  er  der  Reihe  nach  bei  ihren 
Eltern  anhält.  Sowie  er  ein  Mädchen  erhalten  hat,  verwandelt  er  sich 
in  einen  dreiköpfigen  Riesen  und  stellt  die  merkwürdige  Frage,  ob  er 
das  Mädchen  lieber  tragen  oder  schleppen  solle.  Die  ersten  beiden 
wählen  getragen  zu  werden,  und  der  Riese  setzt  sie  auf  einen  seiner 
Schädel ;  Helga,  die  jüngste,  die  zu  Hause  das  Aschenputtel  gewesen, 
wählt  die  zweite  Alternative.  Sie  gewinnt  das  Vertrauen  des  Riesen, 
muß  ihm  kochen  und  seine  Höhle  in  Stand  halten.  Einmal  sieht  sie, 
als  der  Riese  auf  Jagd  aus  ist,  durch  das  Sehltisselloch  einer  ver- 
borgenen Kammer  zwei  Mädchen  sitzen,  die  ihr  ihre  Schwestern  zu 
sein  scheinen.  Als  der  Riese  heim  kommt,  sagt  sie  zu  ihm,  wenn  er 
mehr  mit  ihr  im  Sinne  habe,  als  sie  zu  seiner  Magd  zu  haben,  so 
müsse  er  ihr  auch  die  Schlüssel  der  ganzen  Wohnung  anvertrauen. 
Der  Riese  that  dies  mit  dem  Bemerken,  er  wolle  nun  nicht  länger 
zögern,  Hochzeit  mit  ihr  zu  machen.  Gleichwohl  verbietet  er  ihr 
einen  bestimmten  Schlüssel  zu  gebrauchen.  Am  nächsten  Morgen  be- 
nutzt Helga  sofort  die  Abwesenheit  des  Riesen,  die  gefangenen  Mäd- 
chen, die  wirklich  ihre  Schwestern  sind,  zu  befreien.  Diese  erzählen 
nun,  wie  sie  sich  geweigert  hätten,  den  Riesen  zu  heiraten  und  des- 
halb von  ihm  eingesperrt  worden  wären.  Hier  sind  also  nicht,  wie 
im  deutschen  Märchen,  die  Schwestern  getödtet  worden  und  werden 
erst  wieder  zu  n'euem  Leben  erweckt.  Auch  fehlt  der  bedeutsame 
Zug  von  dem  Ei,  welches  die  Neugier  der  Mädchen  verräth.  Im 
weiteren  Verlaufe  der  Erzählung  wei(^  nun  Helga  auch  im  isländischen 
Märchen  den  Riesen  zu  bestimmen,  selber  die  Schwestern  in  einem 
Korbe  den  Eltern  ins  Haus  zu  tragen.  Auch  hier  ruft  immer  eine 
von  ihnen,  wenn  er  sich  ausruhen  will,  ihm  zu,  so  daß  er  glaubt 
Helga,  der  er  versprochen  ohne  Aufenthalt  den  vorgeblich  mit  Kost- 
barkeiten gefüllten  Korb  zu  ihren  Eltern  zu  tragen,  sehe  ihn.  In 
seiner  Abwesenheit  bereitet  Helga  alles  zur  Hochzeit  vor  und  bekleidet 
einen  Stock  mit  dem  Brautkleid.  Sie  selbst  aber  beschmiert  sich  mit 
dem  Ruß  aus  den  Töpfen,  wälzt  ihre  Elleider  in  Kohlen  und  Asche, 
setzt  sich  auf  die  Feuerstange  und  reitet  so  nach  Haus.  Unterwegs 
begegnet  sie,  ganz  wie  im  deutschen  Märchen,  den  Hochzeitsgästen, 
die  hier  natürlich  Riesen  und  Riesinnen  sind.  Nach  ihrem  Namen 
gefragt,  antwortet  sie,  sie  heiße  Kolrussa  krökridandi.  Dann  wird 
sie  gefragt:  „Kamst  du  nach  Melshöfiti,  du  Schwarzhaarige?^  (komstu 
ad  Melshöfda,  kolskörin  ]>in?)  und  antwortet:  „ich  kam  dahin;  gerüstet 
(eigentlich:  bedeckt  mit  Tüchern)  waren  die  Bänke,  die  Braut  saü 
auf  dem  Stuhl,  gefüllt  waren  alle  Kessel,  so  daß  das  Waaser  heraus 
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floß"  (kom  eg  ))ar;  breitt  var  4  bekki,  brüdar  sat  &  stöl,  füll  voru 
öU  ker»  svo  ut  dr  flo).  Dem  Bräatigam  selbst,  wie  im  deatschen 
Märchen^  begegnet  die  Braut  nicht.  Dieser,  sowie  seine  Gäste,  merken 
bald  den  Betrug  mit  dem  aufgeputzten  Pfahl,  die  Gäste  glauben,  der 
Wirth  habe  ihnen  einen  Schabernack  spielen  wollen,  es  beginnt  eine 
allgemeine  Prügelei,  in  der  sie  sich  alle  gegenseitig  erschlagen.  Die 
glückliche  Erbin  der  Reichthümer  wird  natürlich  Helga,  die  ebenso 
natürlich  dann  einen  schönen  Mann  heiratet,  mit  dem  sie  herrlich  und 
in  Freuden  noch  lange  lebt. 

5.  Die  Schwestern  in  Kirkjub»r  (systumar  &  Kirkjub», 
Amason  II,  71  ff.)*  Unweit  von  dem  Nonnenkloster  Kirkjubser  be- 
fand sich  ein  Mönchskloster,  zwischen  beiden  Klöstern  herrschte  ein 
reger  Verkehr,  und  es  werden  mancherlei  Geschichten  davon  erzAhlt. 
Eine  dieser  Geschichten  nun  zeigt  ziemlich  genaue  Übereinstimmung 
mit  der  zweiten  Erzählung  des  neunten  Tages  in  Boccaccios  Deca> 
meroDe.  Einmal  war  ein  Abt  und  ein  oder  mehrere  Mönche  mit  ihm 
in  Eurkjubaer.  Mitten  in  der  Nacht  visitiert  die  Äbtissin  die  Nonnen 
und  trifft  in  einer  Zelle  eine  Nonne  mit  einem  Mönch  im  Bette  lie- 
gend. Die  Äbtissin  beginnt  die  Nonne  zu  schelten,  da  sieht  diese 
nach  dem  Kopfputz  der  Äbtissin  und  sagt:  ^Was  habt  ihr  denn  am 
Kopfe,  gute  Mutter?^  Da  wurde  die  Äbtissin  gewahr,  daß  sie  ver- 
sehentlich die  Hose  des  Abtes  ergriffen  und  sich  mit  ihr  statt  des 
Schleiers  geschmückt  hatte.  Da  ging  sie  fort  und  sagte:  „Wir  sind 
alle  Sünderinnen,  Schwester.^  Nicht  so  genau  zur  erwähnten  Erzäh- 
lung des  Boccaccio  stimmt  eine  Variante,  die  erzählt,  daß  eines  Nachts 
der  Abt  bei  der  Äbtissin  gewesen  war.  Am  Morgen  kommen  die 
Nonnen  in  die  Zelle  der  Äbtissin,  um  sie  anzukleiden  und  finden  die 
Hose.     Da  sagte  die  Äbtissin:   „Wir  sind  alle  Missethäter.^ 

6.  De  drei  Vügelkens  (Grimm  Nr.  96).  Ziemlich  genau  zu 
diesem  Märchen  stimmt  der  bei  Amason  II,  420  angeführte  „b6n- 
dadsBtumar.^  Drei  Bauernmädchen  sehen  den  unvermählten  König 
mit  seinem  Schreiber  und  Hufschmied  und  wünschen  sie  sich,  die 
jüngste  den  König,  zum  Mann.  Ihr  Wunsch  geht  auch  in  Erfüllung. 
Die  beiden  älteren  Schwestern  beneiden  die  jüngere  und  schieben  ihr 
dreimal  bei  ihren  Geburten  der  Reihe  nach  einen  Wolf,  eine  Katze 
und  einen  Holzkloben  unter,  während  sie  die  Kinder,  zwei  Knaben 
und  ein  Mädchen,  in  einen  Teich  werfen  lassen.  Jedoch  legt  der  da- 
mit Beauftragte  sie  jedesmal  nur  an  den  Rand  des  Teiches,  wo  sie 
ein  Bauer  findet,  mit  sich  nimmt  und  aufzieht.  Nach  der  dritten  Ge- 
bart hatte  der  König  seine  Gemahlin  in  ein  Haus  sperren  lassen,   in 
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welchem  ein  Löwe  war.  Dieser  zerreißt  jedoch  die  Königin  nicht 
sondern  theilt  seine  Speise  mit  ihr.  Der  Reihe  nach  ziehen  nun  die 
Kinder,  als  sie  herangewachsen  sind,  nachdem  ihr  Pflegevater  ihnen 
kurz  vor  seinem  Tode  verrathen,  daß  sie  nicht  seine  Kinder  seien, 
aus,  ihre  Eltern  zu  suchen,  jedoch  ist  die  Art  und  Weise,  wie  sie 
schließlich  die  Erkennung  herbeiführen  und  ihre  Mutter  aus  dem  Ge- 
fängniß  befreien,  verschieden  von  der  im  deutschen  Märchen,  bietet 
jedoch  kein  besonderes  Interesse;  nur  ist  noch  zu  erwähnen,  daß 
auch  hier  ein  sprechender  Vogel  und  ein  wunderbares  Wasser,  wel- 
ches die  zu  Stein  verwandelten  Brüder  erlöst,  eine  Rolle  spielen,  vgl. 
Grimm  IIP,  16,  174  ff. 

7.  Zum  Schluß  sei  noch  auf  einige  Züge  aufmerksam  gemacht, 
die  sich  in  isländischen  Märchen  finden  und  dieselben  mit  deutschen 
und  von  da  aus  mit  anderen  der  Weltlitteratur  verbinden,  worüber 
man  Grimm  III  an  den  betreffenden  Stellen  vergleichen  möge.  Ein 
Knäuel,  welches  sich  aufrollt  und  dadurch  den  Weg  zeigt  (Grimm 
Nr.  49  „Die  sechs  Schwäne^)  begegnet  mehrfach,  so  bei  Maurer  isl. 
Volkss.  S.  9yf.;  277,  313.  Id  dem  Märchen  Nr.  99  bei  Grimm,  »Der 
Geist  im  Glas^  ist  ein  böser  Geist  in  ein  Glas  eingeschlossen.  Er 
droht  dem  ihn  befreienden  Finder,  ihm  den  Hals  umzudrehen.  Dieser 
weiß  ihn  listig  durch  das  Vorgeben,  er  könne  nicht  glauben,  daß  der 
riesig  angewachsene  Geist  in  dem  kleinen  Glase  gewesen  sei,  zu  be- 
wegen, wieder  hineinzuschlttpfen  und  verschließt  schleunigst  das  Glas. 
Ähnliche  Erzählungen  werden  auf  Island  besonders  von  den  „Sen- 
dungen^ (sendingar)  erzählt,  welche  zumeist  auferweckle  Todte  (upp- 
vakningor)  sind,  die  irgend  einem  zum  Schaden  ausgesandt  sind. 
Ist  nun  der,  welcher  einen  solchen  unliebsamen  Besuch  erhält,  ein 
zauberkräftiger  Mann,  so  bannt  er  die  Sendung  gern  in  einen  Knochen 
oder  in  ein  Glas,  die  er  schleunigst  mit  einem  Verschluß  versieht, 
ins  Meer  wirft  oder  sonst  wie  entfernt  durch  Vergraben  etc.  Dies 
Bannen  geschieht  meistens  durch  dieselbe  List,  die  im  deutschen 
Märchen  angewandt  ist.  Findet  nun  vielleicht  nach  langen  Jahren 
Jemand  den  Behälter  der  Sendung  und  löst  den  Verschluß,  so  wird 
sie  wieder  frei  und  vermag  zu  schaden,  wofern  sie  nicht  von  Neuem 
gebannt  wird,  vgl.  Maurer  S.  79;  Ämason  II,  322,  336.  An  die  Be- 
gabung des  Säuglings  durch  weise  Frauen  und  an  die  Verwünschung, 
welche  die  letzte  hinzufügt,  einen  Zug,  den  wir  in  Domröschen 
(Grimm  Nr.  5),  in  der  Nornagests&ga  und  anderswo  finden,  worüber 
Simrock,  Deutsche  Mythol.^  399  f.,  erinnert  die  Mfier))allarsaga  bei 
Amason  II,  424,  die  einer  Handschrift  ungefilhr  aus  dem  Jahre  1700 


AUS  ISIiiNDISCHEB  VOLKSÜBERLlEFERUNO.  377 

entnommen  ist.  Hier  sind  es  drei  Schwestern,  die  sich  alle  drei  B1&- 
kappor  nennen,  deutlich  die  drei  Nomen  wiederspiegelnd.  Die  älteste 
rerleiht  dem  Mädchen  den  Namen,  dazu  Schönheit  und  Verstand,  die 
Thränen,  die  sie  weint,  sollen  bu  Gold  werden.  Die  zweite  gibt  ihr 
alle  weiblichen  Tugenden  und  verheißt  ihr  einen  berühmten  Königs- 
8ohn,  mit  dem  sie  in  glücklicher  Ehe  leben  soll;  die  dritte  aber  fügt* 
hinzu,  das  Mädchen  solle  in  der  ersten  Nacht,  die  sie  bei  dem  Königs- 
sohne schliefe,  zum  Sperling  werden  und  zum  Fenster  hinausfliegen 
und  nur  unter  einer  bestimmten  Bedingung  erlöst  werden. 

8.  f  6rgerJ)r  HolgabrüJ)r.  Im  Ark.  f.  nord.  fil.  II,  124  ff. 
hat  Q.  Storm  das  Wesen  und  den  Namen  der  bekannten  Schutzgöttin 
des  Oeschlechts  der  h&leygischen  jarle,  im  Besonderen  des  mächtigen 
Hdkon,  des  Besiegers  der  Jömsvikinger,  einer  eingehenden  Erörterung 
unterzogen.  Es  kommen  acht  Varianten  des  Namens  vor:  Holga-, 
holda-,  hor})a-,  horgabr{i]>r  und  holga-,  hplda,  hor|)a-,  horga- troll. 
Storm  kommt  zu  dem  Ergebniß,  daß  Holgabn!i))r  der  ursprüngliche 
Beiname  der  I^örger))r  ist  und  daß  mit  ihr  des  Saxo,  ed.  Holder  pg.  72, 
Thora,  die  Braut  Helges,  gemeint  ist,  nur  daß  Saxo  Helge  fälschlich 
fär  den  König  Holge,  den  heros  eponymus  von  Hälogaland  setzt, 
während  andererseits  Snorre  den  Namen  des  Königs  richtig  angibt, 
aber  die  P6rger]>r  zur  Tochter  desselben  macht. 

Die  anderen  Formen  des  Namens  sind  spätere  Entstellungen, 
zunächst  die  Zusammensetzungen  mit  bru))r,  dann  aber  ganz  beson- 
ders die  Ersetzung  des  bru}>r  durch  troll  und  damit  das  Hervorkehren 
dea  zauberkräftigen,  hexenhaften  Wesens  der  Tochter  des  Finnen- 
königs  Cuso  oder  Guso;  man  vgl.  auch  Mogk  in  Paul  u.  Braunes 
Beitr.  XIV,  90  ff.  In  dem  mir  soeben  zugehenden  ersten  Hefte  der 
neuen  isländischen  Zeitschrift  für  Folklore  „Huld,  safn  al))ydlegra 
frseda  islenzkra^  findet  sich  eine  Erwähnung  dieser  Göttin  in  den 
aus  AM.  569  a,  4to  auf  S.  19  ff.  abgedruckten  I^orgeirs  rimur  stjakar- 
höfäa.  Diese  rimur  sind,  wie  der  Herausgeber  P.(älmi)  P.(&l88on) 
anfhhrt,  bis  zum  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  auf  Island  allgemein 
bekannt  gewesen,  wie  aus  der  Aufzeichnung  in  Ami  Magnussons 
Sammlung  und  dessen  hinzugefügten  Anmerkungen  hervorgeht.  In 
den  rimur  wird  nun  von  einem  jungen  Isländer  Namens  t^orgeirr  er^ 
zählt,  welcher  sich  zur  julzeit  an  den  Hof  des  Jarls  H4kon  in  Beglei- 
tung l^orirs  begibt.  Der  Jarl  fordert  ihn,  da  er  als  Isländer  des  Ring- 
kampfes kundig  sein  müsse,  zu  einem  solchen  auf  und  stellt  ihm  als 
Gegner  einen  blimadr,  einen  Zauberer.  Mit  Hilfe  eines  wundersamen 
Wamses,  welches  ihm  I^6rir  verleiht,   besiegt  t^ orgeirr  seinen  Gegner 
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and  schlägt  darauf  dem  Jarl  zwei  Zähne  aus  dem  Munde.  Dieser  will 
ihn  ergreifen  lassen,  doch  kommt  ihm  t*6rir  mit  400  Mann  zu  Hilfe. 
Er  wagt  es  jedoch  nicht,  den  Isländer  bei  sich  zu  behalten,  und  gibt 
ihm  zur  Flucht  vor  Häkon  sein  schnelles  Roß  Eräkur.  Darauf  heißt 
es  nun  von  Hikon  weiter  (Huld  I,  25): 

^8  H4kon  Htr  i  gupnir  s^r  })d  voni  komin  her^ötar 

mikill  mtkpT  og  fridor,  i  hestsins  f«tnr  b&da. 

bann  leit  upp  k  Gauluris,  31  porgeir  ofan  ur  södli  hljöp 

hvar  hann  rorgeir  ridur.  —  alikt  mega  kempur  vera  — : 

29  P'lytir  hann  a^r  i  godahus  „Vel  megum  vid,  Eraknr  hestr. 
pryddur  pelli  og  skrüdi:  bvorir  adra  bera." 

f^ll  fram  &  sin  baadi  kne  32  Gjörvöll  bindr  hann  f9ng  4  sig 
og  tilbad  Hörgabrüdi.  su  kern  fregn  fyrir  mig  — 

30  Hann  ]>orgeir  ridnr  götuna  fram  ()ar  nsest  t6k  hänn  Kräk  hinn  stora 
og  hyggur  s^r  til  nida^  og  bar  k  baki  s^r. 

Die  weiteren  Schicksale  {^orgeirs  interessieren  uns  hier  nicht 
Man  sieht  aber,  wie  auch  in  diesen  rimur  die  Trollnatur  der  Schutz- 
göttin H&kons  hervortritt,  indem  sie  auf  seine  Bitte  einen  panischen 
Schrecken  über  das  Roß  des  fliehenden  l^örir  kommen  läßt,  um  ihn 
so  an  der  Flucht  zu  verhindern.  Die  Scene,  wie  H4kon  in  den  Tempel 
geht  und  die  Göttin  um  Hilfe  anfleht,  erinnert  lebhaft  an  jene  be- 
kannte Episode  vor  seiner  Schlacht  mit  den  Jömsvikingern.  Auch  hier 
begibt  sich  der  jarl  vor  der  Schlacht  in  den  Tempel  der  t^6rger])r 
HördatroU  und  erbittet  ihren  Schutz  und  Beistand.  Ob  es  nun  jemals 
eine  saga  von  I^orgeir  gegeben  hat,  ist  nicht  bekannt,  jedesfalls  ist 
keine  Spur  einer  solchen  bekannt  geworden.  Ob  femer  der  t'orgeir 
der  rimur  wirklich,  wie  Ami  Magnussen  wollte,  mit  dem  Porgeirr 
stjakarhöfdi  identisch  ist,  den  er  in  seinen  Anmerkungen  erwähnt, 
steht  keineswegs  fest.    Überliefert  sind  die  rimur  nur  als  l^orgeirs  rimur. 

9.  Laxdalasaga  cap.  38.  In  der  vonEälund,  Kopenhagen  1889 £ 
herausgegebenen  Laxdelasaga  wird  auf  S.  134  f.  folgende  Episode 
erzählt.  Der  aus  einer  zauberkundigen  Familie  (cap.  35)  stammende 
Sohn  des  Kotkell  Stigandi  war  wegen  Zauberei  und  mannigfacher 
Unthaten  geächtet  worden  (hann  ger]3isk  dtileguma))r).  Bei  einem  in 
Hundadalr  wohnenden  Bauern  Namens  ^6rlpr  merkte  man  nun  im 
Sommer,  daß  das  von  einer  Magd  gehütete  Vieh  auffallend  wenig 
Milch  gab,  die  Magd  selbst  aber  plötzlich  reich  an  Kostbarkeiten 
wurde.  Eingeschüchtert  durch  die  Drohungen  des  wegen  der  Ver- 
nachlässigung des  Viehes  erzürnten  Bauern  gestand  sie,  daß  ein  Mann 
mit  ihr  [verkehre,  der  groß  und  schön  sei.  t^6r))r  weiß  die  Magd 
zu  bestimmen,    daß  sie  ihren  Liebhaber,   in  dem  er  den  Geächteten 
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erkannt  hat,  verräth.  Es  heißt  nun  weiter:  „kemr  ))dStj[gandi  til  möts 
Ti}>  hana.  Hon  fagnar  honum  vel  ok  b7|>r  at  8ko)>a  i  hof))i  honum. 
Hann  leggr  bofu))it  i  kn6  henni  ok  sofnar  skjötliga.'^  Darauf  entfernt 
sich  die  Magd  heimlich,  holt  den  Bauer  mit  seinen  Gefährten  herbei, 
diese  ergreifen  den  Geächteten  und  steinigen  ihn. 

In  dieser  Erzählung  finden  wir  einen  märchenhaften  Zug,  auf 
den  ich  hier  aufmerksam  machen  möchte.  Die  Magd  bittet  den  Ge- 
ächteten, ^nach  seinem  Haupte  schauen  zu  dürfen^  (sko))a  i  hof])i 
honum).  Stigandi  legt  darauf  seinen  Kopf  in  ihren  Schooß  und  schläft 
bald  ein.  Das  „Schauen  nach  dem  Haupte^  ist  wohl  nur  ein  euphe- 
mistischer Ausdruck  für  das  in  deutschen  Märchen  in  gleicher  Situa- 
tion vorkommende  „Lausen.*^  In  dem  Märchen  91  bei  Grimm  „Dat 
Erdmänneken"  wird  von  drei  unter  die  Erde  verwtlnschten  Königs- 
töchtern ersählt,  daß  jede  in  ihrem  Schooß  einen  Drachen,  also  doch 
wohl  einen  verwandelten  Menschen  liegen  hat,  den  sie  lausen  mußte. 
In  einem  zweiten  Märchen,  113,  ^^De  beiden  Ettnigeskinner"  werden 
einem  Prinzen  von  einem  zauberkundigen  König  allerlei  unmöglich 
erscheinende  Aufgaben  gestellt,  die  er  lösen  müsse,  wenn  er  die  Hand 
der  Prinzessin  erhalten  wolle.  Die  ihm  zur  Ausführung  der  Aufgaben 
mitgegebenen  Werkzeuge  gehen  jedesmal  entzwei,  und  die  jüngste 
Königstochter,  die  ihm  Essen  heraus  bringt,  findet  ihn  immer  über 
sein  Mißgeschick  weinend.  Sie  nöthigt  ihn  zum  Essen  und  „ase  he 
wat  getten  hett,  do  sehe  se  '^ik  will  die  eest  en  bitken  lusen,  dann 
werst  du  annerst  to  sinnen/  Do  se  ün  luset,  do  werd  he  so  möhe 
un  schlöppet  in  . .  • . ''.  Darauf  löst  die  gleich  ihrem  Vater  des  Zaubers 
kundige  Tochter  die  Aufgaben  mit  Hilfe  des  Erdmännchens.  Ähnlich 
ist  die  Situation  in  dem  Märchen  Nr.  122  vom  Krautesel,  wo  zwar 
nicht  ausdrücklich  vom  Lausen  die  Rede  ist,  aber  doch  kaum  etwas 
Anderes  gemeint  ist,  wenn  es  heißt:  „Nun  hatte  es  aber  die  Alte 
(nämlich  die  Mutter  der  Liebsten)  durch  ihre  Hexenkunst  bewirkt, 
daß  dem  Jäger  die  Augen  schwer  wurden.  Er  sprach  zu  dem  Mäd- 
chen: '"Wir  wollen  ein  wenig  niedersitzen  und  ruhen,  ich  bin  so  müde, 
daß  ich  mich  nicht  mehr  auf  den  Füßen  erhalten  kann.'  Da  setzten 
sie  sich,  und  er  legte  sein  Haupt  in  ihren  Schooß  und  schlief  ein." 
Hier  ist  augenscheinlich  die  alte  Folge,  daß  die  Müdigkeit  erst  wäh- 
rend des  Lausens  eintritt,  umgedreht  worden.  Die  Liebste  entfernt 
sich  darauf,  was  in  den  anderen  Märchen  nicht  der  Fall  war,  wie  in 
der  Laxdalasaga,  heimlicherweise  und  stiehlt  den  Wunschmantel,  um 
den  es  ihrer  Mutter,  einer  alten  Hexe,  zu  thun  war.  Auch  unserer 
deutschen  Heldensage   ist   der  Zug,    daß  ein  Recke  im  Schooße  der 
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Geliebten  vertrauend  sich  dem  Schlafe  überläßt,  nicht  fremd,  wenn 
auch  das  volksthümlich  derbe  Lausen  oder  Krauen  am  Kopfe  fehlt. 
Ich  erinnere  an  die  wundervoll  poetische  Scene  des  Walthariliedes» 
in  der  Walther  in  der  Höhle  auf  dem  Wasgenstein,  ermüdet  von  dem 
anstrengenden  Reiten  der  Flucht,  vertrauensvoll  sein  Haupt  in  Hilde- 
gundens  Schooß  bettet  und  der  Geliebten  die  Wacht  fflr  Sicherheit 
und  Leben  überläßt. 

B.  KAHLE. 


VOLKSMEINUNG  UND  VOLKSABERGLAUBE  AUS 
DER  DEUTSCHEN  STEIERMARK. 


Eine  ausführlichere  Zusammenstellung  der  volksthümlichen  aber- 
gläubischen Ansichten  der  deutschen  Bevölkerung  Steiermarks  ist 
bisher  nicht  veröffentlicht  worden,  und  dürfte  in  der  nachfolgenden 
Anordnung  willkommen  sein.  Die  Quellen  ftlr  die  angeführten  Volks- 
meinungen bilden  verläßliche  Mittheilungen  zunächst  aus  dem  Munde 
des  Volkes  selbst,  dann  aber  auch  aus  hier  und  da  erschienenen,  längst 
verschollenen  Berichten,  die  in  den  betreffenden  Gebieten  abgefaßt 
und  in  älteren  Zeitungsblättern  von  glaubwürdigen  Gewährsmännern 
veröffentlicht  waren.  Von  den  meisten  der  obigen  Mittheilungen  sind 
sogar  die  Personen  bekannt,  aus  deren  Munde  sie  herrühren,  und  ist 
dies  ein  besonderes  Verdienst  des  hochw.  Herrn  Pfarrers  A.  Meixner 
in  Kirchberg  a.  d.  Raab,  dessen  Sammelfleiße  ich  viele  dieser  Beiträge 
verdanke;  auch  der  hochw.  Herr  Pfarrer  Schänzl  in  Schäffern  hat 
sich  Um  so  manchen  Beitrag  dankenswerth  verdient  gemacht  Die 
Ortschaften  oder  Gebiete,  wo  die  angeftlhrten  Ansichten  herrschen 
oder  herrschten,  wurden  wo  möglich  stets  beigefügt.  Die  Bezeichnung 
„Allgemein*'  bedeutet,  daß  der  Glaube  so  ziemlich  im  ganzen  Lande 
verbreitet  ist  und  entspricht,  wie  übrigens  auch  viele  dieser  Volks- 
meinungen aus  bestimmten  Gebieten,  meiner  persönlichen  Erfahrung. 
Es  ist  zu  bemerken,  daß  in  Steiermark  beim  Landvolke  vielfach  zwei 
alte  Büchelchen  zu  finden  sind,  welche  merkwürdige  Gebete,  Diebs- 
und Wetter-,  Feuer-  und  Krankheitssegen  enthalten,  an  deren  Wirk- 
samkeit heute  noch  geglaubt  wird.  Diese  Büchlein:  „Das  Romanus* 
büchlein"  und  „Der  geistliche  Schild"  erscheinen  übrigens  auch  in 
anderen  Theilen  unserer  Alpenländer  verbreitet  und  geben  Stoff  genug, 
um  ausführlich  ein  anderes  Mal  auf  dieselben  zurückzukommen.  Im 
Nachfolgenden  wurden  sie  vorläufig  nicht  berücksichtigt^  da  sie  nicht 
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im  Lande  gedruckt  sind.  Von  Arbeiten,  welche  nach  verläßlichen  Mit- 
theilungen  Einzelnes  ttber  steiermärkischen  Volksaberglauben  enthalten, 
nenne  ich  die  treffliche  Schrift  Dr.  Victor  Fossels :  „ Volksmedicin  und 
medicinischer  Aberglaube  in  Steiermark^  (Graz  1885),  Roseggers 
schon  in  sechster  Auflage  (Wien  1888)  erschienenes  köstliches  „Volks- 
leben in  Steiermark^,  das  neben  seinem  belletristischen  Werthe  damit 
auch  culturgeschichtlich  von  Bedeutung  ist,  und  den  größeren  Auf- 
satz von  Johann  Krainz:  „Volksleben,  Sitten  und  Sagen  der  Deutschen" 
in  dem  Bande:  „Steiermark^  des  großen  ethnographischen  Werkes: 
„Die  österreichisch-  ungarische  Monarchie  in  Wort  und  Bild"  (Wien 
1889).  Einiges  findet  sich  auch  in  meinen  „Cultur-  und  Sittenbildern 
aas  Steiermark'^  (Graz  1885). 

Die  Thierwelt. 

Der  Biß  eines  Hundes  heilt  schnell  und  sicher,  wenn  man 
Haare  von  dem  Hunde,  der  gebissen  hat,  auf  die  Wunde  legt.  (All- 
gemein.) 

Wenn  ein  Hund  in  der  Nacht  heult,  so  stirbt  bald  Jemand  im 
Hause  oder  in  der  Nachbarschaft.    (Allgemein.) 

Hat  sich  der  Hund  überfressen  oder  sonst  den  Magen  verdorben, 
80  sucht  er  sich  den  „Hundsknoblauch"  oder  das  „Hundsgras"  oder 
er  frißt  sonst  irgend  „ein  Gras",  damit  er  sich  erbrechen  kann,  wo- 
durch sein  Magen  curiert  wird.    (Murfeld.) 

„Hundshaare  auflegen  ist  gut  für  den  Katzenjammer*'  ist  ein 
sprichwörtliches  Mittel,  um  die  Ursachen  einer  Schwelgerei  oder  Be- 
rauschung zu  vertreiben.    (Gleisdorf.) 

Wenn  sich  die  Katze  putzt,  so  kommt  fremder  Besuch  oder 
ein  Freier  ins  Haus,  auch  bedeutet  dies  schönes  Wetter.  (Allgemein.) 

Wenn  die  Katze  Gras  frißt,  so  regnet  es  bald.  (Allgemein.) 

Wenn  Einem  des  Morgens  oder  auf  der  Reise  zuerst  eine  Katze 
über  den  Weg  läuft,  so  ist  dies  ein  übles  Vorzeichen.  Insbesondere 
gilt  dies  von  einer  schwarzen  Katze.  (St.  Georgen  a.  d.  Stiefing,  auch 
allgemein.) 

Wenn  sich  auf  Kisten  irgendwo  eine  Katze  setzt,  so  ist  Geld 
darin.    (Hitzendorf.  St.  Veit  am  Vogau.) 

Wo  auf  dem  Lande  bei  länger  andauernden  Leichenzügen,  welche 
zum  Friedhofe  einen  weiten  Weg  haben,  Leichen  des  Ausruhens  wegen 
abgesetzt  zu  werden  pflegen  —  es  sind  dies  gewöhnlich  bestimmte 
Plätze  —  dort  halten  sich  Katzen  gerne  auf.    (Kirchberg  a.  d.  Raab.) 

Wenn  man  ein  Schwein  beim  Schlachten  nicht  tödten  kann, 
so  steckt  ein  Zauber  dahinter;    um  diesen  zu  brechen,    soll  man  mit 
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dem  Stechmesser  irgendwohin,  auch  wohl  in  die  Erde  stechen;  sticht 
man  aber  in  den  Hemdärmel  knapp  unter  dem  Arme^  so  wird  der 
Zauberer  selbst,  wo  er  auch  weilt,  verwundet.    (Mittelsteier.) 

Wenn  man  ein  Schwein  beim  Schlachten  nicht  tödten  kann, 
so  ist  die  Ursache  davon  auch  wohl,  daß  Jemand,  der  dabei  an- 
wesend ist,  zu  viel  Mitleid  mit  dem  Thiere  hat.  Man  soll  daher  solche 
Leute  gar  nicht  in  die  Nähe  lassen.    (St.  Georgen  a.  d.  St) 

Schauern  die  Pferde  während  des  Fahrens  und  spitzen  sie  die 
Ohren  oder  bleiben  sie  gar  schnaubend  und  den  Kopf  in  die  Höhe 
gestreckt  stehen,  so  hält  sie  ein  Gespenst  auf,  „die  Pferde  sehen  mehr 
als  der  Mensch  mit  seinen  Augen^.    (Mittelsteier.) 

Gegen  den  „Wurm"  der  Pferde  hilft  es,  wenn  man  das  Pferd 
unter  die  Dachtraufe  hält,  so  daß  der  rechte  Fuß  darin  steht;  sodann 
schneidet  man  mit  dem  Messer  um  den  Huf  herum  die  Erde  aus, 
steckt  dieses  Stück  Erde  mit  der  unteren  Seite  nach  oben  auf  einen 
Zaunstock  und  sagt:  „Jetzt  ist  der  Wurm  in  dem  Stück  Erde  drin"; 
wenn  die  Erde  vom  Zaune  ganz  abgebröckelt  ist,  so  ist  auch  das 
Roß  gesund.    (Mittelsteier.) 

Ein  Ziegenbock  im  Pferdestalle  ist  gut  für  die  Gesundheit 
der  Pferde  und  dient  auch  gegen  Zauberei,  welche  denselben  Schaden 
bringen  will.    (St.  Georgen  a.  d.  St.) 

Der  Hase  verläßt  Nachts  nur  dann  sein  Lager,  wenn  Vollmond 
ist,  er  kann  daher  nur  zu  solcher  Zeit  mit  Erfolg  gejagt  werden. 
(Hitzendorf.) 

Ein  Hase,  welcher  über  den  Weg  läuft,  bedeutet  ein  Unglück. 
(Allgemein.) 

Der  Hirsch  geht  nie  auf  natürliche  Weise  zu  Grunde,  denn  er 
kennt  ein  Kraut,  das  ihm  jede  Krankheit  vertreibt.    (Lind.) 

Das  Wiesel  darf  man  nicht  reizen,  da  es  sonst  auf  den  Men- 
schen losspringt  und  diesen  mit  giftigem  Hauche  anbläst.  Der  An- 
geblasene schwillt  sogleich  auf,  ja  man  kann  an  der  Geschwulst 
sterben.    (Deutsch-Landsberg.) 

In  dem  Hause,  bei  dem  ein  Maulwurf  einen  Erdhaufen  auf- 
wühlt, stirbt  bald  Jemand.    (Kirchberg  a.  d.  Raab.) 

Ein  Eichhörnchen  soll  man  nicht  verfolgen  oder  gar  tödten^ 
da  man  sonst  Unglück  hat  und  insbesondere  im  Hause  dem  Wetter- 
schlage ausgesetzt  ist.    (Murfeld.) 

Wenn  man  an  einer  Eiche  vorübergebt,  auf  welcher  ein  Eich- 
hörnchen oder  eine  Katze  sitzt,  so  geht  an  demselben  Tage  Alles, 
was  man  begonnen  hat,  unglücklich  aus.    (Mittelsteier.) 
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Der  Hahn  legt,  wenn  er  nenn  Jahre  alt  ist,  ein  Ei^  und  daraus 
entsteht  der  Basilisk,  eine  Schlange  oder  ein  Lindwurm.   (Mittelsteier.) 

Wenn  die  Hähne  „außer  der  Zeit**  viel  krähen,  so  hören  sie 
die  Himmelshähne  krähen  und  müssen  mitkrähen.    (Mittelsteier.) 

Man  soll  keinen  kohlschwarzen  Hahn  als  Haushahn  halten, 
denn  mit  einem  solchen  „ist  es  nicht  recht  richtig".    (Mittelsteier.) 

Wenn  eine  Henne  kräht,  so  kommt  ein  Unglück  ins  Haus. 
(St.  Qeorgen  a.  d.  Stiefing.) 

Krähende  Hühner  legen  keine  Eier  mehr.  (St.  Georgen  a.  d.  St.) 

Wenn  die  Hähne  in  den  Hühnerställen  des  Nachts  plötzlich 
unruhig  werden  und  ohne  sichtbare  Ursache  durcheinanderfliegen, 
so  sehen  sie  den  „Hühnergeist"  und  melden  durch  ihre  Unruhe  einen 
Sterbefall    im  Hause    oder   in  der  Nachbarschaft   an.    (Großfranach.) 

Wenn  man  im  Jahre  zuerst  den  Kukuk  schreien  hört,  soll  man 
Geld  zählen  oder  mit  dem  Gelde  in  der  Tasche  klimpern,  man  hat 
dann  das  ganze  Jahr  hindurch  Geld.    (Mur-  und  Raabfeld.) 

Wenn  man  den  Kukuk  das  erste  Mal  im  Jahre  hört,  soll  man 
mitzählen,  man  lebt  dann  so  viele  Jahre  als  er  ,,Kukuk"  schreit. 
Der  Kukuk  ist  eine  yerwunschene  Seele.  (Mur-  und  Raabfeld.) 

Der  Storch  hält  von  dem  Hause,  auf  dem  er  sein  Nest  hat, 
den  Blitz  ab,  und  wenn  in  diesem  Hause  Feuer  ausbricht,  so  löscht 
er  dasselbe.    (Schwanberg.) 

Die  Schwalbe  soll  man  vom  Hause  nicht  vertreiben  oder  ihr 
Ne»t  zerstören,  sonst  schlägt  das  Gewitter  bald,  in  das  Haus  ein,  oder 
es  widerfährt  demselben  sonst  ein  Unglück.    (Allgemein.) 

Die  Schwalben  heißen  auch  „Mutter  Gottes -Vögel",  weil  sie 
unsere  liebe  Frau  begleiteten,  als  diese  über  das  Gebirge  zu  ihrer 
Base  Elisabeth  ging.    (Eibiswald.)       ^ 

Wer  die  erste  Schwalbe  sieht,  hat  Glück.   (Kirchberg  a.  d.  Raab.) 

Die  Nachtschwalbe  dringt  des  Nachts  in  die  Ställe  und  saugt 
dort  den  Ziegen  die  Milch  aus,  man  nennt  sie  deshalb  auch  „Hexe" 
oder  „Ziegenmelker".    (Fehring.) 

Das  Roth  Schwänzchen  —  deshalb  auch  Branderl  oder  Brand- 
vogel genannt  —  baut  sein  Nest  an  Häuser  und  Ställe  und  fliegt, 
falls  man  dieses  Nest  zerstört,  durch  den  Rauchfang  oder  Herd,  nimmt 
eine  Kohle  und  zündet  mit  derselben  das  Dach  an  oder  es  schlägt  in 
dieses  Haus  der  Blitz  ein.    (Hitzendorf.) 

Wer  das  Nest  eines  Zeisigs  gefunden  hat  und  bei  sich  trägt, 
den  macht  dasselbe  unsichtbar.    (Mittelsteier.) 
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Wenn  im  Herbste  am  Morgen  der  Fink  hftafig  seine  Stimme: 
fink;  fink!  hören  läßt,  so  kommt  in  der  nächsten  Zeit  ein  Unwetter, 
Regen  oder  Schnee.    (St.  Veit  am  Vogau.) 

Der  Gimpel  zieht,  wenn  man  ihn  gefangen  in  der  Stube  hält, 
den  Rothlauf  und  andere  Krankheiten  an  sich.    (Preding.) 

Die  Elster  —  hier  Galster  genannt  —  welche  zum  Hause  ge- 
flogen kommt  und  daselbst  schreit,  zeigt  damit  an,  daß  ein  uner- 
wünschter  Qast   oder  ein  Fremder    überhaupt   kommt.    (Mittelsteier.) 

Wenn  eine  Elster  zum  Hause  fliegt,  so  entsteht  in  dem  Hause 
ein  Zank.    (Landscha.) 

Die  Eule  —  eine  mittelgroße  Gattung  von  grauer  Farbe  hier 
„Eulkater^  genannt  —  heißt  auch  der  Todtenvogel,  weil  es  als  ein 
Anzeichen  gilt,  daß  bald  Jemand  im  Hause  stirbt,  wenn  sich  in  dessen 
Nähe  eine  Eule  oder  ein  Eäuzchen  hören  läßt  oder  gar  das  Haus 
ächzend  umkreist  oder  an  das  Fenster  fliegt.    (Allgemein.) 

In  dem  Hause,  worin  sich  eine  Hausnatter  befindet,  kehrt 
das  Glück  ein.    (Untervogau.) 

Die.  Schlangen  —  hier  Nattern  genannt  —  haben  eine  Königin, 
welche  eine  Krone  auf  dem  Haupte  trägt,  die  sie  beliebig  ablegen  kann. 
Diese  Schlange  heißt  die  Kronnatter  oder  Natterkönigin.  Wer  sich 
dieser  Krone  zu  bemächtigen  weiß,  hat  Glück;  denn  wo  das  Krönlein 
hingelegt  wird,  schwindet  weder  Geld  noch  Getreide  u.  dgl.  (Mittel- 
steier.) 

Der  Balg  einer  Schlange,  welchen  sie  in  der  Häutung  ab- 
geworfen hat,  den  man  in  den  Schuh  zder  Stiefel  steckt,  hilft  gegen 
Fußschmerzen.    (Mittelsteier.) 

Wenn  man  die  Zunge  einer  Schlange  in  das  Hörn  gibt,  in 
welchem  der  Streichstein  steckt,  so  werden  Sicheln  und  Sensen,  die 
man  an  dem  Steine  wetzt,  schyf  „wie  Gift^.    (Mittelsteier.) 

Die  Schlangen,  Eidechsen  und  andern  „giftigen''  Thiere  ziehen 
ihr  Gift  aus  der  Sonne.    (St.  Georgen  a.  d.  St) 

Das  Fett  der  grünen  Eidechsen,  welche  verwandelte  Hexen 
sind,  ist  ein  Mittel,  wodurch  sich  blonde  Mädchen  unter  20  Jahren 
unsichtbar  machen  können.    (Mittelsteier.) 

Trifft  man  beim  ersten  Ausgange  Morgens  eine  Eidechse,  die 
quer  über  den  Weg  läuft,  so  bedeutet  dies  einen  Unglücksfall;  wenn 
sie  längs  des  Weges  dahinschleicht,  so  hat  man  Glück  zu  hoffen. 
(Oststeiermark.) 

Zertritt  man  eine  Eidechse,  so  stirbt  innerhalb  der  nächsten 
Tage  Jemand  aus  der  Familie  dessen,    der  dies  ausgeftihrt  hat;    tritt 
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man  ihr  nur  den  Schwanz  ab;  so  geschieht  ein  anderes  Unglück. 
(Oststeiermark.) 

Hört  man  Vormittags  eine  Eidechse  zischen,  so  erfährt  man 
etwas  Freudiges  von  fernen  Verwandten  j  hört  man  das  Zischen  Nach- 
mittags, so  ist  die  Nachricht  eine  betrübende.    (Mittelsteier.) 

Sieht  man  zwei  Eidechsen  kämpfen,  so  ist  ein  schlechtes  Jahr 
zu  erwarten;  wenn  man  mehrere  Eidechsen  ruhig  beisammen  sieht, 
so  ist  ein  gesegnetes  Jahr  in  Aussicht.    (Mittelsteier.) 

Es  gibt  eine  Eidechse,  welche  so  grimmig  ist,  daß  sie  gegen 
den  Menschen  springt  und  demselben  durch  den  Leib  fkhrt.    (Wies.) 

Eidechsen,  die  ruhig  im  Loche  sitzen  oder  in  dürrem  Laube 
rascheln,  zeigen  Regen  an.    (Mittelsteier.) 

Kröten,  welche  auf  einen  Stock  gespießt  und  an  der  Sonne 
getrocknet  werden,  sind  ein  gutes  Mittel  gegen  die  Ereuzdörre  des 
Rindviehes.  Man  legt  zu  diesem  Behufe  die  getrocknete  Kröte  auf  eine 
Glutpfanne  und  hält  diese  dem  Rinde  unter  das  Maul.    (St  Lorenzen.) 

Die  großen  Kröten  —  im  Mittellande  „Tatschger*  genannt  — 
sind  „verwunschene  Seelen '^.  Dieselben  saugen  in  Ställen  den  Kühen 
die  Milch  aus  und  sind  sehr  giftig.    (Labuttendorf.) 

Die  Regenwürmer,  welche  sich  nach  dem  Regen  zahlreich 
auf  dem  Boden  finden,  sind  mit  den  Tropfen  aus  der  Luft  herab- 
gefallen.   (Fehring«) 

Der  Blutegel  saugt  dem  Menschen  das  Blut  aus,  weil  er  in 
demselben  Gift  merkt.    (Fehring.) 

Zahlreich  vorkommende  Fliegen  zeigen  an,  daß  der  „Heiden^ 
(Buchweizen)  in  diesem  Jahre  gut  geräth.    (Mittelsteier.) 

Die  Biene  kann  Flucher  und  Unzüchtige  nicht  ertragen,  man 
nennt  sie  daher  die  „keusche^  Biene.    (Hitzendorf.) 

Die  Bienen  sammeln  von  allen  Blumen  den  Honig,  nur  vom 
rothen  Klee  nicht;  sie  sollen  einst  auf  dem  rothen  Klee  des  Sonntags 
Honig  gesucht  und  den  Tag  des  Herrn  nicht  gefeiert  haben;  zur 
Strafe  dafür  ist  ihnen  nun  der  rothe  Klee  verboten.  (St.  Georgen 
a.  d.  St.) 

Die  Grillen  zeigen  ein  Unglück,  wohl  gar  einen  Todesfall  im 
HaUae  an,  in  dem  sie  langsam  zirpen.  Wer  eine  Grille  tödtet,  bringt 
Unglück  ins  Haus,  oder  die  Kleider  und  Schuhe  Desjenigen,  der  die 
Grille  getödtet  hat,  werden  von  den  übrigen  Grillen  zerfressen.  (Mittel- 
steier.) 

Wer  einen  Hirschkäfer  tödtet,  setzt  dadurch  sein  Haus  der 
Gefahr  des  Blitzschlages  aus.    (Murfeld.) 
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Die  Heu  8  oh  recken  haben  ihren  Namen  daher,  weil  Gott  durch 
ihr  massenhaftes  Erscheinen  die  bösen  Menschen  schreckt    (FehriDg.) 

Die  Spin  neu  sind  giftig;  auf  dem  Körpertheil^  fiber  den  eine 
Spinne  läuft,  entsteht  eine  Entsündung  oder  eine  Oeschwalst  (St.  Oeor- 
gen  a.  d.  St.) 

Wenn  auf  einem  Menschen  eine  Spinne  kriecht,  so  ist  dies  ein 
Zeichen,  daß  er  Gift  in  sich  habe.    (Fehring.) 

Die  Kreuzspinne  bringt  dem  Hause  Glück,  über  dessen  Fenster 
sie  ihr  Netz  spinnt.    (Allgemein.) 

Legt  man  unter  das  Netz  einer  Kreuzspinne  kleine,  mit  Num- 
mern beschriebene  Papierstreifen  und  zieht  die  Spinne  eine  oder  die 
andere  Nummer  in  ihr  Netz,  so  gewinnen  diese  Nummern,  wenn  man 
sie  in  die  Lotterie  setzt.    (Allgemein.) 

Wenn  man  eine  Kreuzspinne  in  ein  Schießgewehr  lädt,  so 
trifft  kein  Schuß,  die  Schrotte  fallen  an  der  Mündung  des  Laufes  herab. 
(Gabersdorf.) 

Die  Pflanzenwelt. 

Ein  Baum,  auf  dem  sich  Jemand  erhängt  hat,  verdorrt  gaoz. 
Einen  solchen  Baum  darf  man  nicht  stehen  lassen,  sondern  muß  ihn 
fällen  und  verbrennen.    (Hitzendorf.) 

Auf  der  Eiche  hausen  Gespenster  aller  Art,  auch  die  Hexen 
suchen  Eichen  gerne  auf.  Gewitter  schlagen  gerne  in  die  Eiche  ein. 
(Mittelsteier.) 

Die  Esche  schützt  Gebäude,  neben  denen  sie  steht,  vor  Blitz 
und  Feuersgefahr.    (Mittelsteier.) 

Mit  einer  Haselruth  e  kann  man  die  giftigen  Nattern  erschlagen. 
(St.  Georgen  a.  d.  8t.) 

Die  Haselblätter  sind  gut  gegen  allerlei  Krankheiten  des 
Rindviehs.    (St.  Georgen  a.  d.  St.) 

Der  HoUunderbaum  oder  -Strauch  gewährt  unter  seinen 
Zweigen  Schutz  vor  Unholden  und  Gespenstern.    (Murfeld.) 

Hinter  dem  Wachholderstrauche  ist  man  vor  Gespenstern 
geborgen  and  sieht  zugleich,  wie  dieselben,  dem  Strauche  ausweichend, 
vorüberziehen.    (Murfeld.) 

Der  Wachholder  kann  zum  Bannen  eines  Diebes  verwendet 
werden,  daß  nämlich  Derjenige,  welcher  Etwas  gestohlen  hat,  dies 
wieder  zurückbringen  muß.  (St.  Georgen  a.  d.  St.) 

Der  Bärlappsamen  heißt  das  Hexenmehl,  weil  er  zu  Hexereien 
und  von  Hexen  gebraucht  wurde.    (Mittelsteier.) 
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Das  Bertramkraut,  ein  würziges  Suppenkraut,  macht,  daß 
die  kleinen  Kinder,  denen  es  unter  den  Kopf  gelegt  wird,  leicht  ein- 
schlafen.   (Mittelsteier.) 

Die  sog.  BlatstrOpfeln  sind  vom  Blute  Christi,  als  derselbe 
das  Kreuz  trug,  aufgewachsen.    (Allgemein.) 

Wenn  die  Blumen  vom  rothblflhenden  Ehrenpreis  recht  hoch 
wachsen,  so  folgt  ein  langer  Winter.    (Kirchberg  a.  d.  Raab.) 

Wer  sich  unter  Farrenkraut  verkriecht,  der  macht  sich 
unsichtbar;  auch  wenn  man  Farrensamen  bei  sich  trägt,  wird  man 
unsichtbar.    (Untervogau.) 

Durch  Sammeln  von  Farrensamen  in  der  Christnacht  kann 
man  unter  besonderen  Ceremonien  den  Teufel  beschwören  und  ihn 
zwingen,  daß  er  einen  Sack  Geld  bringt.    (Raabfeld.) 

Wenn  man  Farrensamen  in  der  Sonnwendnacht  (24.  Juni) 
sammelt  und  denselben  in  die  Schuhe  gibt,  wird  man  unsichtbar. 
(Kirchbach«) 

Der  Frauendorn,  eine  Art  wilder  Rose,  hat  den  Namen  und 
Wohlgeruch  daher  erhalten,  weil  unsere  liebe  Frau  einst  an  dem 
Strauche  vorbeiging  und  mit  dem  Kleide  an  diese  Pflanze  streifte. 
(Oberseibersdorf.) 

Der  Frauenschuh,  auch  Muttergottes-Pantoffel  genannt,  hat 
diesen  Namen  daher,  weil  die  Mutter  Gottes  goldene  Schuhe  getragen, 
welche  den  Blflthen  dieser  Pflanze  ähnlich  waren.  Diese  Blume  ist 
unter  den  Tritten  der  Mutter  Gottes  entsproßen.   (St  Georgen  a.  d.  St.) 

Frauenthränen  heißt  eine  Nelkenart,  und  zwar  deshalb,  weil 
sie  aus  den  Thränen  unserer  lieben  Frau  entsprossen  ist,  als  diese 
den  Heiland  auf  dem  Kreuzwege  nach  dem  Calvarienberge  geleitete. 
(St.  Georgen  a.  d.  St.) 

Die  Hauswurz,  auch  Donnerbart  genannt,  schützt,  auf  dem 
Hausdache  angepflanzt,  das  Gebäude  vor  dem  Blitzschlage.  (Murfeld.) 

Das  Johanniskraut,  welches  am  St.  Johannistage  vor  Sonnen- 
aufgang gepflflckt  wird,  schätzt  Häuser  und  Ställe  vor  Blitz,  Un- 
gewitter  und  Hexerei.    (Murthal.) 

Das  Johanniskraut  ist  aus  den  Blutstropfen  des  Gekreuzigten 
entstanden,  welche  unter  dem  Kreuzesstamme  fielen;  wenn  man  dieses 
Kraut  abreißt,  so  kommt  ein  Tröpfchen  Blut  zum  Vorschein.  (Perbers- 
dorf.) 

Wer  vierblättrigen  Klee  findet,  hat  Glück,  aber  der  vierblättrige 
Klee  ist  „Glück  für  das  Aug',  das  ihn  sieht,  Unglück  flir  die  Hand, 
die  ihn  bricht".  (Landscha.) 

26* 
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Wenn  man  Einem  vierblättrigen  Klee  in  den  S&ckel  steckt  und 
der  Betreffende  weiß  nichts  davon ,  so  hat  er  Glück,  gewinnt  z.  B. 
in  der  Lotterie  oder  dgl.    (St.  Georgen  a.  d.  St.) 

Die  ersten  drei  EornblnmenblUthen,  welche  man  sieht,  zu 
essen,  hilft  gegen  das  Fieber.    (St.  Veit  a.  V.) 

Der  Ereussdorn  hat  daher  seinen  Namen,  weil  aus  ihm  die 
Dornenkrone  für  Christas  vor  der  Ereussigung  geflochten  wurde.  (Alt- 
fladnita.) 

Beim  Einsetsen  der  Kürbiskerne  muß  viel  gelogen  werden; 
je  größer  die  Lügen,  desto  grüßer  werden  die  heranwachsenden  Eflr- 
bisse.    (St  Veit  a.  V.) 

Das  Maßlieb  zeigt  die  ,yletzte  Zukunft^  des  Menschen  an,  in- 
dem man  die  Blätter  auszupft  und  dabei  sagt:  „Himmel,  Hüll',  Feg- 
feuer!  Himmel,  HöU',  Fegfeuer I  u.  s.  f.  Das  Wort,  welches  auf  das 
letzte  Blatt  fällt,  zeigt  an,  wohin  man  nach  dem  Tode  dereinst  kommt. 
(Untervogan.) 

Das  Maßlieb  wird  auch  als  Liebesorakel  angewendet,  indem 
man  bei  jedem  Absätze  des  Spruches:  „Sie  (er)  liebt  mich  —  vom 
Herzen  —  mit  Schmerzen  —  ein  wenig  —  oder  gar  nicht^  ein  BIfttt- 
chen  auszupft  Der  Spruchtheil,  auf  welchen  das  letzte  Blatt  fidlt, 
sagt  die  Wahrheit  an.    (Allgemein.) 

Die  Bösen  waren  einst  alle  weiß,  aber  als  Christas  auf  dem 
ölberge  Blut  geschwitzt,  ist  sein  Blut  auf  die  weiße  Rose  gefallen, 
und  dadurch  sind  die  rothen  Rosen  entstanden.    (Untervogau.) 

Die  weißen  Rosen  heißen  auch  St  Josephs-Rosen;  als  Maria 
und  Joseph  mit  dem  Christkinde  nach  Egypten  flohen,  wuchsen  am 
Wege  weiße  Rosen,  welche  geblüht  and  geleuchtet  haben  wie  die 
Sterne,  so  daß  die  Reisenden  den  rechten  Weg  finden  konnten,  daher 
rührt  der  erwähnte  Name.    (Oberseibersdorf.) 

Der  Rosmarin  wächst  auf  der  Stelle  hervor,  wo  der  Leib  eines 
Heiligen  ruht    (Neudor£) 

Der  Wegerich  —  auch  Weterich  genannt  —  schützt,  wenn 
man  ihn  verbrennt  und  der  Rauch  noch  vor  Sonnenaufgang  in  die 
Höhe  steigt,  das  Feld  vor  Hagelschlag.    (Jagerberg.) 

Gestirne  und  Elementares. 

Man  soll  nicht  in  die  Sonne  schauen,  sonst  erblindet  man,  denn 
durch  die  Sonne  blickt  unser  Herrgott  auf  die  Welt  hinab,  dessen 
Anschauen  kein  Menschenauge  aushält.    (St  Georgen  a.  d.  St) 

Während  einer  Sonnenfinsterniß  fällt  Gift  auf  die  Erde, 
es  ist  während  dieser  Zeit  deshalb  Alles  schädlich.  (St  Georgen  a.  d.  St.) 
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Im  Monde  steht  ein  Mann  mit  einem  Holzbiindel«  Ein  solcher 
hat  einmal  des  Sonntags  Hols  gesammelt  und  wurde  wegen  Ent- 
heih'gang  des  Tages  von  unserem  Herrgott  in  den  Mond  gebannt, 
wo  er  bleiben  mnß  bis  zum  jüngsten  Tag.    (Landscha.) 

Im  abnehmenden  Monde  nehmen  auch  Warzen,  Geschwüre 
u.  dgl.  ab.    (St.  Veit  am  Vogau.) 

Im  abnehmenden  Monde  ist  es  gut  sich  die  Haare  schneiden 
zu  lassen.    (Allgemein.) 

Man  soll  nie  im  Bette  so  liegen,  daß  der  Mond  auf  das  Gesicht 
scheint,  sonst  wird  man  leicht  mondsüchtig.    (Allgemein.) 

Wenn  im  aufnehmenden  Monde  die  Zwetschgen  (Pflaumen) 
blühen,  so  halten  sich  die  Früchte  nicht,  sondern  fallen  meist  ab. 
(St.  Georgen  a.  d.  St.) 

Die  Sterne  sind  die  Augen  der  Engel,  welche  vom  Himmel 
herabschauen.    (St.  Georgen  a.  d.  St.) 

Wenn  eine  Sternschnuppe  fieiUt,  stirbt  ein  Mensch,  oder  es 
wird  eine  arme  Seele  erlöst.    (St.  Georgen  a.  d.  St.) 

Wenn  Sternschnuppen  in  der  Nacht  häufig  fallen,  so  hält 
das  schöne  Wetter  mindestens  zwei  Tage  an.    (Ladendorfberg.) 

Ein  Meteor,  welches  über  dem  Dache  dahinfliegt,  ist  nichts 
Anderes  als  der  leibhaftige  Satan.  Ein  solches  Meteor  ist  besonders 
fbr  kleine  Kinder  gefilhrlich,  und  soll,  um  die  Gefahr  abzuwenden, 
rasch  ein  Gewandstück  über  das  Kind  oder  irgend  etwas  ,,Geweihtes^ 
neben  dasselbe  gelegt  werden;  auch  „niedersegnen^  mit  Weihwasser 
schützt  vor  der  Gefahr.    (Landscha.) 

Das  Erdbeben  entsteht  auf  folgende  Art:  Die  Welt  steht  auf 
drei  Walfischen,  und  wenn  einer  von  ihnen  sich  rührt,  so  geräth  die 
Erde  ins  Schwanken;  wenn  sich  einmal  alle  drei  zusammen  rühVen, 
geht  die  Welt  zu  Grunde.    (Gabersdorf.  St  Georgen  a.  d.  St) 

Wenn  man  rasch  an  die  Stelle  läuft,  wo  ein  Regenbogen 
^^aufsteht^,  so  findet  man  einen  Sack  Geld  (St.  Lorenzen)  oder  ein 
Schüsselchen  Gold.    (Hitzendorf.) 

Wenn  der  Regenbogen  über  einem  Getreidefelde  oder  über 
einer  Wiese  aufgeht,  so  verbrennt  er  dort  Alles,  da  er  so  heiß  ist. 
(Stiefingthal.) 

Wenn  der  Regenbogen  sich  erhebt,  so  zieht  er  Kröten  und 
Fische  mit  auf,  diese  fallen  dann  beim  Regen  wieder  herab.  (Kirchbaoh.) 

Wo  der  Regenbogen  sich  niederbiegt,  dorthin  soll  man  nicht 
gehen,  sonst  nimmt  er  „Einen^  mit,  er  zieht  „Einen^  mit  sich  empor, 
(Preding.) 
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Di6  Donnersteine  (Meteorsteine)  schleudert  der  Teufel,  sie  an 
einer  Kette  schwingend,  aus  den  Wolken  auf  die  Erde.  Sie  dringen 
dann  neun  Klafter  tief  in  den  Boden,  kommen  aber  jedes  Jahr  wieder 
um  eine  Klafter  empor,  bis  sie  nach  neun  Jahren  an  das  Tageslicht 
gelangen.    (St.  Qeorgen  a.  d.  St.) 

Donnersteine  schtitzen,  unter  das  Dach  gelegt,  gegen  böse 
Wetter.    (Sinabelkirchen.) 

Wenn  Donnersteine  unter  das  Stroh  des  Daches  gesteckt  wer- 
den, zeigen  sie  das  Wetter  an;  bleibt  der  Stein  trocken,  so  ist  gutes, 
trockenes,  wird  er  feucht,  schlechtes,  nasses  Wetter  zu  erwarten. 
(Lipsch  a.  d.  Schwarza.) 

Wenn  sich  Jemand  erhängt  hat,  geht  ein  starker  Wind.  (Mur- 
thal.) 

Gegen  böse  Wetter  hilft  die  Aufstellung  von  Wetterkreuzen. 
(Schäffern.) 

Gegen  den  Blitzschlag  verbrennt  man  auf  dem  Herde  kreuz- 
weise übereinander  gelegtes  „Weihholz*^,  d.  h.  das  Holz  der  am 
Palmsonntag  geweihten  sog.  Palmen  (Blüthenkätzchen  der  Weide  am 
Aste) ;  auch  ist  dagegen  gut  das  Stroh,  auf  dem  ein  Schwein  gelegen 
ist,  in  dieser  Weise  zu  verbrennen,  doch  muß  der  Rauch  empor- 
steigen, bevor  noch  das  Wetter  da  ist.    (Murfeld.) 

Es  gibt  zündende  „Donnerschläge^  und  „kalte  Donnerschläge^ 
endlich  auch  solche,  welche  die  zündenden  auslöschen.  (Sinabel- 
kirchen.) 

Ist  ein  Gewitter  im  Anzüge,  so  bete  man  den  „Colomanisegen*, 
aber  im  Freien,  und  zwar  stehe  man  dabei  unter  der  Dachtraufe  des 
Hauses  oder  doch  unter  einer  großen  Besenstaude,  wie  deren  oft  bei 
den  Häusern  sich  befinden.    (Allgemein.) 

Gegen  Hagel  ist  es  ein  gutes  Mittel,  Schlössen  zu  sammeln  und 
diese  ins  Feuer  zu  werfen.    (Kraubat.) 

Um  böse  Wetter,  welche  gehext  sind,  zu  vertreiben,  steUe 
man  eine  Sichel  oder  eine  Sense  an  eine  lange  Stange  gebunden  vor 
das  Haus,  es  bleibt  die  Hexe  sodann  daran  hängen.  Auch  kann  man 
altes  Leder  verbrennen,  dessen  Gestank  die  Hexe  vertreibt  (Su  Rade- 
gund.) 

Gegen  böse  Wetter  hilft  das  Wetterschießen,  welches  jedocb, 
bevor  das  Wetter  losgebrochen,  vorgenommen  werden  muß.  (Mittel- 
steier.   St  Radegund.) 

Das  zum  Wetterschießen  benützte  Pulver  muß  geweiht  sein. 
(St.  Georgeix  a.  d.  St.) 
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Wenn  man  beim  Wetterschießen  alte  Hufnägel  in  die  Polier 
lädt,  80  schießt  man  die  Hexe  herab,  falls  das  Wetter  ein  gehextes  ist. 
(Altenburg  bei  Spielfeld.) 

Gegen  böse  Wetter  hilft  das  Wetterläuten  in  den  eigens  zu 
diesem  Behufe  errichteten  hölzernen  oder  wohl  auch  steinernen  Wetter- 
thttrmen.    (St.  Radegund.) 

Gegen  Wetterschaden  schützt  auch  ein  bestehendes  altes 
Gebet  zum  heiligen  Donatus  [Donar?]    (Kainach.) 

Findet  man  in  den  Hagelkörnern  ein  Haar,  so  ist  dies  ge- 
hexter Hagel.    (Untervogau.) 

Die  Körner  des  Hagels,  den  Unser  Herrgott  schickt,  sind  nur 
so  groß  wie  die  Körner  des  Türken weizens  (Mais),  alle  größeren 
Hagelkörner  finden  sich  nur  bei  Wettern,  welche  gehext  worden  sind. 
(St  Veit  am  Vogau.) 

Was  durch  den  Hagel  bei  gehextem  Wetter  an  Frucht  zer- 
schlagen wird,  gehört  denen,  die  das  Wetter  gemacht  haben:  dem 
Teufel  und  den  Wetterhexen.    (Haslach.) 

Ein  Wirbelwind,  der  sich  erhebt,  heißt  der  „Schratl",  weil 
ihn  der  Teufel  (welcher  in  vielen  Gegenden  unter  dem  Ausdrucke 
„Schratl**  verstanden  wird)  hervorbringt.    (Ober-Vogau.) 

Kinderleben. 

Kinder,  die  am  ersten  Sonntag  im  Neumond,  der  aber  am  vorher- 
gehenden Freitag  eingetreten  sein  muß,  zur  Welt  kommen,  heißen 
Neusonntagskinder.  Solche  besitzen  außerordentliche  Eigenschaften : 
sie  stehen  mit  den  Geistern  in  unmittelbarer  Verbindung,  sehen  das 
Treiben  der  Unholde  uud  Gespenster,  wissen  vergrabene  Schätze  zu 
finden,  kennen  das  künftige  Schicksal  lebender  Menschen  und  haben 
Kenntniß  von  dem  Zustande  abgeschiedener  Seelen.  Die  Neusonntags- 
kinder  sind   bei   allen  Unternehmungen   glücklich.    (Mittelsteiermark.) 

Ein  ungetauftes  neugeborenes  Kind  soll  man  außer  dem  Hause 
Niemandem  zeigen,  es  könnte  demselben  ein  böses  Auge  schaden. 
(Allgemein.) 

Ein  kleines  Kind  soll  man  überhaupt  nicht  Jedem  ansehen 
lassen,  es  könnte  sonst  leicht  „verschrieen*'  werden.    (Allgemein.) 

Wenn  kleine  Kinder  Jemand  übermäßig  lobt,  so  werden  sie 
„verschrieen''.  Dagegen  hilft,  wenn  die  Mutter  das  Kind  anbläst  und 
ihm  mit  der  Hand  von  der  Stirne  über  den  Scheitel  nach  dem  Hinter- 
kopfe fährt     (Labuttendorf.) 
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Wenn  kleine  Kinder  nießen,  soll  man  rasch  darauf  sagen: 
„Helf  uns  Gott^,  dann  hat  der  böse  Feind  keine  Macht  über  sie. 
(Allgemein.) 

Das  neugeborene  Kind  muß  sobald  als  möglich  zur  Taufe  ge- 
tragen werden;  früher  darf  es  ja  nicht  mit  dem  künftigen  Namen 
benannt  werden,  sonst  stirbt  es  bald  darauf.    (Obersteiermark.) 

Ein  Kind  vor  dem  vollendeten  ersten  Lebensjahre  soll  man 
weder  messen,  noch  wägen,  auch  dasselbe  nicht  abwägen,  sonst  nimmt  es 
nicht  mehr  zu.  (Obersteiermark.) 

Die  Nägel  müssen  dem  kleinen  Kinde  abgebissen,  sie  dürfen 
3a  nicht  abgeschnitten  werden,  sonst  geschieht  dem  Kinde  Böses. 
(Obersteiermark.) 

Wenn  Kinder  nach  einer  Speise  lüstern  sind,  die  man  gerade 
ißt,  so  soll  man  ihnen  davon  geben,  sonst  bekommen  sie  für  immer 
einen  Abscheu  davor,  auch  können  sie  sonst  ein  Muttermal  oder  einen 
Fleck  am  Leibe  bekommen,    (Mittel Steiermark.) 

Wenn  Kinder  im  Schlafe  lächeln,  so  spielen  —  für  den  Be- 
schauer unsichtbar  —  die  Engel  mit  ihnen.    (Murthal.) 

Bemerkt  man  am  Halse  eines  Kindes  einen  Ring,  der  rings 
um  den  Hals  läuft,  so  ist  es  dem  Kinde  für  die  Zukunft  bestimmt, 
durch  den  Strang  oder  durch  das  Schwert  zu  sterben,    (Preding.) 

Man  soll  sich  davor  hüten,  daß  die  Windeln  des  neugeborenen 
Kindes  der  Mond  bescheine;  es  hat  dies  sehr  üble  Folgen.  (Ober- 
steiermark.) 

Das  Zurücktaufen  des  Kindes,  d.  h.  die  Wahl  eines  Taiif- 
namens,  welcher  in  der  Reihe  der  Kalendertage  auf  einen  früheren 
Tag  fällt  als  der  Geburtstag,  ist  schädlich.     (Allgemein.) 

So  lange  die  kleinen  Kinder  nicht  getauft  sind,  haben  Hexen 
und  böse  Geister  Ober  dieselben  große  Macht.    (Murthal.) 

Wenn  die  Kinder  am  Weihnachtsabend,  Aschermittwoch  oder 
am  Charfreitag,  also  an  den  größten  Fasttagen  des  Jahres  nicht  fasten 
wollen  und  immer  zu  essen  verlangen,  so  kommt  der  „Gaberlbub\ 
ein  häßliches  Gespenst,  und  schneidet  den  Kindern  den  Bauch  auf. 
(Oberseibersdorf) 

Wenn  die  Kinder  schreien  und  nicht  folgen  wollen,  so  kommt 
der  „SchnappauP*,  ein  Unhold  mit  einem  großen  Schnabel,  und  beißt 
die  Unfolgsamen.    (St.  Veit  am  Vogau.) 

Die  Mutter  des  neugeborenen  Kindes  soll,  ehe  sie  selbst  nach 
der  Geburt  in  der  Kirche   gewesen,  nicht  vor  die  Dachtraufe  hinaus 
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srehen;  verlangen  drinjirende  Geschäfte  doch  ihre  Anwesenheit  außer 
dem  Hause,  so  soll  sie  die  Grenze,  welche  die  Dachtraufe  bildet, 
nicht  überschreiten,  ohne  vorher  die  ausgehobene  Thtlre  des  Schweine- 
stalls ober  den  Kopf  genommen  zn  haben.    (Obersteiermark.) 

Krankheiten« 

Gegen  K  reue  weh  ist  gut,  Alaun  in  einem  Säokchen  su  tragen. 
(Allgemein.) 

Gegen  Gliedschwamm,  Warzen,  Kröpfe  u.dgl.  hilft  es,  wenn 
man  sich  diese  Gewflchse  von  einem  Kundigen  abbeten  läßt.  Der  zu 
Heilende  läßt  das  Gewächs  vom  Monde  besoheinen  und  der  Ab- 
betende fährt  mit  einem  Feuersteine  um  das  Gewächs  herum ,  indem 
er  sagt:  Äbnlmann,  Ähnlmann, 

Schao   doch  den  GliedBchwamm  an, 
Steht  er  gut  an, 
So  bleib*  er  dran, 
Steht  er  schlecht  an, 
So  bleib'  er  davon. 

(Pusterwald.) 

Gegen  Nasenbluten  hilft  es,  wenn  man  den  kleinen  Finger 
der  linken  Hand  oder  die  kleinen  Finger  beider  Hände  fest  mit  einem 
Faden  umbindet.    (St.  Georgen  a.  d.  St) 

Gegen  Gelbsucht  hilft  es,  wenn  man  in  einen  goldenen  oder 
vergoldeten  Kelch  hineinschaut,  oder  einen  goldenen  Ring  trägt. 
(Trofaiach.) 

Ein  gutes  Mittel  gegen  Gelbsucht  ist  eine  Goldmünze,  worauf 
ein  Heiliger  dargestellt  ist,  die  man  um  den  Hals  hängt.    (Graz.) 

Gegen  Zahnweh  hilft  das  Reiben  der  Wange  an  der  leidenden 
Stelle  mit  einem  Todtenbein.    (Mittelsteiermark.) 

Gegen  Blatternarben,  Sommersprossen  und  Warzen  hilft  es^ 
wenn  diese  des  Morgens  mit  einer  schwarzen  Wegschnecke  über- 
strichen werden.    (Leibnitz.) 

Ein  Mittel  geiren  Warzen  ist  das  folgende:  Man  machein  einen 
Seidenfaden  so  viele  Knoten,  als  man  Warzen  hat,  nachdem  man 
jede  Warze  vorher  damit  umwunden,  sodann  lege  man  den  Faden 
unter  die  Dachtraufe,  und  wenn  der  Faden  verfault  ist,  sind  auch  die 
Warzen  verschwunden.    (Gabersdorf.) 

Wer  vom  Dache  im  Winter  einen  Eiszapfen  herabschlägt|  be- 
kommt Halsweh.    (Obersteiermark.) 

Wer  aus  Schadenfreude  lacht  oder  im  Finstern  trinkt,  bekömmt 
einen  Kropf.    (Earchberg  a.  d«  Raab.) 
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Das  warme  Blut  eines  Hingerichteten  hilft  gegen  die  Epilepsie. 
(Knittelfeld.) 

Gegen  das  Fieber  hilft  es,  wenn  man  auf  einen  Zettel  die 
Worte  schreibt:  pieber  bleib'  ans, 

Ich  bin  nit  zu  Hans'. 
Mit  diesem  Zettel  muß  man  auf  einen  Steg  treten  und  das  Blatt  nach 
rückwärts  in  den  Bach  werfen.    (St.  Georgen  a.  d.  St) 

Derselbe  Spruch  hilft  auch,  wenn  er  auf  die  Stallthttre  geschrieben 
wird  ( —  dem  Vieh?  — )    (Preding.) 

Wer  das  Fieber  vertreiben  will,  nimmt  etwas  Strob  oder 
Weidenruthen,  in  ein  Bttschelchen  gebunden,  geht  damit  zum  Bache, 
bleibt  auf  dem  Stege  stehen  und  sagt: 

Der  Herr  Jesus  begegnet  das  Fieber  auf  dem  Steg, 
Der  Herr  Jesus  sagt  zu  dem  Fieber:  geh'  mir  ans  dem  Weg, 
Verlass*  mich  und  geh*  fort, 
Komm'  nimmer,  wie  das  Wasser  dort 
Dabei  wirft  er  das  Büschlein  in  das  Wasser.    (St  Georgen  a.  d.  St.] 

Um  den  Keuchhusten  der  Kinder  zu  vertreiben,  läßt  man 
diese  mit  einem  Hunde  aus  einer  Schüssel  essen.    (Mittelsteiermark.) 

Gegen  Seitenstechen  hilft  es,  wenn  man  etwas  Wagenschw&rze, 
die  sich  durch  das  Fahren  an  der  Radachse  bildet,  einen  Tag  lang 
in  der  Seitentasche  des  Rockes  trägt.    (Mittelsteiermark.) 

Ist  im  Hause  Jemand  schwer  krank,  so  soll  eine  Person  aus 
dem  Hause  drei  (wohl  hartgekochte  abgeschälte?)  Eier  nehmen,  zu 
einem  Ameisenhaufen  gehen,  die  Eier  darin  vergraben,  dabei  beten 
und  fortgehen,  ohne  sich  umzuschauen.  Sobald  die  Eier  von  den 
Ameisen  yersehrt  sind,  wird  auch  der  Kranke  gesund.  (St.  Veit  am 
Vogau.) 

Gegen  Augenleiden  hilft  es,  wenn  man  sich  Morgens  mit  dem 
Thau,  der  an  den  Blättern  hängt,  die  Augen  wäscht.  (St.  Georgen  a.  d.  St.) 

Tod. 

Wenn  die  Kirchenglocken  einen  klagenden  Ton  erschallen 
lassen,  so  stirbt  bald  Jemand.    (Allgemein.) 

Träumt  Einem,  datt  ihm  ein  Zahn  ausgefallen  ist,  so  stirbt 
bald  ein  Freund  oder  eine  verwandte  Person«    (Murthal.) 

Wo  der  Rauch  hinzieht,  wenn  man  das  Bettstroh  des  Ver- 
storbenen verbrennt,  dort  findet  das  nächste  Leichenbegängniß  darauf 
statt.    (Studenzen.) 

Wenn  man  beim  Zerschneiden  eines  Apfels  einen  Kern  mit 
zerschneidet,  so  stirbt  man  in  demselben  Jahre,    (Wartberg.) 
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Sieht  man  im  Zimmer  Abends,  wenn  der  Mond  durch  das  Fenster 
scheint,  einen  Sarg,  so  stirbt  bald  Jemand  daselbst«    (Gleisdorf.) 

Wenn  auf  der  Hand  leichenfarbene  Flecke,  sog.  „Leiohen- 
flecke'^  sichtbar  werden,  so  stirbt  man  bald  darauf.    (Oleisdorf.) 

Ist  ein  Angehöriger  oder  ein  Freund  im  Sterben,  ohne  daß 
man  es  weiß,  so  kann  man  in  der  betreffenden  Nacht  nicht  schlafen« 
(Qleisdorf.) 

Sterben  viele  Kinder,  so  kommen  schlechte  Zeiten,  denn  „da- 
vor wollte  sie  der  liebe  Herrgott  bewahren**.    (Murfeld.) 

Ist  der  Mensch  gestorben,  so  öffne  man  rasch  darauf  das 
Fenster,  „damit  die  Seele  hinauskann^.    (Mittelsteiermark.) 

Sobald  der  Mensch  gestorben  ist ,^  soll  die  Uhr  im  Zimmer  so- 
gleich aufgezogen  werden,  damit  der  Seele  des  Verstorbenen  das 
Emporschweben  erleichtert  werde.    (Gaal.) 

Über  den  Leichnam  des  Todten  wird  ein  Bindfaden  gelegt 
„um  die  Streckung  zu  befördern**  und  zu  verhindern,  daß  der  Leich- 
nam von  bösen  Geistern  geraubt  wird.    (Gaal.) 

Ist  bei  einem  Leichenbegängniß  ungestttmes  regnerisches 
Wetter,  so  ist  die  Seele  „selig",  desgleichen,  wenn  die  Glocken  hell 
ertönen.    (Gleisdorf.) 

Nach  welcher  Richtung  die  Glocken  bei  einem  Leichen- 
begängniß „recht  klingen**,  von  dorther  kommt  der  nächste  Leichen- 
zug.   (St.  Veit  am  Vogau.) 

Feste  und  bedeutsame  Zeiten  im  Jahre. 

Am  Neujahrstag  sowie  auch  am  ersten  Weihnachtsfeiertag 
sollen  Hausherr  und  Hausfrau  bei  Tage  nicht  schlafen,  denn  sonst 
verschlafen  sie  einen  „Schober**  Weizen.    (Straden.) 

Begegnet  Einem  am  Neujahrstage  zuerst  ein  altes  Weib, 
so  hat  man  das  ganze  Jahr  hindurch  Unglück.    (Gabersdorf) 

Am  Mathiastag  (24.  Februar)  in  der  Frtth  soll  man  nach 
dem  Nebel  schauen ;  man  kann  daraus  erkennen,  von  welchem  Stande 
die  Mehrzahl  im  Jahre  sterben  wird :  steht  der  Nebel  hoch,  so  sterben 
Hohe  und  Reiche,  steht  er  nieder,  so  sterben  meist  Leute  vom  nie- 
deren Volke.    (Graz.) 

Am  Faschingdienstag  soll  man  nicht  spinnen,  sonst  wird 
das  Vieh  „damisch**  (toll).    (Unter -Vogau.) 

Am  Faschingdienstag  muß  man  tanzen,  sonst  gerathen  die 
Rfiben  nicht.    (Unter -Vogau.) 
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Wenn  man  sich  mit  Märzenschnee  wäscht,  bo  wird  man 
schön.    (St.  Georgen  a.  d.  St.) 

Bis  zum  Gertruditag  (17.  März)  muß  man  die  Winterarbeit 
beim  Spinnen  abgethan  haben ,  sonst  beißt  die  Maus  den  Faden  von 
der  Spindel  ab.    (Mürzthal,  auch  allgemein  in  Obersteiermark.) 

Von  den  Palmzweigen,  welche  am  Palmsonntag  geweiht 
werden,  soll  man  drei  Kätzchen  verschlucken^  es  ist  dies  für  den 
Menschen  sehr  heilsam.    (Schäffern.) 

Die  Palmzweige  sollen  im  Hause  in  allen  Räumen  aufgesteckt 
werden,  dies  bewahrt  vor  Blitz,  Feuer,  Krankheit  und  vor  allem  Übel. 
(Allgemein.) 

Am  Gründonnerstag  fliegen  die  Kirchenglocken  nach  Rom. 
(Allgemein.) 

Vom  Gründonnerstag  an  bis  zum  Ostersonntag  soll  nicht  in 
der  Erde  gearbeitet  (geackert,  gegraben  u.  dgl.)  werden,  weil  wäh- 
rend dieser  Zeit  „unser  Herrgott  in  der  Erde  geruht  hat^«  (Mittel- 
Steiermark.) 

Eier,  die  am  Gründonnerstag  gelegt  wurden  und  die  zu 
Ostern  geweiht  werden,  sind,  im  Felde  vergraben,  gut  gegen  Hagel 
und  Ungeziefer.    (St.  Georgen  a.  d.  St.)  • 

Wenn  am  Char  frei  tag  ein  Leichenbegängniß  ist,  so  sterben 
in  demselben  Orte  und  in  demselben  Jahre  der  Pfarrer  und  der 
Schulmeister.    (Modriach.) 

Am  Charfreitag  und  am  Pfingstsonntag  gibt  man  dem  Vieh 
Weihwasser,  damit  die  Hexe  ihm  nicht  schade.    (St.  Radegund.) 

Am  Charfreitag  und  am  Pfingstsonntag  soll  man  auch  das 
Getreide  mit  Weihwasser  befeuchten.    (St.  Radegund.) 

Am  Ostersonntag  findet  frühmorgens  in  der  Kirche  die  „Weihe*' 
des  sogenannten  Weihfleisches  und  anderer  EQwaaren  statt  Jenes 
Mädchen,  welches  mit  den  geweihten  Sachen  aus  der  Kirche  zuerst 
heimkommt,  wird  unter  allen  Mädchen  im  Dorfe  zuerst  heirateo. 
(Allgemein.) 

Zu  Ostern  soll  man  neunerlei  Weihfleisch  essen,  d.  h.  außer 
im  eigenen  Haute  noch  in  acht  verschiedenen  Häusern,  dann  kann 
Einem  ein  wttthender  Hund  nichts  anhaben.  (Ober-Vogau.)  Man  wird 
davon  besonders  stark.    (Marburg.) 

Am  Pfings't  Sonntag  soll  man  nicht  schlafen,  sonst  ist  man  das 
ganze  Jahr  hindurch  immer  verschlafen  und  ohne  Eifer.  (Mitterlabill.) 

Zu  Pfingsten  sollen  ihrer  Neun  einen  gebratenen  Vogel  essen. 
(Oberseibersdorf.) 
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In  der  Pfingst nacht  soll  mit  Peitschen  ^gescfanalzt^  wei^den, 
damit  kann  man  die  Hexen  vertreiben.    (Ober-Vogaa.) 

Wenn  man  in  der  St.  Johannisnaoht  —  Sonnwendnacht  — 
(24.  Juni)  zwei  Stengel  des  ^Schmalgrases**,  welche  dicht  nebenein- 
ander stehen,  in  gleicher  Höhe  abschneidet  und  am  nächsten  Tage 
nachsieht,  welcher  der  Halme  sich  verlängert  hat,  so  lebt  man,  wenn 
dies  der  Halm  zur  Bechten  ist,  noch  lange,  im  gegentheiligen  Falle 
aber  stirbt  man  bald.    (Ranten.) 

Wenn  eine  Magd  in  der  Johannisnacht  zwei  Stöcke,  von 
deren  einem  die  Rinde  abgelöst  ist,  im  Bette  unter  dem  Stroh  ver- 
birgt, so  erfahrt  sie,  wenn  sie  am  nächsten  Morgen  das  Stroh  auf- 
rüttelt und  ihr  der  geschälte  Stock  zuerst  in  die  Hände  fällt,  daß  sie 
einen  Witwer  heiraten  wird ;  trifft  sie  zuerst  auf  den  ungeschälten 
Stock,  so  ist  der  Bräutigam  ein  Junggeselle.    (Rantenthal.) 

Zählt  ein  Mädchen  in  der  Johannisnacht  die  Zaunstecken  ab 
and  trifft  sie  den  hundertsten  derselben  krumm  an,  so  erhält  sie  einen 
krummen  Mann.    (Rantenthal.) 

Klopft  ein  Mädchen  in  der  Johannisnacht  Mitternachts  an 
eine  Schafstallthttre  und  es  blökt  ein  alter  Bock,  so  bekommt  sie 
einen  alten  Mann,  meckert  ein  junges  Kitzlein,  so  wird  der  Bräutigam 
jung  sein.    (Rantenthal.) 

In  der  Johannisnacht  soll  man  nach  Schätien  graben,  man 
findet  solche  au  jener  Zeit  am  leichtesten.    (Obersteiermark.) 

Ein  Mädchen,  das  in  der  Johannisnacht  zu  einem  stillen 
Qewässer  geht,  erblickt  im  Spiegel  des  Wassers  seinen  zukünftigen 
Bräutigam.    (Obersteiermark.) 

Am  St.  Margarethentag  (20.  Juli)  darf  man  kein  Korn  ein- 
fahren, sonst  kommt  ein  Gewitter  und  es  schlägt  ein.    (Neudorf*) 

Vor  dem  St.  Michaelstag  (29.  September)  soll  ein  Erwachsener 
keine  Weintrauben  essen;  damit  erlöst  er  eine  arme  Seele*    (Jahring.) 

In  der  St  Thomasnacht  (21.  December)  kann  ein  Mädchen 
den  ihr  bestimmten  Bräutigam  sehen,  wenn  es  au  einem  Zwetschken- 
baum geht,  denselben  dreimal  schüttelt  und  sagt: 

Zwetschkenbanm,  i  schflttel  dich, 
I  hittel  dich,  i  bittel  dich!^. 

In  der  St.  Thomasnacht  haben  alle  bösen  Mächte  am  meisten 

Gewalt.    (Allgemein.) 


')  Bitteln  heißt  in  der  Mandart  „freien",    eine  Braut  tuehen,    der  Bittelmftnn 
heißt  der  Brantwerber. 
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In  der  St.  Thomasnacht  blasen  die  Kuhbexen  auf  ibrem  Kuh- 
born und  verzaubern  dadurcb  die  Eübe.    (Mittebteiermark.) 

In  der  St.  ThomaBnacbt  kann  man  die  EreigntBse  des  näcbBten 
Jabres  erlauscben,  wenn  man  in  den  Ofen  sebaut  oder  sich  auf  den 
Rasen  niederlegt.    (Raabthal.) 

Am  Weihnachtsabend  soll  man  im  Hause  Räucherungen  und 
Besprengungen  mit  Weihwasser  vornehmen,  damit  die  Hexen  uod 
bösen  Geister  keine  Qewalt  haben.    (Obersteiermark.) 

Am  Weibnachtsabend  gibt  man  dem  Vieh  Nußkeme  in  da? 
Futter,   welche  geheime  gute  Wirkungen  besitzen.    (Obersteiermark.] 

Am  Weihnachtsabend  soll  das  Essen  aus  neun  Gerichten 
bestehen.    (Unter  •  Vogau.) 

In  der  Christnacht  redet  das  Vieh;  wer  es  belauscht,  kann 
sich  davon  Überzeugen  und  merkwürdige  Dinge ^  auch  wohl  Prophe- 
zeihungen  flQrs  nächste  Jahr  vernehmen.    ("Allgemein.) 

In  der  Christnacht  kann  man  bei  der  Mette  die  Hexen  in  der 
Kirche  sehen,  wenn  man  durch  das  Astloch  eines  Sargbrettes  blickt; 
die  Hexen  haben  dann  fttr  den  Beschauer  einen  Melkstuhl  auf  dem 
Kopfe  und  stehen  mit  dem  Rflcken  gegen  den  Altar.   (Mittelsteiermark.) 

In  der  Christnacht  sieht  man,  wenn  man  um  zwOlf  Uhr 
Nachts  sich  auf  einen  Kreuzweg  stellt^  auf  allen  Häusern  einen  Sarg, 
in  denen  das  nächste  Jahr  Jemand  stirbt.    (Mittelsteiermark.) 

Wer  in  der  Christnacht  während  der  Mette  auf  ein  Sargbrett 
schaut,  das  aus  der  Erde  gegraben  wurde,  der  siebt  Alles,  was  sich 
im  nächsten  Jahre  ereignet,  in  kleiner  Gestalt  darauf,  er  sieht  auch, 
wer  im  nächsten  Jahre  stirbt.    (Allgemein.) 

Wenn  ein  Mädchen  in  der  Christnacht  in  den  Ofen  schaut, 
erblickt  es  darin  den  künftigen  Bräutigam.    (Allgemein.) 

Wer  in  der  Christnacht  Musik  hört^  heiratet  in  dem  nächsten 
Jahre,  wer  laut  beten  hOrt,  stirbt  im  darauffolgenden  Jahre.  (St  Rade- 
gund.) 

In  der  Christnacht  oder  in  der  Neujahrsnacht  kann  man 
durch  Blei-  oder  Wachsgießen  die  Ereignisse  der  Zukunft  erfahren. 
(Allgemein.) 

Wenn  ein  Mädchen  in  der  Christnacht  einen  Arm  voll  Holi- 
scheiter  nimmt  und  diese  sodann  abzählt,  so  deutet  die  gerade  Zahl 
der  Scheiter  auf  GlUck  und  Heirat.    (Graz.) 

Wenn  man  in  der  Christnacht,  bevonman  in  die  Mette  geht, 
ein  Häufchen  Asche  macht  und,  aus  der  Kirche  zurflckgekommen, 
einen  Riß  in  der  Asche  findet,  so  stirbt  bald  irgendjemand  im  Hause; 
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ist  auf  der  Asche  die  Spar  von  „etwas  DarttbergeUafenem",  so  gebt 
ein  Stück  Vieh  bald  darauf  zu  Grunde.    (Mittelsteiermark.) 

Wenn  man  in  der  Christn acht  eine  Zwiebel  in  awölf  Schalen 
zerlegt,  Schlag  zwölf  Uhr  etwas  Salz  in  jede  Schale  streut»  nachdem 
man  vorher  jede  dieser  Schalen  mit  dem  Namen  eines  Monates  be- 
zeichnet hat,  so  ersieht  man,  ob  in  dem  betreffenden  Monate  des 
Jahres  nasses  oder  trockenes  Wetter  vorherrschen  wird,  je  nachdem 
das  Salz  trocken  bleibt  oder  „schwitzt^.    (St.  Radegund.) 

In  der  Christnacht  kann  man  erfahren,  wer  im  Dorfe  im 
nächsten  Jahre  stirbt;  man  steckt  zu  diesem  Behufe  um  Mitternacht 
den  Kopf  verkehrt ,  so  daß  man  nach  aufwärts  blickt,  zum  Fenster 
hinaus  und  sieht  auf  dem  Giebel  des  Haases,  in  dem  Jemand  sterben 
soll,  in  dieser  Stellung  einen  Sarg.    (Preding.) 

Wenn  am  Weihnachtsabend  beim  Abendessen  die  Hausfrau 
am  Tische  bis  zu  Ende  des  Essens  sitzen  bleibt,  dann  bleiben  im 
nächsten  Jahre  die  Bruthühner  gerne  auf  den  Eiern  sitzen  und  brüten 
viele  Kttchlein  aus.    (Mittelsteiermark*) 

Am  Weihnachtsabend  soll  man  die  Htthner  in  einem  großen 
Faßreif  füttern,  daon  geht  im  nächsten  Jahre  kein  Huhn  fort,  um 
in  anderen  Häusern  Eier  zu  legen,    (unter -Vogau.) 

Damit  die  Hühner  vor  dem  „Schratel*'  und  vor  dem  „Hühner- 
geist',  zwei  Gespenstern,  welche  ihnen  viel  Schaden  anthuo,  sicher 
sind,  legt  man  am  Weihnachtsabend  einen  Roßschädel  auf  den 
Hahnerstall.  (Voiteberg.) 

Am  St.  Stephanstag  (26.  December)  gibt  man  den  Pferden 
und  dem  Rindvieh  Brot,  das  mit  geweihtem  Salz  bestreut  ist. 
(St.  Georgen  a.  d.  St) 

In  der  Neujahren  acht  kann  man  durch  Bleigießen  die  Zu- 
kunft erforschen,  sowie  auch  erfahren,  ob  der  Geliebte  treu  ist;  bildet 
das  Blei  kleine  Eflgelchen,  so  ist  der  Geliebte  stets  treu  geblieben; 
entstehen  unförmige  Brocken,  so  ist  er  treulos  gewesen.  Die  Formen 
und  Gestalten,  welche  das  Blei  im  Übrigen  annimmt,  deuten  auf  die 
Ereignisse  des  nächsten  Jahres,  welche  die  bleigießende  Person  be- 
treffen; z.  B.  bedeutet  ein  Sarg  einen  Todesfall,  eine  Wiege  zeigt 
Familienzuwachs  an,  ein  Herz  Glück  in  der  Liebe  u.  dgl.  (Zunächst 
Obers teiermark,  jedoch  auch  allgemein.) 

Mädchen,  welche  wissen  und  erfahren  wollen,  ob  ein  Bräutigam 
im  nächsten  Jahre  ins -Haus  kommen  wird,  werfen  im  Zimmer  um 
zwölf  Uhr  in  der  Neujahrsnacht  einen  ihrer  Schuhe  über  die 
Achsel  gegen  die  Thüre  zu;  steht  die  SpiUe  des  Schuhes  gegen  das 
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Zimmer  herein,  so  eracheint  der  erwanschte  Bräutigam  im  Laufe  dea 

Jahres.    Es  muß  jedoch    dreimal   geworfen  werden   und   immer  mit 

dem  gleichen  Erfolge,    wenn   dies   wirklich  „ausgehen"   soll.    (Ober- 
Steiermark,  jedoch  auch  allgemein.) 

Vermischter  Volksaberglaube. 

Wenn  man  auf  der  Erde,  in  der  Nfthe  von  Bäumen  oder  un- 
heimlichen Orten  ein  Licht  (kleines  Flämmchen)  brennen  sieht,  so 
ist  an  der  Stelle  Geld  yergraben,  es  „brennt  der  Schatz  aus"«  Weuo 
man  einen  Rosenkranz  darauf  wirft,  so  versinkt  der  Schatz  nicht  und 
man  kann  ihn  heben.    (Ober*Raoknitz.) 

Ein  Kerzenlicht,  welches  man  auslöschen  will,  soll  man  aus- 
blasen^ da  der  hiernach  aufsteigende  Rauch  den  Teufel  vertreibt 
(Gegend  von  Enittelfeld.) 

Wer  mit  einer  geweihten  angezündeten  Kerze  an  einen  feuer- 
gefährlichen Ort,  z.  B.  auf  den  Heuboden  kommt,  braucht  keine 
besondere  Vorsicht  zu  beobachten,  da  ein  geweihtes  Licht  nie  eine 
Feuersbrunst  hervorbringt.    (Knittelfeld.) 

An  einem  Freitag  soll  man  im  Hause  keine  Wäsche  waschen, 
da  sonst  gefährlicher  Donner  und  Blitz  die  üblen  Folgen  sind.  (Gaal) 

An  einem  Freitag  soll  man  überhaupt  nichts  unternehmen, 
da  kein  Unternehmen  glückt,  das  man  an  diesem  Tage  begonnen,- 
insbesondere  soll  man  keine  Reise  am  Freitag  antreten.    (Allgemein.) 

Der  Strick  eines  Selbstmörders  ist  ein  besonderes  Schutz-  und 
Zaubermittel.    (Gaal.) 

Der  Strick,  mit  dem  Jemand  hingerichtet  wurde,  iet  ebenfalls 
gut  gegen  Zauberei.    (Allgemein.) 

Wer  einen  kurzen  Daumen  hat,  gibt  nicht  gern  und  sahlt 
schwer.    (Murfeld.) 

Mit  ^Freikugeln*^  trifft  man  Alles  und  bannt  Menschen  and 
Wild,  so  daQ  letzteres  stehen  bleiben  muß  und  völlig  schußgereobt 
ist.  Diese  Kugeln  werden  an  gewissen  „Lostagen^  unter  verschiedenen 
Sprüchen  gegossen.  Werden  sie  ins  Gewdr  geladen,  so  .muß  noch 
etwas  „Geweihtes'^  dazu  kommen,  z.  B.  Etwas  von  geweibiaa  Heiligen- 
bildern oder  dergleichen.    (St.  Georgen  a.  d.  St) 

Wer  seine  Eltern  schlägt,  findet  im  Grabe  keine  Rohe,  seine 
Hand  wächst  aus  dem  Grabe  hervor.    (Mittekteiermark.) 

Die  Hand  des  Meineidigen  wächst  aus  dem  Grabe  und  brennt 
in  hellen  Flammen.    (Knittelfeld.) 
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Schattet  bei  einem  Festmahle  Jemand  ein  Glas,  das  mit  Wein 
oder  Wasser  geftLilt  ist;  aus,  so  gibt  es  im  Hause  bald  eine  Einds- 
taufe  oder  es  hat  diejenige  Person ,  gegen  welche  die  ausgegossene 
Flüssigkeit  rinnt ,    einen  Familienzuwachs  su  erwarten.    (Allgemein.) 

Wer  ein  bis  zum  Rande  geftültes  Trinkgefäß  vom  Tische 
aufheben  und  zum  Munde  führen  kann,  ohne  einen  Tropfen  au  ver- 
schütten,  ist  noch  jungfräulich.  (St.  Georgen  a.  d.  St) 

Wem  beim  Spinnen  das  „Wickerl"  Werg  oder  Flachs  auf  die 
Spule  fällt,  so  kommt  an  demselben  Tage  ein  Brautwerber.  (St  Georgen 
a.  d.  St) 

Juckt  Einem  die  rechte  Hand,  so  muß  man  zahlen,  juckt  die 
linke  Hand,  so  bekommt  man  Geld.    (Allgemein.) 

Hat  man  das  sogenannte  Klingen  in  einem  Ohre  und  erräth 
die  nebenansitzende  Person  auf  die  Frage:  Welches  Ohr  klingt  mir? 
wirklich  das  betreffende  Ohr,  so  wird  ein  Wunsch,  den  man  sich  dabei 
im  Stillen  gedacht  hat,  erfüllt  oder  eine  Sache  geht  gut  aus.  (Allgemein.) 

Gähnen  am  Schlüsse  des  alten  Jahres  ist  ein  gutes  Zeichen 
für  das  neue.    (St  Georgen  a.  d.  St.) 

Stößt  beim  Tische  Jemand  das  Salzfaß  um,  so  gilt  dies  als 
Vorseichen  eines  Unglückes  oder  Verdrusses.    (Allgemein.) 

Wenn  bei  einem  Tische  Dreizehn  sitzen,  so  trifft  eine  Person 
davon  bald  ein  Unglück  oder  es  stirbt  Jemand  aus  der  Gesellschaft 
innerhalb  eines  Jahres.    (Allgemein.) 

Es  bedeutet  Unglück,  wenn  Einem  des  Morgens  zuerst  ein  altes 
Weib  begegnet.    (Allgemein.) 

Man  hat  an  dem  Tage  Unglück,  an  dem  man  zuerst  mit  dem 
linken  Fuße  aus  dem  Bette  steigt.    (Allgemein.) 

Man  erfährt  an  dem  Tage  etwas  Gutes,  wenn  das  rechte,  und 
etwas  Böses,  wenn  das  linke  Ohr  saust.    (Allgemein.) 

Wenn  man  einem  geliebten  Mädchen  eine  Nadel  gibt,  ohne  sie 
früher  angelacht  zu  haben,  so  „ersticht"  man  die  Liebe.    (Allgemein.) 

Einer  geliebten  Person  soll  man  keinen  spitzen  Metallgegenstand 
(Nadel,  spitzes  Messerchen  oder  dergleichen)  schenken^  es  „ersticht*^ 
dies  die  Zuneigung.    (AUgemein.) 

Wenn  ein  Küchenfeuer  nach  dem  Abkochen  nicht  mit  dem 
heiligen  Kreuzzeichen  gesegnet  wird,  so  kommt  über  Nacht  der  Teufel 
und  brät  daran  seine  Seelen.    (Obersteiermark.) 

Wer  das  Wort  „Zauberer"  oft  ausspricht,  wird  von  den  Zau- 
berern zerrissen;  wer  das  Gleiche  mit  dem  Worte  „Donner^  thut, 
wird  vom  Blitze  getroffen.    (Obersteiermark.) 
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Kommt  man  in  ein  fremdes  Haas»  so  soll  man  den  angebotenen 
Sitz  annehmen y  sonst  trägt  man  beim  Fortgehen  den  Lenten  „den 
Schlaf  aus.^    (Allgemein.) 

Mädchen  und  Weiber,  die  ihren  Geliebten  und  Männern  die 
Treue  brechen,  finden  nach  dem  Tode  keine  Ruhe  im  Grabe  and 
müssen  auf  feurigen  Ziegenböcken  nächtlicher  Weile  über  Berg  and 
Thal  reiten.    (Enittelfeld.) 

Leute^  bei  denen  die  Augenbrauen  zusammengewachsen  sind, 
haben  den  bösen  Blick.    (Unter -Vogau.) 

Der  „böse  Blick*'  oder  das  böse  Auge  bringt  Anderen  stets 
Unglück  y  es  kann  insbesondere  der  böse  Blick  auch  Vieh  behexen. 
(Enittelfeld.) 

Der  „böse  Blick**  macht,  daß  den  Leuten  übel  wird  und  daß 
sie  ganz  matt  werden.  Dagegen  hilft,  daß  man  drei  Kohlen  in  frisches 
Wasser  wirft,  damit  die  Stirne  benetzt  und  das  übrige  Wasser  trinkt. 
(Polstrau.) 

Das  „Verschreien*',  d.  h.  übermäßiges  Loben  des  Viehes 
schadet  diesem  so,  daß  den  Kühen  die  Milch  ausgeht,  das  Vieh  über- 
haupt aber  immer  mehr  abnimmt  und  endlich  zu  Gründe  geht.  (All- 
gemein.) 

Das  Vieh  steht  um,  wenn  in  dem  Stalle  ein  Aas  oder  unter 
der  Thürschwelle  die  Klaue  eines  verreckten  Thieres  oder  eine  todte 
Kröte  vergraben  wird.    (St.  Georgen  a.  d.  St.) 

Gegen  das  gefährliche  „Vorschauen^  des  Viehes  gibt  es  fol- 
gendes Mittel:  Man  zieht  sofort  darauf  das  Hemd  aus,  kehrt  es  um 
und  wischt  damit  dem  Thiere  von  hinten  über  den  Rücken  und  über 
die  Augen.    (Hart  bei  St.  Georgen  a.  d.  St.) 

Man  kann  auch  einen  Menschen  „verschreien ** ;  wer  da  glaubt, 
er  sei  „verschrieen*',  der  soll  eine  Kohle  in  siedendes  Wasser  werfen; 
geht  sie  unter,  so  ist  man  verschrieen,  schwimmt  sie  oben,  so  ist  dies 
nicht  der  Fall.  Ist  die  Kohle  zu  Boden  gesunken,  so  wasche  man 
sich  mit  dem  Wasser  die  Augen  aus;  dies  hilft  dagegen.    (Anger.) 

Wer  auf  einen  Irrwisch  (eine  Irrwurzel)  tritt,  wird  in  der  Irre 
umhergeführt  und  kann  sich  selbst  am  hellen  Tage  nicht  mehr  zurecht 
finden.    (Allgemein.) 

Wenn  zwei  Personen  verschiedenen  Geschlechtes  gleichzeitig 
miteinander  gähnen,  so  müssen  sie  sich  gern  haben.    (Femitz.) 

Wenn  eine  Frauensperson  ihr  Haar  verkauft,  so  bekommt  der 
Böse  Macht  über  sie.    (St.  Georgen  a.  d.  St) 
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Werden  in  einer  Qesellscliaft  plötzlich  Alle  Btill,  80  geht  ein 
Engel  durch  das  Zimmer.    (Allgemein.) 

Die  weißen  Flecke  auf  den  Nägeln  bedeuten  Glttck.  (Mittel- 
Steiermark.) 

Wenn  man  in  einem  neuen  Aufenthaltsorte  zum  ersten  Male 
schläft,  so  soll  man  auf  den  Traum  achten,  dieser  ist  stets  vor- 
bedeutend.    (Allgemein.) 

Ein  Jäger,  der  beim  Fortgehen  zuerst  einem  alten  Weibe  be- 
gegnet, hat  eine  schlechte,  wenn  er  einem  schönen  Mädchen  begegnet, 
eine  gute  Jagd  zu  erwarten.    (Murthal.) 

Wenn  ein  Dieb  Etwas  von  dem  Gestohlenen  hinter  sich  wirft, 
so  wird  er  nicht  entdeckt.    (Ehrenhausen.) 

Wer  eine  consecrierte  Hostie  bei  sich  trägt,  kann  sich  un- 
sichtbar  machen.    (Kapfenberg.) 

Wer  sieben  menschliche  Herzen  verzehrt,  wird  unsichtbar. 
(Knittelfeld.) 

Wenn  man  fein  gestoßenes  Todtengebein  unter  das  Pferde- 
futter mengt,  so  werden  die  Pferde  schön,  stark  und  lebhaft.  (Knittel- 
feld.) 

Oegen  erkranktes  Rindvieh  nimmt  man  Schweinsborsten,  bohrt 
ein  Loch  in  einen  Baum,  thut  die  Borsten  in  die  Öffnung  und  ver- 
keilt diese  sorgfältig,  worauf  das  Vieh  in  einigen  Stunden  genesen  ist. 
(Knittelfeld.) 

Ein  Messer  darf  nicht  auf  den  Rücken,  ein  Brotlaib  nicht 
auf  die  obere  Seite  hingelegt  werden,  sonst  müssen  im  ersteren  Falle 
ydie  armen  Seelen  über  die  Schneide'',  oder  es  gibt  im  zweiten  Falle 
irgend  ein  Unglück.    (Allgemein.) 

Ein  Mädchen,  welches  die  Treue  des  Geliebten  festbannen  wiU, 
begibt  sich  um  zwölf  Uhr  Nachts  auf  den  Friedhof,  nimmt  sieben 
Todtenschädel  und  eine  Zahl  Todtengebeine,  legt  diese  in  einem  Korbe 
auf  eine  Bahre  und  zieht  die  also  beladene  Bahre  hin  und  her,  worauf 
sie  sagt:  ^Lieber  N.  N.  bleib'  Deinem  Mädchen  treu,  sonst  werden 
diese  Todten  in  Deine  Schlafkammer  dringen  und  Dich  und  meine 
Nebenbuhlerin  erwürgen.*^    (Obersteiermark.) 

Ein  Wunsch  geht  in  Erfüllung,  wenn  derselbe  ausgesprochen 
wird  in  dem  Momente,  da  eine  Sternschnuppe  ftUlt  oder  wenn  sogleich 
nach  dem  geäußerten  Wunsche  geniest  wird.    (Obersteiermark.) 

Auf  Kreuzwegen  treiben  Hexen,  Irrwische  und  bOse  Geister 
in  gewissen  Nächten  ihr  Spiel,  auch  der  Teufel  hält  sich  gerne  an 
solchen  Stellen  auf.    (Allgemein.) 

27» 
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Wenn  man  auf  dem  Felde  ißt,  so  soll  auf  dem  Platse,  wo  der 
Eßkorb  umgeBtürzt  als  Tisch  benutzt  wird,  aus  zwei  Grashalmen  ein 
Ejreoz  gemacht  werden,  es  kommen  dann  keine  Käfer  und  Spinnen 
ins  Essen.    (Mittelsteiermark.) 

Wer  beim  Lichtpatzen  zn&llig  das  Licht  auslöscht»  der  kommt 
am  nächsten  Sonntag  zu  spät  in  die  Kirche.    (EStzendorf.) 

Wenn  eine  Person  das  y^Schlucken''  (Aufstoßen  aus  dem 
Magen)  hat,  so  denkt  Jemand  an  sie.    (St.  Veit  am  Vogau.) 

Wenn  man  den  Ladstock  oder  das  Geschoß  eines  Gewehres 
mit  Glockenschwärze  (?)  bestreicht,  so  filllt  der  angeschossene  Hase 
erst  jenseits  des  Jagdgebietes,  wo  ihn  der  Jäger  nicht  mehr  aufheben 
darf,  oder  der  Schuß  geht  so  lange  nicht  los,  bis  der  Hase  über  der 
Grenze  ist.    (Gabersdorf.) 

Durch  den  „Diebssegen*',  ein  kräftiges  Gebet  mit  vielen  Be- 
schwörungsformeln, welches  vor  Sonnenaufgang  gebetet  werden  muß, 
kann  Deijenige,  dem  eine  Sache  gestohlen  worden  ist,  den  Dieb  fest- 
bannen oder  ihn  zwingen,  den  Gegenstand  wieder  zurftckzubringen. 
(Mittelsteiermark.) 

Die  WtLnschelruthe  zeigt  ihrem  Träger  durch  Abwärtsneigen 
gegen  die  Stelle  zu  den  Ort  an,  wo  sich  verborgene  Schätze,  im  Berg- 
werke Erze,  auch  wohl  Quellen  und  Wasser  in  trockenen  Gegenden 
befinden.  Eine  solche  Ruthe  ist  der  vorne  gabelförmig  getheilte  Zweig 
einer  Haselstaude,  welche  in  einem  Jahre  einen  Trieb  von  sedis  Fuß 
Länge  gemacht  hat;  dieser  Zweig  muß  an  einem  Sonntag  vor  Sonnen- 
aufgang oder  um  Mitternacht  geschnitten  werden.    (Allgemein.) 

Wenn  eine  Scheere  oder  ein  Messer  zu  Boden  fkllt  und  darin 
stecken  bleibt,  so  kommt  unerwarteter  Besuch  ins  Haus.   (Allgemein.) 
Wenn  Jemand  Blasen  auf  der  Zunge  bekommt,   so  lügen  die 
Leute  über  ihn.    (Preding.) 

Wenn  auf  dem  Herde  oder  im  Ofen  das  Holz  zischt,  so  streue 
man  sogleich  Salz  darauf,  sonst  entsteht  noch  an  demselben  Tage  ein 
Verdruß  im  Hause.    (Mittelsteiermark.) 

Wenn  die  Braut  in  der  Nacht  vor  dem  Hochzeitstage  ent- 
kleidet in  einen  Wasserbottich  steigt,  darin  niederhockt  und  wieder 
heraussteigt,  so  bekommt  sie  in  der  Ehe  so  viele  Kinder,  so  oft  sie 
dies  thut.    (St  Radegund.) 

Am  Hochzeitstage  während  des  Mahles  soll  kein  schönes 
heiteres  Wetter  herrschen;  es  soll  im  Sommer  regnen,  im  Winter  stür- 
men und  schneien,  dann  „regnet  oder  schneit  es  den  Braatieuten  in 
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EheataDde  auch  Olttck  und  Segen  in  allen  Unternehmangen.^  (Schäffern^ 
anch  Allgemein.) 

Während  der  Trauung  bei  einer  Hochzeit  ist  Acht  darauf  zu 
geben y  wie  die  Lichter  am  Altare  brennen;  wenn  sie  ruhig  sind  und 
nicht  flackern,  dann  geht  es  im  Ehestande  aach  ruhig  zu,  im  ent- 
gegengesetzten Falle  ist  die  Ehe  keine  friedliche.  (Schäffem,  auch 
Allgemein.) 

Thränen  der  Braut  bei  der  Hochzeit,  insbesondere  bei  der 
Trauung,  sind  fttr  die  Ehe  ein  gutes  Vorzeichen.    (Allgemein.) 

Wenn  die  Braut  bei  der  Hochzeit  zum  Altare  tritt  und  zuerst 
den  rechten  Fuß  vorsetzt,  oder  wenn  sie  vor  dem  Manne  den  ersten 
Schritt  über  die  Thürsch welle  des  Hauses  macht,  so  behält  sie  stets 
das  Recht  und  die  Herrschaft  im  Hause.    (Mittelsteiermark.) 

Wer  von  den  Neuvermählten  in  der  Ho  oh  zeit  sn  acht  zuerst  zu 
Bette  geht  oder  einschläft»  stirbt  früher.    (St.  Radegund.) 

Gegen  den  Druck  der  Drud  (Alpdrücken)  bei  der  Nacht  hilft 
es,  wenn  man  auf  dem  Bette  oder  auf  der  Thüre  etwa  mit  Kreide 
den  fOnfzackigen  Drudenfuß  aufzeichnet.  (Labuttendorf.  Mittelsteier- 
mark.) 

Gegen  den  Drudendruck  der  Schweine  hilft  es,  wenn  man 
dem  Schweine  ein  Drudenmesser,  d.  h.  ein  Messer,  das  auf  der  Klinge 
neun  Kreuze  und  neun  Halbmonde  eingeätzt  hat,  in  der  Weise  auf 
den  Rücken  hält,  daß  die  Spitze  des  Messers  nach  oben  gerichtet  ist. 
(Pichla  a.  d.  Stiefing.) 

Ein  anderes  Mittel  gegen  den  Drudendruck  der  Schweine  ist 
auch  das  Aufzeichnen  eines  Drudenftißes  auf  oder  über  der  Thüre  des 
Stalles  (Unter-Schwarza);  wohl  auch  das  Annageln  eines  Hufeisens 
auf  oder  über  dem  Schweinetrog.    (St.  Georgen  a.  d.  St.) 

Wenn  in  einer  Familie  zehn  Schwestern  nacheinander  ge- 
boren worden  sind,  so  muß  die  zehnte  vom  Hause  fort  und  muß  als 
sog.  „Nachtahnl"  (Gespenst)  umgehen.    (Oberseibersdorf.) 

Wer  die  „Habergais**,  ein  Gespenst,  das  die  Gestalt  einer 
Ziege,  aber  nur  drei  Füße  und  ein  feuriges  Auge  mitten  an  der  Stirn  e 
hat,  des  Nachts  erblickt,  ist  des  Todes.    (Obersteiermark.) 

Wenn  die  „Habergais*'  schreit,  so  bedeutet  dies  Mißwachs, 
Überschwemmung  oder  sonst  ein  Unglück.    (St  Georgen  a.  d.  St.) 

Wer  des  Sonntags  oder  Feiertags  während  des  Gottesdienstes 
fischen  oder  jagen  geht  oder  sonst  umherschwärmt,  kommt  nach 
seinem  Tode  als  Theilnehmer  zur  wilden  Jagd,  welche  des  Nachts 
brausend  über  Berg  und  Thal  zieht.    (Unter -Vogau.) 
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Wer  au8  Geiz  Geld  vergräbt  und  es  dann  wieder  auegraben 
will,  der  findet  das  Vergrabene  nicht  mehr.  (Schönberg  bei  Kirchberg 
a.  d.  Raab.) 

Wenn  man  einen  Rainstein  findet ^  der  schon  vergraben  oder 
fiberwachsen  war,  so  mnß  man  den  Hut  selbst  abnehmen,  sowie  auch 
Alle^  die  in  der  Nähe  sind,  herbeirufen  und  sagen:  „Da  seht  den 
Rainstein,  nehmet  den  Hut  ab!^    (Earchberg  s.  d.  Raab.) 

Wenn  man  eine  Hostie  aus  dem  Kelch  in  der  Kirche  stiehlt 
und  dann  darauf  tritt,  so  hilft  Einem  der  Teufel  und  man  kann  hezoD. 
(Weißenbach.    St  Marein  am  Pickelbach.) 

GRAZ,  Deoember  1891.  ANTON  SCHL088AR 


NOCHMALS  ZU  GERMANIA  XXXVI,  196  ffi 

Auch  Akrosticha  haben  ihre  Schicksale.  Das  nnserige  ist  zuerst 
nachgewiesen  worden  von  Bech,  Germ.  VI^  222,  dann  von  Edw. 
Schröder,  Zs.  f.  d.  Alt.  28,  20.  Bartsch  ist  also  der  dritte  Entdecker. 

GIESSEN.  O.  BEHAGHEL. 


LITTERATÜR. 


Oesehiohte  der  sohwäbisohen  Hundart  im  Mittelalter  und  in  der  ffenseit 
mit  Testproben   und   einer  Geschiehte   der  Schriftsprache   in  Schwaben 
dargestellt  von  Dr.  Friedrich  Kanffmann,    Privatdocent  an  der  Uni- 
versität Marburg.  Straßburg,  Trübner  1890.  (XVI,  355  S.) 
Das  Werk,  das  ich  hier  anzuzeigen  habe,  ist  in  seiner  Art  ein  erstes, 
jedenfalls  auf  seinem  engeren  Gebiet.  Die  Erforschung  der  lebenden  deutschen 
Mundarten,    früher    von    dem    einzigen  Schmeller  in  geradezu    vorbildlicher 
Weise    gepflegt,    sonst  nur  zu  oft  einem   wüsten  Dilettantisrnns    zur  Beute 
gelassen,    hat   seit   einer   Beihe  von  Jahren    einen   großen  Anfachwung  ge- 
nommen   und  Phonetik,    Dialectkunde    und  Erforschung   der   alten    Sprache 
sind  in  lebendigste  Wechselwirkung  getreten.   Eauffmanns  Buch  bietet  aber, 
entgegen  anderen  modernen  Werken,  keine  Monographie  über  eine  begrenzte 
Localmundart,    sondern  hat  sich  vorgesetzt,    die  Geschichte  eines  weit  ver- 
breiteten Dialects  zu  geben. 

loh  habe  das  Buch  schon  1890  im  »Schwäbischen  Merkur"  einem  wei- 
teren Leserkreis  empfohlen.  Wenn  im  Folgenden  die  Exitik  mehr  als  dort 
in  den  Vordergrund  treten  wird,  so  hoffe  ich,  man  werde  die  Verschiedenheit 
des  Leserkreises  im  Auge  behalten,  und  ich  will  nicht  versttumen,  gleich 
hier  hervorzuheben,  daß  wir  trotz  mancher  Fehler  eine  höchst  bedevtstrae 
Leistung  vor  uns  haben. 
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K.  hat  1887  mit  seiner  HabilitationBSchrift  „Über  den  YocalismoB  des 
Schwäbischen  in  derMondart  von  Horb  **  seine  Diaiectstadien  eröffnet  Auch 
in   seinem    neuen  Werk    ist    die  Mandart    des  Städtchens  Horb    zn  Grunde 
gelegt,    und  es   sind    bei   jeder   einzelnen  Spracherscheinnng    die  Varianten 
anderer   schwäbischer  Gegenden    angegeben.    Ich  halte    diese  Form    der  Be- 
handlung  nicht  eben  für  die  glücklichste.    Durchaus    einverstanden  bin  ich 
zwar   damit,    daß  K.  die  lebende  Mandart   zum  Ausgangspunkte   genommen 
hat    Aber  ich  glaube,    daß  diese  Methode  ihre  Vorzüge  vor  der  historisch- 
deduotiven  nur  dann  voll  entwickeln  kann,    wenn  man  von  einer  ganz  voll- 
ständigen Induetion   ausgeht.    Ich  meine  das  so:    für   ein  Gebiet,    das   man 
behandeln   will,    muß   man   alle    localen  Verschiedenheiten   und   die  geogra- 
phische Ausdehnung  einer  jeden  derselben  kennen.  K.  glaubt  für  das  erstere 
eintreten    zq    können;  er  gibt    sich  8.  XV    „der  Hoffnung    hin,    alle  Laut- 
schattierungen der  schwäbischen  Mundart  sei  es  an  diesem  oder  jenem  Orte 
verzeichnet  zu  haben. '^    Ganz  ist  das   nicht  gelungen;    aber  es  sei:    ebenso 
wesentlich  ist  die  geographische  Begrenzung  jeder  Spracherscheinung.    Eine 
jede  hat  zunächst  ihre  Grenze  für  sich   und  diese  Grenzen  können  mitunter 
sich  decken,  thun  es  aber  sehr  häufig  nicht  Ohne  die  Kenntniß  des  Grenz- 
verlaufs  ftlr  die   einzelnen  Sprachersoheinungen  ist  kein  gesichertes  dialect- 
geographisohes   und   -historisches  Urtheil  möglich.    Wir  werden  noch  sehen, 
daß  dieser  Mangel   auch  in  principiellen  Dingen   falsche  Auffassungen   hervor- 
gerufen  hat    Es  hängen   damit  ein  paar  weitere  Fehler  zusammen.    K.  hat 
nicht  selten  eine  innere  Verschiedenheit  der  Mundart  gefunden,    wo  geogra- 
phische Verschiedenheit  vorliegt.  Er  nimmt  ganz  gewöhnlich  alte  Doppelformen 
durch    verschiedenen  Accent   etc.  an,    die  dann   wieder^    und   zwar  bald  zu 
Gunsten  der  einen,    bald   der   anderen,    paradigmatisch    ausgeglichen   seien. 
Er  wird    Öfters   Recht   haben;    wenn    aber    in   der  jetzigen  Mundart    streng 
geographische  Trennung  vorhanden  ist,    so  daß  an  jedem  Ort  nur  eine  der 
supponierten  Doppelformen  vorkommt,  so  fällt  jeder  Anlaß  zu  jener  Annahme 
hinweg,  und  wir  werden  sehen,  daß  das  öfters  der  Fall  ist  Auch  sonst  wäre 
genauere  geographische  Kenntniß  der  Mundart  zu  wünschen.  K.  kennt  nur  Horb 
genauer   aus    eigener  Beobachtung;    er  hält   manche  Dinge   für  mundartlich, 
welche  in  die  Mundart  erst  aus  der  Schriftsprache  gekommen  sind,  und  ich 
glaube   auch,    er  vermischt  öfters,    wie  denn  diese  Gefahr  sehr  nahe  liegt, 
echte  Mundart   und   den  Halbdialect,    der  in  mancherlei  Schattierungen   von 
dem    mehr    oder    weniger    gebildeten  Schwaben    gesprochen    wird    und   den 
auch    das  Volk,    wie  ich  oft  selbst   erfahren   habe,    sich   mehr  oder  minder 
aneignet,    sobald  es  mit  Gebildeten  spricht   Ich  werde  von  dem  allem  Bei- 
spiele geben.  Der  zuletzt  bemerkte  Mangel  hängt  aber  mit  einer  principiellen 
Auffassung  K.'s  zusammen;  er  sieht  die  Mundart  jedes  Ortes  als  ein  Product 
geradliniger  Sprach entwicklung    ohne  Einwirkung    anderer  Orte    an.    Gewiß, 
der  Forscher  hat  die  Pflicht,   so  viel  als  möglich  als  einheimische  Entwick- 
lung zu  verstehen  zu  suchen;    aber   ganz   auf  Einwirkung    von   außen  kann 
er  nicht   verzichten.    Es  wird    das   im  Einzelnen   deutlich   werden,    ist  aber 
auch   principiell  klar.    Wenn  innerhalb  einer  Mundart  zu  der  Zeit,    da  ihre 
Träger  schon  feste  Wohnsitze  in  einem  größeren  Gebiete  inne  hatten,  geo- 
graphische   Verschiedenheiten    zwischen    geschlossenen   Gebieten    entstanden 
sind  —  und  das  ist  im  Schwäbischen  der  Fall  — ,   so  sehe  ich  nicht,    wie 
man    ohne   J.  Schmidts   Annahme    einer    allmäligen  Verbreitung    ^us    einem 


408     LITTEBATÜRrFR.  KAÜFFMANN,  OESCHICHTE  D.  SCHWAB.  MUNDABT  etc. 

Centnim  aaskommen  sollte*  ,, Es  trägt  dnrchaas  nieht  zur  Klarheit  bei,  wenn 
man  sich  hienn  des  Bildes  von  der  Wellenbewegung  bedient*,  8.  AJü;  was 
soll  das  heißen  t  Ich  finde  das  Bild  zwar  sehr  treffend,  aber  es  kommt  doch 
auf  die  Sache  an! 

Sehr  ra  rühmen  ist  dagegen  der  große  Fleiß,  mit  welchem  K.  das 
Material  zusammengetragen  hal  Neben  der  lebenden  Mundart  nach  eigenen 
und  fremden  Beobachtungen  —  denen  gegenüber  nur  mitunter  etwas  mehr 
Skepsis  räthlich  gewesen  wäre  —  finden  wir  ein  sehr  reiches  Material  aas 
gedruckten  und  handschriftlichen  Quellen,  deren  Au&ählung  sieben  starke 
Seiten  ffillt.  Ich  erwähne  gleich  hier  die  ganz  zu  Ende,  S.  317  ff.,  gegebenen 
Teztproben:  87  Stücke  älterer  Litteratur  vom  18, — 16.  Jahrhundert  und 
ein  paar  Proben  des  heutigen  Horber  Dialects;  in  diesen  letzteren  fehlt  es 
nicht  ganz  an  Sonderbarkeiten  und  Einmischung  des  Halbdialects  (ein£aehes 
Prät.  war\). 

Ich  folge  nunmehr  den  Ausführungen  K.'s  nach  der  Ton  ihm  gewählten 
Anordnung;  von  dem  Vorwort  erst  später. 

Das  Buch  beginnt  mit  einem  ersten  Abschnitt  über  Phonetik  der 
Mundart.  Bei  dieser  ist  nun  vorausgesetzt,  daß  zwar  diese  und  jene  Unter- 
schiede im  etymologischen  Gebrauch  einzelner  Laute  seien,  daß  aueh  ein- 
zelne Laute  nicht  allgemein  schwäbisch  seien,  daß  aber  die  überall  vor- 
kommenden auch  phonetisch  gleich  seien.  Im  Ganzen  ist  das  richtig;  aber  es 
sind  doch  weit  mehr  Varietäten  vorhanden ,  als  K.  glaubt.  Jene  Voraussetzung 
ist  in  ihrem  Wesen  identisch  mit  der  nachher  zu  besprechenden  Ansicht,  daß 
der  phonetische  Grundcharakter  die  Einheit  der  Mundart  bilde.  Hinsichtlich 
der  Vocale  (§.  13  ff.)  ist  auf  manche  gute  Bemerkung  in  Betreff  der  feineren 
Verschiedenheit  einzelner  Laute  hinzuweisen.  Zutreffend  ist  namentlich  die 
Bemerkung,  daß  kurzer  Vocal  offener,  weniger  specifisch  ist  als  langer. 
Aber  hier  wäre  der  Grund  leicht  anzugeben  gewesen :  zu  kurzem  Voeal  wird, 
eben  weil  er  nur  kurz  zu  währen  braucht,  nur  eine  approximative  Articu* 
lation,  eine  weniger  feste  Annäherang  der  Theile  hergestellt;  so  zu  sagen 
das  Ideal  des  betreffenden  Vocals  ist  die  extremere  Form,  wie  sie  die  Länge 
zeigt;  spreche  ich  schwäbisch  göt  mit  ganz  geschlossenem  o,  so  ftllt  es 
Niemand  auf,  wohl  aber,  wenn  ich  ob9  mehr  offen  spreche;  die  Articu- 
lationsart  der  Kürze  stellt  der  der  Länge  gegenüber  eine  Reduction  dar.  — 
Bei  dem  Beductionsvocal  9  unterscheidet  K.  §.  15  drei  Klangfarben  mit 
u-,  a-,  ß-Basis.  Ich  glaube  nicht,  daß  seine  sprachhistorische  üntersoheidung 
der  drei  Färbungen  stets  zutrifft,  jedenfalls  kommt  9  als  Svarabhakti  (nach 
K.  u-haltig)  je  nach  der  Nachbarschaft  mit  ganz  verschiedenem  Timbre 
vor.  —  §.  16.  Bei  Nasalierung  werden  «,  u  >  S,  o ,  aber  auch  die  Laute 
tiefister  Zungenstellung  ^ ,  o>  e  ,  ö.  Die  phonetische  Erklärung  K.'s  ist 
sehr  hübsch:  beim  Öffben  des  Nasenverschlusses  wird  die  Zungenwurad 
gehoben.  Aber  es  war  hinzuzusetzen:  auch  dem  a  geht  es  so:  ä  und  9 
fallen  zusammen.  Dagegen  kommt  doch  auch  nasaliertes  ^  als  ;  vor'); 
vielleicht  auch  o  in  dem  Diphthong  oe. 

*)  Das  sagt  auch  C.  Bopp,  Der  Vokalismas  des  Schwäbischen  in  der  Hondart 
von  Münsingen,  S.  13  n.  sonst.  Ich  kann  mit  der  gans  irenugschätsigen  Beortheilang, 
welche  K.  der  Schrift  hat  widerfahren  lassen,  trots  mancher  MSngel  derselben  nicht 
übereinstimmen. 
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Wiebüg  ist  die  üntericheidting  von  Fortia  and  Lenis,  §.  24. 
K.  beschr&Dkt  dieselbe  innerhalb  des  Schwäbischen  mit  Recht  anf  die 
Explosivlaute;  die  Spiranten  haben  auch  nach  meiner  Beobachtong  keinen 
solchen  Unterschied.  Ich  bin  aber  auch  hinsichtlieh  der  Explosivlaute  der 
Ansicht,  daß  die  Unterscheidung  im  Schwäbischen  eine  siemlich  prekäre  ist. 
Ein  absolutes  MaÜ  ist,  wie  K.  selbst,  §.  2i,  Anm.  2,  zugibt,  nicht  vor- 
handen, und  er  muß  in  manchen  Fällen  von  dem  Begriff  der  neutralen 
Qualität  Gebrauch  machen,  der  doch  nur  besagt,  daß  man  sich  eine  sichere 
Classification  nicht  getraue.  Manchen  Unterschied  zwischen  Lenis  und  Fortis, 
den  K.  im  Einzelnen  anführt,  kann  ich  und  können  Andere  nicht  gewahren; 
tind  so  werde  ich  auch  im  Folgenden  diesen  Unterschied  vernachlässigen, 
nicht  als  ob  ich  ihn  verwerfen  wollte,  sondern  weil  ich  die  Sache  noch 
nicht  für  abgeschlossen  ansehe.^)  Mir  scheint  noch  immer,  so  weit  der 
Unterschied  wahrnehmbar  ist,  die  Basierung  Wintelers  auf  den  Unterschied 
der  Quantität  das  Richtige  zu  treffen;  K.  leugnet  das  und  hält  die  ver- 
schiedene Quantität  Mr  Folge  der  verschiedenen  Intensität.  Ich  verweise 
aber  auf  das  vorhin  über  vocalische  Kürze  und  Länge  Gesagte;  der  Fall 
ist  der  nämliche. 

§.  28 — 80:  Diphthonge«  Der  im  etymologischen  Theile  später  auf- 
geftthrte  Diphthong  oe,  nasal  oe,  fehlt  hier.  Die  Bemerkung,  daß  in  echten 
IHpbthougen  der  erste  Component  durchaus  kurz  ist,  in  unechten  lang  sein 
kann,  ist  richtig;  aber  Verschiedenheit  der  Länge  zwischen  e9,  i»^  U9  einer- 
und p9  andererseits  finde  ich  nicht,  vielmehr  kommen  e9  und  o9  kurz  und 
lang  vor,  s.  u. 

§.  81 — 48  behandeln  die  Combinationslehre.  Nach  §.  36  wären 
sechs  Ghmde  der  Zeitdauer  leicht  zu  unterscheiden;  ich  gestehe,  daß  ich 
hier  viel  subjective  Empfindung  erblicke ;  Satztakt  und  individuelle  Bhetorik 
spielen  stets  mit.  Dasselbe  sage  ich  von  den  Versuchen  §.41,  eine  Satz- 
melodie zu  fixieret.  Ich  halte  für  wesentlich  nur  die  §.  40  gegebene  Be- 
stimmang,  daß  die  lotussilbe  musicalisch  tiefer  ist;  der  absolute  Tonunter- 
schied ist  local,  individuell,  casuistisch  verschieden;  Tübingen  stellt  ein 
Extrem  desselben  dar.  —  Die  Silbeubildung  geschieht  nach  §.  39.  42  durch 
den  ,,  schwach  geschnittenen  Accent*'.  Auch  hier  muß  ich  die  durchgängige 
Richtigkeit  anzweifeln.  Bei  Länge  des  Vocals  und  einfacher  Consonanz 
wird  K.  Recht  haben;  wie  aber  bei  Kürze  und  Doppelconsonanz ?  Wenn 
z.  B.  eine  Form  wie  är9in  oder  noch  mehr  ärdm,  är9  (so  im  Osten)  <  arm 
richtig  auf  Silbentrennung  vor  dem  r  gedeutet  ist,  so  läßt  sich  der  §.  110 
erw&hnte  Unterschied  zwischen  westschwäb.  }^{r)n  und  ostschwäb.  hö{9)r9 
doch  nicht  anders  als  durch  verschiedene  Silbenbildung  erklären. ')  Jeden- 
falls  ist  auch  hier  looale  Verschiedenheit» 


')  Bopp  findet  zum  Theile  wieder  andere  Gesetze  (fkr  L.  und  F.,  die  mit  voca- 
liseher  Länge  und  Kürze  sasammenhängfen.  Vielleicht  sind  auch  locale,  jedenfalls 
individuelle  und  casuistisch e  Unterschiede  Torhanden. 

*)  Wenn  K.  in  einer  Aussprache  wie  to9i-psl9it  „Weibsleute*^  das  schwäbische 
„Spalten  der  Wörter**  bei  Hugo  von  Trimberg  findet,  so  muß  ich  gesteben,  daß  ich 
Angeaichts  der  noch  jetzt  landläufigen  sonderbaren  Anschauungen  über  fremde  Mand*^ 
arten  es  vorziehe,  fflr  solche  Aligemeinheiten  gar  keine  JSrkiämng  zu  suchen, 
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Ein  Bweiter  Abscbnitt,  §•  44 — 64,  gibt  »Stammheitliehe  Vor- 
bemerkungen^. Es  ist  der,  gegen  den  ich  principiell  am  meisten  einzu- 
wenden babe.  Der  Begriff  „Schwaben^  wird  als  feststebend  voranflgesetit. 
Schwaben  und  Alemannen  sind  für  K.  von  Hans  ans  identiach,  aber  jetit 
dialectisch  geschieden.  Die  Grenze  zwischen  beiden  ist  nach  Banmann  ge- 
sogen; als  Unterschiede  sind  angegeben:  das  Alemannische  hat  größere 
Druckstärke  und  größere  Tonintervalle ;  »,  ü,  tu  sind  nur  auslautend  und. 
vor  Vocal  diphthongiert;  e  und  ö,  zum  Theil  auch  ü  und  ö  sind  bewahrt; 
die  Nasale  ohne  Timbrever&ndemng,  weiter  südlich  gar  nicht  vorhanden; 
velarer  Consonant  neben  palatalem  Vocal  erhalten.  —  Die  bloß  graduellen 
Unterschiede  in  der  Energie  der  Articulation  sind  nioht  wohl  locai  absn- 
grenzen.  Die  übrigen  Grenzen  aber  fiskllen  gar  nicht  zusammen.  Beine  Lftngre 
ohne  Nasal  (toJ,  Wein)  herrscht  am  Bodensee;  davon  nördlich  eine  Zone 
mit  Nasal  ohne  Timbreveränderung '),  endlich  Nasal  mit  solcher.  Die  Grenzen 
der  Diphthongierung  fallen  weder  mit  diesen,  noch  unter  sich  zusammen. 
Ganz  consequente  Diphthongierung  von  i,  ü,  tu  findet  sich  erst  nordöstlich 
einer  Linie,  die  etwa  über  den  Altdorfer  Wald  im  0.,  über  Beuron,  Schöm- 
berg,  Balingen,  Nagold  im  W.  geht;  dabei  muß  man  mit  K.  die  ü  <Ziu 
als  aus  ui  entstanden  ansehen  und  zur  diphthongierenden  Seite  schlagen, 
sonst  würde  theilweise  Nichtdipfathongierung  bis  gegen  Tübingen  reichen. 
Von  dieser  Grenze  bis  zu  der  durchgängigen  Erhaltung  der  Liängen  fi.nden 
wir  Übergangsgebiete  von  großer  Ausdehnung.  Die  ganse  Nordhälfte  der 
Schweiz,  die  Bodenseegegend,  das  südöstliche  Baden  bilden  ein  solches, 
da  sie  die  Längen  im  Auslaute  und  vor  Vocal  diphthongieren  (s.  Behaghel, 
Pauls  Grundriß  I,  665).  Aber  auch  dieses  Gebiet  grenzt  nicht  direct  an  das 
der  consequenten  Diphthongierung;  besonders  im  W.  schieben  sich  zwei 
weitere  Übergangsgebiete  ein:  in  der  Gegend  von  Tuttlingen,  Spaichingen» 
Bottweil  sind  t  und  ü  vor  A,  r,  fi  nicht  diphthongiert,  wohl  aber  sonst: 
är»ib9,  kr9ut,  aber  Z?a,  firteh,  we^  rö,  sür  (also  8ürhr9%Ui)^  hru.  Altes  iu 
(germ.  Diphthong)  hat  noch  weiter  nördlich  in  gewissen  Fällen  der  Diphthon- 
gierung widerstanden:  ftr,  ett  etc.  Wieder  anders  verläuft  die  Grenze  zwi- 
schen e,  ö  und  (westschwäb.)  ae,  ao;  sie  beginnt  im  Osten  an  der  IDer 
nur  wenige  Stunden  oberhalb  Ulm  und  geht  über  Biberach  und  Scheer; 
erst  bei  Tuttlingen  fällt  sie  mit  einer  Diphthong! erungsgrense  von  ? ,  «,  iu 
ungefähr  zusammen.  Somit  haben  wir  eine  ganze  Anzahl  von  Diphthongie- 
rungsgrenzen, die  unter  sich  verschieden  verlaufen;  nur  willkürlich  könnte 
eine  derselben  über  die  andere  erhoben  werden,  denn  mit  alten  Territorial- 
grenzen fällt  keine  zusammen. 

Besser  verhält  es  sich  mit  der  Grenze  zwischen  Schwaben  und  Franken. 
Hier  fallen  einige  jetzige  Sprachgrenzen  und  die  alte  Herzogtums-,  bezw, 
Bisthumsgrenze  wesentlich  zusammen.  Am  meisten  im  W. ;  z.  B.  sind  die 
beiden  eine  Parochie  und  Schulgemeinschaft  bildenden  Orte  Enzthal  und 
Enzklösterle,  deren  erstes  nach  Constanz,  deren  zweites  nach  Speier  gehörte, 
noch  jetzt  sprachlich  verschieden;  ebenso  im  NO.  (Ellwangen  und  Chrails- 
heim),  weniger  in  der  Mitte,  wo  zum  Theil  schon  im  18.  Jahrhundert  die 
Territorialgrenze  geschwankt  hat*).  Im  Altwürttembergischen  hat  das  Sehwä- 


')  Um  Rüvensbttrfc  etc.  die  seltsamen  Formen  goij,  stoi^,  witi, 
')  Paul  Stalin,  Geschichte  Württembergs  I,  66  f. 
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biBche  da  und  dort  an  Gebiet  gewonnen^).  Wenn  nun  aber  Dialect-  und 
Territorialgrense  im  Wesentliehen  susammenfiillen,  so  ist  damit  noch  nichts 
darflber  gesagt,  welche  das  Prius  ist;  die  jetzige  Sprachverschiedenheit  kann 
anch  Folge  der  territorialen  Trennnng  sein.  —  §.  52  hat  K.  unterscheidende 
Merkmale  der  Nachbardialecte  gegenttber  dem  Schwäbischen  gegeben.  Sie 
sind  nicht  durchaus  richtig;  jedenfallB  hätten  nur  solche  angegeben  werden 
sollen,  die  direct  ans  Schwäbische  grenzen.  Bei  eiy  ou  <:  ie,  uo,  die  viel- 
mehr oberpftlzisch  als  ostfränkisch  sind,  ebenso  bei  f  <C  ^  (was  aber  nicht 
bloß  ost-,  sondern  auch  westfränkisch  ist)  ist  das  nicht  der  Fall.  —  Schwie- 
riger ist  die  Abgrenzung  gegenflber  dem  B airischen.  Die  Sprachgrenzen 
decken  sich  weder  unter  sich  noch  mit  den  alten  Territorialgrenzen.  Herzog- 
thnms-  und  Diöcesangrenze  laufen  ebenMIs  nicht  gleich.  So  passen  auch 
die  Unterscheidungsmerkmale  K/s  nicht  ganz.  Jedes  hat  seine  Verbreitungs- 
grenze  fflr  sich,  wie  das  von  K.  angeführte  Meisterwerk  Schmellers  am 
besten  zeigen  kann. 

Innerhalb  des  Schwäbischen  werden  wieder  ünterabtheilungen  ge- 
troffen. §.  48  die  Übliche  Scheidung  in  Ober-  und  Unterland,  von  denen 
das  eretere  wieder  in  Alb  und  Oberschwaben  zerflült;  daneben  als  viertes 
Grebiet  der  Schwarswald.  „Auch  sprachlich  heben  sich  die  Unterländer, 
Schwarzwälder,  Albbewohner  nnd  Oberschwaben  gegenseitig  ab,  theils  im 
Wortschatz,  theils  in  Lautformen ;  selbständige  Gesetze  lassen  sich  aber  für 
keine  der  Gruppen  aufstellen,  so  daß  etwa  von  entsprechenden  Unterdialecten 
geredet  werden  könnte''  (§.  80).  Der  Satz  konnte  erspart  bleiben.  Kein 
einsiges  dieser  zunächst  rein  geographisch-geologisch  abgegrenzten  Gebiete, 
welche  dann  auch  sociale,  zum  Theil  confessionelle  Verschiedenheit  zeigen, 
ist  ein  Sprachgebiet  auch  nur  annähernd.  Alle  Sprachgrenzen  durchschneiden 
jede«  dieser  Gebiete  in  ganz  gesetzloser  Weise.  —  In  §.  58  werden  dann 
die  Abgrenzungen  nach  sprachlichen  Rücksichten  gegeben.  Richtig  ist  die 
Grenze  zwischen  09  und  pe  <Z  ei  gegeben,  welche  das  Land  westlich  von 
Stuttgart,  Tübingen,  Hechingen,  Thiergarten  von  dem  größeren  Osttheil 
scheidet.  Hier  war  eben  die  Grenze  nur  eines  Lautes  zu  geben;  bei  der 
Theilnng  des  östlichen  Gebietes  wieder  in  ein  westliches  und  östliches, 
welches  letztere  dann  den  Namen  bairisch-schwäbisch  erhält,  kommen  sofort 
Fehler  dadurch  herein,  daß  mehrere  Spracherscheinungen  zusammengenommen 
sind.  Die  für  diese  beiden  Gebiete  angegebene  Grenze  Bier,  Gmünd-Aalen 
etc.  trifft  nur  für  den  Unterschied  von  westlieh  ao,  ae,  östlich  p9,  ^  -<.  Ö,  e, 
iB  zu,  nicht  für  die  anderen  Spracherscheinungen,  die  K.  angibt;  ao  <  ä 
reicht  bei  Ulm  ein  wenig  über  diese  Grenze  nach  W. ,  beherrscht  aber  nur 
einen  Theil  des  Ostgebietes,  das  sonst  wie  der  Westen  f  hat;  Aftermontag 
=z  Dienstag  reicht  etwas  weiter  nach  W.;  die  Grenzen  von  m/r9  und 
rm/r9  fallen  keineswegs  zosammen;  r9  <:  rm  reicht  ein  Stück  weit  in  das 
Mittelgebiet  herein,  r9  <Z  m  viel  weiter;  die  verschiedenen  Grenzen  zeigen 
auch  in  der  Art  ihres  Verlaufes  keine  Beziehung  zu  einander.  —  Man  kann 

^)  Daß  Calw  nach  Stellen  des  18.  Jahrhonderts  in  Swdbm  lani  lag,  durfte  nicht 
angefthrt  werden;  es  sind  Dichterstellen.  Nach  dem  Liber  decimationis  von  1276 
(Freibnrger  Diöc-Archiv  I)  and  noch  nach  Neugarts  Episcopatas  Constantiensis  fällt 
C.  und  noch  ein  Stück  8.  daron  außerhalb  des  Constanzer  Sprengel»;  noch  jetzt  ist 
die  Mundart  ton  C.  nicht  rein  schwäbisch. 
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jene  beiden  Grenzen  für  die  Formen  von  ei  und  yon  S^  d,  cß  b\b  die  wieh- 
tigsten  ansehen,  aber  nur  deshalb,  weil  sie  ungefiüir  mit  alten  kirehliehen 
Grenzen  zusammenÜBdlen,  was  bei  anderen  nioht  der  Fall  ist.  In  rein  sprach- 
licher Beziehung  ist  diese  und  jene  andere  ebenso  wiehtig  oder  wichtiger, 
z.  B.  die  m/r9f  rm/r9,  welche  verschiedene  QuantitätsverhKltnisse  mehrerer 
Vocale  verräth.  —  Daß  das  „ Westseh wAbische^  „eine  durchaus  einheitliche 
Mundart^  umfaßt,  „mit  landschaftlichen  Schattierungen,  die  bunt  aber  nicht 
durchgreifend  genug  sind  um  'Dialectgrenzen'  festsetzen  zu  können^  (S.  Sl\ 
ist  unrichtig;  auch  diese  Gegend  zeifftllt  nach  einzelnen  Lauterscheinungen 
in  g^anz  verschiedene  Gebiete. 

Man  sieht,  K.  will  eine  Mundart  wie  die  schwibische  als  ein  bestimmt 
abgegrenztes  Ganzes  angesehen  wissen,  so  zu  sagen  als  einen  gut  charakte- 
risierten Typus,  wie  der  Naturforscher  von  einem  solchen  redet.  Das  ist  die 
frühere  Ansicht  von  der  Sache,  die  aber  nur  dann  möglich  ist,  wenn  man 
von  einer  bestimmten  Untermundart  ausgeht  und  dieser  eine  andere  ver- 
gleicht, bei  denen  beiden  nicht  zweifelhaft  ist,  wohin  sie  gehören ;  daß  z.  B. 
Ulm  schwäbisch  und  München  bairisch  ist,  ist  ja  klar,  und  wie  weit  dann 
das  eine  oder  andere  reicht,  ist  —  so  denkt  man  —  Nebensache.  Diese 
rohe,  aber  noch  sehr  populäre  Anschauung  kann  man  K.  nicht  vorwerfen. 
Auch  er  hält  aber  an  der  Einheit  des  Dialectes  fest,  nur  begründet  er  sie 
anders.  „Die  Ansicht,  wonach  Dialectgrenzen  überhaupt  nicht  existieren, 
wonach  es  nur  Grenzlinien  einzelner  Lauterscheinnngen  gebe,  eine  Mundart 
sich  erst  umgrenzen  lasse,  wenn  eine  überwiegende  Majorität  zusammen- 
fallender, gleichbegrenzter  Lauterscheinungen  constatiert  sei,  was  nach  seit- 
heriger £r£fthrting  nur  sehr  vereinzelt  zutrifft  —  diese  Ansicht  läßt  außer 
Acht,  daß  die  charakteristischen  Merkmale  einer  Mundart  viel  weniger  in 
den  Lauten,  als  in  constitutiven  Factoren  wie  Acoent,  Betonung, 
Quantität  u.  a.  liegen,  die  nur  viel  zu  wenig  erforscht  sind''  (S.  33).  Es  ist 
verdienstiich,  auf  diese  Dinge  hinzuweisen;  sie  sind  sehr  wichtig.  Man  kann 
zwar  billig  zweifeln,  ob  sie  von  so  durchaus  fundamentaler  Wichtigkeit  sind, 
wie  R.  meint;  innerhalb  derselben  Silbenbildung  und  Betonung  hätten  nach 
ihm  immer  noch  ganz  diametral  verschiedene  Gestaltungen  der  einzelnen 
Laute  Baum.  Auch  dürfte  sich  vielleicht  herausstellen,  daß  das  Schwäbische 
auch  in  diesen  „constitutiven  Factoren''  keine  Einheit  ist;  locale  Abwei- 
chungen nicht  unbeträchüicher  Art  kommen  jedenfalls  vor.  Aber  es  sei  zu- 
gestanden, daß  diesen  Dingen  noch  mehr  nachgegangen  werden  muß.  Wenig- 
stens den  Tiefton  der  Ictussilbe  darf  K.  bestimmt  als  allgemein  schwäbisch 
ansehen.  Die  Verschiedenheit  des  fränkischen  Vortrags  fällt  mit  anderen 
Sprachersoheinungen  zusammen,  so  daß  hier  die  Abgrenzung  nach  der  Vor- 
tragsweise richtig  ist,  aber  nichts  Neues  gibt').  Im  Bayerischen  finde  anch 
ich  Hochton   der  Ictussilbe;    aber  wie   die  Grenze  verläuft  und  ob  sie  mit 


*)  Die  dilettantisch  nichtssagenden  Bemerkungen  alter  württembergiBcher  Ober- 
amtsbesohreibuDgeu  über  die  schwäbisch  -  fränkischen  Grensmnndarten  absndraeken 
(a.  a.  O.)  war  wohl  überflüssig.  Wenn  K.  ebendaselbst  einen  alten  Aufsats  Ton  mir 
Gittert,  der  das  Schwftbische  in  der  früher  üblichen  Weise  abgrenst,  eo  gestehe  ich, 
damals  noch  in  älteren  Meinungen  befangen  gewesen  sn  sein ;  meine  kartographiichen 
Arbeiten,  die  mich  su  anderer,  vornicbtigerer  AnfTassnngpt-  und  Ausdmcksweise  gebrecht 
haben,  hoffe  ich  bald  veröffentlichen  zu  können. 
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irgend  einer  anderen  ticb  deekt,  wiesen  wir  beide  noch  nicht.  Jedenfalls 
aber  käme  man  da  ent  recht  nicht  ans  ohne  die  Annahme  einer  Fort- 
bewegung sprachlicher  Erscheinungen  (nicht  ganser  Dialecte!)  über  die 
Mnndartengrenze  hinaus. 

Der  größte  Abschnitt  ist  der  dritte:  Lautstatistik.  Erster  Theil:  Voca- 
lismns.  Cap.  I:  Die  Vocale  der  Stammsilben.  —  §.  68.  59:  mhd. 
ä  >  reines  a;  über  die  Quantität  siehe  später.  —  §.60:  mhd.  d  ist  p  oder 
00 1  nasaliert  6  oder  ad.  EL  fährt  richtig  aus,  daß  man  mit  der  Annahme 
ä>  ^  nicht  auskommt,  sumal  Angesichts  der  alten  Schreibungen  au  und 
sogar  ou.  Vielmehr:  „unter  bestimmten  Quantitätsbedingungen  hat  sich 
mhd.  ä  im  Schwäbischen  auf  dem  ganzen  Gebiete  su  ao  entwickelt.^ 
D.  h.,  wie  aus  §.61  und  187  hervorgeht:  pausale  Überlänge  ist  ao,  bloße 
Länge  p  geworden,  und  es  ist  hernach  Ausgleichung  eingetreten;  also  etwa 
fraag,  frfgd  >  fr^g,  fr^g9*  Wir  werden  eine  ähnliche  Reconstruction  von 
Doppelformen  noch  öfters  finden;  ich  glaube,  daß  sie  bei  alten  Kürzen  viel 
für  sich  haty  nicht  bei  alten  Längen,  wie  hier.  Es  müßten  auch  einförmige 
WArter,  wie  Partikeln  da,  wä  ete.,  in  swei  Tonstufen  vorhanden  gewesen 
sein,  als  dao  und  d^,  was  an  und  fär  sich  keine  Schwierigkeit  hat;  aber 
wenn  K.  dafür  etwa  verkürztes  d  in  Köt^  dö  anführen  könnte,  so  kommt 
andererseits  in  dem  Gebiete ,  welches  ao  noch  jetzt  hat,  als  Kürze  ä  vor: 
sUU^  gät  in  Ulm.  Es  fragt  sich,  ob  man  nicht  ao  überall  als  ältere  Ent- 
wieklnngBfltufe  von  ä  ansetzen  kann;  die  Verengung  von  ao  :>  ^  wäre  durch 
nordostschwäbisehes  frq ,  gl^9  etc.  <Zoo  <  ou  im  belegen.  Ich  sehe  nur 
ein  Hindemiß  dagegen,  o  durchaus  als  spätere  Entwicklung  aus  ao  anzu- 
sehen: das  p  in  den  Diphthongen  o9  und  pe,  von  denen  der  erstere  schon 
im  15.  Jahrhundert,  also  zur  Zeit  der  Schreibung  au  <  ä  nachzuweisen  ist. 
Die  jetzige  geographische  Vertheilung  spricht  schwerlich  für  K.'s  Doppel- 
formen; denn  sie  zeigt  in  den  einzelnen  Gegenden  entweder  nur  o  oder 
nar  ao.  Die  Ausdehnung  des  ao  ist  verschieden.  Unnasaliert  hat  es  sich 
gehalten  in  einem  Theil  der  Baar,  ausgedehnter  im  Osten,  aber  auch  hier 
nur  in  einem  allerdings  größeren  Gebiet:  in  Württemberg  von  Ulm  bis 
Nereskeim,  ausgedehnter  in  Bayern.  Verbreiteter  ist  oo  vor  m,  im  Anschluß 
an  das  öetliche  Gebiet  von  ao,  aber  beträchtlich  weiter  nach  Westen  rei- 
chend bis  in  das  Oberamt  Ehingen.  Endlich  äö  <  an  ist  ganz  allgemein; 
nnr  der  äußerste  SW.,  S.  und  NO.  haben  o.  Ich  halte  diese  Fassung  für 
richtiger  als  die  von  K.  §.61,  1.  2  gegebene;  einzelne  Abweichungen 
kommen  bei  beiden  Fassungen  vor. 

Ich  schließe  gleich  den  Umlaut  (S  an ,  §.  66  c.  Er  erscheint  in  der 
lebenden  Mundart  als  f,  und  historische  Schreibungen ,  die  dem  au  =  d 
entsprächen,  kenne  ich  nicht.  Aber  in  den  Gegenden ^  welche  ao  haben, 
kommt  auch,  wiewohl  im  Osten  minder  consequent,  ae  <Z  (B  vor.  Außerdem 
hat  K.  angeführt,  daß  0^  (und  zwar  mehr  im  W.)  >  ae^  geworden  ist: 
saee9  säen,  hsaeU  gesät  etc.;  ferner  führt  er  §.  60  jälimrd  Jammern^  an. 
Alles  das  könnte  auch  auf  alte  Entwicklung  (B>  ae  deuten ;  da  aber  ein 
Beispiel  für  den  Übergang  ae>  e  (s.  u.)  mir  nicht  bekannt  ist  und  die 
angeführten  Formen  sich  auch  anders  erklären  lassen  ^  so  will  ich  davon 
absehen. 
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S.  49  (§.  61,   Anm.  6):    ^  Unter  gewissen  (^uuititfttibedingQngen  hat 
sich    auch    mhd.   a  +  ^  >u   oö  entwickelt^:    häöf  Hanf,    gaos  Gans    etc. 
Ich   muß  hiezu  die  analogen  Erscheinungen  ^n>  äe,   in  >  öe  {an  >  äo), 
un>  äOy  ün>  äe  hinzunehmen,  §.  72,  Anm.  4,  §.  77  (§.  80  b),  §.  83, 
§.  86,  4,   §.  189.    Die   entsprechenden  Erscheinungen  des  Schweiaerischen 
hat  Friedr.  Staub  behandelt:   „Ein  schweizerisch-alemannisches  Lautgesetz'', 
Deutsche  Mundarten   Vn,  18  ff.,    191  ff.,  829  ff.    Staub  hat  gezeigt,    daß 
vor  Nasal  +  Spirans  Dehnung  des  Yocals  und  in  Folge  desselben  (je  nach 
dem  sonstigen  Lautsystem  der  Mundart)  Diphthongierung  eintritt.  Das  „ent- 
spricht  nicht  dem  Sachverhalt",  meint  K.  §.  189^  da  die  Dehnung  „ebenso 
vor   Verschlußlauten     belegbar    ist/    und    eben    nur    auf    dem    allgemeinen 
Quantitäts-  und  Nasalierungsgesetz    beruht^.    Ich   muß  für  Staub   eintreten. 
Es  gibt  einzelne  FlÜle,    in   denen    local    die  Erscheinung   auch    ohne   nach- 
folgende Spirans    eingetreten   ist;    aber  sie  bilden   nach  Staubs  DarsMlung 
eine  verschwindende  Minorität.  Dagegen  kommt  die  Dehnung,  bez.  Diphthon- 
gierung   des  Yocals    vor  Nasal  -f~  Spirans,    nicht    vor  N.  -f'  anderen    Con- 
sonanten,  massenhaft  in  ganz  verschiedenen  Sprachen  vor.   Staub  hat  selbst 
%&Q  ndvtsg  angeführt,    und   daß   hier  nicht  der  Unterschied  von  Ein-  und 
Mehrsilbigkeit  zu  Qrunde  liegt,  zeigt  itäöa;  dasselbe  zeigen  manche  deutsche 
Mundarten;  erst  soeben  berichtet  mirs  ein  junger  Freund  aus  Siebenbftrgen, 
und  fügt  hinzu,  daß  es  auch  im  Bnmftnischen  so  ist.  Ich  glaube,  der  „Sach- 
verhalt**   ist   auf  Staubs   Seite  1    Warum   nun  Spiranten  so  gewirkt   haben, 
kann   man   wohl  leicht   errathen.    Nasal   und   folgender  ExplosivUnt   bilden 
eine   sehr  feste  Einheit;    bei  nt  z.  B.  wird  der  Verschluß  schon  fttr  das  n 
hergestellt,  mit  dem  t  nur  gelöst,  daher  hielt  sich  nt  etc.  intakt;    bei  fol- 
gender Spirans  muß  nach  dem  Nasal  der  Verschluß  gelöst  werden,  weil  die 
Spirans  Enge    verlangt:    also    lockere  Verbindung   von   Nasal    und   Spirans 
und  damit  Erleichterung  des  Verwachsens  des  Nasals  mit  dem  Voeal,    wss 
dann  wieder  Länge  zur  Folge  hat.  —  Es  wftre  also  das  Gesetz  so  zu  fiMsen: 
vor  Spirans  ist  Nasal  schon  vor  der  Zeit  der  Diphthongierung  mit  vooalischer 
Kflrze  zu  nasaler  Lftnge   verschmolzen,    daher   mit  alten  Längen  zusammen 
diphthongiert  worden.    Wo  das   auch   ohne  folgende  Spirans  geschehen  ist, 
da  muß    man  zu   dem  K.*schen  Mittel    der  Längnng    durch  Pausa    greifen. 
Daß  aber  dieses  Mittel  nicht  überall  nöthig,  bezw.  zulässig  ist,  beweist  dss 
Schwäbische.    Wir  haben  drei  Stufen,  die  local  getrennt  sind:   1.  Im  äuße^ 
sten  NO»  und  S.  ist  monophthongische  Länge  vor  Nasal  -f-  Spirans  und  vor 
auslautendem  einfachem  n,   vor  gedecktem  Nasal  Kürze:    koSty    so  ^    onch^ 
fef^    tses  Zins.    Hier  ist  also   die  Längung   erst  nach   der  Diphthongiemng 
eingetreten.    2.  Im  weitaus  größten  Theile  des  Gebietes  ist  vor  Nasal  -|~  ^P*' 
rans    Diphthong,    vor    auslautendem    Nasal    Länge,    vor    gedecktem    Nas&I 
Kürze:    IcäöU^    so,    önd9,    fäef,    tsäes.    Hier  ist  also  zuerst  vor  der  Di* 
phthongierung   die  Längung   vor  Nas.  -f*  Spi^«»    nach    der  Diphthongierung 
die  Längung  vor  bloßem  Nasal  eingetreten.    3.  Nur  im  Westen  (Bottenbnzg, 
Horb,    Freudenstadt,    Haigerloch,  Sulz,  Balingen,    Obemdorf)^)    kommt  Di- 
phthong auch  vor  auslautendem  n  oder  vor  Nasal  -f*  Explosivlaut  vor,  iHdurend 


^)  Daß  in  Aalen  k'aoln  „gehinkt**,   kwaoko  vorkonunen  sollen  (S.  78),  mfiflta 
mir  noch   besser  besengt  sein.  In  mehreren  Mittheilungen,  die  ich  aus  der  Gegeod 
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nasalierte  Lange  yor  Nasal  -{-  Expl.  häufiger  und  auch  geographisch  weiter 
▼erbreitet  ist;  dagegen  ist  Diphthongierung  vor  Nas.  -f~  Sp^'«  Bxxch  hier 
Gesetz:  IcäoSt,  fäif  etc.,  wfthrend  die  anderen  FKlle  nur  bei  einielnen 
Wörtern  nnd  wieder  local  Tersehieden  vorkommen:  hai  hin,  näo  <Z  niwan, 
trdetr  Winter,  in  der  Baar  ddek9  denken;  aber  so  durchaus,  meist  dek9 
u.  8.  f.  Hier  ist  also  auch  vor  auslautendem  oder  gedecktem  n  Dehnung 
schon  vor  der  Diphthongierung  angetreten  und  gelegentlich  herrschend 
geworden;  und  es  stimmt  dazu,  wenn  von  den  ganz  vereinzelten  Fällen  der 
Diphthongierung  ohne  Nasal  der  wichtigste,  f9il  =  viel,  auf  eben  denselben 
geographischen  Bezirk  beschränkt  ist*). 

§.  62 — 70:  mhd.  e^  e.  Die  Behandlung  des  germanischen  e  (e)  ist 
nicht  ganz  vollständig.  Abgesehen  von  den  Fällen  (§.  69,  8),  wo  es  e  ist 
und  welche  gemeinschwäbisch  sind,  kommt  es  nach  E.  als  e  und  69  vor, 
naealiert  ^,  e9  (doch,  s.  o.,  auch  ?  etc.)-  Einen  gesetzmäßigen  Unterschied 
zwischen  ^  und  ^  weiß  K.  nicht  anzugeben;  ich  auch  nicht.  So  viel  glaube 
ich  gefunden  zu  haben,  daß,  abgesehen  von  einzelnen  Gegenden  wie  der 
NO.y  welche  nur  ^  haben,  die  diphthongische  Form  in  jeder  Stellung  vor 
dea  verschiedensten  Lauten  vorkommen  kann ;  besonders  allgemein  ist  sie  vor 
r  und  h.  Übrigens  kommt  nicht  nur  monophthongisches  ^,  sondern  auch  die 
Sonans  von  ^  kurz  oder  lang  vor.  Bopp  hat  (Yocalismus  von  Münsingen, 
§•  68)  den- Unterschied  zu  entwickeln  gesucht;  Unterschied  von  e9  und  e9 
ist  mir  auch  in  anderen  Gegenden  bekannt.  Monophthongische  Kürze  er- 
scheint aber  nicht  nur  als  |,  sondern  auch  als  o-artiger  Laut:  9,  f  ;  letz- 
teres erscheint  auch  (Eningen  bei  RentL)  für  Länge.  Der  Diphthong,  ob 
knn  oder  lang,  kann  auch  mit  reinem  a  auftreten:  eä^  eä;  sowie  mit  Ver- 
legong  dte  Sonans  als  ja  {ffi)^  was  K.  8.  61  angibt,  vom  CA.  Riedlingen 
nach  N.  bis  gegen  Reutlingen,  nach  W.  bis  Tuttlingen*).  —  Also:  practica 
multiplex,  innerhalb  deren  ich  noch  nicht  zu  festen  Gesetzen  gelangt  bin. 
Ich  glaube,  hier  ist  die  Ansetzung  von  Doppelformen  mit  späterer  Ver- 
mischung und  Ausgleichung  ganz  am  Platze,  namentlich  weil  sich  hier,  wie 
bei  den  Kilrzen  überhaupt,  keine  festen  landschaftlichen  Unterschiede  finden 
lassen« 


habe,  ist  mir  nur  monophthoDgisehe  Behandlang  der  verschiedenen  Fälle  bezengt 
Wenn  dagegen  oo  sa  «n-  etMras  ausgedehnter  ist,  so  liegt  hier  (K.  §.  88,  Anm.  1) 
Zusmmmenfall  mit  &nß  >>  ao  vor.  —  Ebenso  wird  das  allgemein  übliche  mäoU9 
fjammeni".  nichts  gegen  meine  geographische  Abgrenzung  beweisen;  denn  es  gehört 
doch  gewiß ^ nicht  sn  muU  ss  Katie,  sondern  ist  SchallnachahmuDg  des  Miauens; 
maokoUtprao  weiß  ich  allerdings  nicht  befriedigend  zurecht  in  legen,  denn  zu  munkeln 
scheint  es  gehören.  —  Aus  allem  Gesagten  wird  ttbrigens  noch  hervorgehen,  daß 
Formen  wie  ofi#,  konk  im  Schwäbischen  (S.  88,  8)  Schriftsprache  sindt 

')  Außerdem  ist  weiter  verbreitet  ip9ir9  spören,  was  ich  nicht  erklären  kann. 
Die  nach  Birlinger  angefahrten  d^y  dttrr  and/«;y,  Vieh  muß  ich  als  Mißverständniß 
B/s,  besw.  analogische  Schreibung  der  Quelle  ansehen;  ich  kenne  nichts  derart  — 
Obrig^ens  kann  8.  49  zeigen,  wohin  die  Nichtkenntniß  geographischer  Ausdehnung 
einer  modernen  Spracherscheinung  fflhren  kann.  Dort  sind  die  Reime  Hn  :  ein,  fem : 
kin  in  der  Zimmerischen  Chronik  =  ae  gefaßt.  Der  Heimat  der  Z.  Chr.  nach  ist  das 
richtig.  Wenn  es  aber  auf  die  Reime  mtn  :  doMn  bei  Neifen  und  IrwuMtn  :  hin  beim 
Schalineister  ausgedehnt  ist,  so  ist  das  falsch;  denn  Neuffen  und  Eßlingen  haben  nur 
Ä?,  bi  n.  8.  w. 

*)  Genau  dem  altnord.  Ja  <  s  entsprechend« 
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Daß  es  sich    mit    den    alten  Längen    andere    verhalt,    kann    mhd.  e, 
§.  71  f.    zeigen.    Nördlich    der    früher    gesogenen   Grense    Aber   Biberach, 
Soheer,  8cbwenningen  herrscht  Diphthong  ae,  südlich  e,  östlich  der  Iller  etc. 
(s.  o.j  ^9.  Uns  geht  hier  nnr  das  Gebiet  des  ae  an.  Neben  diesem  ae  hätte 
die  Mundart    nach  E.    auch   e  und   f :    dieses    im    protestantischen  Norden, 
jenes  im  katholischen  Süden;  und  zwar  wäre  im  „Nordschwäbiscben*   e  nur 
in    Ictussilbe   >  e    geworden,    sonst  e  geblieben:    bek^erg,    aber    ömk^er». 
Diese  Darstellung    ist    entschieden    falsch.    Herrschend    ist  NW.    der    ange- 
gebenen   Grenzen    durchaus    (16^)\     in    protestantischen    und    katholischen, 
N.  und  S.  Landestheilen  ist  »See**  >  sae,  „Klee**  !>  klae  u.  s.  f.;   bekannt 
ist  mir  nur  die  Ausnahme  re^  Reh^    was  aber  wegen  Raexbcrk  ,,Bechberg^ 
früher  auch  rae^  gelautet  haben  wird,  außerdem  A|r  „Herr^^^   schriftsprach- 
liche Form,  neben  der  mundartliches  haer  noch  in  Spuren  vorhanden  ist*). 
Statt  des  allgemeinen  ae  erscheint  im  nämlichen  Gebiet  einfaches  e  in  einigen 
wenigen  Wörtern:   Lehrer^  Seele ^  bekehren ^   Ehe,   Ehre;    in  diesen  haben 
die  Katholiken  ^,  die  Protestanten  f,  ein  Unterschied,  den  zu  erklären  bis 
jetzt    nicht    gelungen   ist.    Es  ist   aber    leicht  zu  sehen,    daß    diese    mono- 
phthongischen Formen  von  Haus  aus  Schriftsprache  (wie  «Herr'')  sind;  denn 
es   sind   theils   amtliche,    bezw.    knriale  Ausdrücke,   wie  „Lehrer*,    »Ehe', 
„Ehre*',    theils  theologisch-biblische,   wie  „Seele",   „bekehren **.    Die  Katho- 
liken haben  neben  ihrem  e  zum  Theil  ae:  sael  Seele,  beJcaen^  Katholiken 
und  Protestanten  gemeinsam  haben  laerd  docere,   laerbud  „Lehrbube*,  om- 
k*aer9   umkehren,    sowie   aer  neben  er.    Wenn  K.  aus  Horb  und  sonst  an- 
fährt omk^^r9,  aek^er9,  eSt  erst,  so  ist  mir  in  allen  diesen  Wörtern  ae  be- 
kannt, und    ich    vermuthe,    er   hat   hier  Halbdialect   zu   hören    bekommen. 
Unzweifolhaft  ist  das  der  Fall  bei  ser  »sehr*',  protest.  ser;  der  Dialeot  hat 
das  Wort  gar  nicht  —  das  mhd.  Subst.  sir  (in  der  Bedeutung  „Wunde*)  lautet 
saer!^)  —  Im  Übrigen  hat  nun K.  wohl  richtig  die  Genesis  e>^>mi>ae 
angesetzt  Er  hat  das  ae  aus  dem  16.  Jahih.  belegt,  aber  eine  ältere  Stelle 
übersehen,  die  ich  (Wflrttemb.  Tierteljahrshefte  X,  47;  K.  hat  den  Aufsatz 
nicht  in  seiner  Litteratnr)  aus  Wimphelings  Isidoneus  Germanicus  ang^ührt 
habe:  lego  legis  et  similia,  quae  non  per  e  vooalem,  sed  per  alienam  quan- 
dam  diphthongon  ai  yel  et  rustioissime  ridiculosissimeque  ezprimunt;  womit 
die  Erscheinung  schon  für  1497  belegt  ist. 

Mit  mhd.  e  haben  ö  und  <B  dieselben  Schicksale  durchgemacht;  nörd- 
lich und  westlich  der  oben  gesogenen  Grenzen  sind  sie  oo,  ae  geworden, 
östlioh  oe,  69;  südlich  bleibt  ö,  e  (<  or).  So  auch  nach  K.  §.  79.  80.  85, 
wo  aber  wieder  Fälle  monophthongischer  Behandlung  im  ao,  a«-Gebiet  avf- 


_     ')  Nor  diejporadisch,  eigentlich  regelwidrig  erscheinende  Lautgmppe  —  ^  — 
ist  e:  toeneik,  inoe  (K.  §.  72,  A.  8). 

')  Haenh^k  Herrenberg  u.  a.  Ortsnamen;  aber  auch  haerU  „Herrlein*,  d.  h. 
katholischer  Pfarrer.  Früher  war  ham'  noch  allgemeiner.  Q.  E.  Weckherlin  schreibt 
1617  mü  dima  graufia  Hajfra\  Simplicissimos  ed.  Keller  1,  773  sagt  ein  Schwsn- 
wälder  Bauer  der  Gegend  Ton  Domsletten:  %D6ar  üeht  dann  d&r  Hairt  Meines  Vaten 
Mutter  sagte  noch  di»  hatr9  ss  diese  Herren.  Ebenso  ist  in  der  Schweiz  mundart* 
liches  hhr  von  dem  schriftsprachlichen  Herr  sarückgedrängt,  s.  Schweiser.  Idiot 
II,  1681. 

*)  Auch  Bopps  Erklürung  des  ae,  f ,  f  (a  a.  O.  S.  66  f.)  ist  sicher  falsch. 


LITTERATUR :  FR.  KAUFFMANN,  GESCHICHTE  D.  SCHWAB.  MUND  ART  etc.    4 1 7 

geführt  sind.  Sicher  ist  die  monophthoDgische  Behandlnng  wie  bei  e  (s.  o.), 
so  bei  6  nnd  oe  vor  »:  7ö,  §e(9).  Es  kommt  auch  ao  (lao  etc.,  besonders 
Hoo  =  jamj  vor,  aber  ich  habe  für  sein  Verhältniß  zu  o  noch  kein  Gesetz 
finden  können;  ae  <Z  Cßn  ist  jedenfalls  noch  seltener,  däe  „schön"  auf  den 
SW.  beschränkt.  Aber  ohne  folgendes  n  ist  ao,  ae  das  einzig  richtige, 
y,  P  entweder  Halbdialect  oder  eingemischte  Schriftsprache.  K.  gibt  für 
diese  meine  Behauptung  selbst  die  Belege,  indem  er  bei  mehreren  Wörtern 
ö  und  ao,  e  und  ac  nebeneinander  aufführt.  Die  nur  monophthongisch  er- 
scheinenden sind:  So,  wo  die  tonlose  Form  zu  Grunde  liegen  wird  (oft  auch 
sO\  frölcipiam,  wo  •<  5;  k*erij^  „gehörig"  wird  aus  der  Gebildetensprache 
stammen,  denn  für  den  unterschied  von  Je  a er 9  ,,gehören"  ist  absolut  kein 
phonetischer  Grund  aufzubringen;  kel  „Kohl"  <Z  mhd.  Jcol,  s.  Lexer  I, 
lf>63,  Mhd.  WB.  I,   858a,  Kluge**   181. 

§.  73 — 77:  mhd.  7,  t.  Über  die  Diphthongierung  von  t  >  9i  s.  später 
im  Zusammenhange.  Zu  §.  76  b  bemerke  ich:  h9it  =  hodie  kann  zwar  im 
Gebiete  von  Horb  <Z  hiuie  sein  (s.  n.),  wird  aber  nach  meinem  sonstigen 
Wissen  eher  Halbdialect  sein  neben  mundartlichem  haet  <Z  htnte,  aber  in 
der  Bedeutung  hodie.  —  Ksae  <  gesin  gilt  nicht  (S.  67  in.)  im  S.,  son- 
dern richtiger  im  SW.  des  Schwäbischen;  die  Grenze  gegen  gwq9  zieht  von 
der  fränkischen  Grenze  im  obern  Enzthal  ziemlich  genau  nach  SO.  bis  ins 
Allgän.  K.'s  Behandlung  dieses  Unterschiedes,  aus  dem  man  alles  Mögliche 
hat  machen  wollen,  ist  sehr  sachlich  und  richtig:  derselbe  beweist  ethno- 
graphisch gar  nichts;  entweder  haben  im  Altschwäbischen  beide  Wörter 
existiert  oder  ist  gewesen  fremden  Ursprungs,  für  Eintheilung  des  schwäbisch- 
alemannischen  Gebiets  selbst  kommen  sie  gar  nicht  in  Betracht. 

In  §.  78,  mhd.  Ö^  ist  nur  Nr.  4,  die  Behandlung  des  ^  vor  r,  zn 
besprechen.  Hier  wird  o  >  o  oder  09.  Der  Fall  ist  ähnlich  wie  bei  e. 
Aach  hier  ist  09  und  Ö9  zu  unterscheiden;  auch  hier  kommt  oä  und  die 
Sonantenverschiebung  >  wa  {ua)  (K.  S.  70  f.)  vor.  Das  Ausschlaggebenle 
ist  jedenfalls  auch  hier  die  Quantität;  die  Kürze  erscheint  als  o  oder  09, 
die  Länge  als  {q  oder)  09,  Ich  glaube  aber  hier  Diphthongierung  und  Mono- 
phthongierung besser  als  beim  e  abgrenzen  zu  können;  in  den  meisten 
Orten  verschiedener  Gegenden  steht  Ö9  vor  auslautendem  r  nnd  vor  r  - 
Dental,  q  vor  r -\-  Nichtdental.  S.  auch  Bopp  §.31. 

Zu  §.  81 — 86,  mhd.  u,  ü,  ö  {ce  s.  0.),  *  habe  ich  nichts  weiter 
zu  bemerken.  —  Verwickelt  sind  die  Verhältnisse  des  mhd.  m,  §.  87  f. 
Hier  erweist  sich  die  Wahl  von  Horb  als  Ausgangspunkt  nicht  glücklich. 
K.  hat  darin  gefehlt,  daß  er  alten  Diphthong  iu  mit  dem  Umlaut  von  ü 
als  einen  im  Mhd.  einheitlichen  Laut  behandelt  hat.  Gerade  im  Schwäbischen 
sind  beide  geschieden.  Der  Umlaut  von  ü  lautet,  wie  überall,  einfach  der 
Lantform  von  ü  entsprechend;  wo  ü  >  9U  ist,  lautet  er  9Ü  >>  schwäb.  9i, 
wo  und  insoweit  ü  geblieben  ist,  ü  >  1y  h9us  h9isr,  hüs  htsr.  Anders  der 
alte  Diphthong  iu.  Nördlich  und  östlich  einer  Grenze,  die  etwa  von  Nagold 
ans  «wischen  Rottenburg  und  Tübingen,  zwischen  Balingen  und  Hechingen 
hindurch,  dann  östlich  von  Tuttlingen  verläuft,  ist  dieses  iu  >  ui,  nasal  oe : 

eERHAMIA.    Neno  Reih<».  XXIY.  (XXXYI.)  Jahrg.  28 
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dui  die,  suit  siedet ^  nui  neu,  frdet  Freand,  noetse  noetsk  Id  and  dO'j. 
Ein  Gebiet  von  Bottenborg  bis  Balingen  hat  statt  u«,  cum  Theil  daneben, 
ü,  auch  ü;  ich  wüßte  nichts  gegen  K.*s  Ansicht  einzuwenden,  daß  dieses  u 
nur  Beduction  aus  ui  sei  (8.  85).  Anders  weiter  westlich.  Hier  kommt  ui  gar 
nicht  vor');  vielmehr  erscheinen  t  und  9i:  1.  t  vor  r,  in  der  starken  Conjng. 
Abi.  II,  im  Auslaut,  zum  Theil  vor  to  (>  b) ;  2.  at  in  allen  anderen  Fällen, 
theilweise  auch  vor  w  {>  b):  fir,  stt,  drl  drei  (Neutr.,  wie  K.  S.  82  richtig 
vermuthet;  M.  F.  dr9i  <  mhd.  drt),  ktilp  Knie;  fl9ig  Fliege,  9ip  euch*). 
Auch  in  dem  Gebiet  des  u  ist  dieser  Laut,  wo  ui  daneben  vorkommt,  auf 
dieselben  Fälle  beschränkt  wie  westlich  ?.  Man  wird  also  sagen  können: 
im  größten  Theil  des  Schwäbischen^)  sind  die  beiden  tu  nie  zusammen- 
gefallen; altes  iu  muß  zur  Zeit  der  Diphthongierung  schon  ui  gewesen 
sein,  darüber  geben  aber  die  alten  Schreibungen  nichts,  weil  sie  ui  auch 
für  ü  und  ü  setzen.  Im  W.  dagegen  muß  in  der  Zeit  vor  der  Diphthon- 
gierung altes  iu  in  den  Fällen  1.  vom  ümlauts-«u  verschieden  gewesen, 
in  den  Fällen  2.  mit  ihm  zusammengefallen  sein. — Für  die  Zeitbeetimmong 
der  Diphthongierung  im  Schwäbischen  ist  das  nicht  ohne  Werth. 

Cap.  n*.  Die  Diphthonge.  —  §.  91  f.:  mhd.  ei  <Z  germ.  ai. 
Im  W.  09,  naealiert  09,  im  0.  oe,  nasaliert  oe;  s.  0.  Daß  dieses  oe  nicht 
auf  Rechnung  von  schriftsprachlichem  Einfluß  kommt,  sagt  R.  S.  90  ganz 
richtig^).  Die  strenge  geographische  Scheidung  der  beiden  Laute  nacht  es 
auch  unmöglich,  sie  als  „verschiedene  Tonstufen '^  zu  fkssen  (S.  90)  in  dem 
Sinne,  wie  es  K.  nach  §.  110,  Anm.  3  zu  verstehen  seheint,  als  ob  beide 
im  Wechsel  mit  einander  gestanden  hätten;  dann  müßte  doch  im  W.  irgendwo 
oe,  im  O.  09  erhalten  sein!  Nach  späteren  Ausführungen  K.'s  (s.  u.)  ist 
unter  den  Nebenvocalen  e  historisch  betrachtet  tonkräftiger  als  9,  somit 
wäre  oe  die  schwerere  Form;  wie  wüide  es  aber  dazu  stimmen,  daß  oe 
(s.  o.)  nur  mit  kurzem  0,  09  auch  mit  langem,  sogar  in  Pausa  sweisübig 
erscheint?  Allerdings  sind  beide  Laute  verschiedene  Tonstufen ,  indem  oe 
der  ältere,  09  der  jüngere,  aus  jenem  gewordene  Laut  sein  wird;  aber  dieser 
ist  nur  im  W.  entstanden®).  —  In  olf\  holg9  erscheint  bloßes  ^,  aber  nicht 


*)  Aber  auffiallender  Weise  nSs  9;  über  hule,  deuUchy  germOe,  welebe  im 
Schwäbischen  durchaus  die  Behandlung  des  tu  als  UroUuts-ttt  haben,  s.  Brenner  and 
Bebaghel,  Germ.  34,  245  ff. 

')  Wenn  (K.  §.  88)  die  Protestanten  in  Horb  «t  sprechen,  so  thun  sie  es  sieher 
als  Eingewanderte. 

')  Manche  91  bei  K.  §.  87,  2,  welche  obiger  Regel  suwiderlaufen,  werden  nacli 
meinen  anderweitigen  Noticen  wohl  Ualbdialect  sein.  Dieser  hat  9i  oder  (9  je  nach 
d«m  SM,  ts  der  nbd.  Bchrifhipivehe.  Deek  will  Ich  Ae  Regeln  über  i  md  ai  notli 
nicht  als  vöUif  sicher  beseichnao.  Im  8W.,  von  BottweÜ  an  (a»  «l),  sind  dann  aueh 
lim  und  iuk  monopbthongUch. 

*)  Auch  noch  ziemlich  tief  ins  BairTsche  hinein ;  in  Baiem  gehen  die  iit  bis  tur 
Isar;  Sehmeiler,  If unzarten  Bayerns,  Kr.  260.  315;  OstKch  daron  01,  266.  812,  immer 
noch  Ten  oi  ^  Umlauta-tti  yerschieden. 

*)  Dem  Gebildeten  gegenüber  iSßt  der  Bauer,  der  dann  gern  die  äußersten 
mundartlichen  Entfernungen  von  der  Schrift  rermeidet,  auch  im  W.  ofl  ^  als  das 
der  Schrift  näher  stehende  hOren  (daher  ^'oasr  §.  ^2,  A.  1);  genauere  Fonehnng  er- 
weist daan  aber  das  ya  als  daa  Einheimiache.  Im  Osten  kommt  nmr  9«  Tor. 

")  Vgl  französisch  wa  s=  ••;  o«  >  oa  (wie  nachweiaUeh  geaprochan  wetde) 
">>  oa  >"  fia. 
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bloß,  wie  68  nach  K.  91  scheinen  könnte,  <I  09,  sondern  auch  im  oe- 
aebiet '). 

§.  9d:  mbd.  ei  <i  egi;  von  altem  ei  durchaus  getrennt,  nur  bis  zur 
Lautatufe  ae  gelangt«  Das  Wort  medle  aus  dem  Fränkischen  abzuleiten  ist 
kein  Grund;  mägä  und  mäd  ist  auch  schwäbisch.  Wegen  der  litterar- 
historischen  Bedeutung  dieses  ei  s.  u. 

§.  94.  96:  mhd.  ou,  Öü\  vor  m  nur  o,  bezw.  c:  hom  bem,  auch 
bom  bem;  es  kommt  aber  in  bestinunter  localer  Begrenzung  statt  dessen 
äbm  ahm  vor. 

§.  96 — 98:  mhd.  ie,  uo ^  üe-^  der  Diphthong  ist  im  ganzen  Gebiet 
erbalten;  nur,  wie  K.  nicht  hier,  sondern  §.  103  bemerkt,  gelegentliche  Hc- 
duction  von  MO,  üe  zu  Ö,  c:  mÖtr,  mesd, 

Cap.  III:  Die  Voeale  der  Nebensilben.  §.  103  zählt  verschiedene 
Wörter  auf,  die  in  mehr  als  einer  Satzform  erscheinen.  Die  Zusammen- 
stellung ist  sehr  verdienstlich,  aber  im  Einzelnen  anfechtbar;  no  und  nao 
<Z  nifoan  sind  geographisch  geschieden,  ans  ist  entschieden  Schriftsprache, 
a.  o.  Fatal  ist  die  Angabe  „^p :  ge  (mhd.  gen  inf.)**.  Meinte  E.  die  Präpos. 
<:  gegen ,  welche  auch  mit  Inf.  als  Object  vorkommt  (k'dm ,  mr  gant  g^ 
hädOy  ^komm',  wir  gehen  zum  Baden "*),  so  ist  die  Sache  richtig,  nur 
konnte  die  weitere  Form  gae  =  mhd.  gein  hinzugefügt  werden.  Aber  nach 
§.  106,  1  meint  K.  den  Inf.  des  Verbums  gen  =  gän.  Dann  hat  er  ent- 
schieden Unrecht  und  hätte  sich  davon  schon  durch  seine  eigene  richtige 
Aufstellung  in  §.  61  und  S.  282  lurackhalten  lassen  sollen,  daß  das  Schwab. 
nar  die  mhd.  Formen  gdn  stdn  hat.  Im  Halbdialect,  der  auf  schriftdeutschem 
^gehen^  fußt,  fiült  allerdings  dieser  Inf.  vor  einem  iweiten  Inf.  in  der 
Aasaprache  mit  jenem  ge  <Z  gegen  zusammen:  i  wil  ge  se^  =  je  vais  re- 
garder;  aber  die  Mundart  hat  den  sonstigen  Inf.  von  gäm  i  wil  gao  (go, 
gatl  oder  wie  sonst  die  loeale  Form  lantet)  sea.  So  stark  hat  K.  Dialect 
and  Halbdialect  wohl  nirgends  vermengt! 

Höehst  dankenswerth  sind  die  §§.  104—110  tiber  die  Ableitungs- 
und  Flexionsvocale;  hier  ist  innerhalb  des  Schwäbischen  der  erste  und 
recht  wohl  gelungene  Versuch  gemacht,  diese  Dinge,  an  denen  man  sich 
gerne  vorbei drttokt,  gesetzmäßig  au  fixieren.  Nur  ein  paar  Bemerkungen!  ^ 
S.  11t  sind  ein  paar  isolierte  Genetive  aufgeführt ,  und  es  wird  bemerkt^ 
daß  das  Schwäbische  den  Genetiv  nur  noch  in  possessiver  Function  er- 
halten hat.  Genauer  war  zu  sagen,  daß  er  wie  im  Nenenglischen  nur  noch 
vor  dem  regierenden  Substantiv  vorkommt.  Daher  ist  mu9tr  gotis  als 
l8ehriftopraofae  anzusehen*  Dafür  spricht  auch  noch:  1.  das  Wort  got  ist  im 
Behwftbischen  sonfft  nur  in  UmschreibuDg  ^der  liebe  Gott**,  „unser  Herrgott*' 
gebrftnehiich ;  9.  die  Genetivendung  ist  sonst  nie  is,  ds,  sondern  bloß  ^s  (bei 
den  von  K.  citierten  endresUa  „  Andreasleins ^  etc.  gehört  der  Vocal  zum  Demi- 
nutiv) :  hergotslomp,  k^ots  Verwunderung  oder  Fluch  <  gotes,  —  Die  Endung 
ik  X  ix  (ibid.)  s.  u.  —  8.  113.  Werthvoll  ist  die  Bemerkung ,  daß  -tu  des 
Nom.  Acc.  Plur.  Neutr.   auch  auf  Maec.  und  Femin.  übertragen  iat:    Waene 


*)  fiopp  a.  a.  O.  J.  ^5,  d,  wo  lichtig  erkannt  iat,  daß  eil  +  Conj.   >  Öl  wird; 
so  auch  h^lckos  :=  heillos. 

28* 
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Vendr^  aber  auch  graose  h^r9,  fraod.  Ebenso  war  aber  zu  sagen,  daß  die- 
selbe Endung  des  Nom.  Sing.  Fem.  auch  auf  den  Acc.  übertragen  ist: 
e  gudde  hir  „eine  gute  Birne^,  Nom«  und  Acc.;  umgekehrt  aber  ist  hier 
auch  die  schwache  Endung  -en  des  Acc.  Sing.  Fem.  au£  den  Nom.  über- 
tragen: 9  gu9d9;  beides  kommt  am  selben  Ort  vor;  s.  Bopp  §.  35;  dagegen 
ist  nach  dem  bestimmten  Artikel  Abfall  der  Endung,  d.  h.  schwache  Nom.- 
Endung  e^  welche  wie  jedes  auslautende  e  abfällt,  im  Nom.  Sg.  M.  F.  N., 
Acc.  F.  N.  regelmäßig:  dr  redxt  fudS  etc.  —  S.  116.  Ho9  „gethan*'  ist 
Halbdialect;  reiner  Dialoct  unterscheidet  streng  ioB  <Z  tuon  von  iao  <  </<?- 
tdfiy  der  Halbdialect  vermischt  beides  zu  to,  tod.  Das  Zeichen  des  festen 
Einsatzes,  das  K.  hier  und  noch  oft  vor  anlautender  Fortis  gebraucht,  wo 
Assimilation  einen  vorgängigen  Consonanten  zerstört  hat,  halte  ich  für  über- 
flüssig. Fester  Einsatz  kommt  im  Schwäbischen  als  rhetorisches  Mittel  nach 
Gelegenheit  vor;  zum  festen  Bestand  der  Sprache  dürfte  er,  soweit  meine 
Kenntniß  reicht,  nicht  zu  rechnen  sein.  Regelmäßig  kenne  ich  ihn  nur  bei 
der  vocallosen  Form  des  bestimmten  Artikels:  d  <Z  die^  diu;  dieses  d  (t) 
erscheint  unter  gewissen  umständen  mit  festem  Einsatz,  der  dann  weiterhin 
oft  vocalisch  als  9  vorkommt:  ^die  Frau"  tfrao,  aber,  wenn  das  Substantiv 
hervorgehoben    werden    soll,     ifrao,    9tfrao.    —  S.   117.    „Ebenso    beruhen 

aweifellos  nichtsynkopierte  Participia  wie *taen9t auf  dem  mhd. 

dienot (resp.  -ut),^     Ich  bemerke ;    daß  ich  taendt  als  Dialect- 

form  bezweifeln  muß;  es  muß  tedndt  lauten,  und  ae  kann  nur  aus  Subst. 
doT'st  übertragen  sein.  Ein  „zweifellos"  aber  ist  doch  sehr  wenig  am  Platz; 
wenn  nach  §.  110,  2  gedecktes  e  >  ^  geworden  ist,  so  kann  doch  -9t 
auch  <C  mhd.  -et  sein! 

S.  118  ff.  ist  die  Entwicklung  von  Svarabhakti  besprochen.  Der  west- 
Astliche  Unterschied  von  ^rn  :  ~r9^)  hätte  auf  die  Qu  an  titftts  Verhältnisse 
zurückgeführt  werden  müssen.  K.  will  hier  Flexionsgesetz  finden:  ~rp  =: 
Nom.,  "rn  Cass.  obll.  Eine  Erklärung,  die  plausibel  wäre,  wenn  beiderlei 
Formen  in  demselben  Qebiet  neben  einander  vorkämen!  Ebenso  will  K. 
erweisen,  daß  gesetzmäßiger  Unterschied  von  p9U9r  ^Bauer",  Caas.  obll- 
p9ur9  vorhanden  sei;  im  einsilbigen  Wort  wäre  durch  Pausa  Svarabhakti 
entstanden I  ebenso  in  mi9r  =  mihi  und  =-  nos  u.  dgl.;  aber  in  manchen 
Fällen  (^r,  flr)  wäre  der  einfache  Laut  aus  den  mehrsilbigen  Formen  auch 
In  die  einsilbigen  eingedrungen.  Ich  halte  diesen  Umweg  der  Erklärung  für 
überflüssig.  Er  wäre  nothwendig,  wenn  wirklich  paradigmatisch  sich  ein  sol- 
cher Wechsel  noch  zeigen  ließe.  Daß  das  der  Fall  sei ,  muß  ich  bestreiten. 
Ich  selbst  kenne  in  den  verschiedensten  Landestheilen  —  und  meine  Ge- 
währsmänner in  noch  mehreren  —  nur  haur  ^  b9ur9^),  auch  die  einsilbige 
Form  ohne  9;  ebenso  m9ur,  wie  jeder  Ulmer  weiß  u.  s.  f.^).  Überhaupt 
ist   Svarabhakti    im    Schwäbischen    nicht    eben    sehr   verbreitet,    wenigstens 

*)  Nach  K.  wäre  dür9  „Thurm"  allgemein  schwäbisch.  Nach  meinen  Materislien 
haben  dür9  und  dum  ganz  die  nämlichen  Grenzen  wie  die  anderen  Wörter. 

•)  K.  schreibt  da«  Wort  mit  p,  weil  <  gehüre;  ich  glaube  dafür  stehen  «n 
können,  daß  der  Anlaut  kein  anderer  ist  als  in  69119  bauen  u.  s.  f. 

')  Auch  der  ahd.,  noch  mehr  as.  Wechsel  fogal,  fiigal  i/ogle»,  ßtgUt  (Briuoe, 
Ahd.  Gramm.  65)  beweist  nichts.  Im  Casus  obl.  ist  /,  r,  fi,  m  nicht  sonantisch;  wer 
beweist  mir,  daß  nicht  der  im  Nomin.  davor  gesetzte  Vocal  lediglich  orthographischer 
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nicht  in  der  straffer  articulierenden  Volks m ii ndart ').  Sehr*  gewöhnlich  ist 
dieselbe  in  der  schlafferen  Halbmundart.  Es  ist  hier  zu  viel  individuelle 
Neigung,  als  daß  von  Gesetzen  der  Erscheinung  die  Rede  sein  könnte.  — 
S.  120  werden  die  verschiedenen  Arten  der  litterarischen  Wiedergabe  des 
Endungs-d  besprochen;  dabei  ist  das  lange  o  angeführt,  das  in  Liedern 
refrainartig  statt  dieses  9  auftritt^  wie  mhd.  ä  (das  ö  ist  aber  geschlossen). 
K.  fragt:  „diese  Manier  scheint  nicht  mehr  üblich  zu  sein.'*  Doch;  sie 
ist  es;  ob  in  Horb,  weiß  ich  nicht,  aber  sonst  vielfach ^  Beispiele  bei  Bir- 
linger  und  Meier.  —  Die  §§.  111 — 117,  welche  wesentlich  die  bekannte 
Streitfrage  Behaghel:  Kauffmann  wegen  der  ahd.  mhd.  Endungsvdcale  be- 
handeln, übergehe  ich. 

§.  118—122:  Synkope.  —  Die  Angaben  S.  137  f.  über  die  Demi- 
nutivformen -Ic  und  ole  sind  nicht  durchaus  richtig.  Beide  stehen  allerdings 
insofern  im  Wechsel,  als  je  nach  dem  rhetorischen  Charakter  des  Satzes, 
wie  K.  richtig  sagt,  hisie  oder  hiS9le  u.  ä.  stehen  kann.  Stets  ist  aber  in 
diesen  Fällen  die  Fonxi  ohne  d  die,  welche  als  Normalform  empfanden  wird. 
Die  mit  d  gehört  besonders  der  Kindersprache  und  Sprache  mit  Rindern  an 
und  zeichnet  sich  zugleich  durch  Nichteintreten  des  Umlauts  aus :  *  hidhle^ 
aber  hu9hdle  u.  s.  f.  Schwerlich  haben  wir  hier  zwei  alte  Parallelbildungen 
auf -/In  und  elin  (Weinhold^  §.282)  zu  unterscheiden;  denn  auch  die  Form 
^lin  hat  den  Umlaut  eindringen  lassen.  Vielmehr  wird  die  Sprache  der 
Kinder  nachgeahmt,  welche  mit  dem  Umlaut  noch  nicht  umzugehen  wissen, 
überhaupt  die  Paradigmen  zu  uniformieren  lieben.  ^)  Granz  falsch  ist  dagegen 
die  Behauptung,  daß  von  Substantiven  auf  el  beide  Deminutivformen  exi- 
stieren^). Es  existiert  nur  die  :  fogl  fegdle  u.  s.  w. »  s*  auch  Bopp  §.  6  fin., 
dessen  Bemerkung  mir  ganz  richtig  scheint.  —  Wenn  S.  139  fin.  gesagt  ist, 
daß  Formen  wie  §af9t  ,,  schafft^  etc.  im  Schwarzwald,  §aft  etc.  im  nördlichen 
Schwaben  bevorzugt  seien,  so  ist  das  nördliche  Schwaben  wie  auch  sonst 
mitunter,  der  Stuttgarter  Halbdialect^);  die  Volksmundart  bat  auch  anderswo 
beides  nebeneinander. 

Besonders  wichtig  ist  Cap.  IV:  Die  Geschichte  des  Vocalismus. 
§.  123 — 12G:  Umlaut.  Das  Schwäbische  hat  den  Umlaut  von  ä  in  man- 
chen Fällen,  wo  Mhd.  Nhd.    ihn   nicht   haben.    Die  Erlüämng   wird  in  ver» 


Natur  ist,  entstanden  aus  dem  Bestreben ,  die  sonantische  £ig;6n8ohaft  zu  bezeichnen, 
weil  die  musterfrebende  lateinische  Orthographie  keine  Silbe  ohne  Vocal  zu  schreiben 
lehrte?  Ich  könnte  nicht  bloß  an  (;ot.  an.  (ags.). Schreibung  ohne  Vocal,  sondern 
auch  daran  erinnern,  daß  deutsche  Mundarten  noch  Jetzt  sonantische  r^  l^  n  haben, 
▼OD  welchen  l  wenigstens  in  den  Mundarten,  die  das  vordere  l  sprechen,  keinen 
Vocal  entwickelt  bat.  Übriorens  ist  das  r  in  ÖMcr  frar  nicht  silbenbildend. 

*)  .^<>PPf  3-  75,  sagt  geradezu:  Svarabhakti  kennt  Münsingen  nicht. 

*)  Dafür  spricht  wohl  auch  das  nur  sweisilbige  male  „MSnnlein**  in  der  Kinder- 
spräche,  sonst  mendU,  Ähnlich  wird  local  der  den  Kindern  vielleicht  schwierige 
Diphthong  fi9  zu  o  vereinfacht:  §öU  „Schühlein**,  fönle  „Füßlein**,  während  im  Ver- 
kehr anter  Erwachsenen  kein  Mensch  anders  als  ii9le,  fi9»le  sagt.  Auch  Bopp  §.81 
stimmt  zu  meiner  Ansicht.  Ein  anderer  Fall  lie^t  natürlich  vor,  wenn  in  "»le  das  9 
zum  ersten  Theil  gehört;  dann  auch  Umlaut:  h^fole  ,.Häfelein'^  u.  s.  f. 

')  Die  auf  -«r  lasse  ich  aus  dem  Spiel.  Ob  k*ffrU  oder  Uffai'M  s.  meine  Be- 
merkungen über  Svarabhakti . 

^)  Diese  liegt  wobt  auch  S.  140  fin.  zu  Grunde,  wonach  Nordschwaben  keine 
dÖh9f  dem  etc.,  sondern  nur  c2fö69,  dren^  kennen  soll. 
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Bchiedonen  Fällen  yerschieden  sein,  Übertragung  plaraler  Form  ist  gewU^ 
oft  vorhanden,  z.  B*  bei  epfl  ^ Apfel",  wo  ich  übrigens,  wie  bei  hert^ 
hart ,  nicht  e ,  sondern  e  kenne  ^).  In  anderen  Fällen ,  wie  e^ ,  flei^ ,  te§9 
will  mir  die  Erklärung  aus  dem  Plur,  der  Bedeutung  dieser  WOriejr  wegen 
weniger  behagen.  —  Pas  Fem.  bf9r  ^Bahre**  neben  hif^r  (6ör)  hat  andere 
Bedeutung;  h^dr  ist  Tragbahre  überhaupt ,  hör  nur  Todtenbahre,  wie  schon 
Mhd.  WB.  I,  H4  f.  zeigen  kann.  Aber  das  dort  und  bei  Lezer  (beidemal 
mit  der  falschen  Bemerkung,  daß  es  aus  dem  Ndd.  stamme)  angegebene  hcKre^ 
eine  Form,  deren  Umlaut  nicht  erklärbar  wäre»  wird  durch  keine  der  an- 
geführten Stellen  gefordert ;  ich  vermutbe  her^  was  sich  zu  häre  verhält  wie 
gebeigäbe,  pflege  ipfläge  u.  s.  f.  —  Bei  u  fehlt  der  Umlaut  vielfach; 
in  manchen  Fällen,  z.  B.  vor  ch^  so  durchaus,  daß  er  sicher  nie  da  war. 
In  anderen  mag  er  durch  Formangleichung  verschwunden  sein;  aber  gewiß 
nicht  in  $9ul  89uh^  sau  89ubd,  Beide  sind  mhd.  stark;  im  Nbd.  ist  die 
Pluralform  Säule  Sing,  geworden  (wie  „Locke"  u«  ä«)»  weil  der  Gegenatand 
der  Natur  nach  mehr  im  Plur.  vorkommt;  das  Schwab,  hat  auch  s^u^  Plur. 
S9i.  In  Sduld  S9ub9  haben  wir  eben  sohw^ehe,  also  umlautslose  Form.  — 
S.  160.  aes  „uns^  (woneben  noch  die  ebenüalls  umgelauteten  Fonneo  ai$, 
U,  es)  ist  nicht  „ostscbwäbiseh^,  sondern  häufig  im  W.;  ostsekwäb.  aind 
os^  9is. 

Noch  wiebriger  ist  §.  127—139;  Quantität.  Fundamental  ist  die 
Yoealverlängenwg.  K.  will  sie  durchaus  auf  Rechnung  der  Pauaa  setaen; 
S.  155:  ^Man  lasse  sich  durch  ein«  Anzahl  echmnbarer  Beispiele  niekt 
verführe«,  Dehnung  des  Vocals  auf  Conto  Mgender  Oonsonanten«  a.  B. 
r,  fff  X  zu  setaen.  Die  gewichtigen  Ausnahman  würden  unerklärlich  bleib««''  \ 
Diese  Auenahmen  fallen  eben  weg,  wenn  meA  bei  der  Xiocalmvndarl  atehan 
bleibt  und  nicht  Erachcaaiungein  versohiedener  Untermundarteo  aneammen- 
wirft*  Gewisse  Consonanten  (-Gruppen)  haben  an  gewisdean  Orten  regele 
Mäßig  Länge  eraeugt.  Über  «»  nf,  ns  s.  o.  Andere  Fälle  si»d  loeal  be- 
schränkt, z.  B.  die  Längnng  durch  ht^  durch  rn,  rm ,  rt^  U,  So  läse«  tek 
mir  die  Einwirkung  naehlolgeiider  Consonanten  nicht  ausreden.  Aber  es 
bleibt  allerdings  noch  eine  gr^Ae,  ja  überwiegende  Menge  von  FälUa,  wo 
die  Lautumgebung  aiebt  in  Betracht  kommt  und  nur  der  Unteaiohiod  von 
Pausal-  und  Satzform  zu  Grunde  liegen  kann.  Ob  man  die  Regel  gerade  so 
formulieren  muß  (8.  154):  „Jeder  mhd.  letusrocal  hat  sich  In  Pansaetelhwg 
zu  überlangem  Vocal  (mit  zweigipfliger  Betonung)  entwickelt**,  kann  man 
zweifeln«  Gewiß  ist:  es  hat  sich  im  Schwab,  in  einsilbigeu  Formen  Läng« 
entwickelt»  während  in  mehrsilbigen  Kürze  blieb ;  Ausgleichung  ist  uaok  der 
einen  oder  anderen  Richtung  eingetreten,  aber  nicht  Immer.  Zu  den  ver^ 
einzelten  Fällen,  welche  K.  §.  1S7  für  Erhaltung  des  Unterschiedes  auf- 
zählt, lassen  sich  weit  ausgedehntere  von  gesetzmäßigem  Charakter  stellen, 
welche  bei  K.  nur  in  der  Anmerkung  von  §.  131  untergebracht  sind:  käs 
:häS9f  säg  t  säga.  im  SW.^    was  erst  relativ  jünger  sein  kanp,    woil  es  die 

')  Es  war  hend  «Haad**  hinansufügen ,  was  aber  auch  Cas.  obl.  d«a  üwg.  §m 
katin;  im  CA.  MttDsingen  und  Umgebang  allgemein,  noch  rerbreiteterim  OsifrInkiBehen. 
Auch  Fälle  ohne  a:  brisdr  Bruder,  dexlr  Tochter,  beide  mehr  im  Satl«ii. 

')  §.  ISä  aber  gibt  K..  »eine  besondere  ^twioklm^  kurzer  Vooaie  in  der 
Stellung  vor  Nasal**  zu,  die  eben  in  der  Dehnung  bestehen  solU 
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Apokope  von  hase  vormvaeetst,  und  der  von  ihm  nur  aas  Ellwangen  belegte, 
aber  viel  weiter  verbreitete  Wechsel  von  k^öpf:  V^pf^  hctd  :  Kend,  der  älter 
sein  nrafi,  weil  er  die  Erhaltung  der  Endung  voraussetzt'). 

§.  138 — 135:  Nasalierung.  Der  Ergänzung  bedürftig  ist  das  §.  134 
über  progressive  Nasaliernng  Gesagte.  K.  nimmt  sie  an  in  näs,  naxi,  no 
noch,  snaecb^  nedr  nieder,  ma(h)  mag,  me  mehr  (Halbdialect!),  dr  wie  Wf9i 
.,der  Mfiha  warth^;  in  nonts  nents  mehts,  äneni$9  schnenzen  hätte  sich 
sogar  coBSon.  n  entwickelt;  dia  Fälle  sind  großentheils  local  beschränkt. 
Daneben  aber  kommoB  aaoh  Fälle  „spontaner"  Nasaliernng  vor ,  insbesondere 
(§.  76  e)  iat  -Is  oft  >  -aes:  laes^  tsaesle  Zeisig,  tsaeätek  Dienstag,  local 
anek  ae#,  (J^ese,  daesl  Deichsel;  ferner  draea?  dre{9)s9  „schwer  athmen", 
local  es  ee,  tsl^  raes  Refne,  fStiit^)^  dazu  die  historische  Schreibung 
künsch;  endlich  ihi»  sehief  treten,  woneben  Shh,  Wenn  wir  fio  wenigen 
aügemeiaen  mid  die  zahlreicheren  loealen  Fälle  der  lebenden  Mundart  zn- 
sanmennehmen ,  haben  wir  10  Fälle  nach  Nasal  und  11  vor  S,  bezw*  $ 
(mit  nä$  12),  nur  einen  ohne  eins  von  beiden.  Wer  den  Einfluß  des  Nasals 
annimmt,  wird  den  des  s,  der  freilich  nicht  wohl  erklärbar  ist,  nicht  leugnen 
dürfen.  Warum  aber  (S.  162)  progressive  Nasalierung  nur  in  einsilbiger 
Wortform  möglich  gewesen  sein  soll,  verstehe  ich  nicht. 

§.  136 — 139.  Diphthongierung.  K.  bestimmt  dieselbe  richtig  so, 
dai>  alle  etymolegiseh  langen  Vocale  davon  betroffen  worden  sind:  ä>  <M>y 
e  >  ae,  e  >  9$,  Ö>  aOj  ü>  9U.  Nur  mvA  das  Qesetz  auf  das  Gebiet  W. 
der  Hier  eingeschränkt  werden,  denn  e  >  €9,  d  >  09  iat  zwar  auch 
Diphthongtemng,  aber  doch  in  einer  abweichenden  Art;  doch  s.  u.  Jeden- 
falle  ist  mehr  Mannigfaltigkeit  der  Erscheinung  da,  als  zunächst  erscheint. 
K.  läßt  dnreh  Überlänge  und  zweigipflige  Betonung  e  >  ^  >  ei  >  ae 
werden.  Schwieriger  ist  die  Erklärung  von  t>9iy  Ü7>9U,  ü  >  9Ü 
>  9t;  K.  nimmt  ein  t*,  li*  mit  offenerem  erstem  und  geschlossenerem 
zweitem  Consonanten  an.  Aus  der  Erklärung  der  Diphthongierung  folgt  nun 
nothwendig,  was  anch  g«  137,  Anm.  in  Beziehung  auf  ä  gesagt  ist,  daß 
nur  Überlänge  diphthongiert  worden  wäre,  bloße  Länge  nicht;  dann  wären 
Ansgleiohnngen  eingetreten.  In  Besiehung  auf  d  kann  man  (s.  o.)  die  Mög- 
liebkeit  angeben;  bei  S,  6,  <B  habe  loh  auszuführen  versucht,  daß  die  echte 
Mundart  sie  (außer  vor  n)  stete  diphthongiert  hat,  aber  es  sind  einfkche 
Längen,  heutzutage  vorhanden,  die,  wer  Lust  hat,  phonetisch  erklären  kann. 
Allein  t,  ü^  ü  sind  eonsequent  diphthongiert;  nirgends  ist  eine  Spur  von 
ErhaHung  einfacher  Länge  ^}.  Damit  scheint  mir  die  ganze  Theorie  von  dem 


*)  8.  auch  unten:  IMphthongierang.  —  Übrigens  ist  es  für  solche  alemann, 
(aekweiter.)  Gegenden,  wtldie  Kfirsp  dnrehans  erhalten  haben,  ein  nnnOthiger  Umweg, 
mit  §.  Iftl  ansnnehmen,  daß  die  Tiäagnng  des  Panaalroeals  auch  aiemann.  dwchaos 
vorhanden  gewesen  sei. 

*)  Ist  nicht  bloß  historisch  (S.  162),  sondern  kommt  in  der  lebenden  Mundart 
mehrfach  vor. 

^  Kur  prohUtisehes  ^f^  ta,  'Ueh,  -Un,  -tn  (Fem.)  etc.  sind  geblieben;  cum 
Theil  werden  diese  ja  schon  mhd.  kurz  angesetzt.  Jedenfalls  lauter  Fälle  au&erhalb 
der  Ictussilbel 
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Unterschied  diphthongierter  Überlänge  und  monophthongischer  Länge  sehr 
prekär  zu  werden.  Für  die  Entstehung  des  e^,  ö"  aus  zweigipfliger  Betonung 
konnte  K.  sehr  wohl  das  Fränkische  anführen,  welches  diese  Formea  genau 
so  noch  jetzt  hat  (§.  52,  1);  aber  dort  sind  diese  diphthongischen  Formen 
auch  iu  mehrsilbigen  Wörtern  durchaus  vorhanden;  Ausgleichung  anzu- 
nehmen, wo  keine  Spur  von  Verschiedenheit  sichtbar  ist»  wäre  aber  doch 
ganz  und  gar  überflüssig!  —  Außerdem  ist  mir  §.  136  aufgefallen:  die 
Diphthongierung  sei  Jünger  als  die  Dehnung  kurzer  Yocale,  da  wenigstens 
einige  derselben  die  Diphthongierung  mitgemacht  haben^.  Über  diese  Fälle 
siehe  oben;  sie  sind  doch,  auch  wenn  man  die  gesetzmäßigen  nf,  ns  mit- 
rechTiet,  nur  verhältnißmäßig  gering  an  Zahl  und  zu  allermeist  eben  laatlich 
bedingt.  Dai>  auch  vor  Liquida  die  Dehnung  alter  Kürzen  früher  erfolgt  sei, 
glaube  ich  nicht;  ßil  <i  vil  beweist  nichts,  es  ist  ein  Wort,  das  seiner 
Bedeutung  nach  sehr  leicht  den  Satzictus  und  auch  rhetorische  Pause  tragen 
konnte;  aber  wo  sind  denn  die  *acZ  <  el^  *9ir  <  ir  etc.,  die  zu  erwarten 
wären?  Ich  kenne  nur  das  einzige  ^i>dtra;  frlaora^  gfraor9  etc.  hat  E. 
§.  HO  a)  befriedigend  aus  Anlehnung  an  das  verloren  gegangene  Prät.  verlos 
erklärt.  Der  Satz  mußte  m.  E.  lauten:  „Die  Diphthongierung  ist  älter  als 
die  Dehnung  der  Kürzen,  nur  gewisse  Fälle  der  letzteren  sind  schon  vor 
jener  eingetreten". 

In  Beziehung  auf  I,  U,  ü  hat  K.  seijne  eigene  Ansicht.  Er  will  die 
Diphthongen  autochthon  entstehen  lassen,  lehnt  ihre  Entstehung  aus  den 
benachbarten  bairischen  (fi'änkischen ?)  Mundarten  ab.  An  sich  ist  das  mög- 
lich; in  Niederl.  und  Engl,  sind  die  Diphthonge  autochthon  entstanden; 
es  fragt  sich  nar,  ob  es  nöthig  ist.  K.  fuhrt  dafür  Verschiedenes  an: 
1.  Schwab.  91,  du^  ni  sind  von  ae,  ao  im  Bair.  ganz  verschieden,  bei  Ober- 
tragung  müßten  die  Qualitäten  gleich  sein.  Letzteres  dahingestellt  —  kann 
denn  Jemand  glauben,  daß  t,  H  im  Bair,  sofort  ae,  ao  geworden  seien? 
Es  müssen  doch  Zwischenstufen  dazwischen  liegen,  die  nicht  viel  anders  als 
91,  9U  lauten  können  *).  ui  ist  bei  Seite  zu  legen^  es  kommt  ja  auch,  8.  o., 
im  bair.  Gebiet  vor  und  wird  schwäb.  nie  =  ü  gewesen  sein ,  mindestens 
nicht  beim  Eintritt  der  Diphthongierung.  3.  Das  Gebiet  der  schwäb.  Di- 
phthongierung, sagt  K.,  ist  völlig  einheitlich,  nirgends  eine  Sprachinsel  mit 
einfachem  Vocal.  Der  mittelalterliche  Verkehr  aber  war  gering  und  gerade 
an  der  Verkehrsstraße  des  Oberrheins  haben  sich  die  Längen  gehalten. 
Das  wäre  ein  Moment,  das  sich  hören  ließe,  wenn  es  gegen  die  längst  ver- 
altete Ansicht  von  der  (außerbairischen)  Entstehung  der  Diphthonge  aus  der 
(bairischen)  Schriftsprache  gebraucht  sein  sollte.  Gegen  die  Annahme 
einer  allmäligen  mündlichen  Verbreitung  von  Ort  zu  Ort  besagt  es 
nichts,  und  wir  haben  zu  Anfting  gesehen,  daß  man  ohne  principielle  An- 
nahme der  Möglichkeit  einer  solchen  Verbreitung  doch  nicht  auskommt. 
Bei  den  dl,  9u  kommt  nun  hinzu,  daß  ihre  gegenwärtige  Verbreitung  inner- 
halb des  gesammt-alemannischen  Gebietes  sich  als  eine  stufenweise  Zunahme 


')  Dafür  kann  man  auch  nnführen,  daß  die  bair.  Dichter  des  12.  und  13.  Jbs., 
welche  doch  in  ihrer  Muii'Urt  die  Diphthonge  schon  hatten,  noch  nicht  gleich  t :  9t 
reimen.  Wenn  man  will,  knun  man  das  aber  auch  aus  schriftaprachlicheD  Mastern 
alemaim.  Heimat  (vgl.  Kauffm.  S.  286)  erklären. 
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von  6W.  nach  NO.  hin  darstellt,  b.  o.  ;  wie  will  man  da  die  Anhahme  wider- 
legen, daß  ihr  Ausgangspunkt  für  das  Schwäbische  im  NO.  lag?  3.  Daß 
das  Schwäbische  auch  a,  e,  6  diphthongiert  hat,  kann  umso  weniger  ■  für 
K.  beweisen,  als  die  Gleichzeitigkeit  aller  dieser  Vorgänge  noch  nicht  be- 
wiesen ist. 

£s    fragt    sich    ferner,    wann    die  Diphthonge  im  Schwäbischen    auf- 
getreten   sind.    K.    will    zunächst    die  Autorität    der  Denkmäler    beseitigen; 
in  Augsburg  trete  diphthongische  Schreibung  gegen   1300  auf,    verschwinde 
aber  rasch  wieder   und  sei  erst  nach   1450  zu  allgemeiner  Geltung  gelangt; 
der  Sieg   der  Diphthonge  in  den  Denkmälern   nach  1450  könne  fäglieh  auf 
Rechnung  der  Schriftsprache  gesetzt  werden  und  ebenso  könne  das  Auftreten 
vor  1300  in  dem  Baieru  benachbarten  Augsburg   füglich  auf  Rechnung  bai- 
rischer  Orthographievorlage    kommen;    für    die    gesprochene    Sprache    würde 
daraus  weder  gegen,  noch  —  setze  ich  hinzu  —  für  die  Diphthonge  etwas 
folgen*  —  Die  Sache   ist  meines  Erachtens    noch   nicht   spruchreif.    Daß  in 
Augsburg  vor  1300  schon  Diphthong  gesprochen  wurde,  brauchen  wir  nicht 
SU  bezweifeln ;  A.  liegt  ja  hart  an  der  Grenze  Baierns.  Baumann  hat  sodann 
zu  zeigen   versucht,    wie   von   1300  an  die  Diphthonge   in  den  schriftlichen 
Quellen   sieh   mehren   und  geographisch  ausbreiten,    er  hat  auch  von  einem 
Wiederverschwinden   derselben   im    14.  Jahrh.   nichts    bemerkt;    aber    es  ist 
zusogeben,    daß  sein  Material,    auf  drei  Druckseiten  (Forsch,   z.  D.  Gesch. 
16,   269^272)  ausgebreitet,  ein  ungenügendes  war.  Es  ist  eine  vollständige, 
nach    Ort  und  Zeit  geordnete  Sammlung  des  Materials  abzuwarten.    Vorerst 
mag  das  Material  der  sohriftliohen  Denkmäler  bei  Seite  bleiben.  —  K.  hat 
nach    Indicien     sprachgeschichtlicher    Art    gesucht;     leider    führen    indirecte 
Zeagnisse,  wie  die  Klagen  bei  Wimpheling  und  Brassicanus  über  schwäbisch- 
iatennisehes  dexes  u.  A.  nicht  über  1 490  zurück    und  damals  kommen  schon 
im  württembergischen  Westen   Schwabens    die  Diphthonge    auch    urkundlich 
yor.  Nach  K.  müßte  aber  die  Diphthongierung  eingetreten  sein,  ehe  ü  und  t 
zusammenfieieny  was  im  13.  Jahrh.  nachweislich;  denn  sonst  müßten  iu  und  I 
ganx    gleich    behandelt    sein  (S.   169).    Dieser  Grund   ist   nach    dem   früher 
Gesagten   hinf)iUig;    denn  Umlauts-i^  ist  durchaus  ^  %  behandelt,    alter  Di- 
phthong itf  aber   war  mit  jenem   nicht  identisch.  —  Man    könnte   die  frühe 
Datierung    des  Vorgangs  ^)    stfitsen    durch    die  Betrachtung ,    daß    der   oben 
angefahrte  Wechsel  liöpf :  V^^f  in  einer  Zeit  entstanden  sein  muß ,    welche 
die  Diphthongierung    schon    hatte,    sonst    hätten   -^ir  h^aopf   erhalten.    Zu- 
gletcb    wird    aber   jener  Wechsel    doch    eingetreten    sein  in  einer  Zeit,    wo 
„Edpfe'^    noch    zweisilbig    war.    Es    wäre    also    die   Frage    herbeizuziehen: 
wann    bat    der  Abfall   dieses  6  stattgefunden?     Die  Dichter   des    12.  Jahrb. 
haben    die  Apokope  ja  schon  gelegentlich    auch   nach   langer  Silbe   und   ihr 
sonstiges  Festhalten   an  der    vollen  Form   könnte  ja   schriftsprachlich    sein; 
wenn    aber    nach    K.    a.  a.  O.    die    Quantitätsveränderuhg    ins     13.  Jahrh. 
fallen  soll,  so  muß  doch  angenommen  werden,  daß  erst  mit  oder  nach  dieser 


')  §.  141  ist  die  Diphthoni2:i<^rang  nebst  «nderen  Vorgängen  ins  XU.  Jahrli.  ver- 
le^^t,  was  nach  der  Art  der  Druckleg^m^r  wohl  ein  Drockfehler  statt  XIII.  sein-  wird. 
Übrigens  erschwert  der  Umstand,  daß  der  Proceß  natürlich  (s.  o.J  mehrere  Piiasen 
durchgemacht  hat,  die  chronologische  Behandlung  nicht  wenig. 
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die  y(^llige  Apokope  nacb  langer  Silbe  eingetreten  sein  kann;  da  aber  mkd. 
-  w  :  w  ^    nicht    reimt,    so  wird    doeb  in  der  mnatergebendeA  Peeeie   de» 
12.  Jahrb.   noch   wirkliehe  Ettrse   anMinehmen  sein.    Damit  würde  es  wahr^ 
scbeinlicb,    daß    eine  Form    wie    köpfe  am   1200   noch  gesprochen   worden 
wäre.    Ich  gestehe:    es  verwickeln  sich  hier  so  viele  Dinge  ineinao4er,  dai> 
man    kanm  sa  einem  Resultat    gelangt     Es  wird    nicht    schwer   sein,    auch 
solche  Instansen    zu   finden,    welche    gegen    die  Diphthongierung   sobon   im 
oder  vor  dem   12./ld.  Jahrb.    sprechen.    Ich  erinnere  nur  an  das  ob«B  Hber 
die  Reime  min  :  dabin  bei  Neifon  und  kindelin  :  hin  beim  Scbvlmeister  von 
Eßlingen  Gesagte.    Neofifen  and  Eßlingen    haben   kein   hae  oad   nichta  Ver- 
wandtes; sein  fi-aheres  Vorhandensein  zu  supponiereo,  müßte  die  Dipbtbon- 
giernng  in  jener  Zeit  anderswoher  bewiesen  sein;  vorderhand  trage  ich  kein 
Bedenken,  solche  Reime  als  Instans  gegen  die  Diphtbongierang  smlaaeeA  ^). 
§.   UO:  Qoalitätsver^nderung.  —  K.   be£aßt  hieraater:    die  Est- 
labialisierung  ö>  €,  ü>  i;    ei  «  egi)  >  ei>  ae^  öü>  ae,  ou>a4; 
(U  (<:  ai,  ei)  >  09  oe;  i'  u"  >  ^  9U,  Das  Gemeinsame  in  der  E&twiekloig 
der  genannten  Diphthonge    findet  er  in  der  ßenknng    des  Unterkieferat    Er- 
weiterung   der  Mundhöhle.    Ee  hätten    noch  €*>  fa,    ?  >  o,    09  ai^pelihrt 
werden  können.    Aach  ostschwäbisch  €9^  09  aas  €,  ö  werden  herbeigeBOge« ; 
der  Vorgang  wäre  ^  >  e*  >  fi  >  e^,  o  >o  >  ou  >  09,  indem  ♦,  u  wie  in 
Nebensilben  zu  9  geworden  wären.    Denkbar;   aber  näher  liegt  die  PaisUele 
mit  e>  69^    ö  >  09.    Wenn  K.  für  seine  Ableitang  anfahren  könnte,    daß 
dann   die  Entwicklang   bis  za  ei,    ou  gemeinscbwäbiack  wäre,    so  wird   das 
dadurch  aufgehoben,   daß  doch  ein  Gebiet  im  8,  (s.  o.)  den  Stand  das  e,  ö 
gar  nicht  verlassen  hat« 

Endlich  §.  UL  eine  chronologisehe  Tabelle  fiber  die  Veeal- 
Vorgänge.  Bis  ins  10.  Jahrb.  nichts,  was  nicht  schon  früher  so  «iigaseixt 
gewesen  wäre:  a  >  e^  ö  >  oa  >  ua  «o,  e  >»  ea,  eo  >  io  ie.  Nea  ist, 
was  er  vom  10, — 13.  (?)  Jahrb.  vorträgt:  X.  Umlaat  anderer  Voeale  und  «  >  f , 
Tongesetz,  Reduetion  and  Synkope  von  Endvocalen;  XI*  €%>  ai  {ae)\ 
XII.  Nasalienmg,  Quantttätavertsderung;  „XII."  (XiII.?0.  o.)  a>ao^ä> 
0,  e>  ae^  fi  (<  egi)  ">  ae^  ö  >  ao,  ou>^  ao,  i  >  9i^  ü  >  pm,  Ead- 
silbenvoeale  Z>  9^  ^  J>  ^  ü  >  i.  Es  ist  das  ein  Veraacb,  von  dem  K.  aelbst 
im  Vorwort  8.  X  sagt,  daß  er  cum  gmno  salis  zu  verstehen  aei:  „Die  be- 
traffenden Zahlen.  kasA  ich  aammt  oad  sonders  nicht  als  der  Daticraiig  der 
thatsäcblicbeA  Ereignisse  eataprechend  halten,  seadern  glaabe  ntdit  bloß, 
daß  die  AnslUae  am  größere  Zeitränme  au  spät,  sdndem  aaeh,  daß  die  ver^ 
schiedenen  Lautveränderangeu  einander  noch  viel  näher  au  rMcen  sind, 
so  dnß  in  einer  Reihe  von  Jahrhanderten  eine  ailmälige  aber  radieale 
Umwandlung  der  Lmiteraeugang  sich  vollzogen  bitte,  die  sowohl  für  Cen- 
sonantismos  als  Vocalismus  eine  Verschiebung  der  Articalatieaastellen  oad 
Ärticulationsarten  mit  sich  gebracht«**  Soweit  daa  mit  K^'s  allgemeiner 
Genesis  des  Schwäbischen  zusammenhängt,  s.  «.  Hier  will  ich  aar  betooea. 


')  K.  wird  nicht  damit  kommen  können ,  daß  die  beiden  Dichter  t  gegen  ihre 
Mundart  gebraucht  hätten.  Wir  werden  später  sehen,  daß  «r  mundart-fremde  Reime 
zniribt,  aber  nur  in  sehr  mäßigem  Qrad«.  Keiner  der  8.  SSI  ff.  Ton  ihm  angeHihrtee 
Fälle  Ton  solchen  würde  eine  der  Mundart  s«  widerstrebende  Lantferm  satiudiea 
als  min,  -2ln  in  einer  diphthongierenden  Mundart  eine  wäre. 
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da6  die  Tabelle,  ofaiM  Bücksicht  auf  die  absolute  Datierung,  docb  insofern 
wird  richtig  sein  sollen,  als  sie  die  Vorgänge  in  der  von  K.  gedachten 
(ob  schnelleren  oder  langsamereu)  Reihenfolge  enthalten  wird.  Ich  setze 
weite»  Toraas^  vas  an  K/s  Onnsten  geschieht,  daß  die  Versetzung  von  e  >  ae 
in  das  letzte  JahrbnndM^  »nr  das  Ende  des  betreffenden  Procetses  bezeidinea 
soll.  Dann  &ide  ioh  Folgendes:  Das  XI.  f.  Jahrh.  enthalten  allerdings  Vor' 
gange,  die  als  Erweiterung  der  Mundhöhle  gefaßt  werden  können.  Anders 
die  früheren:  VII  ff,  Umlanty  IX./X.  eo  >  io,  ua  >-  uo  können  doch  viel- 
mehr nv  ali  Verengerung  derselben  verstanden  werden.  Wir  würden  also,  die 
Biehtigkeit  von  K.'s  Reihenfolge  vorausgesetzt,  zwei  Perioden  bekommen: 
VII./X.  Verengerung,  XI.  f.  Erweiterung.  Wir  wollen  uns  das  für  den  Con- 
sonantismus  merki^n. 

I4uit8tatistik ,  zweiter  Theil;  CoDSonantismus.  Cap.  I:  Statistik 
der  Gerftuseblaute.  Nur  einaelne  Bemerkungen;  die  Frage  Fortis:  Lenis 
(s.  o.)  laese  ich  bei  Seite.  —  §.  144--148:  Labiale,  —  S.  I7i.  In  Swedbl 
:  iw€9ft  kann  iefa  (NB.  sofsm  beides  im  jetzigen  Schwäbischen  vorkommt) 
W9sag9r  grammatieehen  Wechsel  finden,  da  die  obd.  Mundarten  doch  b  haben, 
was  amoh  in  den  schwILbisehen  Litteratardenkmälern  herrscht,  als  vielmehr 
mundartlielie  und  Sehriftform;  ee  ist  ein  Artikel,  der  beim  Krflmer,  der  Halb- 
diaXect  spricht,  gekauft  wirdi  Bei  Sr9uf  „Behranbe**  läßt  das  schriftdeutscfae 
&  diese  Erklttrung  nicht  an ;  aber  grammatischer  Wechsel  ist  doch  bei  einem 
Worte,  das  vor  dem  14.  Jahrb.  nicht  belegt  ist,  ziemlich  zweifelhaft.  — 
&  174  ff. :  Bei  b  <C  fO  war  au  unterscheiden  zwischen  Itc,  rw,  was  gemein- 
schwäbisch als  Ib,  rb  erhalten  ist,  vnd  af  nach  Voeal,  was  (als  b)  nur  im  W. 
erhalten,  sonst  zerstört  ist;  h9ub9  :  59Md,  n9ib  :  nui  etc-  (hier  aus  den  fiec* 
tierteil  Forven) ').  —  6.  182:  t^pf  ^"^  ^Ifcl  nicht  speciell  Kinder  spräche, 
soadeni  Halbdialeet  (MuMkrt  faef^  fef  ete.)  sein.  — ^  8.  18A.  ^^flennen** 
*iii  EUwangen  flans  :  gemelnsohwäbisoh  pfiens*;  vielmehr  kommen  pf  und  /*, 
ä  und  e  im  ganaen  acbwäbischea  Gebiet  vor,  pf  nur  nicht  im  NO.  Die 
anderen  Fälle  mit  anlautendem  pf  statt  f  sind  verschiedenen  Ursprungs. 
K.  vennuthet  mitunter  <Z  gf;  aber  das  ist  in  sicheren  Fällen  sieht  nach* 
vesaiieh:  die  historisohen  pftireich,  p fetter,  pfetterin  haben  mit  geveteride 
aWolat  «iohts  zu  thnn,  sie  bedeuten  nur  compaier  etc.  und  stammen  aus 
lat.  P0ter  (s.  a,  D.  WB.  VII,  1894)«).  Dajj^en  ist  df,  if>pf  er- 
weialieb,  ^e  in  mhd.  empf*-,  wamm  also  pfrao  nicht  <  d  fraot  Nicht 
waintereaaant  ist  der  Unterschied  pfifigl  Dres^flegel  :  f^^  Grobian,  letzteres 
a«0  der  Umgangsipraebe  der  höheren  Stände,  die  den  Flegel  des  Bauern 
a^sobeUlDh  ffir  seine  Manier  gebrauchen,  was  dem  Bauern  selbst  mindestens 
ferner  gelegen  wllre. 

§.  149 — 1Ö3:  Dentale.  S.  164.  wld^  bedeutet  nicht  „Weiden**,  son- 
dern „Bänder",  mhd.  wit,  wide,  —  S.  189.  Zu  den  Fällen  mit  Aspirata  t\ 
ist  anch  der  Berg-  und  Schloßname  ,Teck"  (^Vä,  genau  wie  t\k  =  die 
Qeoke ,  aber  duf  dt  fek  u.  s,  f. !)  au  stellen ,  den  an  erklären  noch  nicht 
gelanfan  ist.   Eine  Form  wie  felekt  „Dialeet^  konnte  entbehrt  werden;  das 


^)  Das    gemeinschwäbischn    ^hek   «ewig**    wird    scbon    seinem    e   nach    Schrift- 
sprache sein. 

*)  Ebenso  pffUrU  Paternosterkageia, 
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Wort  ist  doch  ^cr  Mundart  ganz  fremd ').  Für  rs^  re  ließen  sich  noch  mehr 
Beispiele,  wie  äi%  /frl,  }>mU  Bursch  mit  seltsamem  <,  anführen.  —  S*  1^4. 
Die  Entstehung  von  i^  <Z  sk  bezweifle  ich :  pfet$9  ist  doch  nicht  <  altlat. 
fasJ^üj  sondern  <r  ml.  fastsja  oder  itaU  fast^ja;  wenn  ret§9  zu  dem  übrigens 
in  der  Bedeutung  abweichenden  ahd.  raskiecin  gehören  sollte,  wftre  dock 
t^  nicht  <r  Sky  sondern  <C  sktsi  aber  es  ist  offenbar  Denominativ  von  Fem. 
reß  ^Schnarre",  D.  WB.  VIII,  189  f.  Die  Parallele  Smatsk9  <  ^mackejsen 
paßt  nicht,  weil  hier  tsk  nicht  >  t§  geworden,  was  es  nach  K.  im  Mhd. 
und  später  gar  nicht  mehr  konnte,  denn  er  setzt  mit  vollem  Recht  die  Ent- 
stehung des  Lautes  s  schon  in  ahd.  Zeit^).  —  Andere  Formen  sind  mir 
unklar;  aber  petSnas  gehört  doch  gewiß  zu  patschen. 

§.  154 — 158:  Gutturale.  —  Zu  kle9  „gelegen"  (S.  196),  was  nur 
local  ist,  kann  ich  ebenso  locales  hh  ^liegen^  anfuhren,  aus  hit  y,liegt".  — 
Zu  Xy  X  <  ff  (B.  203  f.)  ist  Einiges  zu  bemerken.  Diese  Spirans^  ist,  wie 
w  <Z  b,  dem  jetzigen  Schwäbischen  fremd.  Nur  ein  paar  Wörter  haben  sie. 
Allgemein  ist  jaxt  Jagd,  vielleicht  ursprünglich  mitteldeuUch  (s.  D.  Wß. 
lY,  2,  2199)  und  aus  der  Gebildetensprache,  was  der  Sache  nach  durchaus 
möglich,  in  die  Mundart  gekommen;  man  könnte  dafür  anführen,  daß  das 
Wort  in  Weiterbildungen  schwäbisch  nicht  viel  vorkommt,  es  heißt  z.  B. 
jäghont  „Jagehund^;  vielleicht  aber  auch  Neubildung  zu ia^^n  nach  tracht  etc. 
Das  Yerbum  jaex9  gehört  gar  nicht  hieher;  es  ist  ganz  regelrechte  lautliche 
Entsprechung  für  mhd.  jöuchen'^  s.  Lezer  I,  1488;  Schweizer.  Idiotikon 
III,  84  f.  Im  Übrigen  findet  sich  X  <  ^  ^^'  IocbI  beschränkt.  Für  gemein- 
schwäbisch  säet  traet  hat  der  NO.  und  der  Hälbdialeet  des  Altwflrtteoi- 
bergischen  se^t  tre^t;  weiter  verbreitet,  vom  Norden  bis  etwa  an  den  Fuß 
der  Alb,  sind  die  Adj.-Endung-i;i;  <:  ic  ec,  'di%  <  tac  in  den  Wochentags- 
namen und  in  fdirdii  we^rti^.  endlich  das  mit  dem  Begriff  erloschene  oder 
erlöschende  hertsix  Herzog.  Bei  letzterem  begreift  sich  von  selbst,  daß  es 
altwflrttem bergischen  Uisprungs  ist  und  aus  dem  Stuttgarter  etc.  Hälbdialeet 
stammt;  nicht  anders  ist  es  mit  den  beiden  anderen  -ix»  Ich  zweifle  gamicht, 
daß  wir  hier  fränkische  Einwirkungen  zu  sehen  haben.  Wenn  in  Horb  -ik 
und  'ix  promiscue  vorkommen,  so  ist  zu  wetten,  jenes  ist  Mundart,  dieses 
Hälbdialeet.  R.  sieht  (s.  u.)  in  diesem  Nebeneinander  alte  Wechselfotinen ; 
die  geographische    besw.    sociale  Yerth  eilung  der  Formen  gibt  ihm  Unrecht. 

S.  SOS.  J^ch  vor  8  in  Auslautstellung  ist  lautgesetzlich  geschwunden.^ 
Auch  hier  ist  vielmehr  geographische  Yerechiedenheit ;  außer  doisl  (auch 
daesl,  s.  o.)  haben  östlichere  Gegenden  durchaus  ks.  Charakteristiseh  ist 
im  W.  bis  blsle  =  pjzis  :  blks  =  Schießgewehr;  letzteres  deutlich  das 
Jüngere,  daher  Schriftdentsche.  —  Hinsichtlich  des  Abfalls  von  aus- 
lautendem ch  (ibid.)   verhält   sichs   etwas   anders.    Manche  ch  bind  durchaus 


*)  Es  ist  mir  aber  doch  als  oceasionelle  Form  nicht  uninteressant  gewesen. 
Dss  t'  ist  offenbar  „flberhocbdeutseh**.  Unsere  Sobriftsprache  lehrt  ein  t  lu  sprechen, 
das  keine  Mundart  hat;  was  Wunder,  wenn  der  Unkundige  ev  auch  verwendet,  wo 
nur  d  möglich  ist!    Aber  neben  t*e,  CUl,  wo  t  vorhanden,  gehörte  da»  Wort  nicht. 

')  Für  it  konnte  er  (8.  194  f.)  anch  noch  den  bekannten  Reim  loMchte  :  glaHe 
anführen  (Erec  17S0  f.).  Hartmann,  der  nach  K.  kein  Schwabe  im  jetsigen  Sinne  ist 
(s.  u.),  war  so  gut  ansufUhren  wie  der  St.  Galler  Notker. 

')  D.  h.  nur  soweit  <Z  g]  %  "^  ^^  iBi  allgemein! 
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abgefallen:  ghi  staiim  :  gldi^  aequus^  ?  (nur  im  S.  ijj)^  m7,  ao;  oder  doch 
vielfach:  dö,  nö  etc.;  wohl  immer  ist  Tonlosigkeit  der  Grund.  Bei  anderen 
ist  ch  nur  local  (Alb,  Oberschwaben  etc.)  abgefallen,  und  zwar  in  größerem 
Umkreis  nach  langer  Silbe:  du9  Tuch,  mil  Milch,  in  kleinerem  nach  Kürze: 
ha^  lö  etc.')  —  S.  205.  Altes  ^eischen^  hat  sich  nicht  nur  in  Ellwangen 
erhalten:  oes9^  od§9  kommt  allenthalben  im  Schwftb.  vor,  auch  im  OA. 
Horb,  daneben  auch  passim  die  Form  mit  A,  die  entweder  aus  älterer 
Amtasprache  stammt  oder  in  der  Mundart  selbst  an  ^heißen ^  angelehnt  ist. 

Cap.  2:  Die  Lautverschiebung;  eine  historische  Untersuchung 
für  das  schwäbische  Gebiet  auf  Grund  der  Denkmäler  und  der  lebenden 
Formen.  K.  macht  selbst  auf  die  Schwierigkeiten  aufmerksam,  welche  dar- 
aus erwachsen,  daß  wir  nicht  im  Voraus  wissen,  „ob  sich  die  Orthographie 
auf  schwäbischem  Territorium  als  natürliche  Ausdrucksform  der  schwäbischen 
Laute,  oder  ob  sie  sich  in  den  verschiedenen  Perioden  unter  dem  Einfluß 
verschiedener  nicht  schwäbischer  Schreibmuster  entwickelt  hat,  wonach 
die  Buchstaben  überhaupt  nicht  direct  mit  den  schwäbischen  Lauten  ver- 
glichen  werden  könnten**  (S.  208;  ähnlich  S.  244).  Der  Versuch  einer  Ent- 
wirrung dieses  Knotens  mußte  aber  doch  einmal  gemacht  werden;  nur  werde 
ich  K.'s  eigenes  Bedenken  gelegentlich  gegen  seine  Resultate  zu  wenden 
haben 

§.  160 — 166.  Dentale.  — Tenuis  ist  durchaus  verschoben;  aber  ob 
zu  Spirans  oder  Affricata,  sagen  die  Schreibungen  nicht  immer  deutlich; 
c  ist  sicher  =  ^5,  aber  Zy  ee  sind  zweifelhaft.  K.  meint,  im  Auslaut  sei 
durchaus  ^  anzusetzen,  weil  (Beitr.  XU,  512  ff.)  lange  Consonanz  im  Aus- 
laut gekürzt  worden  sei;  also  skat  skattes  >  ska;^  skatees.  In  der  lebenden 
Mundart  hat  sich  ein  derartiger  Wechsel  nicht  erhalten.  Wenn  dann  aber 
K.  Kögels  Meinung,  daß  ausl.  t  7>  te  geworden  sei,  damit  entkräften  will,  daß 
die  Schreibung  c  im  Auslaut  nicht  vorkomme,  so  kann  ich  diesen  Grund 
nicht  gelten  lassen.  Es  liegt  doch  die  lateinische  Schreibgewohnheit  unseren 
Denkmälern  zu  Grunde,  nach  welcher  c  nur  vor  6,  i,  CB^  (b  ^=  ts  ist. 
Wenn  nun  auch  in  den  von  K.  angeführten  Quellen  von  der  Lex  Alaman- 
noram  bis  zum  Schwäbischen  Verlöbniß  (d.  h.  in  denen,  die  noch  nicht 
s  =.  z  setzen)  c  vor  a,  o,  u  5mal  vorkommt,  so  erscheint  es  vor  6,  t 
27mal;  dagegen  z  und  ze  vor  a,  o,  t^  89,  vor  e,  i  47mal;  d.  h.  vor 
a,  o,  u  ist  ie  18mal  so  oft  verwendet  als  c,  vor  6,  i  nur  1,  7mal  so  oft. 
Es  ist  klar,  man  hat  c  in  anderer  Stellung  als  vor  e,  i  gemieden.  —  Da- 
gegen kann  man  sich  mit  K.'s  Ausführungen  S.  212  über  inlautendes  ^,  zz 
einverstanden  erklären;  ebenso  S-  214  ff.  mit  der  Behauptung ,  daß  ih  in 
alemannischen  Quellen  nicht  =  /> ,  sondern  nur  i  {d)  sei.  K.  meint  aber, 
bei  der  Verschiebung  p  >  d  seien  nicht  etwa  germ.  p  und  d  zusammen- 
gefallen, sondern  germ.  d  sei  damals  schon  t  gewesen.  Warum  ersteres 
,,obQe  weiteres  klar^  sein  soll,  sehe  ich  nicht  ein;  für  germ.  p  und  d  schreiben 
die  schwäbischen  Denkmäler  gleichermaßen  d  t  th. 

§.  164 — 172.  Labiale.  —  Auch  hier  soll  auslautende  geminierte 
Tennis  vereinfacht  worden  sein  und  f,   nicht  pf  ergeben  haben;    die  Denk- 

')  Wenn  -haeh  in  Ortsnamen  auch  anderswo  >  69  ist,  so  wirkt  hier  die  Ton- 
losigkeit. 
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Haler  und  die  jetzige  Sprache  ergeben  nicbti  Beweisendes  — •  jedenfiiUB 
müßte  dann  immer  in  Gnasten  von  pf  ausgeglichen  worden  sein.  K.  will 
überhaupt  pf  als  einen  späteren  Laut  eliaiBiereii.  Kar  naeh  m  nnd  bei 
Gemination  im  lalaxU  soll  es  direct  ans  p  entstanden  a^ft;  naeh  r  nnd  / 
habe  sich  f  entwickelt  Die  lebende  Sprache  ist  nach  Liquida  bald  f'. 
helf9f  bald  pf-,  barpf  soll  Gemination  gehabt  haben,  aber  harpf?  Aber 
auch  anlautende«  p  wäre  nach  K.  nicht  >  pf^  sondern  >  f  gewerden, 
und  hiegegen  muß  man  sich  wehren.  Alte  Denkmäler  schreiben  im  Anlant 
öfters  f\  das  hat  man  früher  nur  für  „hochalemannisch*'  gehalten,  E.  will 
es  aueh  als  schwäbisch  erweisen.  Neben  solchem  findet  eich  nämlich  in 
obd.  Denkmälern  auch  p- ^  und  K.  meint,  es  hätten  in  der  That  p  nnd  / 
neben  einander  existiert:  „die  Tenuis  ist  entweder  au  f  oder  gar  nicht  ver- 
schoben^ (S.  225).  Es  wäre  dann  (S.  22i)  pf-  eine  ^Compromifibtldung^  sas 
|/-  und  /*-,  deren  Aufkommen  durch  die  pf  ans  8andhi  verstärkt  worden 
wäre;  im  12.  Jahrh.  wäre  der  jetzige  Zustand  erreicht  gewesen.  Ich  ge- 
stehe, daß  ich  diese  Ansicht  sehr  wunderbar  finde.  Kögel  hat  einen  der- 
artigen Compromiß  in  der  Schreibung  angenommen;  aber  daß  Vorgänge  nnd 
Bilder,  welche  in  der  Geschichte  der  Orthographie  an  Recht  bestehen ^  in 
die  der  gesprochenen  Sprache  nicht  zn  passen  brauchen,  hat  Kffm.  selbst 
S.  1(57  dargethan.  Ich  wüßte  auch  keinen  Fall,  wo  bei  den  massenhaften 
Ausgleichungen,  die  K.  sonst  annimmt,  statt  des  Sieges  eines  der  beiden 
Laute  ein  Mittelding  von  beiden  entstanden  sein  sollte.  K.  operiert  hier  mit 
einer  Vorstellung,  die  er  sonst  entschieden  verwirft.  —  Auch  die  Indicien 
aus  der  lebenden  Sprache  und  aus  der  Schreibung  der  Denkmäler  fordern 
K.'s  Annahme  mit  nichten.  Ob  /"-  sich  im  Scbweiserischen  noch  nachweisen 
läßt,  ob  nicht  vielleicht  auch  dort  f-  nur  graphisch  war,  geht  uns  hier 
nichts  an.  Im  Schwäbischen  kommt  solches  sicher  nicht  vor;  es  heißt  stets 
pf')  *).  Man  könnte  ja  die  modern-schwäbischen  pf  <Z  f  herbeiaiehen;  abc- 
wenn  einmal  für  germ.  p-  und  f-  gleichermaßen  f'^  vorhanden  war,  warnm 
sind  keine  f- <Z  p-  mehr  vorhanden?  Auch  die  alten  Denkmäler  kdnnen 
K.*s  Ansicht  nicht  zur  Sttttae  dienen.  Zwar  sagt  er  richtig,  ph  k((nne  nichts 
beweisen,  weil  es  nachweislich  für  f  stehe;  aber  es  steht  in  späteren  Denk 
mälem  sicher  aveh  für  pf,  warum  soll  das  in  älteren  unmöglich  seinV 
Zweifellose  Zeichen  für  die  Afiricata  sind  pf  und  pph\  das  letztere  ist  bei 
Seite  zu  lassen,  weil  es  im  Anlaut  nur  einmal  erscfa^nt  und  zwar  1227, 
d.  h.  zu  einer  Zeit,  wo  der  jj/'-Laut  nach  K.  schon  allgemein  war.  Die 
anderen  Zeichen  grnppieren  sich  etwa  so  (wobei  ich  Sandhiformen  wie 
intfahin,  imph.  etc.,  <  germ.  ^l,  bei  Seite  lasse):  f  erscheint  achtmsl 
793  —  11.  Jahrb.,  ph-  29mal  seit  856,  pf-  viermal  seit  1012.  Dss 
seheint  auf  den  ersten  Blick  für  K.  zu  sprechen.  Aber  man  erwäge: 
eine  Laut-  und  Zeichengruppe  pf  gab  es  im  lateinischen  Alphabot  nicht ; 
akustiseh     ist    das    in    die    Obren    Mlende    Element    des    ^*);    konnte   ein 


')  fiom  „Flaum*"  ist  Halbdialeet;  Mundart:  pftom, 

')  leb  erinnere  einmal  an  die  Gewohnheit  Niederdeutscher,  schriftdeutsches  pf- 
als  /-  zn  sprechen ;  sodann  mache  man  die  Probe  und  lasse  sich  von  ainem  nicht 
darauf  dresaierten  Wörter  mit  pf-  vorsprechen:  man  wird  ihn  öfters  wiederhole« 
lassen  müssen,  um  sicher  su  sein,  ob  er  pf-  oder  /-  spricht I  Das  Ohr  des  Schreibers 
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Sehmiber  moht  leieht  daraaf  verfallen,  8o  zo  schreiben?  Ferner:  nebmen 
wir  die  Deskmäler  vor  den  Prsdentinsgloeeen  A,  in  welchen  zuerst  pf-  ge- 
sehrieben Ist^),  also  die  Urknnden  bis  1000  und  die  Angsb.  Glossen,  so 
finden  wir  f  überhaupt  24,  anlautend  sechsmal ,  ph  überhaupt  13,  anl. 
achtoMd,  also  anl.  f  nur  '/^  aller  f,  anl.  ph  '/g  aller  pA;  auch  wenn  wir 
nur  die  Namen  ans  dem  8./9.  Jahrh.  nehmen,  in  wdieher  Zeit  nach  K. 
noeh  Bieber  f-  gesprochen  wftre,  so  bilden  die  anl.  f  ^/,3  aller  /',  die  anl. 
ph  7«  &11^  M«  Ich  leugne  nieht,  die  Zahlen  sind  etwas  klein,  aber  sie 
seheiBen  mir  doch,  sueammeB  mit  allem  anderen,  den  Fingerzeig  zu  geben, 
daA  f  <,  p  im  Anlaut  eber  gemieden  wurde,  bezw.  daß  man ,  nach  anfilng- 
lichen  Versuchen,  es  zu  brauchen,  doch  erkannte,  daß  der  Laut  durch  f 
nicht  völlig  bezeichnet  werde.  Weiter:  für  anlautendes  germ.  f  hat  K. 
S.  180  f.  in  denselben  Denkmälern  neben  dem  Zeichen  f  das  ebenso 
hiafige  v  (u)  nachgewiesen,  das  für  germ.  p  nie  vorkommt.  Auch  im  In- 
und  Auslaut,  in  Fällen ,  wo  sicher  f  <Z  p  gesprochen  wurde ,  wird  dieses 
von  dem  germ.  f  dadurch  geschiedeu ,  daß  es  nie  v  geschrieben  ist.  Ein 
Untersebied  wnr  also,  und  warum  soll  dieser  im  Anlaut  nicht  eben  der  von 
Affricata  und  Spirans  gewesen  sein? 

Wieder  anders  ist  K.'s  Ansicht  über  die  Geschichte  der  Gutturalen, 
§.  173 — 179.  R.'s  Ansicht  über  die  Tennis  ist:  anl.  k-  ist  geblieben; 
nachvoealisch  >  x  (i)]  geminiert  kk  =:  gg;  nach  Consonant  k  geblieben, 
n«r  nach  Svarabhakti  >  x  (;|r).  —  In  Beziehung  auf  anl.  k-  vermisse 
ich  genauere  Unterscheidung.  Im  jetzigen  Schwäbischen  ist,  wie  K.  selbst 
201  auseinandergesetzt  hat,  k  vor  Consonant  reiner  Explosivlaut  A;,  vor 
S.  19^  f.  Vocal  Aspirata  Ä;^,  was  von  der  Afiricata  kx  kaum  sicher  zu 
untecacbeiden ,  jedenfalls  genetisch  dasselbe  ist.  Nun  führt  K.  aus,  daß 
die  wecbeelndeu  Schreibungen  c,  ch^  k  für  un verschobenen  ^-Laut  beweisend 
seien.  Es  fragt  sich  nur,  was  „un verschoben^  heißen  soll.  Daß  wir  im 
Anlaut  nicht  an  das  schweizerische  x*  zu  denken  haben,  ist  klar;  aber 
einem  reinen  Explosivlaut  gegenüber  ist  doch  unser  nhd.  =  scfawäb.  ^'  auch 
eine  Verschiebung!  R.  will  aber  offenbar  den  jetzigeft  Zustand:  Expl.  vor 
CoitBonant,  Aspir.  vor  Vocal,  auch  für  die  älteste  Zeit  beweisen.  Es  ist 
das  meines  Eraehtens  durchaus  möglich,  aber  nicht  das  einzige  Mögliche. 
WeBB  jik'*'  nicht  =  x  sein  kann,  kann  es  doch  gewiß  Zeichen  für  Ä;'  sein. 
Wir  haben  an  sich  zwei  Möglichkeiten.  Entweder  wurde  Expl.  k  vor  Con- 
sonant und  Vocal  I>  k\  bezw.  kx-^  dieses  Verhältniß  muß  in  der  Schweiz 
angenommen  werden,  welche  in  beiden  Fällen  jetzt  x  hat.  Oder  Expl.  k 
büeb  ohne  Haueb  vor  Consonant,  erhielt  ihn  vor  Vocal.  Daß  das  Nach- 
folgea  eines  Cons.  die  Aspirierung,  bezw.  Afiricierung  verhindern  konnte. 
Hegt  auf  der  Hand,  vgl.  germ.  und  bochd.  tr;  daß  es  sie  nicht  verhindern 
mußte,  zeigt  pfl,  pfr,  —  Die  Statistik  der  alten  Schreibungen  ergibt 
nicht  viel.  K.  hätte  für  das  Vorhandensein  des  jetzigen  Zustandes  Zahlen 
anführen  können;  vor  Vocal  kommen  c,  k,  g  63,  ch  103ma1,  vor  Consonant 


konnte  also  leicht  sich  mit  f-  heg;n4|^en.  Ganz  anders  im  Inlant,  wo  beide  Laute 
anmöglieh  in  Tarwecbseln  sind;  wie  jeder  Niederdeutsebo  schriftdeutsches  ini.  p/ als 
Affricau  spricht,  so  #odet  sich  auch  sekon  769  Apfalaga  geschrieben. 

')  Nicht  in  den  Zwief.  GL,  wie  K.  angibt,  denn  da»  eitetpßn  der  Pmd.  Gl.  ist 
nach  seiner  eigenen  Aasführung  S.  227  Compositum  von  pßn,  also  pf  anlautend. 
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Cy  ky  g  wieder  63,  ch  26mal  vor;  da  nun  die  Aspirata  im  Gegenaats  zum 
bloßen  Explosivlaut  in  ch  am  leichtesten  gesucht  werden  kann,  so  hätten 
wir  die  Wahrscheinlichkeit  für  k  vor  Cons.,  k"  vor  Vocal.  Noch  mehr  spricht 
dafür  die  Schreibung  g^  welche  doch  nicht  füglich  =  V  sein  kann;  sie 
kommt  vor  Vocal  nur  einmal ,  vor  Cons.  öfters  vor.  Was  K.  selbst  anführt, 
wird  nicht  viel  beweisen.  Er  führt  an,  daß  nur  c/-  and  gl-  (und  zwar  jenes 
31mal),  nie  chU  erscheint  Aber  wenn  kn~  unter  11  Fällen  neunmal  cAn-, 
darunter  einmal  sogar  chen-  geschrieben  ist,  so  ist  das  mit  ebensoviel  oder 
wenig  Grund  für  die  entgegengesetzte  Ansicht  zu  verwerthen.  Nehmen  wir 
hinzu,  daß  er-  19-,  ehr-  16mal,  chw  einmal,  qu  sechsmal  erscheint,  so  wird 
man  geneigt  sein,  diese  Divergenzen  darauf  zurückzuführen,  daß  die  latei- 
nische Orthographie  im  einen  Fall  Vorbilder  gab,  im  anderen  nicht.  Nun 
kommen  lat.  cl  und  qu  häufig  vor,  also  wurden  diese  Schreibungen  bevor- 
zugt; er  und  ehr  {Christus  u.  s.  f.)  waren  beide  geläufig,  cn  und  chn  beide 
nicht,  also  in  diesen  Fällen  Freiheit.  —  Was  k  nach  Consonant  betrifft, 
so  ist  das  Material  nicht  bedeutend.  Die  lebende  Mundart  hat  Ik  und  1%^ 
aber  so  viel  ich  sehe,  durchaus  rk^  Die  Ansicht  K.'s  hat  etwas  Bestechendes 
an  sich  und  ich  wüßte  ihr  nichts  Bestimmtes  entgegenzusetzen. 

Fataler  ist  die  Behandlung  der  gutturalen  Media,  §.  177.  Anlautend 
und  geminiert  ist  g  Explosivlaut,  und  war  es  nach  K.  schon  ahd.  Aber  es 
soll  inlautend  vor  i  und  6,  sowie  auslautend  sich  länger  als  Spirans  ge- 
balten haben.  Was  die  Stellung  vor  i  und  e  betrifft,  so  ist  das  einzige, 
was  man  dafür  anführen  kann,  der  Vorgang  egi  >  ei^\  sowie  die  Berfihrnng 
mit  j:  machoge  u.  ä.,  s.  u.  Auch  die  Schreibung  gh  vor  t  fuhrt  K.  för 
Spirans  an.  Es  sind  aber  in  K.'s  Citaten  ganze  vier  Fälle  ghiy  woneben  gi 
und  ki  viel  häufiger  sind;  in  dem  Zeichen  gh  selbst  liegt  keine  Ndthigung 
spirantischer  Geltung  und  790  findet  sich  Eghiharii  =  gg,  ck  geschrieben! 
Die  jetzige  Sprache  hat,  außer  dem  ei  <Z  egi,  keine  einzige  Spirans  g  er- 
halten; saxty  seit  u.  s.  f.,  s.  o.  —  Auch  im  Silbenauslaut  sei  g  Spirans 
gewesen  und  der  Exlosivlaut  erst  allmälig  aus  dem  Inlaut  eingedrungen. 
Um  diese  Behauptung  steht  es  noeh  mißlicher.  Schreibungen  lasse  ich  hier 
nicht  gelten.  Wenn  ein  hailic  nach  Maßgabe  von  ic,  biic  =  'i%  sein  kann, 
muß  es  das?  Für  Tennis  gesetzt,  sollte  es  ja,  s.  o.,  nur  A;,  nicht  x,  % 
bedeuten  dürfen.  Ein  ta^h  :  tage  kann  =  talc  :  tage,  wie  modem-schwäb., 
verstanden  werden,  und  neben  einem  Wechsel  wie  palawig  :  fertika  regi- 
striert R.  selbst  den  umgekehrten  clebirik  :  küigi.  Hier  können  nur  mhd. 
Keime  und  jetzige  Mundart  das  Wort  haben.  Reime  wie  lach  :  sprach  sind 
nicht  zu  leugnen;  ob  sie  aber  dialectisch  sind?  Der  lebende  Dialect  hat 
(s.  o.  zu  -/A;,  -ij)  durchaus  keinen  Wechsel  von  Explosivlaut  und  Spirans, 
und  daß  die  Ausgleichung  immer  zu  Gunsten  des  ersteren  erfolgt  sein 
sollte,    erscheint  doch  unglaublich.  —  Wir  stehen  hier  vor  einem  Problem, 


^)  Übrigeos  ist  dessen  frühestes  Document  auf  schwäbischem  Boden  nicht 
vom  Jahre  1099  (K.  S.  244);  denn  die  betreffende  Urkunde  (Wirt  ÜB.  I,  316  ff.) 
ist  in  einer  Abschrift  des  12.  Jahrh.  erhalten,  was  natürlich  hier  gleichgiltig  ist 
Auch  die  a.  a.  O.  angegebenen  Stellen  aus  ahd.  Glossen  sind  zum  Theil  nicht  richtig; 
ahd.  Gl.  I,  420,  40  habe  ich  nichts  mit  et  gefanden ;  freUammoti  (706,  36  etc.)  gehört 
nicht  her. 
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das    TÖlIig    gelöst   z«   haben  Niemand    behaupten    kann;    die  Mehrheit    der 
Instanxen  ist  eher  für  das  Alter  des  jetzigen  Znstandes. 

Cap.  8:  Statistik  der  Sonorlaute.  —  §.  180:^'.  Soweit  die  Be- 
ziehungen zn  gy  die  Fragen  nach  Halbvocal,  Spirans ,  EzplosiTlant  in  Be- 
traeht  kommen,  will  ich  mieh  hier  nicht  weiter  änßem').  Dagegen  halte 
ich  die  Ansicht  für  falsch,  welche  anch  Bopp  §.  27  zu  theilen  scheint,  daß 
je-  in  j^äty  jHs  anf  lantg^schichtlichem  Weg  <iie  sei,  wie  etwa  (s.  o.) 
ja  <Z  eoj  wa  <i  oa,  K.  gibt  selbst  an ,  daß  anch  i^dr,  i9ts  Torkommt.  Mir 
sind  die  ta-  nnd  die  ^'«-Formen  nngefUhr  gleich  oft  nnd  ans  den  verschie- 
densten Theilen  unseres  Sprachgebietes  bekannt*;.  Ich  bin  der  Ansicht, 
daß  jenes  je-  schriftsprachlichen  Ursprungs  ist;  erstens  wäre  das  Neben- 
einander von  zwei  accentlich  gleichwerthigen  Formen  auffallend,  und  zweitens 
ist  in  den  Compositen,  welche  nicht  schriftsprachlich  sind,  durchaus  i9: 
i^möl  („zuweilen**,  andere  Bedeutung  als  Jemals**),  i9böt  (dass.).  —  §.  183 
bis   187:  w,  l,  r. 

§.  189:  m.  Fttr  m  <:  t^  im  Anlaut  hat  K.  Sandhi  geltend  gemacht: 
finden  wir  >  finde  mt>;  ebenso  etwa  09m9  <  neizwA,  wofür  ich  aus 
dem  90-Gebiet  anch  ToUeres  oeSm?  kenne.  Aber  in  anderen  Fällen  wie 
m^  >  wä  versagt  diese  Erklärung.  Ich  führe  ferner  an  montsik  <  noungig 
=  winzig,  und  das  m%tetiser  :=  wuetisheer  (Schweiz.  Idiot.  H,  1565  ff.).  — 
Der  Plur.  faot9m9  ist  doch  nicht  :=  vota^  sondern  Plur.  zu  votum,  gehört 
alflo  nicht  daher  (S.  263).  —  §.  190:  n.  Ob  sich  der  Erklärung  des  n  in 
fatsdnetle  <Z  facBÖletto  aus  Anlehnung  an  „Nase^  yiele  anschließen  werden, 
steht  dahin.  —  §.   191 :  ng. 

§.  192.  Consonantenassimilation.  K.  leitet  hier  aus  dem  Gesetz 
des  sehwach  geschnittenen  Accents  ab,  daß  es  im  Schwab,  nur  regressive, 
niemals  progressive  Consonantenassimilation  geben  könne;  daher  nicht 
nd  I>  ftif,  Id  >  U,  wie  im  Fränkischen.  Ich  lasse  die  Accentfrage  bei  Seite; 
es  wird  das  schon  deshalb  räthlich  sein,  weil  progressive  Assimilation  über- 
haupt seltener  ist  als  regressive.  Aber  wie  kann  man  von  „Ausnahmslosigkeit" 
(8.  269  fin.)  des  Gesetzes  reden,  wenn  man  (8.  263)  zuvor  den  Lautwandel 
«WA  >  n»  constatiert  hat?*) 

§.  193  gibt  als  Parallele  zu  §.  141  eine  Chronologie  der  Con- 
sonanten.  Sie  reicht  vom  6. — 15.  Jahrb.;  wichtig  sind  besonders  die  Vor- 
zfl^e  der  älteren  Zeit:  Lautverschiebung  6./8.  Jahrh.  Auch  hier  will  K. 
(s.  o.)  die  absoluten  Daten  nicht  als  definitiv  angesehen  wissen;  aber  auch 
hier  wird  er  wohl  die  Reihenfolge  als  solche  festhalten  wollen.  Er  sagt 
8.  278:  „Es  ist  schwierig,  diese  mannigfaltigen  Veränderungen  unter  allge- 
meinere Begriffe  zusammenzufassen.  Doch  wird  es  mOglich  sein,  mit  Hilfe 
der  §.  140  ftlr  die  vocalischen  Veränderungen  erschlossenen  Erweiterung 
der  Mnnddffnung  (Senkung  des  Unterkiefers,  Abflachuug  des  Znngenrückens) 
aueh  consonantische  Veränderungen  wie  k>  x,  p  >  f  begreiflicher  zu 
finden/     Richtiger    wäre    gewesen,    zu    sagen:  es  ist   unmöglich,    hier  ein 

>)  Den  Satz  S.  266:  „Die  Reime  bei  Neifen*  eto.  verstehe  ich  nicht  ganz. 

')  Formen  wie  2f«,  iiwedr  eto.  kODuen  nnberttcksichtigt  bleiben;  sie  können 
mit  K.  aas  Schwand  yojxJ  erklärt  werden  oder  aber  sich  zu  w  verhalten  wie  möir  etc. 
za  mi49tr, 

>)  Übrigens  kommt /^  =  „finden'  im  westliehen  Sehwaben  vor. 
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Lantprincip  darchxuführen ,  denn  die  gleichseitig  angeaetiten  Überginge 
p  >  f  and  t  >  b  sind  doch  siemlich  genau  entgegengeaetiter  Art.  Nock 
achlimmer,  wenn  wir  die  Vocale  herbeiaiefaea.  Wir  haben  dort  nach  K.'8 
eigenem  Material  eine  Periode  der  Verengerang  des  Mnndee  vom  VIL/X. 
and  eine  der  Erweiterung  im  XI.  f.  Jahrh.  gefunden;  die  cenaonantiBchaB 
Vorgänge,  die  eine  Erweiterung  darstellen  soUen,  würden  nun  aber  ins 
VII./VIII.  Jahrb.,  also  in  die  Zeit  der  voealisoheu  Verengerung  Mlen! 

Man  kann  sagen,  solche  principieUe  phonetische  ErkULrungen  könae 
man  ja  als  problematisch  bei  Seite  lassen;  wenn  sie  gewonnen  werdeo 
ktenen,  gut;  wo  nicht,  so  w&ren  wir  eben  noch  nicht  weit  genug.  Es  wäre 
das  schwerlich  im  Sinne  K.'s,  der  solcher  physiologischen  Erkl&rung  sehr 
energisch  zustrebt.  Zeugniß  sein  Vorwort,  das  ich  bis  jetat  au%espart 
habe.  Er  will  die  Ansicht  Pauls  surückweisen,  daß  beim  Obergang  de« 
l^rechens  von  einer  Generation  zur  anderen  eine  immerw&hreiide  kleinste 
Lautveränderung  stattfinde,  deren  Summation  schließlich  die  akustisch  und 
psychologisch  wahrnehmbaren  Verschiebaagen  ergebe.  Ich  weiß  nicht,  ob 
Paul  das  so  verstanden  hat,  daß  eine  solche  allm&lige  VeriUidorang  notb- 
wandig  eintreten  müsse;  dagegen  könnte  mit  K.  richtig  eingewandt  werden, 
daß  das  Schwäbische  seit  mindesten«  vier  Jahrhunderten  gar  keine  irgend 
wesentliche  Veränderung  erlitten  hat.  Abar  daß  eine  Veränderung  auf  dem 
Yon  Paul  gezeichneten  Wege  nicht  eintreten  könne  (wobei  man  nur  nicht 
zu  einseitig  die  Tradition  von  Eltern  auf  Kinder  premieren  darf,  sondern 
der  yon  außen  und  im  Laufe  des  Lebens  einwirkenden  mit  ihr  Recht  lasseo 
muß),  das  zu  behaupten  ist  eine  petitio  principii.  K.  thut  das  S.  XI: 
„So  lange  die  äußeren  Bedingungen  för  unser  Volksleben  dieselben  sind  und 
bleiben,  ist  nicht  einzusehen,  daß  die  Mundart  sich  verändern,  die  Function 
der  ausübenden  Organe  wechseln  könnte.''  Unter  den  „äußeren  Bedinguagen" 
sind  9  wir  werden  es  gleich  s^eo,  wesentlich  geographisch-physikalische  zu 
verstehen.  Leben  aber  etwa  die  heutigen  Westphalen  unter  anderen  physi- 
schen Bedingungen,  als  die  des  Heliand?  oder  sprechen  sie  etwa  noch  seine 
Sprache?  Vielleicht  wird  sich  aber  K.  von  seiner  principieUen  AnfsteUung 
auf  die  Behauptung  für  den  einzelnen  Fall  zurückziehen:  die  AiemanDtt 
Mud  im  8.  Jahrh.  aus  dem  Havelland  in  die  Neekargegenden  eingewandert; 
„unter  dem  veränderten  Himmel,  bei  verändertem  Luftdruck,  unter  gänzlich 
anderen  Boden-  und  Lebensverhältnissen  hat  sich  (in  Darwin'achem  Sinne; 
die  physikalische  Function  der  Sprachorgane  den  neuen  Verhältniasen  im 
Laufe  der  Jahrhunderte  angepaßt,  soweit,  in  strengster  Auf&ssung,  idaa- 
tiache  Function  der  betreffenden  Organe  vordem  vorhanden  gewesen,  soweit 
dieselben  äußeren  Factoren  gewirkt  haben,  hat  sich  dann  auch  dieselbe 
Mundart  von  der  Nachbarschaft  abgesondert.*'  Das  ist  ein  Verlegenheitsq^rang 
ins  Dunkle,  von  dem  man  sagen  kann,  was  Herodot  (2,  28)  vnn  denen 
sagt,  die  den  Nil  aus  dem  Okeanos  kommen  ließen:  6  di  7t§Ql  %Q^  ^Hxia- 
vov  Ul^ag  ig  ifpavhq  rhv  yLütov  dnsveixag  ovx  ixau  il9/%0V'  Wir 
wollen  einmal  die  Semnonenhypothese  als  bewiesen  ansehen  und  annehmen, 
die  Entstehung  eines  specifisch  alemannisdien  Idioms  hängo  mit  der  Wande- 
rung zusammen,  was  ist  damit  gewonnen  und  gesagt?  Zur  Erklärung  des 
Unterschiedes  vom  Baiiischen  und  Fränkischen  ist  die  Annahme  einer  Verände- 
rung des  Alemannischen  überflüssig;  denn  dafür  könnte  anch  auf  Seiten  der 
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asdereik  Yölket  die  Loealverändernng  geltend  gemacht  werden.  Für  die  Ver- 
sebiedenfaeiten  kinerhalb  des  AlemanniBcbeB  aber  gibt  K.'s  Annahme  tvrieder 
ner  ein  Postulat;  keine  Erklärung.  Wir  haben  früher  gesehen,  daß  die 
phyefkaliBchen  und  die  sprachliehen  Unterabthei hingen  des  Schwabenlandes 
durebaue  in  keinem  Zusammenhange  mit  einander  stehen;  die  physikalische 
Beaehaffenfteit  der  rerschiedenen  neuen  Wohnsitze  kann  nicht  die  sprach- 
liehen  Diffisren^en  hervorgerufen  haben,  und  damit  verliert  auch  der  Versuch 
allen  Boden,  die  Verändenmgen  der  Mundart  überhaupt  aus  der  Veränderung 
der  physisch-geographischen  Verhältnisse  abzuleiten^).  Es  soll  gewiß  nicht 
geleugnet  werden,  daß  sprachliche  Differenzierung  im  einzelnen  Falle  auch 
durch  Wanderung  und  Abschnürung  von  Volkstheilen  erklärt  werden  kann; 
man  wird  dann  aber  lieber  zu  der  Erklärung  durch  das  Aufhören  des  Ver- 
kehree  mit  alten.  Nachbarn ,  bezw.  Einleitung  desselben  mit  neuen  y  seine 
Znfinoht  nehmen^,  als  zu  der  a  priori  construierten ,  in  concreto  nirgends 
erweiebaren  Annahme  eines  Causalznsammenhanges  zwischen  Wohnort  und 
Spraebe. 

In  einem  Anhange,  S.  277  ff.,  ist  die  Schriftsprache  behandelt. 
Es  iBt  das  eine  der  besten  Partien  des  Werkes.  Die  Darstellung  reicht  vom 
Anfange  schriftlicher  Aufzeichnungen  bis  zur  definitiven  Consolidierung  der 
nhd.  Schriftsprache  im  18.  Jahrh.  Das  Problem  einer  ahd.  oder  mhd. 
Schriftsprache  wird  vollkommen  richtig  angefaßt,  und  ich  verstehe  nicht 
ganz,  warum  R.  weiter  oben,  S.  42,  sagt:  „Die  Discnssion  über  die  Existenz 
einer  mhd.  Schriftsprache  kann  noch  nicht  als  abgeschlossen  betrachtet 
werden."*  Im  Einzelnen  freilich  nicht,  aber  da  könnte,  wenn  man  wollte, 
dasselbe  vom  Nhd.  gesagt  werden.  Wohl  aber  halte  ich  die  Sache  principiell 
für  erledigt,  und  K.  selbst  hat  dazu  seinen  Beitrag  gegeben.  Wir  haben 
allerdings  anzunehmen,  daß  mhd.  Ausdruck  mehr  als  nhd.  auf  der  Mundart 
ruht;  aber  es  ist  schon  ahd.,  noch  mehr  mhd.  ein  beständiges  Ineinander- 
wirken,  ein  Compromiß  vorhanden  von  mundartlichen  und  mundartfremden 
Factoren;  ein  Compromiß,  der  im  einzelnen  Fall  ziemlich  versehieden  aus- 
fällt, aber  nie  fehlt:  Niemand  hat  durchaus  genau  so  geschrieben,  wie  seine 
Localmundart  lautete.  Diese  mundartfremden  Factoren  können  verschiedener 
Natur  sein;  nie  können  der  nämlichen  Mundart,  nur  einem  früheren  Sta(£[um 
derselben,  angehören:  aHe  Formen  werden  von  der  Schrift  conserviert;  sie 
können  der  Sprache  der  höheren  Stände  angehören,  sei  es,  daß  diese  älteres 
bewalKTt  haben  fso  sollten  nach  K.  S.  281  die  gebildeten  Schwaben  d  statt 
dialeel  au  bewahrt  haben),  sei  es,  daß  sie  zufolge  und  zum  Behufe  des 
Vei^ehts   mit  Fremden   die  Extreme  ihrer  Mundart  vermieden;    endlich  aber 


')  Gebirgfs-  und  Flachland  der  deutschen  Schweis  sind  doch  noch  weit  ver- 
sehiedener  von  einander  als  die  TheiU  des  jetzigen  Schwaben  aater  einander  oder 
dieaee  vom  BaTelland;  trotsdett  ist  zwiachen  jenen  kein  SpracheogegensatB.  Die  (Frenze 
der  rein  erhaltenen  Länge*  und  der  partiellen  Diphthongierang  geht  (Pauls  Grundr. 
If  605)  mitten  durch  das  Hochgebirge. 

*)  Das  wäre  natttrlidr  sehr  gegen  den  ffian  K.%  der  ja  den  Einfloß  der  Nachbar- 
mnndartea  soviel  wie  möglieb  leugnet  Deshalb  habe  icb  auch  oben  die  Möglichkeit 
außer  Betracht  gelassen,  daß  nur  ein  Theil  der  Alemannen  aus  dem  Semnonenland 
stammte.  Denn  wenn  man  die  Verschiedenheiten  innerhalb  des  Alemannischen  so 
erklären  woKte,  so  käme  man  ohne  die  Einwirkung  der  Mundarten  auf  einander 
nicht  aus. 

29* 
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ist  auch   fremde  Sprache    maßgebend    gewesen:    latein.  Orthographie  s.  o., 
und   über    das  Gebiet   der  Orthographie   und  Aussprache    hinaus    die   Nach- 
ahmung stilistischer  Vorbilder  aus  anderen  Mundarten.  Mundartfromde  Reime 
kommen    bei   den  verschiedensten    mhd.  Dichtem    vor;    ich  habe    solche  in 
meiner  Schrift  „Zur  Geschichte  des  Mhd."   bei  den  bairischen  nachsttweisen 
gesucht.    K.  hat  solche  auch  im  Schwäbischen  untersucht,  aber  nur  wenige 
gefunden;    er  nimmt    ein    elsäßisches  Vorbild   der    mhd.  Diohterspraehe  an; 
es  sind    nicht  eben  viele  Reime,    die  nicht,    wenn  sie  im  Elsaß,  rein  sind, 
es  auch  im  Schwab,  wären.  Solche  sind  besonders  ei  :  egi  und  ä  :  4,  welche 
im  jetzigen  „ Alemann. ^  zum  Theil  rein,  im  Schwab,  unrein  sind.  K.  will  denn 
auch    nachweisen,    daß    beide  von  den  Schwaben    gemieden    worden    seien. 
Zwar    muß  K.    zugeben,    daß  ei  :  egi    bei  Neifen    und    späteren   vorkommt, 
aber  für  die  älteren  will  er  es  leugnen.    Meinloh  hat  es  nicht;  aber  er  hat 
überhaupt  nur  37  Reime,    darunter   nur  2  ei:  ei.    Bei  Rugge   aber  kommt 
neben  4  ei:  ei    einmal    ei  :  egi    vor,    und    ich    muß    das   gegen  K.  (S.  92} 
aufrecht  erhalten.  Wir  haben  in  B.'s  Leich,   MF.  96,  25  ff.,   eine  zehnzeilige 
Strophe  mit  folgender  Reimordnung:  ir^  ir^  eit,  dch,  eit;    ir^  ir^  egit ^  Ach, 
egiU  Nun  sagt  K. :  die  egit  :  egit  stehen  in  einem  anderen  Theile  der  Strophe 
als    die    eit  :  eit\    der  Ausdruck  „Abgesaugt  läßt  aber  die  Trennung  als  zu 
stark    erscheinen,    vielmehr   verhalten   sich  die  beiden  Theile  der  nur  zwei- 
theiligen  Strophe  so,  wie  die  beiden  Stollen  in  einer  dreitheiligen :  sie  sind 
genau  gleich,  nicht  nur  ir  :  ir  sind  gleich,  sondern  die  dch  reimen  nur  von 
einer  Strophenhälfte  zur  anderen;    man  ist  also  völlig  berechtigt,    auch  die 
eit  und  egit  auf  einander  zu  beziehen.  Principiell  macht  das  natürlich  nichts, 
denn  es  ist   sprachgeschichtlich    gleichgiltig,    ob  die   zwei    im  Scliwäb.  von 
jeher  verschiedenen  Diphthonge  schon  von  Bagge  oder  erst  von  Neifen  anf 
einander  gereimt  wurden,  wer  also  hier  zuerst  fremden  Brauch  benutzt  hat 
Auch  ä  :  ä  soll  zweifelhaft  sein.   Hier  liegt  die  Sache  anders ,  weil  für  eine 
ältere    Zeit    qualitative    Gleichheit,    nur    quantitative   Verschiedenheit    von 
ä  und  ä    angenommen    werden    kann    und    dann    nicht    fremdes  Vorbild  zu 
statuieren    nöthig    ist.    In  der  That    hat  (S.  281)  Meinloh  an  \  än^    Neifen 
är  :  Ar^),    Weiterhin   spricht   dann  K.  dem  Hartmann  von  Aue  schwäbische 
Heimat    im  Sinne    der    modernen  Begrenzung   ab.    Das    ist    entschieden   » 
bekämpfen;    H.  muß   nicht,    aber  er  kann  ein  Schwabe  im  jetsigen  Sinne 
gewesen  sein.   K.  stützt  sein  Verdiot  auf  die  Reime  ei  :  egi^  ä  :  ä,  ich  Sten 
und   liejs.    Wegen  der  zwei  letzteren  sei  bemerkt,    daß  dann  aueh  alemann. 
Heimat    im  Allgemeinen    zu   leugnen    wäre;    aber    sollte  H.,    entgegen    den 
Zeugnissen,  die  ich  hier  bei  Seite  lassen  kann,  kein  Alemanne  gewesen  sein, 
so    mußte  er  ein  Baier   oder   ein  Franke  sein,    und  in  beiden  Fällen  wären 
ihm    die   Reime    ei  :  egi    gleichfalls    fremd    gewesen;    mundartfremde  Reime 
kann  er  aber   auch  als  Schwabe   gebraucht  haben,    warum    das    erst  Neifen 
gethan    haben    sollte,    ist   nicht    einzusehen.    Übrigens    hat  ja  schon  Rngge 
ei  :  egi'^    und    wenn    die  a  :  ä    gegen    schwäbische  Heimat    zeugen    sollten, 
so  hat  Meinloh    nicht    nur  überhaupt    solche,    sondern    weit    mehr    als  H.: 
H.  hat  in  seinen    lyrischen  Gedichten   nur  1  ä\ä  auf   63  Fälle,    wo  ^  :  ^ 


')  Letftteres    konnte    wegbleiben;     der    Dialect   hat   noch   jetzt   kein    Idör  als 

Adjectiv. 
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möglkh  wäre^  aber  ä  :  ä  oder  ä  :  ä  gereimt  ist;  im  Gregor  ist  das  Ver- 
hältniß   =    1  :  393;  bei  Meiuloh  aber  S  ä  :  ä  auf  d  ä  :  ä  -^  ä  :  d. 

Auch  in  der  nachmhd.  Zeit,  deren  Sprachdenkmäler  ihrer  Entstehung 
und  Bestimmnng  gemftß  der  Mundart  näher  stehen  als  die  mhd.  Gedichte, 
haben  wir,  wie  K.  richtig  ausführt,  nicht  die  volle  Mundart,  sondern  eine 
schwächere  oder  stärkere  Tendenz  zur  Crcmetnsprache  vor  uns.  Wenn  es 
S.  287  heifit,  die  Urkunden  seien  seit  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrh. 
auch  deutsch  abgefttßt  worden,  so  ist  das  richtig;  aber  die  Kanzle!  Ludwigs 
des  Baiem  war  för  das  Schwab,  bei  Seite  zu  lassen.  Die  Entwicklung  ist 
auf  schwäbischem  Boden  viel  früher  eingetreten.  Bis  1260  finde  ich  keine 
deateche  Urkunde,  aber  zwischen  1291/1300  sind  es  deren  schon  über  50%, 
bei  Ludwige  Regierungeantritt  ^/^  aller  und  bei  seinem  Tode  so  gut  wie  alle. 

Was  weiterhin  über  die  Entwicklung  der  nhd.  Schriftsprache  auf 
schwäbischem  Boden  mit  großem  Fleiß  ausgeführt  ist,  finde  ich  ganz  vor- 
trefflich. 

In  principiellen  Dingen  und  in  Einzelheiten  habe  ich  K.  Öfters  be- 
kämpfen müssen;  die  Quellen  des  sprachlichen  Werdens  sind  mannigfaltiger, 
als  er  denkt.  Aber  der  Fehler  ist  die  Kehrseite  einer  Tugend.  Das  Be- 
streben, nur  mit  bestimmten  Principien  zu  operieren  und  andere  Instanzen 
auszuschließen,  ist  löblich ,  auch  wo  es  über  die  richtige  Linie  hinausgeht. 
K.'s  Buch  ist  ein  Werk  von  bedeutender  Arbeits-  und  Denkkraft;  es  konnte 
bei  dem  Stande  unseres  Materiales  nicht  fehlerfrei  ausfeillen,  aber  es  wird 
auf  lange  hinein  befruchtend  wirken,  und  wir  alle,  die  wir  uns  mit  Sprach- 
geschichte oder  Erforschung  moderner  Dialecte  befassen,  haben  ihm  für  sein 
Unternehmen  aufrichtigen  Dank  zu  sagen. 

TÜBINGEN.  HERMANN  FISCHER. 


Oelbhani,  Mhd.  Dichtung  in  ihrer  BeEiehung  zur  bibliioh-rabbinisoheii 
Litterator.  lU.  Heft:  Über  den  Parcival  Wolframs  von  Eschenbach» 
Frankfurt  a.  M.  1890.  33  S. 
Abgesehen  von  den  wenigen  Stellen  (Parc.  7,  9.  82,  1.  2.  289,  16.  17. 
463,  17  —  Ü2.  464,16.  17.  481,19—22.  518,1—4.  669,20.  796,7.  8), 
an  denen  die  biblischen  Beminiscenzen  für  Jeden  sofort  erkennbar  sind, 
hat  Herr  Babbiner  Dr.  Gelbhans  in  der  vorliegenden  Schrift  überall  Bezie- 
hungen gesehen,  wo  keine  vorhanden  sind.  Dies  tritt  gleich  an  der  ersten 
von  ihm  angeführten  Stelle  deutlich  zu  Tage,  an  welcher  er  übrigens  Wolfram 
vollkommen  mißverstanden  hat.  Er  bemerkt  nämlich  zu  8,  11 — 14  manec 
wibea  schcene  an  lobe  ist  breit :  ist  da  daz  herze  conterfeitj  die  lob  ich  als 
ich  solde  das  safer  ime  golde:  „Diesen  Versen  liegt  der  zehnte  Vers  des 
31.  Capitels  der  Sprüche  Salomons  zu  Grunde:  „Ein  biederes  Weib,  wer 
findet  es,  th euerer  als  Perlen  ist  ihr  Werth.^  Der  Dichter  hat  anstatt  Perlen 
Saflor  gesetzt.*'  Zu  42,  13.  14  sin  eorn  begunde  limmen  und  als  ein  lewe 
brimmen  finden  sich  die  Worte:  „Das  Gebrüll  des  Löwen  ist  ein  in  der 
Bibel    häufig    vorkommendes  Gleichniß.     „Brüllt   denn  der  Löwe  im  Walde' 
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(Arnos  8,  4y  Zu  245,  36  nieman  da  redete,  noch  tnrief:  ^Ein«  biblbcbe 
Redensart.''  „Keine  Stimme,  keine  Antwort  und  kein  Lanf^  (1  Könige  IS,  29). 
In  dieser  Art  werden  die  eeltsamstea  ^Beaiehnngen^  entdeckt.  Über  den 
Gral  erbiüt  man  S.  8  folgende  Belebrang:  „Das  Loca  beißt  aber  bebriliBeli 
^Goral^  nad  das  ist  der  Grraal.^  Von  Interesse  ist  nar  eine  einaige  Beob- 
achtnng  des  Verfassers.  Bekanntlicb  ist  bei  Wolfram  nnd  nur  bei  ibm  der 
Gral  ein  Stein ,  dessen  Anblick  den  Tod  für  eine  Woche  fem  bftlt.  Etwas 
Ähnliches  wird  in  einer  Stelle  des  Talmud  (Baba  Bathra  16)  erw&bnt,  die 
Gelbhaus  S.  28  anführt:  .Ein  köstlicher  Stein  hing  am  Halse  unseres  Vaten 
Abraham,  jeder  Kranke,  der  ihn  ansah,  wurde  sogleich  gesund.^  Da  Wolfram 
sich  auf  den  mütterlicherseits  üjp  israhelscher  sippe  stammenden  Fleget&ni« 
beruft,  der  vom  Gral  gesehrieben  habe,  so  würde  sich  Herr  Gelbhaus  mehr 
Dank  als  für  die  vorliegende  Schrift  erwerben,  wenn  er  in  der  ibm  be- 
kannten Litteratur  sorgsam  forschen  und  berichten  würde,  ob  hier  fOr  ein- 
zelne Angaben  Wolframs  über  den  Gral  thatsächliche  Anhaltspunkte  yor- 
liegen. 

LÜBECK.  PAUL  HAGEN. 


Mittheilimgeii. 

Prof.   Dr.  E.  Sievers    in  Halle    ist    als   Nachfeiger    von    F.  Zanicke 

Do  das  dem    hunig   gesaget  vn  enpotn  wart,    das  der  weiss  ritCer, 

nach  Leipzig  berufen,  su  Sievers*  Nachfolger  K.  Burdaeh  ernannt  worden. 

An  der  Universität  Zürich  haben  sieh  die  Hen*en  Dt.  A«  Bach- 
mann, Ed.  Hofmann  und  Tb.  Odinga  für  deutsche  Philologie  habiUdert. 

Die  Redaction  von  Birlingers  Alemannia  hat  Dr.  £.  Pf  äff  in  Frei- 
burg i.  Br.  übernommen. 


(Berichtigungen.)  Germania  86,  814:  Z.  6  v.  u.  statt  A.  Vogt  lies 
7.  Vogt;  Z.  T.  u.  st.  nordischen  1.  verschiedenen;  Z.  1  v.  u.  st.  mochten 
1.  möchten. 

In  der  "Bibliographie  für  1885'  ist  Nr.  1754  'Kaiser  Karls  (IV.)  Jngend- 
leben'  hinter  Nr.  1776,  dasselbe  in  der  'Bibl.  für  1886*  (Nr.  2274)  hinter 
Nr.  2815  zu  setzen.  —  Aus  dem  Berliner  Jahresbericht  1887,  S.  302  er- 
sehe ich,  daß  der  Verfasser  von  Nr.  57  der  *  Bibliographie  der  Germania 
für  1886*  nicht  Hugo  Gering,  sondern  Hugo  GOring  ist.  Die  Notiz  ent- 
nahm ich  dem  Lit.  Blatt  1886,  8p.  297,  hielt  aber,  im  Ansebluß  an  den 
Berliner  Jahresbericht  1886,  Nr.  1985,  und  Arkiv  f.  nord.  Filologi  V,  177, 
die  daselbst  gegebene  Schreibung  Göring  unrechtmäßigerweise  für  einen 
Druckfehler.  GUSTAV  EHKISMANN. 
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1631.   Schmeckebier,  VerBlehre  (Bibl.   1886,  Nr.  1656). 

Vgl.  D.  Lit  Zeitung  1887,  dp.  460  f.  (K.  M.  Mey«r);  Gymniuium  1886^  606  f. 

(Eschweiler). 
1682.  Majer,    Jos.,    die  Fignrenlehre.    8«    (68  8.)   Programm  der  Landes- 
oberrealschtile  in  WienerNeustadt. 

1638.  Borinski,  Poetik  der  Renaissance  (Bibl.   1886,  Nr.   1660). 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1887,  8p.  678  f.  (Seuffert) ;  Zs.  f.  vergleichende  Lttteratnr- 
geschiohte  I,  H.  bß  (H.  M.  Mayer);  Histor.  Zs.  68,  194  f.;  Preaßische  Jahr- 
bfleher  1887,  August  (A  Döriug). 

1634.  Sieyers,  E.,  zur  Rhythmik  des  germanischen  AUiteratiomaveree«.  in. 
Der  angelsächsische  Schwellvers. 

Paul  u.  Braune,  Beitr«ge  19,  464—482. 
1634\  Bode,  Kenningar  (Bibl.  1884,  Nr.   1650). 

Vgl.  Lit.  CentraH>latt  1887,  Sp.  187  f.;  D.  Lit  Zeitnng  1887,  8p.  897  f. 
(Brandl);  Lit  Blatt  1887,  8p.  10-^12  (Nader);  Anzeiger  f.  deutsches  Alterihom 
18,  186  ff.  (S.  M.  Meyer);  Herrigs  Archiv  79,  115  f.  (Bischoff);  Modem  Lan- 
gnage Notes  11,  1  (Gnmmere). 

1635.  Hoffmann^  Reimformeln  (Bibl.   1885,  Nr.   1211). 

Vgl.  Aoseiger  f.  deutsches  Alterthum  18,  186  ff.  (R.  M.  Meyer). 

1636.  Wilmanns,  W.,  der  altdeutsche  Reimvers.  8.  (J53  S.)  Bonn  1887, 
Weber.  4  M.  Beiträge  cur  Geschichte  der  älteren  deutschen  Litteratur, 
3.  Heft. 

Vgl.  Centralorgaa  t  d.  Interessen  d.  Bealschulwesens  1887,  620  (Janker). 

1637.  Meyer,  R.  M.,  Grundlagen  des  mhd.  Strophenbaas  (Bibl.  1886, 
Nr.   1653). 

Vgl.  Zs.  f.  d.  Österreich.  Gymnasien  1887,  682  ff.  (L6hner). 
168«.  Meyer,  R.  M.,  flber  den  Refrain. 

Zs.  f.  vergleichende  Litteratnrgeschichte  1,  H.  1. 
1689.  Weissenfeis,  dactylischer  Rhythmus  (Bibl.  1886,  Nr.   1652). 

Vgl.  D.  Lif.  Zeitnng  1887,  67  f.  (R.  M.  Meyer). 

1640.  Menthel,  £.,  zur  Geschichte  des  Otfridischen  Verses  im  Englischen. 
(Portsetxung  von  Bibl.   1885,  Nr.   1218). 

Anglta  10,  106^126  n.  186. 

1641.  Schipper,  J.,  metrische  Randglossen.  II. 
Englische  Studien  10,  192—203. 

1642.  Lentsner,  Karl,  englische  Nachahmungen  antiker  Carmina  figurata. 
Englische  Stadien  10,  869  f. 
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1643.  Mayor,  chapters  on  engliBb  metre.  8.  (XII,  206  S.)  London  1886, 
Clay  &  80Q8* 

Vgl.  Modern  LanguAge  Notes  II,  6  (Gommere). 

1644.  Welti,  Sonett  (Bibl.    1886,  Nr.  1647). 

Vgl.  Herrigs  Archiv  78,  466—468;    Zs.  f.  yergleichende  Litteraturgeschichte  I, 
H.  5/6  (Lentxuer). 

1645.  Melin,  K.  A.,  Om  Bonettdiktningen  nnder  det  b.  k.  Stjernhjelmska 
tidehyarfvet.  Bidrag  tili  den  svenaka  versifikationenB  historia.  4.  (28  S.) 
Stockholm  1887. 

1646.  Stern  er,  A.,  Nagra  iakttagelser  Ofyer  den  syenska  hexametom  och 
teoriema  för  densamma.  4.  (21   S.)  Linköping,  Programm. 

1647.  Schweitzer,  Ph.,  Um  stndla  setning  og  hOfudataBs  i  islenaku. 
Timarit  hius  islenzka  bökmentaQelags  1887,  316—318. 

1648.  Filipsky,  Beiwort  im  VolksepoB  (Bibl.   1886,  Nr.   1661'). 
Vgl.  Lit.  Blatt  1887,  Sp.  319  (Nagele). 

1649.  Liliencron,  B.  y.,  die  horaziachen  Metren  in  deatachen  Kompo- 
aitionen  des  16.  Jahrhunderte. 

Vierteljahrasebrift  f.  Musikwissenschaft  III,  26—91. 

1650.  Belling,  die  Metrik  Leesings.  gr.  8.  Berlin,  Hettler.  4  M. 
Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  8p.   1603. 

1651.  Belling,  Eduard,  Beiträge  cur  Metrik  Goethes.  IH.  Theil.  4.  (15  8] 
1887.  Programm  des  GymnaeiumB  zu  Bromberg,  Nr.  139. 

1652.  Henkel,  Hermann,  das  Goethesche  Gleiehniß.  8.  (147  S.)  Halle  1886, 
WaisenhauB. 

Vgl.  Archiv  f.  Litteraturgeschichte  16,  99  f.  (▼.  Biedermann). 

1653.  LutoBlawaki,  W.,  über  das  phonetiBche  Element  in  der  Poesie. 
Zs.  f.  Völkerpsychologie  u.  Sprachwiaaensohaft  17,  216—220. 

Zu  Poetik  u.  Metrik  s.  noch  Nr.  7,  261  ff.,  1165,  2115,  2117,  2179,  2226. 

Ä,  G  0  t  h  i  B  e  b. 

1654.  Braune,  W.,  znr  TrauBscription  des  gothiachen  Alphabets. 
Paul  u.  Braune,  Beitr&ge  12,  216—220. 

8.  Nr.  212  ft,  1690. 

B,  Alt  h}o  chdentscb. 

1655.  Baechtold,  J.,  Beiträge  zur  8.  GalliBcben  LitCeratnrgeBchicbte. 
Zs.  f.  d.  Alterthum  31,  189—198.    —    1.  Der  sog.  Magiater  Buodpert  und  seia 
sog.  Brief.   2.  Notkers  Oomputna.    8.  Wer  ist  der  Verfasser  der  gereimteo  ahd. 
PaalmenüberaeUnng  (MttHenhoff  u.  Scherer  8.  22—24)? 

1655\  GloBsen.  —  Marold,  C,  althocbdentaobe  GlosBen  ans  Inyoneus- 
Handschriften. 

Germania  32,  351—355  u.  50^. 

1656.  Liebermann,  F.,  hd.  Glossen  des  zwölften  JahrbnndertB. 
Zs.  f.  d.  Alterthum  31,  362  f. 

8.  Nr.  222. 

1657.  De  Heinrioo.  —  Seelmann,  W.,  De  Heinrico,  ein  lateiaiBch-alt- 
•äcbBiBohes  Gedickt  t.  J.  959. 

Nd.  Jahrbuch  12,  76—89. 

1658.  Kero,  von  B.  Kögel. 

Allgem.  Encyklopädie  von  Erach  u.  Gruber,  II.  SeotioB,  Theil  36,  8.  276  f. 


Vra.    LITTBRATÜR  UND  SPRACHDENKMÄLER.  441 

1659.  HnspiilL  —  Zacher,  J.,  Mnspilli  V.  82. 

Zfl.  f.  d.  Philol.  19.  196.  —  Lies:  'nh  l&9»an  ar  demo  hUwe  (oder  ^den  hUwm') ; 
9eal  mo  awMt  «In  Vitp  pt^uMion. 

1660.  Hotker  Labeo,  von  Meyer  von  Knon&u. 
Allgem.  D.  Biographie  24,  8U— 41. 

1661.  Kelle,  Job.,  die  philosophischen  Knnstausdrücke  in  Notkers  Werken. 
[Aub:  „Abhandlgn.  d«  k.  b.  Ak&d.  d.  Wies.'')  gr.  4.  (58  8.)  München 
1886,  Franz'  VerL  in  Conun.   1,70  M. 

1662.  Sonnenbnrg,  P.^  Bemerkungen  sn  Notkers  Bearbeitung  des  Boethius. 
4.  (12  S.)  1887.  Programm  des  Q-ymnasiums  zu  Bonn,  Nr.  395. 

Notker  s.  Nr.  228  u.  1666. 

1663.  Otfrid,  von  E.  Martin. 
Allgem.  D.  Biographie  24,  529—636. 

1664.  Otfrid's  EvangeUenbuch.  Mit  Einleitg.,  erklär.  Anmerkgn.^  ausführL 
Glossar  u.  e.  Abriß  der  Grammatik  hrsg.  v.  Paul  Piper.  2.  Th.  Glossar 
u.  Abriß  der  Grammatik.  2.  (Titel*)Ansg.  gr.  8.  (III,  696  S.)  Freiburg 
i/Br.  (1884),  Mohr.  6  M. 

1665.  Schütze,  Paul,  Beitäge  zur  Poetik  Otfrids.  gr.  8.  (64  S.)  Kiel, 
Universitäts-Buchhandlung.   1,50  M. 

1666.  Marold,  C,  Otfrids  Beziehungen  zu  den  biblischen  Dichtungen  des 
JiiTencus,  Sedulius,  Arator. 

Germania  .32,  .885—411. 

1667.  Olsen,  Waldemar,  vierzeilige  Gliederung  in  Otfrids  Evangelien  buch. 
Zfl.  f.  d.  Alterthum  31,  208—216. 

1668.  Zwier2ina,  Konrad,  Otfrids  Vorrede  an  Liutbert. 
Zs.  f.  d.  Alterthum  31,  292—296. 

1669.  Krüger,  Karl,  Otfrid  II,  4,   16. 
Germania  82,  297  f. 

1670.  Stosch,  J.,  zu  Otfrid. 

Zs.  f.  d.  Alterthum  31,  216.  —  V,  26,  1  ff.  97  ff. 
Otfrid  8.  Nr.  221  u.  1640. 

1671.  Otloh,  von  Wattenbach. 
Allgem.  D.  Biographie  24,  546. 

1672.  Wetsobnmner  Gebet.  —  Bremer,  Otto,  Ero. 
Zs.  f.  d.  Alterthum  31,  206^207. 

C,  Mittelhochdeutsch. 

1673.  Piper,  Paul,  deutsche  Spielmannsdichtung.  8.  (t.  Bd.,  VI,  328  S.) 
Stuttgart,  Spemann«  1,50  M.  Kürschners  deutsche  National  -  Litteratur 
Nr.  400—402. 

1674.  Bob  er  tag,  Felix,  Erzählende  Dichtungen  des  späteren  Mittelalters, 
herausgeg.  u.  erläutert.  8.  (II,  408  S.)  Stuttgart,  Spemann.  2  M.  Kürschners 
D.  National-Litteratur  Nr.  361—864* 

Bruder  Philipps  Marienleben f  Peter  Sachenwirt;  Eberhard  von  Cersne;  Johannes 
Rothe;  Kuns  Kistener;  Michael  Beheim;  Christianns  Wieratraat.  —  Vgl.  Lit. 
Blatt  1887,  8p.  608—610  (John  Meier). 

1675.  Jeitteles,  Adalbert,  Mittheilungen  aus  Grazer  Handschriften. 
Germania  32,  99—116.  —  Legende  vom  heil.  Ludwig  von  Toulouse  (Österreich. 
Dialect,  16.  Jhdt). 

1676.  M  tili  er,    Richard^    Beiträge    zur  Geschichte    der  mhd.  Litteratur    in 

Österreich. 

Zs.  f.  d.  Alterthum  31,  82—103.  —   1.  zur  Kudrun.    2.  zum  Meier  Helmbreoht. 
8.  Nr.  420  u.  1588. 
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1677.  Toischer,  W.,  zur  Geschichte  der  deatschen  Sprache  und  Littemtair 
in  Bdhmen.  11. 

Mittheilnn^en    d.  Vereins   f.    Geitohiclite  d.  Dentiieheo    in  Böhmen  96,  tS— S5: 
Zwei  Förderer  deutscher  Dichtkunst,    Ulrieh  (IL)  von  Neahaas    vnd   Borso  II. 
von  Riesenburg^.  —  Vgl.  Bohemia  1887,  305. 
ABC  s.  Nr.  87. 

1678.  Annolied,  von  Wilmanns  (Bibl.   1886,  Kr.  1679). 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1887,  8p.  234  f.  (Pniower);  Lit.  Blatt  1887,  Sp.  5—7  (Vogt). 

1679.  Kettner,  Emil,  zum  Annolied. 

Zs.  f.  d.  Phüol.  19,  821—838.  —  Verhältaiss  Eur  Kaiserehronik  u.  lur  ViU 
Annonis;  Zeit  der  Abfassung. 

s.  Nr.  1590. 

1680.  Zu  Antonins  von  Pfore,  von  F.  Pfaff. 

Zs.  f.  vergleichende  LitteratoiYeseMchta  und  RenaiaBaaee-Iiitttimtar  1,  45t. 

1681.  Ava.  —  Piper,  P.,  die  G^edichte  der  Ära, 
Zf.  f.  d.  Philo!.  19,  129—196  u.  375-391. 

Barlaam  s.  Nr.  698  f. 
16B2.  Belebte.  —  Wagner,  A.,  zwei  Beich  tan  Weisungen  aus  dem  15.  Jahr- 
hundert. Handschriften  des  St.  Marcus-Stiftes  in  Butzbach. 
Zs.  f.  Kirchengeschiohte  9,  432—479. 

1683.  Benedictinerreg^el.  —  Sievers,  Ed.,  Ozforder  Benedictinerregel.  4. 
(XXn,  46  S.)  Programm  der  Universität  Tübingen,   1887. 

Bernger  von  Horheim  s.  Nr.  1756. 

1684.  Bertbold.  —  Bloescb,  der  Prediger  Berthold  von  Regensburg  in 
Thun. 

Anzeiger  f.  Schweiz.  Qesch.  1887,  Nr.  2/8. 
1686.  Bibel.    — '    Haupt,   der  waldensizche  Ursprung  des  Codex  Teplensis 
(Bibl.   1886,  Nr.   1683). 

Vgl.  Lit.  Blau  1887,  Sp.  64—68  (Stiibelin);  Histor.  Zs.  57,  468;  Tbeolo«?. 
Studien  u.  Kritiken  1887»  Nr.  3  (Müller). 

1686.  Jostes,  Waldenser  (Bibl.   1886,  Nr.   1684). 
Vgl.  Histor.  Zs.  57,  72  (Loserth). 

1687.  Jostes,  Tepler  Bibelübersetzung  (Bibl.   1886,  Nr*  16a6). 

Vgl.  Lit.  Blatt  1887,  Sp.  64—68  (Stähelin);  Theolog.  Studien  u.  Kritiken  1887. 
Nr.  3  (Müller). 

Codex  Teplensis  s.  Weiss  Nr.  227. 

1688.  Keller,  Waldenser  (Bibl.   1886,  Nr.   1686). 

Vfrl.  D.  Lit.  Zeitung  1887,  Sp.  265—267  (W.  Möller);  Lit.  Blatt  1887,  Sp.  64—68 
(Stähelin);  Göttinger  geL  Ans.  1887,  5—26  (Rolde);  Histor.  Zs.  57,  4«6— 468; 
Theolog.  Studien  n.  Kritiken  1887,  Nr.  3  (Müller);  Lit  Rnndscbau  1867,  Hr- 5 
(Grube);  Tbe  Presbyterian  Review  1887,  April  (Schaff);  Westermaons  Monsts- 
hefte  31,  Mai. 

1689.  Müller,  Waldenser  (Bibl.   1886,  Nr.  1690). 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1887,  Bp.  1761  f.  (W.  Möller);  Theol.  Lit.  Zeitnng  1887, 
Sp.  251—255  (Zöpffel);  Theol.  Lit.  Blatt  1887,  181. 

1690.  Preger,  Wilh.,  über  das  Verhältniss  der  Taboriten  zu  den  Walde- 
siern  d.  14.  Jahrh.  [Ans:  „Abhandlungen  d.  kön.  bair.  Akad.  d.  Wiss.^] 
gr.  4.  (111   S.)  München,  Franz*  Verl.  in  Comm.  3,30  M. 

Vgl.  Theol.  Lit.  Blatt  1887,  415. 
1690\  Rachel,  Freiberger  Bibelhandschrift  (Bibl.  18S6,  Nr.  1691). 

Vgl.  Lit.  Blatt  1887,  Sp.  64—68  (Stähelin);  Göttinger  gel.  Ans.  1887,  445  f. 
(Goedeke). 
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1691.  Walther,  W.,  dit  PsalnenüberseUaBg  der  vier  ersten  hochdeutschen 
Bibeln. 

Zs.  f.  kirchl.  WissenBcbaft  10,  61 S— 527. 

1692.  Witte,  Leopold,  noch  einmal  die  deuteehen  Bibelttbersetxungen  vor 
Lnther. 

Daheim  28.  Jahrg.,  Nr.  34. 

Bligger  von  Steinach  s.  Nr.  1756\ 

1693.  Boner.  —  Gottschick,  Boners  Fabeln  (Bibl.   1886,  Nr.   1692). 
Vgl  Zs.  f.  deutsch«  Philologie  19,  266  f.  (Kinsel). 

1694.  Strauch,  Ph.,  zu  Boner. 

Zs.  f.  d.  Alterthum  31,  291  f.    —   Varianten  der  82.  Fabel    einer  Fuldaer  Hs. 
des  16.  Jbdts. 

1695.  Boppe.  —  TollCy  Georg,  der  Sprnchdichter  Boppe,  sein  Leben  n. 
Werke.  Dissertation,  gr.  8.  (36  S.)  Göttingen,  (Vandenhoeck  &  Ruprecht). 
0,60  M. 

1696.  Bron  von  Sehonebeck.  —  Fischer,  das  hohe  Lied  des  Brnn  von 
Schonebeck  (Bibl.  1886^  Nr.  1693). 

Vgl.  D.   Lit.    Zeitung    1887,    8p.  168—165    (Edw.  Schröder);    Lit.    Blatt    1887, 
8p.  7  f.  (Behaghel). 

Iwkhart  toa  HokeAfels  s.  Nr.  1756\ 

1697.  Oato.  -*-  Neuwirth,  Joaeph,   die  Zwettler  Verdeutschung  des  Cato. 
Oarvaua  3:2,  78-*92. 

1698.  Chriatherre-Chrpnik.  —  Westermayer,  G.,  ein  Fragment  der 
Chris  therre-Chronik. 

Zs.  f.  d.  Alterthum  31,  360—362. 

1699.  Christian  Wieritraat.  —  Meinerich,  Wierstraat  (Bibl.  1886, 
Nr.  1695). 

Vgl.  Lit,  Blatt  1887,  Sp.  2Ö5-2'»!  (John  Meier). 

s.  Nr.   1674. 

1700.  Ohroniken  und  ürkondenbttcher.  -^  Valerius  Anshelm  (Bibl.  1886, 
Nr.   1696). 

VgL  LH.  Oeotralblatt  1887,  8p.  412. 
17D1.  Die  Chroniken  der  westphäliaohen  und  niederrheiniscben  Städte. 
1.  Bd.  Dortmund.  Neuss,  gr.  8.  (XXXV,  689  S.)  Leipzig,  Hirzel.  16  M. 
—  Die  Chroniken  der  deutschen  Städte  vom  14.  bis  ins  16.  Jahrhundert 
20.  Bd. 
1701*.  Bei ffer scheid,  Alezander,  des  Kaiser  Sigismund  Buch  von  Eber- 
hard Windeck  und  seine  Überlieferung.  (Bibl.  1886,  Nr.  2317  ist  zu  ver- 
weisen unter  Nr.   1696  ff.) 

Nachrichten  der  Gesellschaft  d.  Wissensch.  sn  Göttingen  1887,  Nr.  18,  632—646. 

1702.  Johann  18  Knebel,  capellani  eeelesiae  Basilienais  diaiium.  Hans 
Knebels  des  Kaplans  am  Münster  zn  Baael  Tagebuch  (Fortsetanng  des 
Textes)  Juni  1476  bis  Juli  1479.  Nebst  Beilagen.  Herausgeg.  von  Wil- 
helm Vischer.  gr.  8.  (X,  685  6.)  Leipzig  1887,  Hirzel.  Basler  Chroniken, 
8.  Bd. 

s.  Nr,  284,  1911. 

1703.  Hoehn,  Emil,  über  eine  Handschrift  von  Justingers  Chronik  In  New- 

Aasmger  f.  sohvieis.  Gesch.  188T,  Nr.  5. 

1704.  Gföny],  J.,  die  Glossarien  von  Königshofen  und  Ciosener. 
Bulletin  eccl^siastical  de  Strasbourg  VP*  anzi4e,  S.  157—165. 
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1705.  Dacheuz,  L.,  la  petite  chronique  de  la  Cath^drale. 

BDlletin  de  la  soci^t^  pour  U  conseryation  des  monaments  historiqiiM  d*A1<ace 
II.  S.  XIIL  Vol.,  8—20.  —  Kleine  Mflnaterchronik,  deutsch. 

1705%  Dachenz,  L.,  la  chronique  de  Sobald  Büheler. 

Bulletin  de  la  soeiöt^  pour  la  conservation  des  monuments  historiques  d^AJsace 
n.  S.  XIII.  Vol.,  21—160.  —  Deutsche  Chronik  von  circa  1695. 

1706.  Goebel,  J.,  Poetry  in  the  Limburger  Chronik. 
The  American  Journal  of  Philology  VIII,  2  u.  4. 

1707.  Heinemann,  L.  v.,  über  die  deutsche  Chronik  und  andere  historische 
Schriften  des  Magister  Dietrich  Engelhus. 

N.  Archiv  f.  filtere  d.  Gesch.  13,   171—187. 
s.  Krause  Nr.  291. 

1708.  Weber,  die  Quellen  Northofs, 

Zb.  d.  Bergischen  Geächichtsvereins  22,  81 — 106. 

1709.  Urkundenbücher:  Asseburger  Urkb.»  hrsg.  von  J.  Graf  v. 
Bocholtz-Asseburg.  2.  Theil  (bis  zum  J.  1400);  Urkb.  des  Hochstifta 
Halberstadt  und  seiner  Bischöfe,  hrsg.  von  Gustav  Schmidt.  3.  Theil 
(1304 — 1361);  Urkb.  des  Stiftes  und  der  Stadt  Hameln  bis  stua  J.  1407, 
von  Otto  Meinardus;  Hansisches  Urkb.y  bearb*  von  K.  Höhlbaum. 
3.  Bd.  2.  (SchluiS-)  Abtheilung.  (s.  oben  Nr.  283);  Urkunden  der  Stadt 
Ldwenberg,  von  H.  Wesemann.  2.  Theil.  Löwenberger  Programm, 
Nr.  212;  Urkb.  von  Lübeck,  8.  TheU,  3.-6.  Lief.;  Cod.  dipl.  Nas- 
s o i cu s ,  hrsgb.  von  Sauer,  1 .  Bd.  3.  Abth. ;  Neues  preußisches  Ürkb. 
westpreußischer  Theil,  2.  Abth.  1.  Bd.,  Urkb.  des  Bisth.  Culm,  von  C.  F. 
Woelky.  4.  H.;  Cod.  dipl.  Salemitanus,  hrsgb.  von  v.  Weech,  10.  Lief.; 
Cod.  dipl.  Sazioniae  regiae  2.  Haupttheil,  13.  Bd.  Urkb.  von  Freiberg, 
hrsgb.  von  H.  Ermisch,  2.  Bd.  (Bergbau,  Bergrecht);  Schleswig-Hol- 
stein-Lauenburgische  Begesten  u,  Urkunden,  1.  Bd.,  Ö.  Lief.  (786 
bis  1250)  u.  2.  Bd.  4.  u.  5.  Lief.  (1250—1300)  hrsgb.  von  Hasse;  Cod. 
dipl.  Silesiae  12.  Bd.,  hrsgb.  von  F.  Friedensburg  (Schlesiens  Münz- 
gesohichte  im  M.  A.);  Urkunden  u.  Akten  der  Stadt  Straß  bürg,  2.  Abth. 
2.  Bd.  (1581 — 1539)  von  0.  Winckelmann. 

Chroniken  s.  femer  Nr.  88,  662,  698,   1679,   1799,  1912;    Zunf^ 
Urkunden  Nr.  1167  ff. 

Closener  s.  Nr.  1704. 

Eberhard  Windecke  s.  Nr.  1701\ 

1710.  Eilhart  TOn  Oberge,  von  Steinmeyer. 
Aligam.  D.  Biographie  24,  91  f. 

1711.  B^dier,  J.,  la  mort  de  Tristan  et  Iseut,  d*apr^s  le  ms.  fr«  103  de 
la  Biblioth^que  nationale  oompar^  an  po^me  d*Eilhart  d'Oberg. 

Romania  60. 

8.  Nr.  766  ff.,  1590,  1726,  2259. 

Engelhard  Ton  Adelnbnrg  s.  Nr.  1756^. 

1712.  Exodus  ed.  Kossmann  (Bibl.  1886,  Nr.  1713). 
VgL  Anzeiger  f.  deutsches  Alterthum  18,  1—11  (Pniower). 

1713.  Ezzo.  —  Wilmanns,  £zzo*s  Gesang  von  den  Wandern  Chriati  4. 
(31  S.)  Universitäts-Programm  (Qedftchtnissfeier  für  König  Friedrich  Wil- 
helm m.)  Bonn  1887. 

Faber,  Felix,  s.  Nr.  1831. 
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17H.  Freidank.  —  May,  das  Spraehgedioht  ^^Freidanks  Besoheidenheit^ 
naeh  seinem  sittlichen  Werthe  beurtheilt.  4.  (18  S.)  1887.  Programm  des 
Gymnasiums  sn  Neisse,  Nr.    184. 

1715.  Perets,  B«,  altprovensalische  Sprichwörter  mit  einem  kürzen  Hin- 
blick anf  den  mhd.  Freidank. 

Romanische  Forecbongfen  X,  3. 

s.  Nr.  7. 

Fridolin  von  Windenheim  s.  Nr.  1818. 
Friedrich  Ton  Hansen  s.  Nr.  1756. 

1716.  Gebetbuch.  —  Kocbendörffer,  K.,  Bruchstücke  eines  Gebetbuches. 
Zs.  f.  d.  Alterthum  31,  198—202. 

Gebete  s.  Nr.  89. 
Geistliches  Gedieht  s.  Nr.  87. 
Glossen  s.  Nr.  88;  auch  1919. 
Gdili  von  Ehenheim  s.  Nr.  1756\ 

1717.  Gotfried  Ton  Heifen,  von  Burdach. 
Allgfem.  D.  Bio^aphie  23,  401—403. 

1718.  Gotfried  von  Straßbnrg«.  —  Heidings feld,  Max,  Gottfried  von 
Straßburg  als  Schüler  Hartmanns  v.  Aue.  Ein  Beitrag  zur  deutschen  Lit- 
teraturgeschichte.  gr.  8.   (69  S.)  Leipzig,  Fock.  2  M. 

1719.  Birlinger,  A.,  Bruchstücke  einer  Handschrift  von  Gottfrids  Tristan, 
XIII.  Jahrhundert. 

Alemannia  15,  146 — 150. 

Tristan  s.  Nr.  1711. 

1720.  Hadamar  Ton  Laber,  von  Raith. 

Verhandlnngen  d.  histor.  Vereins  von  Oberpfalz  und  Regensbnrg  Bd.  21. 

1721.  Hartmann  TOn  Aue.  —  Ebner,  Th.,  Hartmann  von  der  Aue:  Der 
arme  Heinrich.  Neuhochdeutsch  bearbeitet  8.  (48  S.  mit  2  Facs.)  Halle, 
Hendel.  0,25  M.  Bibliothek  der  Gesammtlitteratur  des  In-  und  Auslandes 
Nr.  84. 

Hartmann  s.  Nr.  7,  89,  262,  893,  1788;  Gregoriuslegende,  Nr.  718. 
1721\  Buchwald,    Amoldi    Lubecensis   Gregorins    peccator    (Bibl.    1886, 
Nr.   1781). 

Vgl.  Zs.  f.  dentsobe  Philologie  19,  121—128  (Seeliscb);  Blätter  f.  Hterar.  Unter- 
haltnog  1887,  1481  f. 

1722.  Christian  v.  Trojes,  sämtliche  erhaltene  Werke.  Nach  allen  be- 
kannten Handschriften  hrsg.  von  Wendelin  Foerster.  2.  Bd.  Der  Löwen- 
ritter [Yvain].  gr.  8.  (XLIV,  327  8.)  Halle  1887,,  Niemeyer.  9  M. 

1728.  Heiligthnmsbfieher,  Trierer.  —  Hennen,  eine  bibliographische  Zu- 
sammenstellung der  Trierer  Heiligthumsbächer,    deren  Drucklegung  dnroh 
die  Ausstellung  des  heiligen  Bockes  im  Jahre  1512  veranlasst  wurde. 
Centralblatt  f.  Bibliothekswesen  4,  H.  11/12.  —  Lat.  n.  deutsche  Schriften  über 
den  heil.  Rock,  u.  a.  Orendel. 

1724.  Korth,  L.,  der  heilige  Bock  zu  Köln. 

Annalen  d.  histor.  Vereins  f.  d.  Niederrhein  H.  46,  48—71. 

1725.  Hersog  Heinrich  von  Breßlau.  —  Grünhagen,  C,  die  alten 
schlesischen  Landesfürsten  und  ihre  Bedeutung. 

Zs.  d.  VereioB  f.  Gesch.  u.  Alterthum  Schlesiens  21,  168^192.  —  Dabei  auch 
der  Minnesänger  Hersog  Heinrich  IV. ;  dazu  s.  aach :  Jaekel,  H.,  sur  Qeschiohte 
Hedwigs  von  Breßlau  nnd  der  Landgrafen  Heinrich  v.  Altenbnrg  und  Friedrich 
ohne  Land,  ebenda  S.  218—238.  ^  Vgl.  Histor.  Zs.  69,  342. 
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1726.  Heinriek  TOn  Freiberg^.  —  Bechstein,  Beinhold,  Anmerkungen  zu 
Heinriebs  von  Freiberg  Tristan. 

GermaniH  32,  1--48. 

1727.  Knauthy  Heinrich  von  Freiberg  (Fortsetsung  vonBibl.  1886^  Nr.  1738). 
Mittheilungen  vom  Freiberger  Altentbumsverein,  H.  23. 

1728.  Heinrich  von  Melk,  von  Wilmanns  (Bibl.   1886,  Nr.  1740). 

Vgl.  Zs.  f.  deutsche  Philologie  19,  869—378  (Seemüller);  Zs.  f.  d.  Österreich. 
Gymnasien  1887,  372—380  (SeemüUer);  Bltttter  f.  d.  bayerische  Ojmnasialschol- 
wesen  1887,  61  (Baldi). 

1729.  Lorenz,  Heinrich  von  Melk  (Bibl.   1886,  Nr.   1740). 
Vgl.  Theolog.  Lit.  Zeitung  1887,  Sp.  281  f.  (K.  Mttller). 
Heinrich  von  Körungen  s.  Nr.  752. 

Heinrich  von  Hügeln  s.  Nr.  89. 

1730.  Heinrich  von  der  Hüre,  von  W.  V^ilmanns. 
AUgem.  D.  Biographie  23,  67. 

1731.  Heinrich  von  Neustadt,  von  KhuU  (Bibl.  1886,  Nr.   1744)« 
Vgl.  Lit.  Blatt  1887,  Sp.  318  (Nagele);  Gymnasium  1887,  687  (Saliger). 

Heinrich  von  Nördlingen  s.  Nr.  1769, 

1732.  Heinrich  von  Ofterdingen,  von  K.  Bordaeh. 
AUgem.  D.  Biographie  24,  173—176. 

Heinrich  von  &agge  s.  Nr.  1766. 

1 733.  Heinrich  von  Veldeke.  —  Ro  etteken ,  Hub.,  die  epische  Kunst  Heiuiicks 
von  Veldeke  und  Hartmans  v.  Aue.  Ein  JBeitrag  zur  mittelhochdeutBcken 
Litteraturgeschichte.  gr.  8.  (XV,  207  8.)  Halle  1887,  Nieineyer.  6  M. 

1784.  Heldenbuch,  von  Henrid  (Bikl.  1886,  Nr.   1746*). 

Vgl.  Zs.  f.  d.  Gymnasialwesen  1887^  &68  f.  (BOttieher);  BlAtter  f.  littarar.  Unter- 
haltung 1887,  1,  294  (Bozberger);  Ceotralorgan  f.  d.  lAterassen  d.  Eealschal- 
wesens  1887,  188  f.  (Freytag). 

s.  Nr.  720  ff. 
Hetzbolt  von  Weissensee  s.  Nr.  1756\ 
Hicfelt  s.  Nr.  1281. 
Hiltbolt  von  Schwangau  b.  Nr.  1756\ 

1736.  Hochzeit.  —  Löbner,  Heinrich,  die  Hochzeit  Deutsches  Gedicbt 
des  zwölften  Jahrhunderts.  8.  (44  S.)  Berliner  Dissertation   1887. 

1736.  Hugo  von  Trimberg.  —  Einert;  £.,  und  G.  Efamiaann,  PanUnzeller 
Rennerbruchstücke. 

Germania  32,  97  f. 

s.  Nr.  88. 

1737.  Johann  von  Moraheim.  —  Sie v er s.  Ed.,  ein  neues  Zeagnisa  üher 
Johann  von  Morsheim. 

Paul  u.  Braune,  Beiträge  12,  603. 

1738.  Johann  von  flfoest,  von  Friedrich  Pfaff. 
AHgemeine  conservat.  Monatschrift  1887,  147  f.  a.  247    . 
Johannes  Kothe  s.  Nr.  1674. 

Justinger  s.  Nr.  1703. 
Kaiserchronik  s«  Nr.  693  u.  1679. 
Kelin  s.  Nr.  1750*. 
Kirchenlied  s.  Nr.   1944  ff.,  2428. 

1739.  Klage.  —  Moarek,  V.  £.,  Prager  Bruchstüek  einer  Peigameathand- 
BthriH  der  Klage. 

Sitzviigsheriehte  d.  k.  böhmischen  Gesellschaft  d.  Wissenschaften,  pMIo8.-hi8t 
Klasse,  1887,  8-2'4. 
KönigBhofen  s.  Nr.   1704. 


Vin.    LITTERATUR  UND  &PÄACHDENKMÄLBB.  447 

1740.  Konrad.  —  Golther,  RoümcUUed  (Bibl.  1886,  Nr.   1751). 

Vgl.  Lit    CentralbUti    1887,    8p.  1772  (Ka.);    D.  Lit  ZeitODg;  1887,    8p.  1836 
bis  1387  (Pniower);  Anseiger  f.  deutsches  Alterthnm  13,  114  f.  (£d.  ßohröder); 
Zs.  f.  d.  Österreich.  Gjmnasian  1887,    660-<*672  (Ammann);   Zs.   f.    romamsche 
Philologie  10,  320  (Gr.). 
Konrad  von  Bickenbach  b.  Nr.  1756\ 

1741.  Konrad  Flecke.  —-  Sprenger,  £.,  zu  Konrad  Flecks  Flore  und 
Blancheflur.  4.  (1 1  S.).  1887.  Programm  des  Beal-Progymnasiams  sn 
Nortiieim,  Nr.   320. 

1742.  Konrad  Ton  Fussesbrunneo.  —  Becker,  M.  A.,  Konrad  von  Fnsses- 
bronnen.  Eine  Studie.  8.  (12  S.)  Separatabdrack  ans  den  Blattern  des 
Vereines  für  Landeskunde  von  Niederdsterreich.  Wien  1886,  Verlag  des 
Vereines  für  Landeskunde  von  Niederdsterreich. 

Vgl.  Anzeiger  f.  deutsches  Altertbnm  13,  299  f.  (EocbendSrffer). 

1743.  Konrad  von  Wftrxborg,  Klage  der  Kunst  ed.  Joseph  (Bibl.  1886, 
Nr.   1755). 

Vgl.  Anaeiger  f.  deutsches  Alterthum  13,  232—244  (Georg  Wolff). 

Krifltan  von  Lupin  s.  Nr.  1756*. 

1744.  Kndrnn.  —  Gudrun.  Übers,  n.  m.  erläut.  Anmerkgn.  versehen  von 
L.  Freytag.  8.  (VIII,  324  S.)  Berlin  1888,  Friedberg  &  Mode.  3  M. 

Vgl.  Lit.  Blatt  1887,  8p.  63  f.  (Klee),  dasn  ebenda  Sp.  242  (Freytag);  Central- 
Organ  f.  d.  Interessen  d.  R<»alschulwesens  1887,  786  —  788  (Söbns);  Am  Urds- 
Brnnnen  Bd.  5,  Jahrg.  6,  Nr.  11. 

1745.  Engelmann,  Gndrunlied  (Bibl.   1886,  Nr.   1759). 

Vgl.  Blfttter  f.  d.  bayerische  Gymnasialschulwesen  1887,  49  f.  (Brenner). 

1746.  Schmidt,  Ferd.,  Gudrun.  Eine  Erzählung  aus  der  deutschen  Helden^ 
zeit.  Für  Jung  und  Alt.  8.  Aufl.  12.  (110  S.)  Kreuznach^  Voigtländer. 
0,75  M.  Deutsche  Jugendbibliothek  15.  Bdchn. 

1747.  Bech,  Fedor,  au  Kudrnn. 
Germania  32,  116.  —  Str.   196,  gM^ne. 

1748.  Sprenger,  R.,  zu  Kadron. 

Germania  32,  330^332.  —  Str.  88  f.;  136;  995;  1061;  1322. 
174f.  Roediger,  M.,  Hild^Mirg  und  Ortmn. 
Zs.  f.  d.  Alterthum  31,  282—287. 

1750.  Knn tze,  F.,  Hiddensee. 
Grenzboten  46,  Nr.  39. 

Kudrnn  s.  Nr.  7,  2Ö8,  727,  1676. 
Knnz  Eistener  s.  Nr.  1674. 

1751.  Lamprecht.  —  Schmidt,  Alwin,  über  das  Alexanderlied  des  Alberic 
(BibL  1S&6,  Nr.   1768). 

Vgl.  UL  BUtt  1887,  Sp.  313—315  (Ausfeld), 
s.  Nr.  696,  2405. 

1752.  Legenden.  —  Schnell,  H.,  zu  den  Münchener  Bruchstücken  von 
Marienlegenden. 

Germania  32,  427—432.  —  Zu  Germ.  26,  82  ff.  (Bibl.  1880,  Nr.  1087). 

1753.  Birlinger,  A.,  Leben  heiliger  alemannischer  Frauen  des  Mittel- 
alters. V. 

Alemannia  15,  150—183. 
1764.  Geigeri  K.,  Elisabetha  Bona  von  Rente,  die  Patronin,  und  Wunder^ 
tbäterin  Öcbwabens. 

DeataehrevaageL  Blätter  12,  52^—554  m.  600— <^16  u.  sefuirat. 
Legenden  s.  Nr.  736s  1674  ff.  f.;  lat.  s.  Nr.  2413  ff. 
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Ludwig  deg  Frommen  Krensfahrt  0.  Nr.  1677. 
Barggraf  yon  Lttenz  s.  Nr.  1756*. 
Marner  s.  Nr.  1756^ 
Mathias  von  Kemnat  s.  Nr.  1813. 
Meigtergegang  s.  Nr.  7,  1998  f. 
Michael  Beheim  s.  Nr.  1674. 
1754\  Minnesang.  —  Bartsch  ^  Schweizer  Minnesänger  (Bibl.  1886,  Nr.  1773). 
Vgl.  Lit    Centralblatt  1887,    Sp.  1507  f.;    Lit.    Blatt    1887,    Sp.    207—209   (L. 
Tobler);  RoTue  critique  21,  Nr.  35  (A.  Chnquet);    Wisaenschaftl.  Beil.  d.  Leips. 
Ztg.  1887.  Nr.  20. 

1755.  Sievers,  E.,  Bemerkungen  zu  des  Minnesangs  Frühling. 
Paul  u.  Braune,  Beiträge  12,  492—497. 

1756.  Grimme,  Fritz,  Beiträge  zur  Geschichte  der  älteren  Minnesänger.  I. 
OermaDia  32,  367 — 373.  Bernger  v.  Uorheim;  Heinrich  v.  Rugge;  Ulrich  ▼.  Guten- 
burj?;  Friedrich  v.   Hausen. 

175B*.  Grimme,  Fritz,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Minnesänger.  11. 

Germania  32^  411—427.  —  Conrad  v.  Bickenbach:  Wilhem  v.  Heinzenberg; 
Gösli  y.  Ehenheim;  Bligger  ▼.  Steinach;  Regenboge;  Burcard  ▼.  Hohenvels; 
Meister  Eelin;  Marner;  Hiltbolt  ▼.  Swanegou;  Engelhard  v.  Adelnburg;  KristSa 
V.  Lupin;  Hetsbold  v.  Wiisenaö;  Ulrich  von  Liechtenstein;  der  Burcgräve  t. 
Lüenz;  von  Suonegge;  von  Stadegge. 

1757.  Berger,  Arnold,  die  volksthttmlichen  Grundlagen  des  Minnesangs. 
Zs.  f.  d.  Philol.  19,  440-486. 

1758.  Drees,  Heinrich,  die  politische  Dichtung  der  deutschen  Minnesinger 
seit  Walther  von  der  Vogelweide.  4.  (28  S.)  1887.  Programm  des  Qjm- 
nasiums  zu  Wernigerode,  Nr.   240. 

1759.  Gruyter,  Walter  de,  das  deutsche  Tagelied.  Inaugural-Dissertatioii. 
gr.  8.  (159  S.)  Leipzig  (Fock).   2  M. 

1760.  Moser,  altdeutsche  Weisen  (Bihl.  1886,  Nr.   1776). 

Vgl.  Anzeiger  f.  deutsches  Alterthum  18,  125  f.  (Steinmeyer);  Blätter  f.  litterar. 
Unterhaltung  1887,  I.  65  (Ad.  Schroeter). 

1761.  Bahn,  Kunst-  und  Wanderstudien  (BibL   1886,  Nr.  1780^). 
Vgl.  Repertorium  f.  Kunstwissenschaft  11,  330 — 833  (Springer). 

1762.  Kraus,  F.  X.,  die  Miniaturen  der  Manesse'schen  Liederhandsehrift 
Im  Auftrage  d.  großherzogl.  Badischen  Ministeriums  der  Justiz,  d.  Kultus 
u.  Unterrichts  nach  dem  Orig.  der  Pariser  Nationalbibliothek  in  unvsr- 
änderl.  Lichtdr.  hrsg.  Fol.  (16  S.  m.  144  Taf.)  Straßburg,  Trübner.  In 
Mappe  60  M. 

Vgl.  Lit  Blatt  1887,  Sp.  510  f.  (Pfaff);  Repertorium  f.  Kunstwissenschaft  11, 
327—329  (Springer);  Allgemeine  Zeitung  1887,  Beilage  Nr.  343  (Bahn). 

1763.  Oechelhäuser,  A.  v.,  die  Miniaturen  der  Universitäts-Bibliothek  sn 
Heidelberg,  beschrieben  von  A.  v.  Oe.  1.  Tbl.  gr.  4.  (V,  108  S.  mit  18  Tal) 
Heidelberg,  Koester.  30  M. 

Vgl.  Repertorium  f.  Kunstwissenschaft  11,  189—191  (Portheim). 
s.  Nr.  88,  1590. 

1764.  Mnscatblut,  von  Karl  Bartsch. 
Allgem.  D,  Biographie  23,  99—101. 

1765.  Schenk  zu  Schweinsberg,  Gustav  Freiherr,  Mnskatblüt 
Zs.  f.  d.  Alterthum  31,  287. 

1766.  Zingerle,  Oskar,  Madonna  mit  drei  Rosen. 

Mittheilungeu  d.  k.  k.  Central- Commissi on  zur  Erforschung  und  Erhaltung  der 
Kunst-  und  bistor.  Denkmale  XIII,  S.  LH.  —  Verweist  auf  Kolmarer  Lieder- 
handschrift II,  56  u.  Muskatblut  I,  6  VII. 
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1767.  Der  Xüttinger,  von  K.  Barteeh. 

Germania  32,  246—268.  —   Alemanaiacher  Dichter,  f  l^^^«   alemann.  Dialect 

1768.  Myssingeri  Heinrich,  von  Steinmeyer. 
Allgem.  D.  Biographie  23,  146. 

1768*.  Mystik.  —  Eckeharts  lateinische  Schriften,  Separatabdrnck  (Bibl. 
1886,  Nr.  1785). 

Vgl.  Lit  Centralblatt  1887,  Sp.  1218--1220. 

1769«  Heinrich  von  Nördlingen^  von  Strauch. 
Allgem.  D.  Biographie  23,  7—11. 

1770«  Nider,  Johannes,  von  P«  Beck. 
Allgem.  D.  Biographie  23,  641—646. 

1771.  Nicolans  von  Basel,  von  Philipp  Strauch. 
Allgem.  D.  Biographie  23,  620  f. 

1772.  Kicolaus  von  Straßburg,  von  Philipp  Strauch. 
Allgem.  D.  Biographie  23,  628—630. 

1778.  Otto  von  Pas  sau,  von  Philipp  Strauch. 
Allgem.  D.  Biographie  24,  741—744. 

1774.  SuBo,  Heinrich,  Dominikaner  in  Ulm. 
Hof.  Diös.  Archiv  1886,  8  ff. 

1775.  Preger,  W.,  die  Zeit  einiger  Predigten  Taulers. 
Sitzungsberichte  der  k.  bajer.  Akademie  d.  Wissenschaften  1887,  II,  317 — 361. 

1776.  Bevan,  F.,  three  friends  of  God;  records  from  the  lives  of  John 
Tauler,  Nicholas  of  Basle,  Henry  Suso.  400  S.  London,  Nisbet. 

8.  Nr.  88,  747. 

1777.  Toorenenbergen,  J.  J.  v.,  de  *duitsche  Theology*. 
Bibllogr.  adversaria  6,  288—292. 

s.  Nr.  108. 

1778.  Haohtigall,  Eonrad,  von  Karl  Bartsch. 
Allgem.  D.  Biographie  23,  200. 

1779.  Narrenbuch,  von  Bobertag  (Bibl.  1885,  Nn  1363). 
Vgl.  Zs.  f.  deutsche  Sprache  1,  407  f.  (F.  Mohr). 

1780.  Veidhart  von  Benental,  von  B.  M.  Meyer. 
Allgem.  D.  Biographie  23,  395—899. 

1781.  Meyer,  B.  M.,  die  Neidhartlegende. 
Zs.  f.  d.  Alterthnm  31,  64—82. 

1782.  Keine,  Fr.,  snr  Frage  nach  Neidharts  Heimat. 
Sitinngsberichte    der   k.   bayer.  Akademie  d.  Wissenschaften  1887.^  11,  38—42. 

1788.  Hestler  von  Speier,  von  Karl  Bartsch. 
Allgem.  D.  Biof^raphie  23,  447. 

1784.  Heune^  von  K.  Burdach. 
AUgem.  D.  Biographie  23.  549. 

1785.  Hibelungenlied,  von  Laistner  (Bibl.  1886,  Nr.  1792). 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  Sp.  574—577;;  Anzeiger  f.  deutsches  Alterthum  13, 
12—19  (SchSnbach);  OSttinger  gel.  Anz.  1887,  77—80  (Martin). 

1786.  Laistner,  Ludw.,  der  Archetypus  der  Nibelungen.  [Sonderabdr.  der 
Einleitg.  su  dem  Werke:  Das  Nibelungenlied  nach  der  Hohenems-Mün- 
chener  Handschrift  in  phototyp.  Nachbildg.]  4.  (HI,  48  S.)  München,  Ver- 
lagsanstalt f.  Kunst  u.  Wissenschaft.  2,40  M. 

1787.  Zarncke,  F.,  das  Nibelungenlied.  6.  Aufl.  12.  Abdr.  des  Textes. 
12.   (X,  CXL,  445  S.)  Leipzig  1887,  Wigand.  5  M. 

GEBXiJnA.   Kta«  Beihe  XXIV.  (XXXVL)  Jt^ag.  30 
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1788.  Zarncke,  F.,  das  Nibelangenlied.  Ausgabe  ftr  Schulen  mit  Ein- 
leitung nnd  Glossar.  6.  Aufl.  11.  Abdruck  des  Textes.  12.  (XYIII,  409  8.) 
Leipzig,  Wigand.  2  M. 

Vgl.  Lit  GentralbUtt  1887»  8p.  1608  f. 

1789.  Bartsch,  Karl,  das  Nibelangenlied,  Schnlansgabe  mit  einem Wörtsr- 
buch.  8.  Aufl.  8.  (lY,  299  S.)  Leipzig  1887,  Brockhans.  2  M. 

Vgl.  Blfttter  f.  litterar.  Unterhaitang  1887,  II,  717  f.  (Ad.  Schröter). 

1790.  Hahn,  Nibelangenlied  (Bibl.  1886,  Nr.  1795). 

Vgl.  Magazin  f.  d.  Litteratür  d.  In-  und  Analandes  1887,   687—589,  566—558. 
568—672  (K.  Blind). 

1791.  Kamp,  Nibelungen  Not  (Bibl.   1886,  Nr.   1796). 

Vgl.  Qjmnarinni  1886,  562  f.  (Frosch) ;    Korrespondensblatt  f.  d.  Gelehrten-  n. 
Realschulfln  Wflrtteinbergs  1886,  H.  11/12. 

1792.  Schmidt,  Ferd.,  die  Nibelungen.  Eine  Helden  dich  tung.  Für  Jnng 
und  Alt  ersählt  9.  Aufl.  12.  (190  S.)  Kreuznach,  Voigtiftnder.  0,75  H. 
Deutsche  Jugendbibliothek  5.  Bdchn. 

1793.  The  Nibelungenlied,  The  lay  of  the  Niebelungers.  Trandated 
into  English  verse  after  Prof.  Carl  Lachmann's  coHated  and  eorrected 
tezt  hy  Jonathan  Birch.  3.  ed.  gr.  8.  (220  8.)  München,  F.  A.  Acker- 
mann.  5  M. 

1794.  Kettner,  Emil,  zur  Kritik  des  Nibelungenliedes.  VII.  Kleidung 
und  Bewaffnung. 

Zb.  f.  d.  Philol.  19,  97—114. 

1795.  Schramm,  J.,  über  die  Einheit  des  swansigsten  Liedes  von  den 
Nibelungen,  8.  (20  S.)  Programm  des  Staatsgymnasiums  cu  Freistadt  in 
Oberösterreich,   1887. 

1796.  Binder,  Jos.  Jul.,  Streifzüge  auf  dem  Gebiete  der  Nibelungenfor- 
schung. Jahresbericht  der  Staata-Oberrealschule  in  Laibach   1886. 

Vgl  Lit  Blatt  1887,  8p.  318  f.  (Nagele);  Oymnasiam  1887,  686  f.  (Saliger)« 

1797.  Stuhrmann,  Idee  und  Hauptcharaktere  der  Nibelungen  (Bibl.  1886, 
Nr.  1801). 

Vgl.  Zs.  f.  d.  OTumasialwesen  1887,  164  f.  (Boettioher). 

1798.  Veckenstedt,  Edmund,  die  Farbenbexeichnungen  im  Chanson  de 
Boland  und  der  Nibelunge  Not. 

Zs.  f.  Völkerpsychologie  n.  Sprachwissenschaft  17,  189 — 161. 

Nibelungen  a.  Nr.  88,  263,  267,  725  f.,  1690,  1828,  1870. 

Hieolaus  von  Basel  s.  Nr.  1771  u.  1776. 

1799.  Bicolaut  von  Jeroschin.  —  Meltser,  Otto,  su  Nicolaus  von  Jero* 
sehins  Deutschordensehronik.  Annaberger  Bruchstücke. 

Germania  32,  126  f. 

1800.  Nleolaus  von  Kotel,  yon  1.  u. 

Allgem.  D.  Biographie  28,  622  f. 
Hioolaus  Tou  Straßburg  s.  Nr.  1772. 

1801.  Zu  Nikiaus  Ton  Wyle,  von  Jakob  Baechtold. 

Zs.  f.  Tergl.  Litteraturgesohiohte  o.  BenaissaBoelitteratur  N.  F.  1«  348 -36a 

8.  Nr.  228. 
Hider  s.  Nr.  1770. 

1802.  Nunnenpeok,  von  K.  Bartsch. 
Allgem.  D.  Biographie  24,  56. 

1808.  Der  von  Obernburg,  von  K.  Burdach. 
Allgem.  D.  Biographie  24,  102. 
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1804.  Der  KSnig  Tom  Odenwald,  yon  K.  Bartsch. 

Allgem.  D.  Biographie  U,  146  f. 
Orendel  s.  Nr.  1723. 
1806.  Ortnlt.    —    Watxnaner,    Philipp,    über  Omft  und  Wolfdietrich  A. 
Jahresbericht  der  Oomm.-Oberrealschale  in  Leitmeritz,   1886. 

Vgl.  Lit.  Blatt  1887,  8p.  818  (Hagele);  Zs.  f.  d. Osterreieh.  Gymnasien  1887,819 
(Kfaoll);  Gymnaeiam  1887,  687  (Sauger). 

1806.  Ortolf,  yon  Eranse. 
Allgem.  D.  Biographie  24,  454. 
Oswald  s.  Nr.   754. 

1807.  Oswald  Yon  Wolkenstein,  von  Sehrott  (Bibl.  1886,  Nr.  1805). 

Vgl.  Lit  BUtt  1887,  8p.  886-388  (Bertz);  HerrigB  Arohiv  78,  883  f.;  All- 
gemeine Zeitung  1886,  Beilage  Nr.  218  (H.  Holland). 

1808.  Otte,  von  Steinmeyer. 
Allgem.  D.  Biographie  24,  559. 

1809.  Strauch,  Ph.,  Beiträge  anr  Kritik  des  Eraclins. 
Zs.  f.  d.  Alterthum  81,  297—887. 

1810.  Otto  IV.,  Markgraf  yon  Brandenburg,  yon  y.  Heinemann  und  K.  Burdaeh. 
Allgem.  D.  Biographie  24,  659—668. 

Otto  Ton  Passau  s.  Nr.  1773. 

1811.  Ottokar,  von  Krones. 
Allgem.  D.  Biographie  24,  772  ff. 

1812.  Bussen^  Arnold,  Beiträge  zur  Kritik  der  steyerischen  Beimchronik 
a.  cur  Reiohsgeschichte  im  XIII.  u.  XIV.  Jahrh.  II.  Die  Wahl  Adolfs  von 
Nassau.  [Aus:  „ Sitsungsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss."]  Lex.  8.  (79  S.) 
Wien,  Oerold's  Sohn  in  Comm.   1,20  M.  (1.  u.  2.:  1,70  M.) 

Passional  s.  Nr.  88  u.  780. 
1818.  Peter  Luder.  —  Deutsche  Lobrede  auf KurfOrst  Friedrich  I.  yon  der  Pfalz. 
BOmiBohe  Qaartalackurift  1,  281—258.  —  Daza  Wattenbaeh,  N.  Arohiy  f.  ältere 
d.  Oesehiehtaknnde  18,  402  (Übersetaang  Ton  Mathias  y.  Kemnat). 
Petor  Suchenwirt  s.  Nr.  1674. 
Bruder  Philipp's  Marienleben  s.  Nr.   1674. 

1814.  Pleier.  —  Tandareis,  yon  Khnll  (BibL  1885,  Nr.  1891). 
Vgl.  GOttinger  gel  Ans.  1887,  785—811  (Steinmeyer). 

1815.  Predigt.  —  Lecoy  de  la  Marche,  la  chaire  fran^aise  (Bibl.  1886, 
Nr.   1807). 

Vgl.  ReToe  critiqne  21,  Kr.  24  (A.  Gazier);  Beyne  des  qnestions  historiqaes 
1886,  October;  Bulletin  critiqne  1887,  8  (E.  Perrard);  La  ConCroTeree  et  le 
Contemporain  1887,  Januar. 

1816.  Linsenmayer,  Geschichte  der  Predigt  (Bibl.  1886,  Nr.   1608). 
Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,   Hp.  1587  f.;    D.  Lit.    Zeitung   1887,    8p.   1395  f. 
(£dw.  Schröder);    Lit.  Rundsehan  18,  Nr.  3  (Schönbach);    Stimmen  ans  Maria- 
Laach  1887.  Nr.  7  (Beissel);  Repertorinm  f.  KnustwisBeneohaft  11,  422. 

0.  Nr.  1106  f. 

1817.  Schönbach,  Predigten  I  (BibL  1886,  Nr.  1809). 

Vgl.  Lit  Blatt  1887,  Sp.  8  f.  (Johann  Schmidt);  Anseiger  f.  deutsches  Alter- 
thum 18,  146—152  (Edw.  Schröder);  Zs.  f.  deutsche  Philogie  19,  486—494 
(Bech);  Zs.  f.  d.  Realschnlwesen  12,  Nr.  3  (Schröder). 

1818.  Graben  des  katholischen  Pressyereins  in  der  Diöeese  Seckau  fär  das 
Jahr  1887.  420  S.  Gras,  Selbstyerlag. 

Darin  nach  'Jahresbericbte  der  Oeschichtswissenschaft  X,  II,  67*:  ^Predigten  des 
1498  gest.  BarfBssermöncbs  Fridolin  von  Windenheim*. 
8.  Nr.  88  f.;  1684. 

30* 
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1819.  Priameln.  —  Enling,  Karl,  hundert  noch  angedruckte  Priameln 
des  15.  Jahrhunderte,  gr.  8.  (100  S.)  Paderborn  u.  Munster  1887, 
Schöningh.  1,60  M.  Göttinger  Beiträge  zur  deutschen  Philologie,  heraus- 
geg.  von  M.  Heyne  u.  W.  Müller,  II. 

Bebus  B.  Nr.  2402. 

1820.  Beinhart  Fuchs,  von  Reissenberger  (Bibl.  1886,  Nr.   1812). 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  Sp.  1634  f.;  lit.  Blatt  1887,  Sp.  473-476  (Sprenger). 

1821.  Lange,  J.,  les  rapports  du  Roman  deBenart  au  poöme  allemand  de  Henri 
le  Gleissner.  4.  (31  8.)  Programm.  Neumark  (Westpreußen)   1887,  Nr.  37. 

Vgl.  Fraooo-Gallia  IV,  9. 

8.  Nr.  1690  u.  2184  f. 

1822.  Beinmar*8  y.  Zweter  Gedichte,  hrsg.  von  Gust.  Roethe.  Mite.  Noten- 
beilage, gr.  8.  (Vm,  643  u.  Notenbeilage  15  8.)  Leipzig  1887,  Hirzel.  12  M. 

V^l.  Lit.  Centralblatt  1887,  Sp.  1570  f.  (H.  P.);  D.  Lit.  Zeitnnfir  ]887,  Sp.  1694 
bifl  1696  (Seemüiler). 

1823.  Ortner,  Max,  Reinmar  der  Alte.  Die  Nibelungen.  Österreichs  Antheil  an 
der  deutschen  Nationallitteratur.  gr.  8.  (VIII,  356  S.)  Wien,  Konegen.  6  M. 

Vgl.  Lit.  Ceotralblatt  1887,  Sp.  1632  f.;  D.   Lit.  Zeitung  1887,  Sp.  1210—1212 
(Strauch);  D.  Litteraturblatt  X,  Nr.  10. 

1824.  Schulz,  Oscar,  Reinmar  von  Hagenau  und  Auboin  de  Sezane. 

Zs.  f.  d.  Altertham  31,    1&6 — 189.    —    Dazu    Beinhold    Becker,    Anzeiger  f.  d. 
Alteithum  13,  308. 

1825.  Beinolt.  —  Pf  äff,  Friedrich,  die  Handschriften  des  Reinolt  von 
Montelban. 

Germania  32,  49 — 66.   —    Dazu  'Erwiderung*  von  J.  Hansen,    ebenda  383  f.; 
'Berichtignng'  von  Pfaff,  ebenda  S.  607  f. 

1826.  Kochendörffer,  Karl,  die  Handschriften  des  Beinolt  von  Montelban. 
Anz.  f.  d.  Altertbum  13,  397—410. 

1827.  Beigen.  —  Jacob,  K.  G.,  Bericht  über  neue  Encheinungea  auf  dem 
Gebiete  der  Palästina-Litteratur  1885. 

Zs.  d.  deutschen  Palästina- Vereins  10,  H.  2. 

1828.  Schiltberger  ed.  Langmantel  (Bibl.  1886,  Nr.  1816). 
Vgl  Allgem.  Zeitung  1886,  Beil.  Nr.  76. 

1829.  Röhricht  und  M  e  i  s  n  e  r,  ein  niederrheinischer  Bericht  über  den  Orient 
Zs.  f.  d.  Philol.  19,  1—86.  ->  Vgl.  Mittheil.  a.  d.  Sudtarehiv  von  Kdhi,  H.  10; 
Nd.  Korrespondenzblatt  11,  47. 

1880.  Dechent,  H.,  zwei  rheinische  (Frankfurter?)  Pilgerschriften  aus  dem 
14.  Jahrhundert. 

Mittheilnngen  an  die  Mitglieder   des  Vereins  f.  Geschichte  u.  Alterthamskonde 
in  Frankfurt  a.  M.  7,  332—336. 

1881.  Krone 8,  F.  v.,  Land  und  Leute  Westeuropas  am  Schlüsse  des  Mittel- 
alters nach  gleichaeitigen  Reiseberichten. 

Zs.  f.  allgemeine  Geschichte  4,  678—690  u.  787—768.  —  Rozmital,  Schaschek, 
Tetzel;  Felix  Faber;  Poppel. 
1832.  H ab  1er,  Konrad,   Peter  Tafar's  Reisen  im  deutsehen  Reiche  in  den 
Jahren  1438 — 1439.  Nach  dessen  eigenen  Aufiieichnnngen  bearbeitet 
Zs.  f.  allgemeine  Geschichte  4,  602—629. 

8.  Nr.  876. 
1832\  Über  das  Iter  Coloniense  des  Arnold  Bucheil,    eines    Niederländers, 
der    seine  Reise  von  Holland  nach  Köln    und    zurück  (3.  Aug.   1599  bis 
29.  Mz.   1600)  beschrieben  hat. 

Mittheilnngen  ans  dem  Stadtarchiv  von  Köln,  H.  13. 
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Bosengarten  s.  Nr.  7. 
Rozmital  s.  Nr.  1831. 

1833.  Eosenkrani.  —  Hölscher,  B.,  der  goldene  Rosenkranz,  deutsch  und 
lateinisch,  nach  alten  Manuscripten  mitgetheilt. 

Zs.  f.  vaterl&nd.  Geachichte  45»  Mfinster'scbe  Abtheilang^  S.  60 — 72.  —  15.  Jhdt. 

1834.  Rüdeger  Ton  Mnnre,  von  Steinmeyer. 
Allgem.  D.  Biographie  28,  21  f. 

1835.  Seifried  Helbling,  von  Seemüller  (Bibl.  1886,  Nr.  1821), 

Vgl.  Lit.  Centralblatf  1887,  8p.  1669  f.;  D.  Lit.  Zeitung  1887,  Sp.  305—307 
(Sehönbach);  Lit.  Blatt  1887,  8p.  153—158  (Paul);  Anzeiflrer  f.  dentsches  Alter- 
thum  13,  152—155  (Martin);  Zs.  f.  d.  Realschulwesen  12,  Nr.  3  (Hartin);  Revue 
critique  21,  Nr.  36  (A.  Chuquet'k 

1836.  Spervogel. —  Schneider,  Robert,  Spervogels  Lieder  für  die  Schule, 
erklärt  und  mit  einem  Glossar  versehen. 

Zs.  f.  d.  deutschen  Unterricht  1,  H.  4. 

Y.  Stadeok  s.  Nr.  1756\ 

1837.  Steinhöwel.  —  Knust,  Hermann,  Steinhöwels  Aesop. 
Zs.  f.  d.  Philol.  19,  197—218. 

1838.  Steiumar,  von  Meissner  (Bibl.  1886,  Nr.  1825). 

VgL  D.  Lit.  Zeitung  1887,  8p.  1008  f.  (R.  M.  Meyer);  Lit.  Blatt  1887,  Sp.  430  f. 
(B&chtold);  Anseiger  f.  deutsches  Alterthum  13,  410  (Wilmanns). 

1839.  Neumann,  Steinmar  (BibL  1886,  Nr.   1826). 
Vgl  Lit.  Blatt  1887,  Sp.  430  f.  (B&chtold). 

1840.  StriekerB  Karl,  von  Ammann  (BibL   1885,  Nr.   1413). 

Vgl.  Zs.  f.  d.  Saterreich.  Gymnasien  1887,  476  (Khull);  Gymnasium  1887,  Nr.  19 
(Saliger). 

1841.  Bartsch,  Karl,  Bruchstücke  aus  Strickers  KarL 
Germania  82,  488—490. 

1842.  Singer,  S.,  des  Strickers  nackter  Bote. 
Zs.  f.  d.  Alterthum  31,  358—860. 

1843.  Sfindenklage,  Vorauar.  —  Müller,  Ant.,  die  Vorauer  Sündenklage. 
l.Th.  Inangural-Dissertation.  gr.  8.  (58  S.  m.  1  Tab.)  Breslau  (Köhler).   1  M. 

V.  Suoneck  s.  Nr.  1766*. 

Snto  s.  Nr.   1774  u.   1776. 

Talliofifer  s.  Nr.  1197. 

Breiteubach  s.  Nr.  876. 

Bruno  von  Köln,  Gedicht  auf  ihn,  s.  Nr.  87. 

1844.  Tannhäuser.  —  Werner,  R.  M.,  «u  Tannh&user. 
Zs.  f.  d.  Alterthum  31,  363  f.  —  R&thselsprucb. 
Tauler  g.  Nr.  1775  f. 

Tetiel  8.  Nr.  1831. 

XTlrich  von  Eschenbaoh  s.  Nr.  1677. 

1845.  Vlrioh  von  Gütenburg,  von  Hoppe  (Bibl.  1886,  Nr.  1883). 
Vgl.  Lit.  Blatt  1887,  Sp.  319  (Nagele);  Herrigs  Archiv  79,  118. 

8.  Nr.  1756. 
Salchsenspiegel  s.  Nr.  1458  ff. 

1846.  Ulrich  von  Lichtenttein  und  Steinmar,  von  M.  Ortner. 
Germania  32,  120—125. 

8.  Nr.  1756\ 

1847.  mrioh  von  Türheim.  —  Lohmeyer,  Ed.,  zum  Thürheimer  Willehalm. 
Germania  32,  832.  —  Fragment  des  Antiquar  Kerler. 

8.  Nr.  89. 
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Ulrich  ▼.  d.  TtLrltn  s.  Nr.  89. 

1848.  Verse.  —  Vetter,  Ferdinand,  lateinische  und  deutscha  Verse  und 
Formeln  ans  einer  Basler  Handschrift 

Germania  82,  72—77. 

Volkslied  s.  Nr.  7,  871  ff. 

Schauspiel  s.  Nr.  2058  ff.,  bes.  die  Verweise  bei  Nr.  2091. 

Schiltbftrg^er  s.  Nr.  898. 

1849.  Walther  ed.  Wilmanns  (Bibl.  1886,  Nr.  1838). 

Vgl.  D.  Lii.  Zeitung  1887,  Sp.  608  f.  (Schönbach);  Anieiger  f.  denUehes  Alter- 

thum  IS,  127  f.  (Steinmejer);  Zs.  f.  deatsche  Philologie  19,  501—603  (Kinzel); 

Gjmnasinm  1887,  722  (Menge). 
1860.  Gredichte    von   Walther  von  der  Vogelweide.    Geaammtansgabe.  8. 
(VUIy   139  S.  mit  1  Facs.)  Halle,   Hendel.    0,50  li.    Bibliothek   der  Ge- 
sammtlitteratur  des  In-  und  Anslandes  Nr.  109  n.   110. 

Dasselbe.  Schnlansgabe.  8.  (Vni,  127  8.  mit  Faes.)  Ebda  Nr.  111  a. 
112.  0,50  M. 

1851.  Bech,  Fedor,  zn  Walther  25,  85  f. 
Germania  82,  117—120.  —  »teUe^  himeUUlU,  Halb&im. 

1852.  Walther,  Panl,  sn  Walther  von  deir  Vogelweide. 
Germania  32,  197—222;  299—329. 

1853.  Nagele,  A.y  die  Chronologie  der  Sprüche  Walthers  v.  d.  Vogelweide. 
Germania  32,  166-196;  267—297. 

1854.  Wildenowy  Engen,  die  Bexiehnngen  Walthers  von  der  Vogelweide 
zn  den  Babenbergem.  4.  (30  S.)  1887.  Programm  des  Gjmnasinms  n. 
Realgymasinms  zu  Greifswald,  Nr.   124. 

1855.  Banr,  Wilhelm,  Lebensbilder  ans  der  Geschichte  der  Kirche  und 
des  Vaterlandes.  8.  (VU,  447  8.)  Bremen  1887,  Müller.  6  M. 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1888,  Sp.  143  f.  —  Darin  aueh  Walther  v.  d.  Yogelweide. 

1856.  Geil,  C.  A.,  Walther  von  der  Vogelweide.  (Ein  knltnrhistorisches 
Lebensbild.) 

Rheinische  ßlfttter  f.  Erziehung  und  Unterricht  61,  H.  1. 

1857.  Blind,  Karl,  ein  Denkmal  für  Deutschlands  größten  mittelalterlichen 
8änger. 

Magazin  f.  d.  Litteratur  d.  In-  u.  Aualandea  1887,  281—283  u.  299—301.  - 
Aufruf  dea  Vereins  cur  Errichtung  eines  Denkmals  für  Walther  ▼•  d.  V.  in 
Bozen,  21.  Febr.  1887. 

B.  Nr.  1768. 

1858.  Weinschwelg,  von  Lncae  (Bibl.  1886,  Nr.  1844). 

VgL  Anzeiger  f.  deutsches  Alterthum  13,  116--1S1  (Edw.  Schröder);  Zs.  i  Ter- 
gleichende  Litteraturgeschichte  1,  86  f.  (Stosch). 

Weisthfimer  s.  Nr.  1478  ff. 

1859.  Wernher  der  Gärtner.  —  Keinz,  Frdr.,  Helmbrecht  n.  seine  Heimat. 
2.  nmgearb.  Aufl.  gr.  8.  (UI,  97   S.)  Leipzig,  Hirzel.  2  M. 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1887,  äp.  1271  f.  (Edw.  Schröder);  Allgemeine  Zeitrug 
1887,  BeUage  Nr.  158. 

8.  Nr.  1676.  • 

Wilhelm  Ton  Heinsenberg  s.  Nr.  1756*. 

1860.  Winsbeke.  —  Gntzeit,  Berthold,  Unterschiede  des  Stils  im  WloB- 
beke  und  in  der  Winsbekin.  4.  (30  8.)  1887.  Programm  des  BealgTm* 
nasinms  m  Bromberg,  Nr.  156. 

1861.  Wirnt.  —  Waldstein,  Ernst  Karl  Graf,  die  Wigalola-BUder  im 
Sommerhanse  der  Burg  Bnngelstein. 
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Mittheilnnffen   d.   k.   k.  Centralcommisflion   z,  Erforsehang   und  ErhaltODg    der 
Kunst-  ü.  histor.  Denkmale  N.  F.  XIU,  S.  CLIX— CLXI. 
Wolfdietrieh  0.  Nr.  180&. 

1862.  Wolfrun  von  Esehenbaeh.  —  Parcival,  übersetzt  von  San  Marte 
(Bibl.  1886,  Nr.  1847). 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1887,  8p.  464  (Niedner);  Lit.  Blatt  1887,  Sp.  298  f.  (Herta); 
Anzeiger  f.  dentaches  Alterthuin  18,  19  f.  (Martin). 

1863.  Boettieher,  Parzival  (Bibl.  1886,  Nr.  1848). 
Vgl.  Ze.  f.  d.  Oymnasialwesen  1887,  567—671  (Zemial). 

1864.  Boettieher,  das  Hohelied  vom  Bitterthnm  (Bibl.   1886,  Nr.  1849). 
Vgl.  Allgemeine  Zeitung  1886,  Beilage  Nr.  54. 

1865.  Mejer,  Parzival  (Bibl.   1885,  Nr.   1446). 
Vgl.  Zs.   f.  d.  Österreich.  Gymnasien  1887,  51  (Minor). 

1866*  Grietmann,  Gerhard^  klassische  Dichter  und  Dichtungen.  1.  Theil: 
Das  Problem  des  menschlichen  Lebens  in  dichterischer  Lösung.  2.  Hälflfce. 
Auch  unter  dem  Titel:  Parzival,  Fauat^  Job  und  einige  verwandte  Dich- 
tungen. 8.  (VI,  802  8.)  Preiburg  i.  B.   1887,  Herder.  8  M. 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  Sp.  1539;   D.  Lit.   Zeitung   1887,    Sp.  1659—1661 

(R.  M.  Werner);  Theol.  Lit  Blatt  1887,  269. 

1867.  Paul,  H.,  zu  Wolfram. 

Paul  n.  Braune,  Beitrage  18,  654—558.  —  Pars.  208,  8;  212,  21  ff.;  882,  9; 
412,  1—3.  Wh.  9,  26;  27,  26;  80,  26  ff.;  31,  18;  Si,  26  ff.;  86,  19  f.;  89,  2; 
41,  15;  42,  6;  44,  6;  52,  9;  58,  26;  65,  28;  68,  23;  70,  15;  83,  15;  92,  22  ff ; 
95,  18;  102,  10;  127,  $. 

1868.  Lueae,  K.,  zu  Za.  80,  866  (=  Bibl.  1886,  Nr.  1863). 
Anzeiger  f.  deutsches  Alterthum  18,  128. 

1869.  Stragana,  Fr.  Max,  Sohwaier  Parzivalfragment 
Zs.  f.  d.  Alterthum  81,  287^291. 

1870.  Engel  mann,  Emil,  Einiges  über  Parzival-  und  Nibelungenlied-Has. 
der  Stiftsbibliothek  in  St  Gallen. 

Schriften  d.  Vereins  f.  Gesch.  d.  Bodenseea  a.  seiner  Umgebung  17,  85—88. 

1871.  Parzival.  Das  Lied  vom  Parzival  u.  vom  Gral.  Nach  der  Quelle  d. 
Wolfram  V.  Eschenbach  u.  d.  Christian  v.  Troies  f.  das  deutsche  Haus 
bearb.  v.  Emil  Engelmann.  Mit  3  Fcsm.^s  der  St  Galler  Handschrift, 
6  Lichtdr.-Bildern  u.  67  Illustr.  im  Text  v.  Th.  Hoffmann,  E.  v.  Wörndle 
u.  A.  Lex.  8.  (TV.,  244  S.)  Stuttgart  1888,  Neff.  6  M. 

Vgl.  Allgemeine  Zeitung  1887,  Beilage  Nr.  352. 

1872.  Woerndle,  Edm.  u.  Aug.  v.,  Bilder-Cydus  zu  Wolfram  v.  Eschen- 
bachs Parcival.  18  Compositionen.  In  heliograph.  Reproductionen  d.  k.  k. 
militar-geograph.  Instituts.  Mit  Text  v.  Prof.  Jos.  Seeber.  qu.  Fol.  (4  S. 
Text)  Wien,  Gesellschaft  f.  vervielfklltigende  Kunst.  80  M. 

1878.  Parcival.  Eine  Heldensage  in  12  (photogr.)  Bildern  nach  den  im 
Schloß  Neuschwanstein  befindl.  Gemälden  v.  Aug.  Spieß.  Text  wn  Louise 
V.  Kobell.  gr.  4.  (V,  24  S.)  Münehen  1888,  J.  Albert  geb.  15  M. 

1874.  Singer,  S.,  zum  Willehalm  Wolframs  von  Esehenbaeh. 

Germania  32,  490—492.  —  Bruchstack  Cod.  Heidelberg  862%  85  »  Baitsobs 
Katalog  Nr.  442. 

1875.  Zwieräina,  Konrad,  Notiz. 

Anzeiger  f.  deutsches  Alterthum  13,    188  f.    —    Ohlers  Willehalm-Bruchstfick. 
Wolfram  s.  Nr.  88,  255  f.,  717,  1590,  1593  f. 
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Litteratar    des    16,    Jahrhunderts. 

1876.  Frejtag,  Gustav,  aus  dem  Jahrhundert  der  Reformation.  16.  Aufl. 
gr.  8.  (884  S.)  Leipzig  1887,  Hirsel.  4,50  M.  Bilder  aus  der  deutschen 
Vergangenheit  2.  Bd.,   2.  Abtheil. 

8.  Nr.  108,  1Ö60. 

1877.  Carriöre,  Moritz,  die  philosophische  Weltanschauung  der  Befor- 
mationszeit  in  ihren  Beziehungen  zur  G-egenwart.  2.  Auflage.  2  Theile. 
gr.  8.  (XI,  419  u.  VII,  319  8.)  Leipzig  1887,  Brockhaus. 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  Sp.  1468  f.;  D.  Lit.  Zeitung  1887,  8p.  1368  (Lass- 
wits);  Theol.  Lit.  Zeitung  1887,  Sp.  205—210  (Hartang);  Zs.  f.  TergL  Lit- 
Gescb.  u.  Reinnissance-Lit  N.  F.  I,  123  (Geiger),  dRZU  S.  298  (Cairi&re);  All- 
gemeine Zeitang  1887,  Beil.  Nr.  62;  Bl&tter  f.  litterar.  Unterbaitang  1887, 
Nr.  12  (Achelis). 

1878.  Bender,  Herrn.,  Gymnasialreden,  nebst  Beiträgen  zur  Geschichte  d. 
Humanismus  u.  der  Pädagogik,  gr.  8.  (VH,  275  8.)  Tübingen,  Laupp.  3  H. 

1879.  Hagen,  Briefe  (Bibl.   1886,  Nr.   1858). 

Vgl.  Berliner  philol.  WochenBchriit  1887,  Sp.  964  £f. 

1880.  Stähelin,  Rud.,  Briefe  aus  der  Reformationsaeit.  Groß tentheils  nach 
Maausoripten  der  Zwinger' sehen  Briefeammlg.  veröffentlicht,  gr.  4.  (36  S.) 
Basel  (Schneider).   1,60  M. 

1881.  Epistolae  Langianae  a  yiro  doctissimo  J.  E.  F.  Enaake  coUeetae, 
emendatae,  annotationibus  ornatae,  editae  ab  Hermanne  Hering.  4.  (10  8.) 
Halle,  Festschrift  der  Universität. 

12  lat.  Briefe  von  1612—1616,  von  Spalatin,  Job.  Hessns,  Tilemann  Schnabel, 
Earicins  Cordas  u.  Job.  Staupits. 

1883.  Horning,  Wilh.,  Briefe  von  Straßburger  Reformatoren,  ihren  Mit- 
arbeitern u.  Freunden  üb.  die  Einführung  d.  „Interims^  in  Straßburg  [1548 
bis  1554].  Hrsg.  v.  W.  H.    gr.  8.    (52  8.)  Straßburg,  Vomhoff.  0,75  M. 

1882*.  Buchwald,    aus   dem  ungedruckten   Briefwechsel    eines    OorrectorB 
mit  einer  Leipziger  Druckerei  während  der  Reformationszeit. 
Wissenschaftl.  Beilage  d.  Leipziger  Zeitung  1887,  Nr.  60. 

1883.  Holstein,  Hugo,  Findlinge  aus  der  Relonnationszeit.  4.  (20  8.) 
Programm  des  Gymnasiums  zu  Wilhelmshaven,  Nr.  302. 

I.  Gedichte  n.  Lieder.  IL  Vorrede  u.  Widmansren  (H.  Sachs'  Vorrede  sor  Wit- 
tenbergiscb  Nachtigall,  Thomas  Naogeorgs  Widmunt;  seines  Pammachius  aa 
Luther;  eine  Vorrede  Luthers  zu  e.  Schrift  Melanchthons.  lU.  Zehn  Briefe 
(zum  Theil  von  Melanchthon). 

1884.  Ljra  doctorum.  Carmina  lyrica  a  viris  doctis  recentiorum  tempo- 
rum  composita  elegit  Joannes  Draheim.  12.  (210  8.)  Leipzig,  Teubner. 
^,40  M. 

Vgl.  Wochensehrift  f.  klassische  Philologie  1887,  Sp.  764—766  (Stier).  - 
Darunter  lat.  Oed.  einer  Anzahl  Humanisten. 

1885.  Kolde,  Th.,  Beiträge  zur  Reformationsgeschichte:  Wie  wurde  Goch- 
leus  zum  Gegner  Luthers?  Das  zweite  Breve  Adrians  an  Friedrich  den 
Weisen  vom  J.  1522.  Zum  Prozeß  des  Johann  Denk  und  „der  drei  got^ 
losen  Maler  von  Nürnberg^.  Nürnberg  und  Luther  vor  dem  Reichstage 
zu  Augsburg. 

Kircheng^BchichtU  Studien,  Hermann  Reuter  zum  70.  Geburtstag  gewidmet 
(Leipzig  1887,  Hioriohs.  8  M.),  S.  266—820. 
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1886.  Benseli,  F.  H.,  die  Indices  librorum  prohibitoram  des  16.  Jahr- 
hunderts gesammelt  und  heransgeg.  8.  (596  8.)  Publikationen  des  litterar. 
Vereins  in  Stuttgart,  Nr.   176. 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1887,  Sp.  707  (Fank);  —  s.  Bibl.  1885,  Nr.  1164  n.  Tgl. 
ferner  Histor.  Zs.  57,  U.  3  (Holtsmann);  Rerue  des  Stades  juives  1886,  April- 
Jani  (D.  Kanfmann);  AlWemeine  Zeitung  1886,  Beil.  Nr.  271. 

1887.  Horawits,  Adalbert,  zur  Geschichte  des  Humanismus  in  denAlpen- 
ländem.  ni.  Leonhard  Schilling  von  Hallstadt.  8.  (60  S.)  Wien  1887, 
Gerold's  Sohn  in  Comm.  1,30  M.  Aus:  Wiener  Sitzungsberichte  114,  H.  2. 

1888.  Söderhjelm,  W.,  Petrarca  in  der  deutschen  Dichtung  4.  (44  S.) 
HeLringfors  1886.  2  M. 

Vgl.  Lit  CentralbUtt  1887,  8p.  790  f.  (C);  Lit.  Blatt  1887,  Sp.  276  f.  (M. 
Koch);  Zs.  f.  vergl.  Litt. -Gesch.  1,  177  f.  (Moncker);  Giornale  storico  della  lett. 
ital.  VIII,  H.  8. 

1889.  Beinhardstoettner,  Karl  y.,  über  die  Beziehungen  der  italieni- 
schen Litteratur  zum  bayerischen  Hofe  und  ihre  Pflege  an  demselben.  . 

Jahrbach  f.  Mänchener  Geschichte,  1.  Jahrgang. 

1890.  Slevogt,  Hugo,  Technopaegnion  poeticum  ez  cod.  ms.  Beilage  zum 
Programm  d.  grftfl.  Gleichen 'sehen  Gymnasiums  zu  Ohrdrup,  Gotha  1887. 

1891.  Casertano,  Ant.,  Saggio  sul  rinascimento  del  classicismo  durante  il 
secolo  XV.  4.  (151  8.)  Torino,  L.  Roux  e  C.  2  L. 

1892.  Drews,  P.^  Humanismus  u.  Befbrmation.  Vortrag,  auf  der  Meißner 
Konferenz  in  Zwickau  geh.  den  22.  Juni  1887.  gr.  8.  (82  S.)  Leipzig, 
Gmnow.  0,60  M. 

1893.  Buschkiel,  L.,  Nationalgefflhl  und  Vaterlandsliebe  im  älteren  deut- 
schen Humanismus.  4.  (26  S.)  1887.  Programm  des  Gymnasiums  zu 
Chemnitz,  Nr.  496. 

1894.  Janitschek,  die  Frauenfrage  im  Renaissancezeitalter. 

Die  Nation  1887,  Nr.  21.  —  Vgl.  Zs.  f.  vergleichende  Litteratargesohichte  and 
Benaiflsance-Litteratar  N.  F.  1,  491  (Geiger^. 

1895.  Geiger,  Ludw.,  Goethe  u.  die  Renaissance.  Vortrag,  geh.  im  Wiener 
Goethe- Verein  am  10.  Mftrz  1887.  [Aus:  „Vierteljahrschr.  f.  Kultur  u. 
Litteratur  der  Renaissance."]  gr.  8/(40  S.)  Berlin,  Haack.  0,80  M. 

1896.  Agrioola's  Briefe,  von  Hartfelder.  (Bibl.  1886,  Nr.    1864). 

Vgl.  Wochenschrift  f.  klassische  Philologie  1887,  Sp.  238—240  (B.  Kühler). 

1897.  Hagen,  Hermann,  Kritisches  zu  den  neugefandenen  Briefen  des 
Rudolf  Agricola. 

Vierteljahrschrilt  f.  Kultur  n.  Litt,  der  Renaissance  2,  266  f.  —  Zu  Hartfelders 
Ausgabe. 

1898.  Agricolae  Islebiensis,  Joa.,  apophthegmata  nonnuUa,  nunc  primum 
edidit  Ludov.  Daae.  gr.  4.  (XVIII,  27  S.)  Christiania  1886  (Aschehoug 
&  Co.).   1   M. 

Vgl.  Theol.  Lit.  Zeitung  1887,  Sp.  61  ff.  (Kawerau);  Theol.  Lit  Blatt  1887, 
Sp.  265  f. 

1899.  Andrea,  von  Wurm  (Bibl.  1886,  Nr.   1876). 
Vgl.  Theol.  Lit.  Zeitung  1887,  Sp.  1S6— 128  (Bilfioger). 

1900.  Karo,  Johann  Valentin  Andrea  und  sein  Ideal  eines  christlichen 
Staates. 

Jahrbfieher  f.  protest.  Theologie  1887,  260—297. 

AndreX-Bibliographie  s.  auch  Anzeiger  f.  d.  Alterthum  13,  325. 
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1901.  Bartholomäas  Arnoldi.  —  Zur  Bibliographie  des  Bartholemftas  Anioldi 
von  Usingen  (16.  Jahrb.). 

N.  Anz.  f.  Bibliographie  47.  Jahrg.,  12.  Heft. 

1902.  Aventinus.  —  Tnrmairs  Werke  (Bibl.   1886,  Nr.  1877). 

Vgl.  Lit.  CentralblaU  1887,  Sp.  206;  Mittheilangen  ans  d.  histor.  Litterator  15, 
82—86  (Breslaa). 

1903.  Oefele,  Frhr.  v.,  Aventiniana. 
Oberbayerisches  Archiv  f.  Taterllbid.  Qeseh.  44,  1—82. 

Ungarische  Chronik  b.  Bademaeher  Nr.  2866. 

1904.  Beatas  Bhenanus,    Briefi^ecbsel    ed.  HMrawits   nnd  Hartfelder  (BibL 

1886,  Nr.   1881). 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1887,  Sp.  4  f.  (Voigt);   Wochensehrift  f.  klasaisohe  Philo- 
logie 1887,    8p.  862>-866  (Kttbler);    N.  Jahrbttoher  f.  Philologie  186,  369—861 
(Holstein);  Centralbiatt  f.  Bibliothekwesen  4,  H.  7  (Knod);  Protest  Kirchenitg. 
1887,  Nr.  27. 
Beyer  s.  Nr.  2072. 

1905.  Boch.  —  Schmidt,  Georg,  Johannes  Hoch  in  Moskan  im  Jahre  1578. 
Bassische  Revue  27,  330—344. 

S.  Brant  s.  Nr.  1590. 

1906.  Brenz.  —  Ho  facker,  L.,  Johannes  Brens  und  Heraog  Ulrich  von 
Württemberg.  Lebensbild  ans  der  Beformationsieit«  12.  (112  S.)  Stuttgart, 
Steinkopf.  0,75  M.  Jugend-  u.  Yolksbibliothek  114.  Bdebn. 

1907.  Bnoer.  —  Lenz,  Max,  Briefvrechsel  Landgraf  Philipps  des  Groß- 
mathigen  von  Hessen  mit  Bucer.  2.  Tbl.  gr.  8.  (X,  506  S.)  Leipsig  1887, 
Hirzel.  14  M.  Pnblicatiouen  aus  den  k.  preußischen  StaatBarchiTcn, 
28.  Bd.   1.  u.  2.  TheU.  28  M. 

Vgl.  Lit.  Centralbiatt  1887,  Sp.  1686  f. 
Bagenbagen  s.  Nr.  2003  u.  2120  f. 
Sebald  Bübeler  s.  Nr.  1705*. 

1908.  Bnrmeister. — Reinhardstoettner,  Karl  y.,  Johannes  Barmeisters 
christlicher  Martial. 

Vierteljahrsschrift  f.  Kultur  u.  Lit.  der  Renaissanoe  2,  283->289. 

1909.  Hermann  v.  d.  Büsobe.  —  Liessem,  Hermann  Joseph,  bibliogra- 
phisches Verzeichnis  der  Schriften  Hermanns  von  dem  Busche.  4.  (8  S.). 

1887.  Programm    des    Kaiser  Wilhelm-Gymnasiums    zu    Köln,    Nr.   402. 
Köln  (Bachem)  0,80  M. 

1910.  Busteters,  Hans,  ernstlicher  Bericht.  Abdruck  der  einsigen  Ausgabe. 
[1532].  Mit  e.  Wörterverzeichnisse  v.  Ant.  Birlinger  hrsg.  v.  Ign.  Peters, 
gr.  8.  (Vni,  66  S.)  Bonn,  Strauß.  2  M. 

Vgl.  Mittheilungen   des  Vereins  f.  d.  Geschichte    d.  Deutschen   in    Böhmen  S6, 
Beilage  8.  10  f.  (Hruschka). 

1911.  Uirioi  Campelli  Historia  raetica,  herausgeg.  von  Plac.  Platoer.  T.  L 
8.  (VI,  724  S.)  Basel,  Felix  Schneider.  16,80  fr.  —  Quellen  zur  Schweizer 
Geschichte,  Bd.  VIII. 

Vgl.  Lit.  Centralbiatt  1887,  Sp.  1717  f. 

s.  Nr.  1702. 

1912.  Oarbach.  —  Falk,  F.,  der  Livius-Herausgeber  und  Übersetzer  Nico- 
laus  Carbaoh  zu  Mainz. 

Centralbiatt  f.  Bibliothekswesen  4,  218—221« 

1913.  Geltes.  —  Hartfelder,  Karl,  zu  Konrad  Celtis* 
Vierteljahrsschrift  f.  Kultur  u.  Lit.  der  Benaissaooe  2,  268—262. 
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1914.  Ohemaitl.  —  Bendizen,  B.,  Martin  Chemnitz  als  Bekenner  and 
Yertheidiger  des  ETangelinmB. 

Evang.  KirchenseitUDg  1887,  Sp.  891—398. 

1916.  Chemnitz,  Martin,  Enchiridion.  Handbttchlein  der  vomehmBten  Hanpt- 
attteke  der  ehrigtlichen  Lehre  a.  s.  w.  Nen  heranzgeg.  von  A.  L.  Gräbner. 
8.  (233  8.)  MUwankee  1886,  Dresden,  H.  J.  Naumann.  2,25  M. 
Chroniken  s.  Nr.  1700  ff. 

1916.  Cochl&nsy  von  Geß  (Bibl.  1886,  Nr.  1887). 
Vgl  Theol.  Lit  BUtt  1887,  Sp.  86  f. 

8.  Nr.  1886. 

Enrioins  Oordns  s.  Nr.  1881. 

1917.  Corvinns.  —  Bauch,  Gnstav,  Lanrentius  CorTinns,  der  Breslaaer 
Stadtschreiber  und  Hnmanist,  sein  Leben  und  seine  Schriften. 

Zb.  d.  Vereins   f.  Gesohichte   a,  AUertham   Schlesiens   17,   230—802.    —   Vgl. 
Vierteljahrsschrift  f.  Koltar  a.  Lit  der  Benaissanee  2,  136  f.  (Geiger). 

1918.  Creasings  Chronik  (Bibl.  1886,  Nr.  1886*). 
Vgl  Hittor.  Zs.  68,  138—140  (Heidemann). 

Cnspinian  s.  Nr.  2048. 

1919.  Oysat«  —  Brandstetter,  Benward,  Renward  Cysats  Vocabolariam. 
Der  Geschichtsfrennd  42,  268—270. 

1920.  Dalberg.  —  Momeweg^  Karl,  Johann  v.  Dalberg,  e.  dentscher 
Hnmanist  n.  Bischof  [geb.  1456,  Bischof  y.  Worms  1482,  f  1503].  Mit  Dal- 
bergs  (Lichtdr.-)  Bildniß.  gr.  8.  (VII,  375  8.)  Heidelberg,  C.  Winter.  8  M. 

Vgl.  Lit  Centralblstt  1887,  Sp.  1767  f.  (P.  ▼.  B.) 

1921.  Deoins.  —  L.,  H.,  zur  Herkunft  des  Nicolaus  Decius. 
Monatsblfttter,   heraosg.   tod   d.  Gesellschaft   f.  Pommersche  Gesch.  a.  Alter- 
thomskunde  1887,  Nr.  6. 

Johann  Denk  s.  Nr.  1885. 

1922.  Dialogna  von  M.  Luther.  —  Ein  schöner  Dialogus  von  Martine 
Luther  und  der  geschickten  Botschaft  aus  der  Hölle.  1528.  8.  (JY,  29  S.) 
Neudrucke  deutscher  Litteraturwerke  des  XVL  u.  XVII.  Jahrh.  Nr.  62. 
Halle  1886,  Niemeyer.  0,60  M. 

1928.  Diotamen  australis  vini  proprietatis  explicans. 

ArchiT   f.    Litteraturgeschichte    16,   209  f.  u.  463.    —   Lat.-deutsches    Gedieht 
Ton  1606. 

1924.  Teit  Dietrich.  —  Tschackert,  P.,  ein  ungedruckter  Brief  Veit 
Dietrichs  an  den  Mansfeld'schen  Kanzler  Caspar  Müller  (1530). 

Altpreni^.  Monatsschrift  1887,  H.  1  o.  2. 

Paul  Eber  s.  Nr.  2003. 

1925.  Eberlinv.  Otlnsburg.  —  Radlkofer,  Max,  Johann  Eberlin  v.  GOnz- 
burg  u.  sein  Vetter  Hans  Jakob  Wehe  v.  Leipheim.  Zugleich  m.  e.  Über- 
blick über  die  Bauernbewegung  in  Oberschwaben  im  Februar  und  März 
1525  bis  zum  Ausbruch  des  Krieges  u.  e.  Geschichte  des  Leipheimer 
Haufens,  gr.  8.  (XI,  653  8.)  Nördlingen,  Beck.  9  M. 

Vgl.  Allgemeine  Zeitang  1887,  Beilage  Nr.  122;  Theol.  Lit  Blatt  1887,  Sp.  376. 
1926«  Badlkofer,  M.,  die  älteste  Verdeutschung  der  Germania  des  Tacitus 
durch  Johann  Eberlin. 

Bl.   f.    d.   bayer.  Gymnasialsehalwesen  1887    (Bd.  XUU),    S.  1^16.  —  Vom 

Jahr  1526,  Hs.  im  Wertheimer  Archiv. 
1927.  Brasmus.  —  Stern,  £.,  das  Geburtsjahr  des  Erasmus  von  Botterdam. 

Zs.  f.  KircheDgesohicbte  9,  181  f. 
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1928.  l^rasme  oü  Salignac?  £tiide  but  la  lettre  de  Fran^ois  Kabelais  avec 
un  FacBimile  de  roriginal  de  la  bibliothöqne  de  Zarich  par  Th6odore 
ZiesiDg,  agr^g6  d  Tniiiversit^  de  Zürich.  8.  (29  8.)  Paris  1887,  Felix  Alcan. 

Vgl.  Lit.  Blatt  1887,  8p.  480  f.  (Morf). 

1929.  Nolhac,  P.  de,  Erasme  en  Italie,  6tade  snr  an  Episode  de  U 
Renaissance,  avec  donze  lettres  in^dites  d'Erasme.  Paris,  Klincksieck. 

1930.  Brief  van  Erasmas  aan  Christiaan  van  Lübeck. 
De  Toekomst  1887,  Nr.  2. 

1931.  Faber.  —  Horawitz,  Adalbert,  Johannes  Faber  und  Petras  Paulas 
Vergerias. 

Vierteljahrsschrift  f.  Kultur  o.  Lit.  der  Renaissance  2,  844—853. 

1932.  Faastbach.  —  Das  älteste  Faastbach  (Bibl.  1885,  Nr.  1465). 
Vgl.  Zs.  f.  deatoche  Philologie  19,  240  iF.  (Ellinger). 

1933.  Schwengberg,  das  Spies'sche  Faastboch  (BibL  1886,  Nr.  1891*). 
Vgl.  Auaeiger  f.  deutsches  Aitertfaum  13,  156—161  (ElUnger);  Zs.  f.  d.  Resl- 
schulwesen  12,  Nr.   13  (Ellinger). 

1934.  Engel,  Nachricht  über  drei  höchst  seltene  Faustbücher. 
Zs.  f.  vergleichende  Litteraturgeschichte  1,  329—883. 

Faust  s.  Nr.  700  ff.,  907  ff.  u.  2086. 

1935.  Fischart.  —  Alsleben,  A.,  Johann  Fischarts  Geschichtsklitterung 
(Gargantua).  1.  Hälfte.  8.  (242  S.)  Halle  1886,  Niemejer.  1,80  M.  Neu- 
drucke deutscher  Litteraturwerke   des  XVI.  u.  XVII.  Jahrh.  Nr.  65 — 67. 

s.  Nr.  1690. 
Gaill,  Andreas,  s.  Nr.   1514. 

1936.  Glarean.  —  Bloesch,  ein  Empfehlungsbrief  der  Eidgenossen  für 
Glarean. 

Anzeiger  f.  Schweiz.  Gesch.  1887,  Nr.  8/3. 

1937.  Gödiag.  —  B erlin g,  der  karsächsische  Hofmaler  and  Kapferstecher 
Heinrich  Göding. 

N.  Archiv  f.  s&chsische  Geschichte  u.  Alterthumskunde  8,    290—346.    —    Ver- 
fasser eines  Gedichtes  auf  Heinrich  d.  Löwen,  1585  (vgl.  Paul  u.  Braune,  Beitr. 
13,  278  ff.). 
1988.  Greff.    —    Suhle,  Joachim  Greff,  Schulmeister  in  Dessau,  der  Ver- 
fasser des  Dramas  vom  Patriarchen  Jakob. 

Mitth  ei  langen  d.  Vereins  f.  Anhal  tische  Gesch.  u.  Alterthumskunde  6,  H.  2. 

1939.  J.  Heermann.  —  Bernhard,  W.  A.,  Beiträge  zwr  Biographie  des 
Liederdichters  Job.  Heermann. 

Zs.  d.  Vereins  f.  Gesch.  u.  Alterthum  Schlesiens  21,  193—218. 
Job.  Hessus  s.  Nr.  1881. 

1940.  Hatten.  —  Bade,  Mart.,  Ulrich  y.  Hütten  n.  Frana  y.  Sikkingen 
in  ihrem  Antheil  an  der  Reformation.    12.    (76  S.)  Bannen,  Klein.  1  M. 

1941.  Ellinger,  G.,  noch  einmal  über  Huttens  Charakter. 
Vierteljabrsschrift  f.  Kultur  u.  Lit.  der  Renaissance  2,  107 — 109. 

1942.  Jastas  Jonas,  Briefwechsel  (Bibl.  1886,  Nr.  1917). 
Vgl.  Histor.  Zs.  57,  79  f.  (Wenck). 

1943.  Jovins*  Chronik  ed.  Mitsschke  (Bibl.   1886,  Nr.   1918). 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitun;?   1887,    8p.  640  (Ermisch) ;  Histor.  Zs.  68,  145  f.  (Flathe). 

1944.  Kirchenlied.  —  Blätter  für  Hymnologie,  herausgeg.  yon  Albert  Fischer 
und  Johannes  Linke.  Jahrgang  1887.  12  Nummern,  gr.  8.  Altenburg, 
Hiller.  4  M. 

1945.  Bäumker,  Kirchenlied  (Bibl.   1886,  Nr.   1921). 

Vgl  Lit  Ceutralblatt  1887,  Sp.  286;  Kirch enmusik&l.  Jahrbuch  1887. 
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1946.  Bäümker,  W.,  ein  uraltes  dentsches  KiroheDÜed. 
Kirchenmusikal.  Jahrbuch  1887. 

1947.  Nesemaiin,  L.,  das  evangelische  Kirchenlied  f.  Schule,  Seminar  u. 
Konfirmanden-Unterricht  ausgewählt,  erklärt  u.  disponiert,  nebst  e.  Anh.: 
Knner  Abriß  der  Geschichte  d.  Kirchenliedes.  8.  (IV,  416  S.)  Gütersloh, 
Bertelsmann.  4,50  M. 

1948.  Dreves,  G.  M.,  Beiträge  zur  Gesohichte  des  deutschen  Kirchenliedes 
(9 Christ  iet  erstanden **  u.   ^Nnn  bitten  wir  den  heil.  Geist*^). 

Kirchenmusik al.  Jahrbuch  1887,  26—36. 

1949.  Hos  aus,  Dichter  und  Dichterinnen  aus  dem  Hause  der  Askanier 
(Fortsetzung  zu  Bibl.   1885,  Nr.   1490). 

Mittbeilangen  des  Vereins  f.  Anhaltiscbe  Gesch.  11.  Alterthamskande  6,  H.  S. 

1950.  Carstens,  C.  Er.,  die  geistlichen  Liederdichter  Schleswig-Holsteins, 
Nachtrag  und  Fortsetzung  (Bibl.   1886,  Nr.  1929). 

Zit.  d.  Gesellschaft  f.  Schleswig-Holstein-Lauenbari^.  Gesch.  17,  281 — 301. 

1951.  Möller,  W.,  Schleswig-Holsteins  Antheil  am  Deutschen  evangelischen 
Kirchenliede.  Ein  mit  einigen  Erläuterungen  versehener  Vortrag. 

Zs.  d.  GeselUehaft  f.  Schleswig-HolsteinLanenbnrg.  Gesch.  17,  169—187. 

1952.  Michaelis,  Ludwig,  zum  ältesten  evangelisch-lutherischen  Kirchen- 
Gesangbuch  der  Sachsen  in  Siebenbürgen. 

Siebenbürg.  Korrespondensblatt  10,  8.  61—70  u.  78—78;  daza:  Schnster,  über 
das  Babftt*8che  Gesangbuch  v.  J.  1661,  ebenda  S.  78  f. 

1953.  Schletterer,  H.  M.,  Mnsica  sacra.  Anthologie  d.  evangel.  Kirchen- 
gesanges von  der  Reformation  bis  zur  Gegenwart  in  der  Ordng.  d.  Kirchen- 
jahre. 1.  Bd.  Vierstimmige  Gesänge,  gr.  8.  (XII,  240  8.)  Nördlingen, 
Beck.  2,80  M. 

1954.  Lilien cron,  R.  v.,  aus  dem  Grenzgebiete  der  Li tteratur  und  Musik. 
Za.  f.  vergl.  Litteratargescbichte  u.  Benaissance-Litteratnr  N.  F.  1,  129—166. 

8.  Nr.  1649;  Kirchenlied  s.  Nr.  2428  ff. 

1955.  KruseilB,  D.  Gottschalk,  EJosterbruders  zu  St  Aegidien  in  Braun- 
schweig^  warum  er  aus  dem  Kloster  gewichen.  Nach  dem  Urdruck  m.  e. 
geschieht!.  Unterrichtung,  Einleitg.  u.  e.  Glossar  hrsg.  v.  Ludw.  Hänsel- 
mann.  8.  (XIX,  83  S.)  Wolfenbüttel,  Zwißler.  3  M. 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitnug  1887,  Sp.  1S62  f.  fP.  Zimmermann). 

1956.  Orlandas  Lassus.  —  Bohn,  Emil,  Orlandus  de  Lassus  als  Komponist 
weltlicher  deutscher  Lieder. 

Jahrbach  f.  Münchener  Geschichte  1,  184—192. 

1957.  Link.   —  Bendixen,  R.,  Wenzeslaus  Link. 

Zb.  f.  kircbl.  Wissensohaft  u.  kirchl.  Leben  1887,  H.  1—8. 

1958.  Kohlschmidt;  Ose  ,  Wenceslaus  Lincus  quid  vizerit  quidque  valucrit 
ad  XVI  saeculi  ecclesiae  instaurationem.  Oratio,  gr.  8.  (32  S.)  Jena  (Neuen- 
hahn). 0,80  M. 

1959.  Lobgedioht.  —  Merlo,  J.  J.,  ein  seltener  Hol^schnittprospekt  der 
Stadt  Köln  nebst  Lobgedicht  aus  der  2.  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts. 

Annalen  d.  historischen  Vereins  f.  d.  Niederrhein  46,    167—174.    —    Zwischen 
1665  u.  1677. 

1960.  Luther.  —  Bibliographie  der  Luther-Li tteratur  des  Jahres  1883. 
2.  Abtheilung,  abgeschlossen  am  1.  Juli  1884,  nebst  kritischem  Bericht 
herausgeg.  von  der  Redaktion  des  Christi.  Bncherschatzes.  Lex.  8.  (24  S.) 
Frankfurt  a.  M.,  Drescher.  0,80  M. 
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1961.  Nippold,    F.,    Rttekbliek  anf  die  Lather-Liltoratiir  des  Jubeljahres. 
Protest.  KircbeDseitiiDg  1887,  Nr.  62. 

1962.  LntherB  Werke,  Kritisehe  OeBammtausgabe  (Bibl.  1886,  Nr.  1987). 
Vgl.  GttUinger  gel.  Ans.  1887,  781—731  (Kolde). 

1963.  Lnther'fl,  Dr.  Martin,  Bämmtliche  Schriften,  hrsg.  v.  Job.  Geo.  Wslch. 
22.  Bd.  Colloquia  od.  Tischreden.  4.  (Y,  1998  Sp.)  St  Lonis,  Mo. 
Dresden,  H*  J.  Nanmann  in  Comm.  16  M. 

1964.  Martini  Lntheri  opera  qnae  extant  omnia  et  latina  et  germanica 
tarn  e  codicibns  manuscriptis  qnam  ex  editionibas  principibns  edd.  J.  K. 
IrmiBcher,  Ob.  8.  T.  Elsperger,  J.  G.  Plochmann,  H.  Schmid,  H.  Schmidt, 
E.  L.  EnderB,  J.  Linke.  Tom.  26—28.  8.  (V,  466,  V,  481,  V,  323  S.) 
Calw  1886,  Yereinsbnchhandlang.  Ii  4  M. 

1965.  Wartburg-Bibel.  Das  ist  die  ganze  beil.  Schrift  Deutsch  durch 
Dr.  Martin  Luther.  Aufs  Neue  verglichen  mit  der  Ausgabe  letzter  Hand 
V.  J.  1545.  10.  Aufl.  Neue  Ausg.  Mit  19  Stahlst,  u.  12  ChromoUtb. 
1—6.  Lfg.  Lex.  8.  (&  3  B.)  Dresden,  Dieckmann,  k  0,40  M. 

1966.  Probebibel  und  Bibelrevision  s.  Theol.  Jahresbericht  (oben  Nr.  108^ 
S.  16  ff. 

1967.  Buohwald,  Lutherfunde  (Bibl.  1886,  Nr.  1949). 
y^l.  D.  Lit.  ZeitUDg  1887,  8p.  1078  ff.  (Brieger). 

1968.  Buchwald,  nngedruckte  Predigten  (Bibl.  1886,  Nr.  1943). 
Vgl.  D.  Lit  Zeitung  1887,  8p.  1078  ff.  (Brieger). 

1969.  Buchwald,  G.,  zur  Kritik  des  Textes  der  Predigten  Luthers  über 
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Ein  Beitrag  zur  vergl.  Litteraturgeschichte.  gr.  8.  (VIII,  1 96  S.  mit  1  Stein- 
tafel) Wien,  Holder.   4  M. 

Vgl  D.  Lit.  Ztg.  1887,  Sp.  1618-1616  (Holte). 

2061.  Geiger,  Ludwig,  ein  ungedrucktes  humanistisches  Drama. 

Zs.    f.    Tergleichende  Litteratargeschichte    u.  Renaissance-Litteratur    1,  72—77. 

2062.  Bolte,  J.,  zu  Jahrbuch  21,  310  (=  Bibl.   1886,  Nr.  2009), 
Jahrbuch  der  deutschen  Shakespeare-Gesellachaft  22,  272  f. 

2063.  Bolte,  J.,  zu  Jacob  Rosenfeldts  Moschus. 
Jahrbuch  der  deutschen  Shakespeare-Gesellschaft  22,  266  f. 

2064.  Bolte,  Johannes,  Parallelen  zu  dem  Dialoge  von  Lollius  und  Theo- 
derieus. 

Zs.  f.  Tergleichende  Litteraturgeschichte  n.  Renaissance- Litteratur  1,  876  U 

2065.  Bolte,  Johannes,  zwei  Humanistenkomödien  aus  Italien. 

Zs.   f.   Tergleichende  Litteraturgeschichte   u.  Renaissance-Litteratur    1,  77 — 84 
u.  231—244. 
.2065%  Bolte,  J.,   eine  englische  Wallensteintragödie  in  Deutschland. 
Zs.  f.  deutsche  Philol.  19,  98—97. 

31* 
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2066.  Bolte,  J.,  der  Jude  von  Venetien,  die  älteste  dentsche  Bearbeitung 
des  Marchants  of  Venice. 

Jahrbuch  der  deutschen  Shakespeare-Gesellschaft  27,  189-201.  —  Zum  Thestar- 
wesen  am  bad.  Hofe,  17.  Jahrhundert. 

2067.  Bolte,  J.,  der  verirrte  Soldat,  ein  Drama  des  17.  Jahrhunderts. 
Z8.  f.  dentsche  Philol.  19,  86—98. 

2068.  Bolte,  J.,  Hans  unter  den  Soldaten ,  eine  Posae  des  17.  Jahr- 
hunderts. 

Nd.  Jahrbuch    12,  180—140.  —  Dasu:   Sprenger,    Nd.  Korrespondenablatt  12, 

S.  44  f. 

2069.  Bolte,  Job.,  Jesuitenkomödien  in  Posen  ums  Jahr  1600. 
Zs.  der  hislor.  Gesellschaft  für  die  Provins  Posen  8,  280- f.  ü.  363. 

2070.  Bolte^  J.,  zur  Stettiner  Theatergeschichte  in:  Monatsbifttter ,  hrsg. 
von  der  Gesellschaft  ffir  Pommersche  Geschichte  und  Alterthumskunde 
1887,  Nr.  4. 

2071.  Bolte,  Joh. ,    Schulkomödien  in  Goslar,   auch  zn  Blankenburg  a.  H. 
Zs.  des  Harzvereins  20,  663—565. 

2072.  Trautmann,  K.,  Karl  Christoph  Beyer,  ein  verschollener  Drama- 
tiker des   16.  Jahrhunderts. 

Archiv  für  Litteraturgeschichte  16,  217  f. 

2073.  Trautmann,  K.,  englische  Komödianten  in  Stuttgart  (1600,  1609, 
1613—1614)  und  Tübingen  (1697). 

Archiv  für  Litteraturgeschichte  16,  211—216. 

2074.  Trautmann,  R.,  englische  Komödianten  in  Ulm  (1602). 
Archiv  für  Litteraturgeschichte  16,  216  f. 

2075.  Trautmann,  Karl,  ein  angeblicher  Theaterzettel  der  englischen 
Komödianten. 

Zs.  f.  vergleichende  Litteraturgeschichte  n.  Renaissance-Litteratur  1,  489  f. 

2076.  Trautmann,  K.,  fransösische  Komödianten  in  Stuttgart 
Archiv  f.  Litteraturgeschichte  16,  218  f. 

2077.  Trantmann,  K.,  die  Schauspieler  des  Hotel  de  Bourgogne  in  Basel 
(1604). 

Archiv  f.  Litteratnr(^e8chichte  15,  102—108. 

2078.  Trautmann,   Karl^    italienische  Sehauspieler  am    bayerischen  Hofe. 
Jahrbuch  f.  Münchener  Geschichte  1. 

2079.  Trautmann,  K.,  der  Papinianus  des  Andreas  Grjrpbius  als  Sehul- 
komödie  in  Speyer  (1738). 

Archiv  f.  Litteraturgeschichte  16,  222  f. 
.2080.  C  rüg  er,  Johannes,    englische  Komödianten    in  Straßburg   im  Elsaß. 
Archiv  f.  Litteraturgeschichte  16,  113 — 126. 

2081.  Soff 6,  E.,    eine  Nachricht  über   englische  Komödianten   in  M&hren. 
Anglia  10,  289  f 

2082.  Könnecke,  Gustav,  neue  Beiträge  zur  Geschichte  der  englisches 
Komödianten. 

Zs.  f.  vergleichende  Litteraturgeschichte  u.  Renaissance-Litteratur  1,  86—88. 

2083.  Creiaenach,  W. ,  Studien  zur  Geschichte  der  dramatischen  Poesie 
im  17.  Jahrhundert.  11. 

Berichte    über   die  Verhandlungen   der    kön.   sachs.    Gesellschaft   der  Wissen- 
schaften zu  Leipzig  1887,  H.  1. 

2084.  Schwenger,  H.,  zu  den  Aachener  Sehnldramen  des  18.  Jahrhundert«. 
Zs.  d.  Aachener  Geschichtsvereins  9,  218 — 220. 
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2084*.  Volkmer,  Programm  einda  im  Jahre  1762  von  den  Schülern  des 
Glatser  Jesniten-Kolleginms  aufführten  biblischen  Schaaspiels* 

Vierteljahraschrift  f.  Qesehichte  n.  Heimatkunde  d.  Qrafscbaft  Olatz  VI,   H.  2. 

2085.  Gäderta,  Gebrüder  Stern  (Bibl.   1886,  Nr.  2025*). 
Vgl.  Litt  Blatt  1887,  Sp.  163  f.  (M.  Koch). 

2086.  FßltBoh],  £.;  'Eäne  Faust -Vorstellung'  in  Kronstadt. 
Siebenbürg.  Korrespondensblatt  10,  8.  47  f.  —  1794. 

2087.  Falck,  Robert,  zur  Geschichte  des  Liebhabertheaters.  Ein  cultur 
historischer  Beitrag.   12.  (VII,  168  S.)  Berlin,  Brachvogel  u.  Boas.  2,40  M 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  8p.  312  f.;  D.  Lit.  Ztg.  1887,  8p.  616  (A.  v.  Weilen). 
2088«  Ellinger,  Alceate  (BibL  1886,  Nr.  2026). 

Vgl.    Zb.   f.   vergleiohende   Litteraturgeschichte    N.  F.    1,  191—194   (Lambel) 
Zs.  f.  nenfrans.  Sprache  u.  Liiterator  8,  146  (Körting). 

2089.  Reinhardstoettner,  Plautus  (Bibl.   1886,  Nr.  2027). 

Vgl.  Lit  Centralblatt  1887,  Sp.  166S;  D.  Lit  Ztg.  1887,  Sp.  1305  f.  (v.  Weilen); 
Zs.  f.  vergleichende  Litteratargescbichte  1,  342—347  (0.  Fraucke). 

2090.  Günther,  Plautusemeuerungen  (BibL   1886,  Nr.  2028). 

Vgl.  Zs.  f.  Tergleicbende  Litteratnrgeschichte  N.  F.  1,  347  f.  (Holstein). 

2091.  Schanmburg,  K«,  die  fiirce  Patelin  und  ihre  Nachahmungen. 

Zs.   f.  neufranz.  Sprache   u.  Litteratur  9,  1 — 47.    (Ans:   Berliner  Jahresbericht 
1887   XV    127.) 

'  Sehanspiel  s.  Nr.  88,  402,  1111,  1988,  2063  £F.,  2108,  2450. 

2092.  Schlaginhauffen.  —  Bossart,  G.,  Johann  Sohlaginhauffen,  der  Freund 
Luthers. 

Zs.  f.  kirchliche  Wissenschiift  und  kirchliches  Leben  7,  H.  7. 

lilemann  Schnabel,  s.  Nr.  1881. 

2093.  Jean  Schwebel,  un  professeur  du  Gjmnase  de  Strasbourg  au  16°  siöde, 
von  C.  Engel. 

Le  Progrte  religieuz  1887,  357  C 
Biber,  s.  Nr.  1252. 
Spalatin,  s.  Nr.  1881. 

2094.  Cyriaous  Spangenberg ,  Doctor  Martin  Luther  als  Treckejunge.  Eine 
Bergmannspredigt.  Mit  einem  Vorwort,  Spangenbergs  22  Predigten  über 
Luther  betr.,  herausgeg.  von  Heinrieh  Rembe.  16.  (XXIII,  64  S.)  Eis- 
leben 1887,  Winkler.  0,60  M. 

2095.  Rembe,  H.,  M.  Cyriacus  Spangenberg:  Formularbüchlein  der  alten 
Adamsspraohe ,  mit  Lebensbeschreibung  Sp.'s.  (LXTV,  102  S.)  Dresden, 
Naumann.   1,50  M. 

Vgl.  Theolog.   Lit.  Blatt   1887,    Sp.  273  f.    (Kawerao);    Bl&tter  f.  Hjmnologie 
1887,  Nr.  7  (Linke.) 

2096.  Rembe,  der  Briefwechsel  des  M.  Cyriacus  Spangenberg. 
Verein  f.  d.  Geschichte  n.  Alterthümer  d.  Grafschaft  Mansfeld,  Jahrg.  1. 

2097.  Job.  Spangenberg.  —  Spangenbergü,  Job.,  bellum  grammaticale, 
iterum  ed.  Rob.  Schneider.  8.  (X,  41  S.)  Göttingen,  Vandenhoeck  &  Rup- 
rechts Verl.  1  M. 

2098.  Boot,  J.  C.  G. ,  bibliographische  Mededeeling.  Verslagen  en  Mede- 
deelingen  der  k.  Akademie  van  Wetenschappen ,  Afdeeling  Letterkunde, 
3.  Reeks,  Deel  4,  332 — 340,  und  separat,  Amsterdam  1887,  Johannes 
Müller. 

Über  Job.  Spangenbergs  Bellum  grammaticale. 

2099.  Wolfhart  Spangenberg.  —  Ausgewählte  Dichtungen  von  Wolfhart 
Spangenberg  (Ganskönig,    Saul,    Mammons  Sold,    Glückswechsel.)    gr.  8. 
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(XYI,  849  S.)  Straßbnrg  1887,  Trübner.  6  M.  ElBttßisohe  Littarator- 
denkmale  ans  dem  14. — 17.  Jahrh.,  heraasgeg.  von  Ernst  Martin  nnd 
Erich  Schmidt,  4.  Bd. 

Vgl.    Lit.   GentraibUtt    1887,    8p.  1609;    D.    Lit.    Ztg.    1887,    8p.  1476—1477 

(Strauch). 

2100.  Speeklin.  —  Renß,  Rodolphe,  les  collectan^es  da  Daniel  Specklin, 
architecte  de  la  ville  de  Strassbourg.  Chronique  Strasabourgeoise  da  sei- 
ziöme  siöcle.  Fragments  recaeillis  et  pabli^s  poar  la  premiöre  fois. 

Bnlletin  de  la  80ci6t6  pour  la  coDservation  des  monaments  historiqaes  d*Al- 
sace  II.  8.,  Xlll.  vol.,  167—860. 

2101.  Speratns.  —  Flanss,  B.  y.,  des  pomesaniachen  KechofiB  Paulas 
Speratns  Namen  nnd  Heimat. 

Zs.  des  histor.  Vereins  für  dcu  Re^iernngsbesirk  Marienwerder  21,  68—63. 

2102.  BosBert,  G*,  über  Paal  Speratas. 

AltpreuIV.  Monatsschrift  24,  H.  6/6.  (Aus:  Berlioer  Jahresbericht  1887.  XV,  160). 

21 03.  Sturm.  —  Zoepffel,  Rieh.,  Johannes  Sturm ^  der  erste  Bector  der 
Straßbarger  Akademie.  Bede,  gehalten  am  30.  April  1887  beim  Antritte 
des  Bectorats  der  Kaiser  Wilhelms-Universität  Straßbarg.  Lex.  8.  (19  S.) 
Straßbarg,  Heitz.  0,40  M. 

Vgl.  Protest.  Kirchenseitang  1887,  Nr.  21. 

2104.  Baiser.  —  Linder,  Sulcerana  (Bibl.   1886,  Nr.  2034). 
Vgl.  D.  lit.  Ztg.  1887,  8p.  1468  (A.  Kranß). 

Tappins  Lunensis,  s.  Nr.  1282. 
Georg  Thym,  s.  Nr.  764. 
2106.  Vadian.  — EgH;  Emil,  die  St.  Galler  T&nfer.  Geschildert  im  Bahmen 
der    städtischen  Beformationsgeschichte.    Mit  Beiträgen   aar  Vita  Vadiani. 
gr.  8.   (VU,  67  S.)  Zürich,  Schaltheß.   1,40  M. 

Vgl.  Theol.  Lit  Ztg.  1887,  Sp.  474  f.  (Stfthelin);  Theol.  Lit.  Blatt  1887,  8p.  291. 
2106.  Garspar  Vrsinas  Velios,  von  G.  Baach. 

Ungarische  Revue  7,  H.  1  a.  2. 
2107«  Weißknnig  —  Schalts,  Alwin,  der  Weißkanig.  Nach  den  Dictaten 
nnd  eigenhändigen  Aafiseichnangen  Kaiser  Maximilians  I.  snsammengestellt 
von  Marx  Treitzsaaerwein  von  Ehrentreitz.  FoL  (XXVIII,  558  S.)  Wien 
1887,  Holshansen.  —  Jahrbach  der  kunstbistorischen  Samminngen  des 
allerhöchsten  Kaiserhanses  Bd.  VI.  (s.  Bibl.  1886^  Nr.  2043). 

2108.  Sebastian  Wild.  —  Lier,  Leonhard,  Sebastian  Wilds  Spiel  von  der 
Gebart  Christi. 

Allgem.  Ztg.  1886,  Beilage  Nr.  243. 

2109.  Woelflin.  —  Stammler,  der  Humanist  und  Chorherr  Heinrich 
Woelflin,  genannt  Lapalns  von  Bern   1470 — 1534. 

Kathol.  Sohweizerhlätter  3.  Jahrg.,  H.  1. 

2110.  Wnrstisen.  —  Bnrckhardt,  Ach.,   Christian  Wnrslisen. 

Beiträge  cnr  vaterllnd.  Geschichte,  heraasgeg.  von  der  histor.  o.  aatiquar. 
Gesellshhaft  lu  Basel,  N.  F.  2,  H.  4. 

2111.  Wackernagel,  Badolf,  Beschreibung  des  Basler  Münsters  und  seiner 
Umgebung,  von  Chr.  Wurstisen. 

Ebenda. 

Zell,  s.  Nr.  1996  f. 

2112.  Zwingli.  —  Staehelin,  Zwingli  als  Prediger. 

Theolog.  Zs.  aus  der  Schweiz  4.  Jahrg.,  1.  Heft,  n.  separat,  gr.  8.  (32  8.)  Basel, 
Detloffs  Buchhandlung.  0,80  M.  —  Vgl.  Theolog.  Lit.  Ztg.  1887,  8p.  181—183 
(Aug.  Baor);  Theol.  Idi,  Blatt  1887,  6p.  196  f. 
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2113.  Brückner,  W.,    An^ge   der  reformatorischen  Thätigkeit  Zwinglis. 
Protest  Kirchenieitnng  1887,  Nr.  18—16. 

D.  Altsächsiscli. 

2114.  Kanffmann,  Friedrich,  die  Heimat  dea  Helianddichters. 

Paul  n.  Braune,  Beiträge  12,  366—369.  —  Vgl.  Nd.  Korrespondenzblatt  12,  47. 

2115.  Kanffmann,  Friedrich,  die  Rhythmik  des  Heliänd. 
Panl  a.  Braune,  Beitr&ge  12,  283—366. 

2116.  Franok,  J.,  Heliand  V.  2. 
Zs.  f.  d.  Altertbnm  81,  202—206. 

2117.  Küntzel,  Otto,    künstleriBche  Elemente   in    der  Dichtersprache    des 
Heliand  (Epitheta,  Reimhrechnng.  Metrik).  8.  (46  8.)  Rostock  1887.  Dissert. 

Vgl.  Nd.  Korrespondenzblatt  12,  86. 

2118.  8eelmann,  W. ,  Thietmar  von  Merseburg,  die  Mersehnrger  Qlossen 
und  das  Mersebnrger  Totenbach. 

Nd.  Jahrbncb  12,  89—04. 

De  Heinrio  s.  Seelmann  Nr.  1667. 

E.  Mittelniederdeutsch. 

2119.  Eggers,  R.,  Klaus  Groih  und  die  plattdeutsche  Dichtung.  8.  (36  S.) 
Berlin  1885,  Habel. 

Vgl.  Nd.  Korrespondenzblatt  12,  S.  14  f.  —  Darnach  wird  in  der  Einleitung 
die  Stellung  der  nd.  Dichtung  znr  bd.  seit  dem  MA.  behandelt. 

2120.  Bugenhagen,  Johann,  dat  nie  Testament. 
AUgem.  Ztg.  1887,  Beilage  Nr.  160  n.  161. 

2121«  Zinsow,  Bugenhagen,  der  Evangeliat  des  Nordens. 

Evang.  Monatsblatt  f.  d.  deutscbe  Schale  1887,   12,  368—366. 

s.  Nr.  2003. 
Chroniken,  s.  Nr.  1700  ff.;  Engelhus,  Nr.  291  u,  1707. 
Eberhard  von  Cersne,  s.  Nr.  1674. 

2122.  Magdalena  Ecoard,  eine  vergessene  Dichterin,  von  J.  Bolte. 
Nd.  Korrespondenzblatt  12,  S.  18^21.  —  Geb.  um  1680. 

2123.  Oebetbuch.  —  Nörrenberg,  C.^  ein  niederdeutscher  Druck. 
Nd.  Korrespondensblatt  12,  S.  6.  —  Gebetbuch  des  16.  Jahrh. 

2124.  Oeistliches.  —  Roth,   F.W.  E.,    ein    niederdeutsches  Gedicht    des 
15.  Jahrhunderts  über  das  Weltende. 

Germania  32,  93—97.  —  'Bearbeitung  nach  dem  Scivias  der  heil.  Hildegardis 
von  Rnpertsberg  HI,  12.* 

s.  Nr.  2366  f. 

2125.  Luther,  Job.,  Marienmesse. 

Nd.  Jahrbuch  12,  143—160.  —  Gedichte  aus  dem  16.  Jafarh. 

2126.  Gerhard    von    Minden.    —    Dam  kohl  er,    Ed.,    zu    Gerhard    von 
Minden,  ü. 

Nd.  Korrespondensblatt  12,  S.  6—7;  dazu  R.  Sprenger,  S.  84. 

2127.  Sprenger,  R.,  zu  Gerhard  von  Minden. 
Germania  32,  460. 

Glossar  s.  Nr.  88. 

Anna  Ovena  Hoyers,  s.  Nr.  1589. 

2128.  Inschrift.  — Jostes,  F.,  eine  niederdeutsche  Inschrift  aus  der  ersten 
H&lfte  des  12.  Jahrhunderts. 

Nd.  Korrespondenzbutt  12,  S.  33  1  —  *Ai  Got  minne.  Gerboden  de  dit  biletbe 
scop  [alle  delef  auf  einem  Grabstein  au  Freckenhorst.  —  Dazu  J.  Peters, 
8.  76  f. 


472  BIBUOOBAPHIE  VON  1887. 

2129.  Joris.  —  Rogge,  H.  C,  een  Band  met  l'raetaien  ran  David  Joris. 

Bibliographische  Adversaria  N.  R.  Deel  1,  S.  1—14.  — Vgl.  Nd.  Korrespondeos- 
blatt  12,  87  (Hofmeister). 

2130.  Lanremberg.  —  Schlüter,  W.,  zn  Lauremberg. 
Nd.  Korrespondeuzblatt  12,  S.  87  f. 

2181.  SobütBO,  Paul,  Johann  Lauremberg,  ein  plattdentscher  Sadriker  des 
17.  Jahrhunderts. 

Zs.  f.  allgem.  Geschichte  4,  62—72  u.  189—148. 

2132.  Möllerin.  —  Fischer,  L.  H.,  ein  Eanigsberger  Gedicht  in  nieder- 
deutscher Mundart  aus  dem  Jahre  1670. 

Nd.  Jnhrbuch  12,  141  f.  —  Von  Gertraudt  Möllerin. 

2188.  Priamel.  —  Jellinghaus,  H.,  Priamel. 

Nd.  Korrespondenzblatt  12,  S.  46  f.;  dazu  Sandvoß  u.  Latendorf,  8.  74  f. 

2184.  Eeinke  de  Vos,    herausgeg.  von  Friedrich  Prion.  Mit  swei  Holasehn. 
8.    (LXXIV,    273  8.)    Halle    1887,    Niemejer.    4  M.    Altdeutsche   Tezt- 
bibliothek,  herausgeg.  von  H.  Paul,  Nr.  8. 
Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  8p.  1684  f. 

2135.  Prion,  Friedrich,  über  die  hochdeutsche  Reinke-Übersotzung  vom 
Jahre  1544.  4.  (22  8.)  1887.  Progr.  d.  Progymnasium«  u.  Roal-Progym- 
nasiums  zu  Neumünster,  Nr.  266. 

Vgl.  Nd.  Korrespondenz  blatt  12,  29  f.  (H.  Brandes). 

s.  Nr.  1821. 

2136.  Vicolaus  Bütze,  von  Nerger  (Bibl.  1886,  8p.  2088). 
Vgl.  Histor.  Zs.  67,  817—320  (Wiggers). 

2187.  Lesker,  B.^  Magister  Nicolaus  Rntze  von  Rostoek,  ein  Vorl&ufer 
Luthers. 

Der  Katholik  68,  93—108. 
Schauspiel,  s.  Nr.  2068  ff. 
2138.  Meister    Stephan.    —    Schlüter,   W.,     zu    Stephans    Sehachbuch 
V.  958.  —  meklik. 

Nd.  Korrespondenzblatt  12,  8.  58  f. 

2189.  Johannes  Veghe,  von  Ludwig  Schulze. 
Realencyklopildie  f.  protest  Theologie  18,  406—414. 
Volkslied,  s.  Nr.  879  ff. 

Buch   des  Lübeckisohen  Vogts   s.   Nr.  1147;    Revaler  ZoUbtteher 
s.  Nr.  1148;  Handelsrechnungen  s.  Nr.  1149. 

J".  Alt-   und   Mittelniederlftndisch. 

2140.  Bibel.  —  Do  od  es,  J.  J.,  Peter  of  Pieter  Kaetz,  betreffende  de  Bibel- 
uitgave  van  Hans  van  Roemondt  1525,  und  Lijst  van  bijbels,  testamenten 
of  gedeelten  daarvan,  niet  door  Le  Long  vermeld. 

Bibliographische  Adversaria  IV,  8.  33—47;  V,  8.  12—17. 

2141.  Van  den  Borohgrave  van  Coaohi.  Fragmenten,  medegedeeld  door 
M.  de  Vries. 

Tijdschrifc  Toor  Nederl  Taal-  en  Letterkunde  7,  97 — 860. 

2142.  Brandaen.  —  Bergsma,  J.,  Bijdrage  tot  de  wordingsgeschiedenis 
en  de  critiek  der  mnl.  Brandaenteksten.  gr.  8.  (118  8.)  Gioningen  1887, 
Wolters. 

2143.  Busken  Huet,  O.,  Van  Sinte  Brandane,  V.   137 — 260. 
Tijdsebrift  Toor  Nederl.  Taal-  en  Letterkonde  7,  86—92. 
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2144.  Brngmu*  -*  Acqooj,  J.  G.  "R*,  Het  handeehiift  van  Bragman's 
Bermoen  y&n  drieörhande  tafelen. 

Hand-  eo  Mededeel.  t.  d.  MaaUch.  der  Nederl.  Letterknnde  1887,  S.  68—73. 

2145.  Flamenty  A.  J.,  Joh.  ■  Bmgman,  De  waerlyoke  vooraegginghe. 
Archief  Toor  Nederl.  KerkKescbiedenis  2,  807 — 826. 

2146.  Goomhert,  Dirck  Volkertazoon ,  notaris  te  Haarlem,  de  LibertiJD, 
bestrijder  der  gereformeerde  predikanien  enz.  Levens-  en  Karakteracheta, 
door  F.  D*  J.  Moosreea.  9-  (228  8.)  Sehoonhoven  1887,  Van  Nooten.  2,26  fl. 

Vgl.  De  Nederl.  Speotator  1887,  338  f.  (U.  C.  Rogge). 

2147.  Lorentaen,  C,  Dieryek  Volkertsoon  Coomhert.  (89  8.)  Jena  1886, 
Fohle.  1,20  M. 

21 48.  Kalff,  Q.,  Eenige  16^*  eeuwsche  onnitgegeven  gedichten  yan  Coorn- 
hert,  Spieghel  en  anderen. 

TijdBchrift  Yoor  Nederl.  Taal-  en  Letterknnde  VI,  H.  8/4. 

2149.  Douia,  Janns^  Een  onnitgegeven  ned.  gedieht,  door  L.  Boerscb. 
Yeral.  en  Mededeel.  der  Kon.  Vlaamsche  Acad.  1887,  177—192. 

2150«  Heinric  van  Alkmaer,  door  J.  W.  Mnller. 

Tijdschrift  Toor  Nederl.  Taal-  en  Letterkunde  7,  251—260. 
Joris,  8.  Nr.  2129. 

2151.  Kriegapropheieinng.  —  Granlnnd,  Victor,  Kriegspropheaeinng 
(niederländiach.) 

Nd.  Jabrbueh  12,  119—129.  —  Gedieht  deB  16.  Jahrb.  (Naohahmang  Ton 
Sibyllen -Weisaagang,  E.) 

2152.  Legenden*  —  Opzoomer,  het  Klooater  van  Diepenveen  (Bibl.  1886, 
Nr.  2107).  2"*'  Lief.  (57  8.)  'a  Gravenhage  1887,  Belinfante. 

Vgl.  Tijdspiegel  1887,  I,  S.  489—601  (J.  H.  Gall6e). 
2158.  Tbe    Legendary   History    of   the    Cross,    a    series    of  Bizty-fonr 
Woodcnts  from  a  Dutch  Book  published  by  Veldener,  A.  D.   1483,  with 
an  Litrodnction    written    and    illnstrated    by    John    Ashton.     Preface    by 
8.  Baring-Gonld.  4.  London  1887,  Fisher  Unwin.   10  sh.  6  d. 

Niederlftnd.  Text  des  Veldener  (Historia  S.  Crucis,  oder  Boec  van  den  honte). 
—  Vgl.  Academy  Nr.  768  (Stokes). 

Legenden  a.  Nr.  736  ff.;  2413  £ 

2154.  Lieder.  —  Bftnmke,  Wilhelm,  niederländiBche  geietliehe  Lieder 
nebat  ihren  8ingweiBen  aus  Handschriften  des  15.  Jahrhunderts.   1.  Abth. 

Vierteljahrsscbrift  t  MosikwisseDsehaft  4,  163—254;  vgl.  Nd.  Korrespondens- 
blatt  12,  8.  86  (J.  Bolte). 

2155.  Acqnoy,  J.  G.  B.,  Kerstliederen  en  leisen. 

Verslagen  en  Mededeel.  der  Kon.  Akad.  van  Wet^nscb«  Afd.  Lett.  3  R.  IV, 
a.  362—402.  —  Vgl.  J.  Q.  B.  Acqnoy:  Eene  Kerstleis,  Archief  voor  Ned.  Kerk- 
gaschiedenis  2,  393—400. 

2156.  Krause,  K.  E.  H.,  Mittelniederländische  Bnichstücke. 

Nd.  Jabrbach  12,  106-118.  —  Fünf  Brnchstficke    einer    geistlichen  Pichtnng. 

2157.  Land,  J.  P.  N.,  het  Luitboek  van  Thysius. 

Tijdsehrift  der  Vereeniging  Toor  Noord-Nederlands  Musiekgeschiedenis  1,  129 
bis  196,  206—264;  2,  1—66,  109—174,  177—194,  278—353.  —Vgl.  Nd.  Korre- 
spondensblatt  12,  86  f.  (Bolte). 

2158.  Bachmann,  A.,  Een  Middelnederlandsch  gedieht  nit  een  handschrift 

te  Zürich. 

Tijdsehrift*  Toor  Nederl.  Taal-  en  Letterkunde  VI,  H.  3/4. 

2159.  Beets,  A.,  Die  werelt  es  mit  allen  bedorven. 
Tijdsehrift  voor  Nederl.  Taal-  en  Letterkunde  6,  97  f. 

8.  Nr.  938  f. 
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2160.  Hadoc,  door  Guido  GeseUe.  8.  (19  8.)  Gent,  Leliaert  et  Siffer.  0,75  fr. 
Abdruck  aus:  Het  Beifort 

2161.  Pauw,  N.  de,  Over  Willem'B  Hadoc. 

YersUgeii  en  Mededeel.  der  Kon.  YlaamBche  Acad«  1887,  169—178,  u.  separat 

8.  (20  S.)  Gent,    Leliaert,    Siffer  et  Co.  0,76  fr.  —  Vgl.  Amsterdamer  Kr.  687, 

9.  Oct.  1887  (J.  ten  Brink). 

Maerlant,  s.  Nr.  448. 

2162.  Mande.  — .  Hendrik  Mande,  Spiegel  der  Tolcomenheit  teruggevonden 
door  0.  A.  Spitzen. 

De  KathoUek  N.  B.  III,  289-816,  IV,  209—218. 

2163.  Naaldewijk.  —  Muller,  S.,  De  kronieken  van  Holland  van  Jan  van 
Naeldwijk. 

Bijdr.  Toor  Yaderl.  Geschied-  en  Oudheidkunde  8.  R.  IV,  89S — 404. 

2164.  Nyeveld.  —  Willem  van  Zujlen  van  Kjeveld,  von  van  Slce. 
Allgem.  D.  Biographie  24,  74  f. 

2164\  Nidaei,  Heinrich,  von  van  Slee. 
Allgem.  D.  Biographie  28,  673  f. 

2165.  Gertrud  van  Dosten,  von  Philipp  Strauch. 
Allgem.  D.  Biographie  24,  364  f. 

2166.  Reinaert.  —  Van  den  Vos  Reynaerde,  uitg.  door  W.  L.  van  Hellen. 
Bibl.  van  Middelned.  Letterkunde,  Aflev.  41  u.  42.  8.  (XXXIX,  155  S.) 
Groningen  1887,  Wolters.  3  fl. 

Vgl.  LH.  Blatt  1888,  Sp.  4—12  (J.  W.  Maller). 

2167.  Reinaard  deVos.  Middeleeuwsch  Dierenepos,  in  zeventien  sangen, 
voor  de  eerste  maal  in  sijn  geheel  en  in  de  oorspronkelijke  maat  be- 
werkt, door  Prudens  Van  Dujse.  8.  uitg.  8.  (207  S.)  Roulers,  De  Seyn- 
Verhougstraete.  2,50  fr. 

2168.  Muller,  J.  W.,  De  taalvormen  van  Reinaert  I  en  H. 
Tijdflchrift  voor  Nederl.  Taal-  en  Letterkunde  7,  1—86. 

2169.  Rose.  —  De  Vries,  M.,  Fragment  van  de  tweede  vertaling  der  Rose. 
Tijdschrift  voor  Nederl.  Taal-  en  Letterkunde  7,  282—291. 

2170.  Schauspiel.  —  De  sevenste  Blisoap  van  Maria,  mysterieepel  der 
XV'  eeuw,  uitg.  op  last  der  Kon.  Vlaamsche  Acad.  voor  Taal-  «n  Letter- 
kunde door  K.  Stallaert.  gr.  8.  (XXXII,  142  S.)  Gent  1887,  Leliaert 
en  Siffer.  2,50  fr. 

2171.  Spieghel,  H.  L.  —  Een  Claghe  Jesu  Christi  uit  het  Latijn  van  Petras 
Bleccius  vertaald  door  H.  L.  Spiegbel,  door  J.  J.  Doedes. 

Bibliographische  Adversaria  6»  7—11. 

2172.  Sprichwortsammlung.  —  Latendorf,  Friedrich,  eine  in  den  Nieder- 
landen bevorstehende  wichtige  Veröffentlichung  aus  dem  Zeitalter  der 
Reformation. 

Nd.  Korrespondensblatt  12,  8.  78  f.  ^  Ausgabe  der  bei  Peter  Wamersen  um 
1660  ersehieneoen  Sprichwörtersammlong. 

2173.  Over  Woeker,  Middelnederlandsch  Fragment,  door  H.  £.  Moltzer. 
T^dschrifl  TOor  Nederl.  Taal-  en  Letterkunde  7,  298—802. 

G.  Altenglisch. 

Bibliographie:  Berliner  Jabresberieht  (oben  Nr.  95).   Bibliographie 
der  Anglia  (oben  Nr.  115  f.). 
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a)  AngelsächsifiMsh. 

2174.  Beowülf.  —  Bugge,  8.,  Stadien  über  das  Beownlfepos. 
Paul  u.  BrauDe,  Beitrage  12,  1—112  q.  360—375. 

2176.  Sieyers,  E.,  Altnordiflches  im  Beownlf? 
Panl  Q.  ßraane,  BeitrXge  12,  148—200. 

2176.  Schneider,  Friedrich,  der  Kampf  mit  Grendels  Mutter.  Ein  Beitrag 
sur  Kenntniß  der  Composition  des  Beownlf.  4.  (24  S.)  1887.  Progr.  des 
Friedriohs-Realgymnasioms  za  Berlin,  Nr.  92.  Berlin,  Gärtner.   1  M. 

2177.  Schilling,  EL,  The  Finnsbnrg-Fragment  and  the  Finn-Episode. 
Modern  Langnage  Notes  II,  6. 

2178.  Na  der»  £.,  Tempus  und  Modns  im  Beownlf. 

Anglia  10,  642—663. 

2179.  Banning,  Ad.,  die  epischen  Formeln  im  Beownlf.  I.  Die  verbalen 
Synonyma.  8.  (56  S.)  1886,  Marburger  Dissertation. 

2180.  Köhler,  der  syntaktische  Gebrauch  des  Infinitiv  und  Particips  im 
Beownlf.  8.  (84  8.)  Dissertation  1886,  Münster  i.  W. 

2181.  Caedmon.  —  Stoddard,  F.  H.,  The  Caedmon  poems  in  MS.  Jnnius  XL 
Anglia  10,  157—167. 

2182.  Stoddard,  Fr.  H.,  Accent  GoUation  of  Caedmons  Genesis  B. 
Modern  Langnage  Notes  II,  4. 

2188.  Cynewnif.    —  Andreas,  von  Baskervill  (BibL   1885,  Nr.  1608.) 
Vgl.  Englische  Stadien  10,  117  f.  (Ringe). 

2184.  Bright,  J.  W.,  Notes  on  the  Andreas. 
Modern  Langnage  Notes  II,  4. 

2185.  Baskervill,  H.  W.,  Notes  on  the  Andreas. 
American  Jonmal  of  Philo! ogy  8,  H.  1. 

2186\  Baskervill,  M.  W.,  Other  Notes  on  the  Andreas. 
Modem  Langnage  Notes  II,  6.  —  Dasu  Bright,  ebenda. 

2186.  Glöde,  Untersuchungen  über  die  Quelle  von  Cynewulfs  Elene  (Bibl. 
1886,  Nr.  2148). 

Vgl.  Lit.  Blatt  1887,  8p.  261—263  (Goltber). 

2187.  Hicketier,  K.,  fünf  Rftthsel  des  Exeterbuches. 
Anglia  10,  564—600. 

2188.  Nuck,  B.,  sn  Trautmanns  Deutung  des  ersten  und  neunundachtzigsten 
Räthsels. 

Anglia  10,  390-394. 

2189.  Ruine.  —  Kirkland,  J.  H.,  a  Passage  in  the  Anglo-Sazon  Poem 
„The  Ruin^  entically  discussed. 

The  American  Jonmal  of  Philology  27  (VII,  3). 

2190.  Strobl,  J.,  zur  Sprnchdichtung  bei  den  Angelsachsen. 
Zs.  f.  d.  Alterthnm  31,  54—64. 

2191.  Waldere.  —  Dieter,  F.,  die  Walderefragmente  und  die  ursprüngliche 
Gestalt  der  Walthersage. 

Anglia  10,  227—234. 

2192.  Aelfred.  —  Napier,  A.,  Bruchstück  einer  altenglischen  Boetius- 
handschrift. 

Zs.  f.  d.  Alterthnm  31,  52—64. 
2198.  Bock,    Karl,    die   Syntax    der   Pronomina    und   Nnmeralia    in  König 
Alfreds  Orosius.  Inaugural-Dissertation.  gr.  b.  (47  S.)  Göttingen,  Vanden*. 
hoeck  &  Ruprecht.   1  M. 
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2194.  Lenz,  Philipp,  der  syntaktisehe  Gebrauch  der  Partikel  ge  in  den 
Werken  Alfred  des  Qroßen.  8.  (80  S.)  Heidelberger  DisBertation.  Darm- 
■tadt  1886. 

9.  Nr.  1617. 

2195.  Aelfric.  —  Aßmann,  B.,  Abt  AelfricB  angelsächsische  Homilie  aber 
das  Bach  Judith. 

Ang^lia  10,  76—104. 

2196.  Napier,  A.  S.,  A  fragment  of  Aelfric's  Lives  of  Saints. 
Modern  Lang^uage  Notes  11,  7. 

2197.  Znpitza,  J.,  die  ursprüngliche  Gestalt  von  Älfrics  GoUoquinm. 
Zs.  f.  d.  Alterthum  31,  S2— 46. 

2198.  Beuuiy  A.,  De  Temporibus  ein  echtei  Werk  des  Abtes  Aelfric. 
Anplia  10,  467—498. 

2199.  Breok,  Edw.,  Fragment  of  Aelfric's  Translation  of  Aedelwold's 
De  Consuetudine  Monachorum  and  its  Relation  to  other  Maiiuscripts. 
Leipsic  18B7.  Dissertation. 

2200.  Seh  rader,  Beruh.,  Studien  zur  Aelfric'schen  Syntax.  Ein  Beitrag 
zur  altenglischen  Grammatik,  gr.  8.  (76  S.)  Jena,  Pohle.  2  M. 

2200*.  Cook,  A.  S.,  List  of  the  Streng  Verbs  in  Part  II  of  Aelfric's  Saints. 
Modem  Language  Notes  II,  3. 

2201.  Chad.  —  Napier,  A. ,  ein  altenglisches  Leben  des  heiligen  Ohsd. 
Anglia  10,  181—166. 

2202.  Eyangelien.  —  Skeat,  W.  W.,  The  Gospel  according  to  Saint  Mat- 
thew, in  Anglo-Saxon,  Northumbrian  and  Cid  Mercian  Yersions,  Sjnopti- 
cally  Arranged.  New  ed.  4.  (250  8.)  Cambridge,  Warehouse.   10  sh. 

Vgl.  Academy  Nr.  811  (Napier). 

2203.  Glossen, —  Sweet,  The  Oldest  English  Texts  (Bibl.  1886,  Nr.  2157*). 
Vgl.  Engl.  Stadien  10,  275  ff.  (Schröer);  Zb.  f.  d.  österr.  Gjmnas.  1887,  646  ff. 
(Brandl). 

2204.  Dieter,  Epinaler  Glossen  (Bibl.   1886,  Nr.   2157**). 
Vgl.  Engl.  Studien  10,  276  ff.  (Schröer). 

2205.  Zupitza,  J.,  altenglische  Glossen  zu  Abbos  Clericorum  decus. 
Zs.  f.  d.  Alterthum  81,  1—27. 

2206.  Zupitza,  J.,  altenglische  Glossen  zu  Beda. 
Zs.  f.  d.  Alterthum  31,  27—81. 

2207.  Zupitza  spricht  über  die  ags.  Glossen-Hs.  des  Mus6e  Plantin-Moretas 
(Antwerpen)  in  der  Berliner  Gesellschaft  für  das  Studium  der  neueren 
Sprachen. 

Herrigs  Archiv  79,  88  f. 

Predigten,  s.  Nr.  1617. 

2208.  Urkunden.  —  de  Gray  Birch,  On  some  Anglo-SazoU  Charters  of 
the  Seventh  and  Eighth  Centuries  relating  to  Sussez. 

Journal  of  the  British  Archaeological  Aswociation  42,  H.  4. 

Aßmann,  ags.  Kegel  über   den  Donner,  s.  Nr.  946*;  Zupitza,  ags. 
Zauberspruch,  s.  Nr.  946**. 

ß)  Mittelenglisch. 

2209.  Kölbing,  £.,  Ms.   25  der  Bibliothek  des  Marquis  of  Bath. 

Engl.  Studien  10,  203—206.  —  Pergament-Hs.,  14./16.  Jhdt.  Inhalt:  Lydgates 
Lege  of  Thebes,  Aroite  u.  Palomon,  Grisild,  Ipomadon,  Ezodas,  Liber  Numeri, 
Liber  Deuteronomii,  LiberJosue,  Liber  Judionm,  Liber  de  Ruth,  Regum  I— IV, 
Liber  de  Job,  Liber  Thobie,  Liber  Hester,  Liber  Judith,  de  matre  cum  VII*" 
pueris,  Becept. 
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2210.  Alexander.  —  Skeat,  W.,  The  Ware  of  Alexander,  Early  English 
Text  Society:  Extra  Series  Nr.  XLYIL  London  1886. 

0.  Nr.  2406. 

2211.  AmiB  und  Amiloon,  von  Kölbing  (BibL   1886,  Nr.  2161). 
Vgl.  Anseiger  f.  d.  Aherthum  13,  92-103  (Brandt). 

Areite  nnd  Palomon,  s.  Nr.  2209. 

2212.  Barboor.  —  Bandisoh,  Charaktere  im  ^rnce^  (Bibl.  1886, 
Nr.  2165). 

Vgl.  Zs.  f.  d.  Osterr.  Gymnasien  1887,  806  f.  (Brandl). 
2218.  Scott,  Barbonr's  Legends  of  the  Saint«. 
Dublin  Review,  April. 

2214.  Koeppel,  E.,  die  Fragmente  von  Barboura  Trojanerkrieg. 
Engl.  Smdien  10,  873—38:'. 

2215.  Beves.  —  Schmirgel,  Karl,  Stil  nnd  Sprache  des  mittelenglischen 
EpoB  Sir  Beyes  of  Hamtoun.  I.  Inangnral-Dissertation.  gr.  8.  (40  S.) 
BreBlan  1886,  Köhler.   1   M. 

2216.  Bibel.  —  Dobson,  history  of  the  BasBandyne  bible,  the  first  printed 
in  Scotland,  with  notices  of  the  early  printere  of  Edinburgh.  With  facsi- 
miles  and  other  illnstrations.  8.  (244  S.)  London,  Blackwooda.  7  sh.  6  d. 

8.  Nr.  2209. 

2217.  Bokenham.  —  HorBtraann,  C. ,  Mappnla  Angliae,  von  Osbem 
Bokenham. 

Engl.  Studien  10,  1^41. 

2218.  Chancer.  —  Qeoffrey  Chancers  Werke,  übersetzt  von  Ad.  v.  Dflring. 
3.  Bd.  Canterbnry-Erzählnngen.  2.  Th.  8.  (483  S.)  Straßbnrg,  Trflbner.  5  M. 

Vgl.  Zs.  f.  vergl.  Litt.-Oescb.  und  Renaissance-Litt.  N.  F.  I,    112  f.  (Wiirsner). 

2219.  ten  Brink,  Chancers  Sprache  (Bibl.   1885,  Nr.   1648). 

Vgl.   Engl.  Studien  10,  114—117    (J.  Koeh);    Centralorgan    f.   d.  IntereMen    d. 
Realscbulwesens  1887,  628. 
2220«  Skeat»  Chancer's  Nun's  Priest's  Tale. 
Academy  Nr.  794. 

2221.  Chancer's  Lymote,  von  Haies  nnd  Tner. 
Athenftam  Nr.  3102  u.  3104. 

2222.  Chancery  Verschiedenes  über  Geburtsjahr,  Heimat  n.  s.  w. 
Athenfinm  Nr.  3114,  3115,  3118;  Academy  Nr.  771,  794. 

2223.  Pablicationen  der  Chaucer  Society.  LXXVI:  Chancer's  Boece  from 
the  Additional  Ms.  10.340  in  the  British  Museum,  edited  by  R.  Morris; 
II  Series  XX:  Originals  and  Analognes  of  some  of  Chancers  Canterbury 
Tales,  Part  IV;  U  Series  XXI:  Life  Becords  of  Chaucer  HI. 

Chauoer  s.  Nr.  478. 

2224.  Chronik.  —  Church,  W.  S.  and  J.  Langton,  Saint  Barthoiomew's 
Hospital  reports.  8.  London  1885. 

2225.  Bnnbar,  von  Schipper  (Bibl.  188G,  Nr.  2180). 
Vgl.  Engl.  Studien  10,   128-133  (Kölbing). 

2226.  Sir  Oawayne.  —  Fuhrmann,  Job.,  die  allitterierenden  Sprachformeln 
in  Morris'  Early  English  alliterative  poems  und  im  Sir  Gawayne  and  the 
Green  Enight.  Inaugural-Dissertation.  gr.  8.  (82  S.)  Hamburg  1886.  (Kiel, 
Lipsius  &  Tiseher.)  2  M. 

2227.  Qower,  Minnesang-  und  Ehezuchtbüchlein ,  von  Stengel  (Bibl.  1886, 
Nr.  2183). 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  Sp.  1414  (Suehier). 
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2227\  Hörn.  —  Caro,  Jos.,  Hörn  Childe  and  Maiden  Rimnild.  Eine  Unter- 
Buchnng  über  den  Inhalt,  die  Sprache  und  die  Form  des  G-edicbtes.  Inangnral- 
Dissertation,  gr.  8.  (29  8.)  Breslau  1886.  (Berlin,  Mayer  &  Mfiller.)  1  M. 

2228.  Ipoti9.  —  Gruber,  Hugo,  zu  dem  mittelengliBchen  Dialog  'Ipotis . 
8.  Dissertation.  Halle  1887,  Niemeyer.  1,20  M. 

2229.  Langley.  —  Skeat,  The  vision  of  William  (Bibl.  1886,  Nr.  2185'). 
Vfl.  AmerioAn  Journal  of  Philology  8,  H.  3;  Academy  Nr.  769  (Bradley); 
Athenäum  Nr.  3099. 

2230.  Teichmann,  Eduard,  die  Yerbalflexion  in  William  Langleys  Buch 
von  Peter  dem  Pflüger.  4.  (LV  S.)  1887.  Programm  der  Realschule  za 
Aachen,  Nr.  435. 

2231.  Wandschneider,  Wilh .,  rar  Syntax  des  Verbs  in  Langleys  Vision  of 
William  concerning  Piers  the  Plowman ,  together  with  Vita  de  Dowel,  Debet 
and  Dobest.  Inaugural-Dissertation.  gr.   8.  (83  S.)  Leipzig,  Fock.   1,20  M. 

Vgl.  Lit  Blatt  1887,  8p.  518  f.  (Glöde). 

Lanyalsage,  e.  Nr.  735. 

2232.  Lay  le  Freine.  —  Zupitza,  J.,  zum  Lay  le  Freine. 
Engl.  Studien  10,  41—48. 

2283.  Legenden.  — Horstmann,  C.y  Nachträge  zu  den  Legenden. 

Herrigs  Archir    79,  411 — 470.    —    Ae.:    S.  Margarete,    Strafe    des  Ehebrochs, 
a  tale  of  an  incestaouB  daughter,  TestameDtum  Christi,  the  mesBengers  of  Death, 
festam  omnium  sanctoram,  Christi  Auferstehnog,  de  matre  et  VII  pueris,  lamen- 
tacion  of  oare  lady;  lat. :  Vita  prothoplRiisti  Ade,  de  lignu  sce  crucU. 
2234.  Schipper,    J.,    die    zweite    Version    der    mittelenglischen    Alexius- 
legenden.  (Aus:  Sitzungsber.  der  k.  Akad.  d.  Wiss.)  Lex.  8.  (78  S.)  Wien, 
Gerold's  Sohn.  1,20  M. 
2285.  Heuser,  Wilh.,    die  mittelengliachen  Legenden   von  St.  Editha  und 
St.  Etheldreda,   eine  Untersuchung  über  Sprache  und  Autorschaft,    gr.  8. 
(49  S.)  Erlangen,  Deichert.   1  M. 

2236.  Logeman,  W.  S.,  Forrests  Theophilus  (s.  Bibl.   1884,  Nr.  611). 
AngUa  10,  633—641. 

Legenden  S.  Nr.  736  ff.,  2309,  2218;  2418  ff. 
Lydgate,  s.  Nr.  2209. 

2237.  Eobert  Manning.  —  The  story  of  England  by  Bobert  Manning  of 
Brunne  y  a.  D.  1338.  Ed.  from  mss.  at  Lambeth  palace  and  the  Inner 
Temple  by  Fred.  J.  Furnivall.  Part.  L  II.  8.  (XXIII,  846  S.)  London 
1887.  Rolls  Series. 

Vgl.  Athenäum  Nr.  3136. 

2238.  Zetsche,  Aemilius  William,  über  den  ersten  Theil  der  Bearbeitung 
des  „roman  de  Brut^  des  Wace  durch  Robert  Mannyng  of  Brunne,  b* 
augural-Dissertation.  gr.   8.   (84  S.)  Leipzig,  Fock.    1,20  M. 

2239.  Haies,  Robert  of  Brunne. 

Academy  Nr.  766;  dazu  Warner,  ebenda  Nr.  767. 

2240.  Maundeville.  —  The  voiage  and  travayle  of  Sir  John  Maundeyille 
knight.  edited,  annoted  and  illustrated  by  John  Ashton.  London,  Pickering 
and  Chatto. 

Aub:  Berliner  Jahresbericht  1887,  XVI,  417.  —  s.  Nr.  2411. 

2241.  Laurence  Minot.  —  Hall,  Jos.,  The  Poems  of  Laurence  Minot 
Edited  with  Introduction  and  Notes.  Oxford  1887,  Clarendon  PresB. 
4  sh.  6  d. 

Vgl.  Aciidemy  Nr.  816;  AthenKum  Nr.  8129. 
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2242.  Oooleye.  —  Skeat,  Hoccleve'e  *Letter  of  Cnpide*. 
Acsdemy  Nr.  806. 

2243.  Ootavian,  von  Sarrasin  (Bibl.   1886,  Nr.  2194). 
Vgl  liit.  Centralblatt  1887,  8p.  150  f.  (R.  Wülker). 

2244.  Orolog^nm  sapientiae.  —  Horstmann,  K.,  Orologium  Sapientiae  or 
The  Beven  poyntes  of  trewe  wiBdom,  aus  Mb.  Donce  114. 

Anglia  10,  323<-d89. 

Owl  and  Nightingale,  b.  Nr.   1617.  (Ebenda:  A  moral  Ode.) 

2245.  Palladins.  —  Strneyer,  Karl,  die  mittelenglische  Übersetzung  des 
Palladins.  Dir  Verbältniß  zur  Quelle  und  ihre  Sprache.  Inaugural-Disser- 
tation.  gr.  8.  (82  8.)  Halle  (Göttingen,  Yandenhoeck  &  Ruprecht).   1,80  M. 

2246.  Eobert  von  Oloncester.  —  The  metrical  chronicle  of  Robert  ofGlou- 
cester  ed.  by  William  Aldis  Wright.  2  Bde.  8.  (XLVIII,  1018  S.)  London 
1887.  Rolls  Series. 

Vgl.  Academy  Nr.  807  (Bradley). 

2247.  Broßmann,  K.,  über  die  Quellen  der  mittelengÜBchen  Chronik  des 
Bobert  von  Gloucester.  Inaugural-Dissertation.  gr.  8.  (40  S.)  Breslau, 
Köhler.   1   M. 

2248.  Ellmer,  W.,  über  die  Quellen  der  Reimchronik  Roberts  von  Glou- 
cester (s.  BibL  1886,  Nr.  2196). 

AngUa  10,  1—37  n.  291-822. 

2249.  Robert  von  Sicilien.  —  Nuck,  Riebard,  Robert  of  Cisyle.  8.  Disser- 
tation. Halle  1887,  Niemeyer.   1,60  M. 

2250.  Rolle.  —  Bramley,  The  Psalter  by  Richard  Rolle  (Bibl.  1884, 
Nr.  1467). 

Vgl.    Anglia  8,   Anseiger  170-176   (Bernhardt);    Engl.  Studien  10,    112—114 
(KOlbiDgX 
2251«  Adler,   M.,    und  M.  Kaluza,    Stadien   jra  Richard  Rolle   de  Ham- 
pole.  IIL 

Engl.  Studien  10,  216-266. 
Romanzen  s.  Nr.  948  ff. 

2252.  Ros.  —  Gröhler,  Herm.,  über  Richard  Ros*  mittelenglische  Über- 
setzung des  Gedichtes  v.  Alain  Chartier  „La  belle  dame  saus  mercy". 
Inaugural- Dissertation,  gr.  8,  (34  S.)  Breslau,  Köhler.   1  M. 

Dazu  Nuehtrag  in :  Engl.  Studien  X,  206  f. 

2253.  Rose.  —  Cook,  A.  S.,  The  „Romaunt  of  the  Rose^  and  Professor 
Skeat^s  Vocabulary  Test. 

Modem  Language  Notes  II,  6. 

2254.  Schauspiel.  —  York  Plays,  von  L.  Toulmin  Smith  (Bibl.  1886, 
Nr.  2198). 

Vgl.  Modern  Langaage  Notes  II,  6  (Stoddard). 

2255.  Kamann,  Paul,  über  Quellen  und  Sprache  der  York  Plays,  gr.  8. 
(75  8.)  Leipzig,  Fock  in  Comm.   1,50  M. 

2256.  Kamann,  P.,  die  Quellen  der  York- Spiele« 
Anglia  10,  189—226. 

2257.  Barne  Siriz.  —  Eis n er,  Walther,  Untersuchungen  zu  dem  mittel- 
englischen Fablian  „Dame  Siriz^.  Inaugural-Dissertation.  [Aus :  Zs.  f.  vergl. 
Litteraturgetehiohte^  H.  3/4.]  gr.  8.  (41   S.)  Berlin,  Hettier.   1,50  M. 

2258.  Sir  Torrent.  —  Adam,  Erich,  über  Sir  Torrent  of  Portyngale.  In- 
augural-Dissertation. (In  engl.  Sprache.)  gr.  8.  (81  S.)  Breslau,  Köhler.  1  M. 
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2259.  6ir  Tristrem.  Edited  hy  George  P.  W.  NeiU.  8.  (XLVm,  148  S.) 
Edinburgh  and  London  1886,  Blackwood  &  Sons.  The  ßcottish  Text 
Society  8. 

Vgl.  EDglische  Studien  10,  287--291  (KOlbing);  AtheniUim  Nr.  3090. 

2260.  Wycliffe,  von  Vattier  (BibL  1886,  Kr.  2206). 

Vgl.  Theol.  Lit.  Zeitang  1887,  Sp.  288—236  (Lechler);  Bevae  de  rhiatoire  des 
religions  1887,  M&rz/ April  (E.  Coquerel) ;  Bevtie  des  questions  historiqaes 
1887,  277. 

2261.  Loserth,  J.,  Johannis  Wyclif  sermones,  now  firet  edited.  Vol.  l. 
Snper  evangelia  dominicalia.    (XL,  418  S.)  London,  Trfibner  &  Co* 

2262.  Loaerth,  J.,  die  lateiniachen  Predigten  Widift,  die  Zeit  ihrer  Ab- 
fassung und  ihre  Ausnatzung  durch  Hus. 

Zs.  f.  Kirchengescbicbfce  9,  623 — 664. 

2263.  Wyclif,  Johannis,  tractatus  de  benedicta  incamacione«  Now  firat 
printed  from  the  Vienna  and  Oriel  Mss.  and  edited  with  notes  and  in- 
dices  by  E.  Harris.  8.  (XXX,  271  8.)  London  1886,  published  for  the 
Wydif  Society.   (Trübner  &  Co.). 

2264.  Beer,  B.,  Joannis  Wiclif  de  coinposicione  hominis,  for  the  first  time 
edited.  (XX,   144  S.)  London,  Trtibner  &  Co. 

2265.  Ewell,  J.  L.,  Wiclifs  Bible  honored  by  the  revision. 
Bibliotheca  saera  1887,  Januar. 

Wiclef  8.  auch  oben  Nr.  108. 

2266.  William  of  Palerne,  von  Schttddekopf  (BibL  1886,  Nr.  2208). 
Vgl  Englische  Studien  10,  291—295  (Ealoxaj. 

2267.  Twain.  —  Schleich,  Gust.,  Ywain  and  Gawain.  Mit  Einieitg.  und 
Anmerkgn.  hrag.  gr.  8.  (LIX,  184  8.)  Oppeln,  Franek.  6  H. 

2268.  Zerstörung  v.  Jerusalem.  —  Kopka,  F.,  The  Destruction  of  Jeru- 
salem, ein  mittelenglisches  alliterierendes  Gedicht.  Einleitung,  gr.  8.  (39  S.) 
Breslau,  Köhler.  1  M. 

H.    Altnordisch. 

2269.  Bibliographie:  Berliner  Jahresbericht  (oben  Nr.  95);  Lind  (oben 
Nr.   117). 

2269*.  Edda  Snorra  Sturlusonar.  Tom.  III,  continens:  praefationemi  commen- 
tarios  in  carmina,  skAldatal  cum  commentariis,  indicem  generalem.  Hafiiiae« 
Sumptibus    legati   Arnamagnaeani  (von  Finnur  Jönsson).    gr.  8.  (CXIX  u. 
S.  499—869).  Kopenhagen  1880  —  1887,  Gyldendal. 
Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887.  8p.  1667—1569. 

2270.  Dahlerup  und  Jönsson,  grammatiske  Afhandling  (BibL  1886, 
Nr.  2216). 

Vgl.  Lit  Centralblatt  1887,  8p.  646  f.  (Mogk);  D.  Lit  Zeitung  1887,  6p.  1403 
bis  1405  (Burg). 

2271.  Gering,  Glossar  (Bibl.   1886,  Nr.   2212). 

Vgl.  D.  Lit  Zeitung  1887,  Sp.  930  f.  (Niedner);  Lit  Blatt  1887,  Sp.  471  f. 
(Mogk);  Anzeiger  f.  deutsches  Alterthum  13.  247 — 249  (Heinsel);  Gymnaeioiii 
1887,  763  f.  (Khull);  Modern  Langnage  Notes  II,  Nr.  6  (Oarpenter). 

2272.  Heusler,  Andr.,  V9I0  sp9.  Die  Weissagung  der  Seherin.  Aus  dem 
Altnord,  übersetat  u.  erläutert.   8.   (59  8.)  Berlin,  G.  Reimer.  1,50  M. 

Vgl.  I\  Lit  Zeitung  1887,  Sp.  1092  f.  (Niedner);  Lit  Blatt  1887,  Sp.  471 
(Symons);  Ans.  f.  d.  Alterthum  13,  304  (Heinael). 
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2273.  Dettor,  Ferdinand,  Bemerkungen  zn  den  Eddaliedern.  11. 

Arkir  f.  Dord.  Filolo^e  4,  69—86.  •—  Helgakr.  Hund.  I,  4;  Hel^aky.  Hund. 
I,  16^20,  II,  14—18,  die  VOUungaky.  hin  forma;  das  Scheltgedicht,  Helgaky. 
Hund.  I,  82—46,  II,  19-24;  Helgakr.  Hand.  I,  47—60;  Helgakv.  Hund.  I,  66. 

2274.  Niedner,  F.,  das  Hifllrbardsjöd. 
Zs.  f.  d.  Alterthnm  31,  217—282. 

2275.  Jdnaaon,  Finnnr,  Leidrjettingar  A  ymsnm  stödum  i  Ssemundar-Eddn. 
ArkiT  f.  nord.  Filoloij^i  4,  26—58. 

2276.  Symons,  B.,  Bijdrage  tot  de  dagteekening  der  Eddaliederen. 
Verslagen    en  Mededeel.   der  Kon.   Akad.   van  Wetensch.    Afd.  Lett.  8,  R.  IV, 
S.  220—242. 

2877.  Rudolf,  Adalb.,  vier  altnordische  Lieder.  Beitrag  zur  Edda-Kenntniß. 
Herrigs  Archir  78,  43—74  nnd  165—214.  —  A.  WOlaspa.  B.  We^tams-Kwida. 
(7.  Hyndlu-Liod.    2).  Qylf«ginniDg.  (so!) 

2278.  Bormann,  Walter,  neue  Darstellungen  der  Edda. 
Wissenaehaftl.  Beilage  d.  Leipsiger  Zeitung  I88r,  Nr.  67. 

2279.  Garmina  Norroeoa,  von  Wis^n  (Bibl.   1886,  Nr.  2217). 
Vgl.  Lit.  Blatt  1887,  8p.  429  (Mogk). 

2279\  WiB^n.  Th.,  Emendationer  oeh  exegeser  tili  norröna  dikter.  II.  8. 
Lund   1887.   Akad.  progr. 

2280.  t^orkelsBon,  J6n,  lalenik  kappak?aecti  U.  III. 
Arkiv  f.  nord.  Filologl  4,  251-288  u.  870—884. 

2281.  Jönsaon,  Finnnr,  PUkcitas  drapa. 

Opuscala  philologica,  Mindre  afhandlinger,  udg.  af  det  philoL-hist.  Samfrind, 
Kopenhagen,  Klein. 

2282.  JönsBon,  Finnur,   Ett  vers  af  Blakkr  MAA. 

Smastykker  udg.  af  Samfand  til  ndgiyelse  af  gammel  Nordisk  Literatur  9—10, 
S.  202. 

2283.  Hammershaimb,  V.  A.,  Faer^sk  Anthologi  med  litterarhistorisk  og 
grammatisk  indiedning  sammt  Glossar.  2.  Heft.  8.  Kopenhagen  1887.  Sam* 
fund  til  udgivelse  af  gammel  nordisk  literatur  XV^  (Heft  1  s.  Bibl.  1886, 
Nr.  2228). 

Heft  1:  Vgl.  Lit  Blatt  1887,  Sp.  298  (Brenner). 

2284.  1500  —  och  1600  —  talens  Visböcker  utgifna  af  Adolf  Noreen  och 
Henrik  Schuck.  H.  Broms  Gyllenmärs Viabock.  3.  haftet.  8.  (S.  247—332). 
Stockholm  1887.  In:  Skrifter  utgifna  af  Svenska  Liter atursällskap et.  — 
Auch:  8.  (S.  103—389).  Stockholm  1887,  Svenska  Landsmälen  Bih.  II, 
2.  =  H.  1 — 3  der  Ausgabe  in:  Skrifter  utg.  af  Svenska  Literatursäll- 
skapet. 

2285.  Heimskringla  eider  Norigs  Kongesogur  fraa  den  eldste  Tid  til  Aare 
1177,  uppskrivne  av  Snorre  Sturleson.  Umsett  av  S.  Schj^tt.  2.  Utg. 
B.  2.   8.   (X,   344  S.)  Christiania  1887,  Cammermeyer. 

2286.  Islendingaböc,  es  Are  preatr  t'orgilsson  gencpe.  Gefin  üt  af  hinn  fa- 
lenska  bökmentaf^lagi.  Finnur  Jönsson  bj6  til  prentunar.  8.  Kopenhagen  1887. 

2287.  Mogk,  £.,  Das  Noregs  Konnngatal. 
Arkiv  f.  nord.  Filologi  4,  240—244. 

2288.  Sagor.  —  Jönsson,  Finnur,  Egüa  Saga  Skallagrimaaonar.  2.  Hft 
8.  (S.  241 — 432).  Kopenhagen  1887.  4  Kr.  —  Samfund  til  udgivelse  af 
gammel  nordisk  litteratnr  XYII,  2,  Heft  1    (s.  Bibl.   1886,  Nr.  2226). 

Heft  1:  Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  Sp.  646  f.  TMcgk);  D.  Lit.  Zeitung  1887, 
8p.  1403—1406  (Burg). 

OEBXäNIA.   Nene  K«ihe  XXIV.  (XXXVI.)  Jahrg.  32 
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2289.  Ounnlangssaga,  von  Mogk  (Bibl.  1886,  Nr.  2229). 

Vgl.  Zs.  f.  d.  Philologie  19,  494—601   (Gering);    Modern    Langaage    Notes   II, 
Nr.  7  (CarpcDter). 

2289*.  Kormaks  Saga,  von  Möbius  (Bibl.  1886,  Nr.  2230). 

Vgl.    D.   Lit.   Zeitung  1887,    Sp.  344  f.   (K5lbing);    Llt.  Blatt  1887,    Sp.  429  f. 
(Brenner);  Centralorgau  f.  d.  Interessen  d.  Bealschnlwesens  1887,  126  f.  (Lenk). 

2290.  De  Saga  yan  Thorwald  Kodransson  von  Lasonder  (BibL  1886, 
Nr.  2231). 

Vgl.  Lit  Centralblatt  1887,  Sp.  462  f.  (Mogk). 

2291.  VohuDga  Saga:  Tbe  Story  of  the  Volsungs  and  Nibelnngs,  with  cer- 
tain  Songs  from  the  Eider  Edda.  Ed.  with  Introdnction  and  Notes  hj  H. 
Halliday  Sparling.  Trans,  from  tbe  Icelandic  bj  Eirikr  Magnnsson  and 
William  Mon-is.   12.  (270  S.)  London,  W.  Scott.  Camelot  Series. 

2292.  Vols  ungern  es  saga.  Oversat  fra  oldnorsk  af  P.  Ulleland.  8. 
(112  S.)  Kristiania  1887.  —  Bibliotek  for  de  tusind  hjem  Nr.  49—51. 

2293.  Heinzel,  Richard,  über  die  Hervararsaga.  8.  (105  S.)  Wien  1887, 
Gerold's  Sohn  in  Comm.  1,60  M.  Sonderabdruck  aus  den  Wiener  Sitsongs- 
berichten  Bd.  114. 

2294.  Herzfeld,  Georg,  die  Geschichte  von  Thorstein  Stangarhogg,  au^ 
dem  Altnordischen  übersetzt 

Herri;;s  xVrcbiv  79,  403 — 410. 

2295.  Engelmann,  Emil,  die  Frithiofs-Sage.  Das  Lied  v.  Frithiof  dem 
Kühnen  f.  das  deutsche  Haus.  Nach  den  Quellen  der  alten  isländ.  ü.  der 
E.  Tegner'schen  Frithiofs-Sage  bearb.  Mit  6  Lichtdr.-Bildern  u.  50  Illnstr. 
im  Text,  sowie  e.  Run  en- Alp  habet.  Nach  Zeichngn.  v.  R.  E.  Kepler,  Th. 
HoflFmann  u.  A.  Lex.-8.  (IV,  183  S.)  Stuttgart,  Neff.  6  M. 

2296.  Icelandic  sagas  and  other  historical  documents  relating  to  the 
Settlements  and  descents  of  the  Northmen  on  the  British  isles,  edited  by 
G.  Vigfttßson.   2  vols.  London   1887. 

Nordidclie  Gestalt  der  Nibelungensage  s.  Nr.  726  f.;    GuUyeig  saga  s.  Nr.  959; 
Ragnar  Lodbrokssage  s.  Nr.  960. 
Frostnthingslög  s.  Nr.  1537  f. 

2297.  Frosadikter  fran  medeltiden  (utg.  af  G.  £.  Klemming).  H.  1.  Barlaam 
och  Josaphat.  H.  2.  Sju  vise  mästare.  8.  (240  S.)  Stockholm  1887. 
8,75  Kr.   —  Samlingar  utgifna  af  Svenska  fornskriftsällskapet,  H.  91  n.  96. 

2298.  Schuck,  H.,  Den  nyfnnna  Birgittahandskriften. 
Samlaren  1887,   158—170. 

2299.  Weibnll,  M.,  En  vigtig  handskrift  tili  Birgittali teraturen. 

Historik  tidskrift  (schw.)  1887,  88—99. 

Legenden  s.  Nr.  736  ff.,    2413  ff. 

2800.  Larsson«  L. ,  Studier  över  den  stokholmska  homilieboken.  I,  II.   8. 

(96  S.)  Lund  1887.   2  Kr. 
2301.  Wis^n,  Th. ,    Textkritiska  anmärkningar  til  den  stockbolmska  homi- 
lieboken. 

Arkiy  f.  nord.  Filologi  4,  193—239. 
2802.  Verschiedenes.  —  Smastykker  7—8  (BibL  1886,  Nr.  2242). 

Vgl.  Lit  Centralblatt  18S7,  Sp.  646  f.  (Mogk);   D.  Lit.  Zeitung  1887»  Sp.  1403 
bis  1406  (Barg). 

Kalnnd,  ordsprogsammling,  s.  Nr.  980*. 
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2303.  Kälund,  Kr.,  Fra  AM.  736  m,  4to.  in:    Smastykker  udg.  afSamfdnd 
til  Udgivelse  af  gammel  Nordiek  Literatur  9—10,   S.  196—201.  —   1.  Vö-    ' 
Inndarhus;   2.  Hamingjuhjöl;   3.  Auratal. 

2304.  Notitsbog,  von  Huitfeldt-Kaas  (BibL   1886,  Nr.  2245). 

Vgl.  Centralblatt  f.  Bibliothekswesen  4,  U.  8  (O.  Hartwig);    s.   auch  Diöcesau- 
archiv  f.  Schwaben  1886. 

2305.  Gigas,  E.,  Nordiske  anekdoter.  Ett  par  saDimenstillinger. 
Nordisk  tidskrift  utg.  af  Letterstedtska  föreningen  1887,  139—167. 

2306.  Schauspiel.  —  Messenius,  Joh.,  Samlade  dramer,  utgifna  af  Henrik 
Schuck.  H.  2  u.  3.  8.  (S.  37—206).  üpsala  1886—87.  —  In:  Skrifter 
ntgifha  af  Svenska  Literatursällskapet. 

2307.  Tobiae  Romedie,  et  Dansk  Skuespil  fra  Tiden  omkring  1600. 
Udgivet  for  Universiteta  -  Jubiläets  danske  Samfund  af  Smith.  118  S« 
Kopenhagen,  ELlein.  3  Kr. 

2308.  Seelman,  W.,  Peder  Smed  und  Amt  ßuschman. 
Nd.  Jahrbuch  12,  95  f. 

2309.  Chroniken  etc.  —  Svenakt  Diplomatarium  fran  och  med  ar  1401. 
Utgifvet  af  Riksarchivet  genom  Carl  Silfverstolpe.  Andra  delen.  6.  haftet 
(Register).   4.   (S.  869—1002).    Stockholm  1887,  Norstedt  &  Söner.   3  Kr. 

2310.  Svenska  Riksarchivets  pappershandlingar  1351  — 1400  förtec- 
knade  med  angifvande  af  innehallet.  8.  (39  S.)  Stockholm  1887.  0,50  Kr. 
S.  A.  aus:  Meddelanden  fran  Svenska  Riksarchivet  XI. 

Svenska  Riksdagsakter  etc.  k.  Nr.  1542  ff. 

2311.  Kjabenhavns  Diplomatarium.  Sämling  af  Dokumenter,  Breve 
og  andre  Kiider  til  Oplysning  om  Kjobenhavens  aeldre  Forhold  fer  1728. 
Udg.  ved  Kjebenhavns  Kommunalbestjrelses  Omsorg  ved  0.  Nielsen. 
3. — 8.  Band.  Kopenhagen   1887. 

2312.  GammeldanskeKreniker  udgivn«  ved  M.  Loenzen.  H.  1.  Kopen- 
hagen  1887.  —  Samfund  til  udgivelso  af  gammel  nordisk  litteratur. 

2313.  Monumenta  historicae  Danicae.  Historiske  Kildeskrifter  og 
Bearbejdelser  af  dansk  Historie.  Udg.  af  H.  Rerdam.  2.  R.  2.  Bd.  3.  H. 
Kopenhagen  1887. 

Corpus  constitutionum  Daniae  s.  Nr.  1552  ff.;    Saxo  s.  Nr.  2373. 

X.    Lateinisch. 

Bibliographie:  Jahresberichte  der  Geschichtswissenschaft  (oben 
Nr.  100);  Berliner  Jahresbericht  (oben  Nr.  95)  S.  268—287.  —  Lorenz, 
Geschichtsquellen  s.  Nr.  999. 

2314.  Grammatik.  —  Fierville,  une  grammaire  latine  in^dite  du  XHP 
siöde,  eztraite  des  mannscrits  Nr.  465  de  Laon  et  Nr.  15462  (Fonds 
latin)  de  la  Bibl.  nat.  8.  (XXVI,  203  S.)  Paris,  Impr.  nationale. 

Vgl.  Revue  critique   1887,  Nr.  9 

2315.  Eberhard!  Bethuniensis  graecismus.  Ad  fidem  librorum  manu 
scriptorum  recensuit,  lectionum  varietatem  adjecit,  indices  locupletissimos 
et  imaginem  codicis  Melicensis  photolithographicam  addidit  Job.  Wrobel. 
gr.  8.  (XXII,  319  S.)  Breslau  1887,  Koebner.  9  M.  Corpus  grammati- 
corum  medii  aevi»  Vol.  I. 
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2316.  Ayieni,  Enfl  Festi,  caraina»  rec.  Alfr.  Holder,  gr.  8.  (LXY,  1296  S.) 
Innsbruck,  Wagner.  10  M. 

Vgl.  Lit.  CentralbUtt  1887,  Sp.  1503^1605  (Sg^ln.);  Archiv  f.  lat.  Lezicographie 
4,  329. 

2316*.  Procop,  von  D.  Coste  (Bibl.   1886,  Nr.  2253). 
Vgl.  Histor.  Zs.  57,  *J54— '^66  (Eihardt). 

2817.  Cassiodor.  —  Stangl,  Th.y  zu  Cassiodorius  Senator.  Lez.-8.  (11  S.) 
Wien,  Gerold's  Sohn  in  Comm.  0,30  M.  Sep-Abdr.  ans :  Wiener  Sitzungs- 
berichte Bd.  114,  405—413. 

2318.  Schaedel,  Ludwig,  Plinius  der  Jüngere  und  Cassiodorius  Senator. 
4.  (36  S.)  1887.  Programm  des  Ludwig-Georgs-Gjmnasiums  zu  Darmstadt, 
Nr.   584. 

2319.  Tanzi,  libri  Variarum  di  Cassiodorio   (Bibl.  1886,  Nr.  2262). 
Vgl.  Bl.  f.  d.  bayerische  Oyinnasialschulwesen  1887,  240—243  (Haaenstab). 

2320.  Eugippius,  von  Enöll  (Bibl.  1886,  Nr.  2263). 
Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  Sp.  490  f.  (A.  E.). 

2321.  Viktor  V.  Vita.  —  Pötzsch,  W.,  Viktor  v.  Vita  und  die  Kirchen - 
Verfolgung  im  Wandalenreiche,  gr.  4.  (42  S.)   Döbeln,  Schmidt.   2,50  H. 

2322.  Isidors  Geschichte  der  Gothen,  Vandalen,  Suevan,  nebst  Auszögen 
aus  der  Kirchengeschichte  des  Beda  Venerabilis,  übersetzt  von  D.  Coste. 
8.  (X,  60  S.)  Leipzig,  F.  Duncker.  1  M.  GeschichtscUreiber  d.  d.  Vorzfi: 
in  deutscher  Bearbeitung  80.  Lief,  und:   2.  Gesammtausgabe   10.  Bd. 

2323.  Gregoire  de  Tours,  histoire  des  Francs,  livres  l — 6.  Texte  du  manu- 
scrit  de  Oorbie,  Biblioth^que  nationale,  ms.  lat.  17655;  avec  un  fac-simiU. 
Publik  par  Omont.  8.   (XXXII,   135  S.)  Paris,  Picard.   7  frcs. 

2324.  Krusch,  Bruno,  zu  Gregors  Schrift  *De  cursu  stellarum*. 
N.  Archiv  f.  ältere  d.  Qeschichtsknnde  12,  303—308. 

2324*.  Bonnet,  Max,  und  Bruno  Kr u seh,  Codex A,  der  Historia  Franco- 
rum  des  Gregor  von  Tours. 

N.  Archiv  f.  ältere  d.  Oeschichtskunde  12,  309—314. 

2325.  Aldhelm  und  Beda,  von  Manitius  (Bibl.  1886,  Nr.  2270). 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,    Sp.  1273  f.;    Berliiipr  philol.  Wochenschrift  1887, 
Sp.  878  ff.  (Huemer). 

2326.  Zupitza,  J. ,  eine  Conjectur  zu  Aldhelm. 
Romanische  Forsch  an  gen  III,  2. 

2327.  The  Birthplace  of  Bede. 
Antiqiiary  1887,  April. 

2328.  Bonifatius.  —  Höfler,  C.  v.,  Bonifatius,  Apostel  der  Deutschen  und 
die  Slavenapostel  Konstantinos  (Cellos)  und  Methodios. 

Mittheilungen  d.  Vereines  f.  Geschichte  d.  Deutschen  in  iiöhmen  26,  H.  8  nnd 
sepnrat,  gr.  8.  (64  8.)  Prag,  DomiiiicuB.  0,60  M.  —  Vgl.  Mitthei langen  «us  der 
histor.  Litteratur  16,  111  f.;  Archiv  f.  kathol.  Kirchenrecht  1887,  194  (Scheide 
mantel). 

2829.  Paulus  Diaconns.  —  Vogeler,  Adolf,  Paulus  Diaconus  und  die  Origo 
gentis  Langobardorum.    Ein  Beitrag  zur  Kritik  der  Historia  Langobardorum. 

4.   (15  S.)   1887.  Programm  des  Realgymnasiums  zu  Hildesheim,  Nr.  308. 

2830.  Schmidt,  P.,  Paulus  Diaconus  und  die  origo  gentis  Langobardorum. 
N.  Archiv  f.  ältere  d.  GeschichtskunJe  13.  391—3^4. 

2881.  Grisar,  H. ,  die  Gregorbiographie  des  Paulus  Diaconus  in  ihrer  ur- 
sprünglichen Gestalt  nach  italienischen  Handschriften. 
Zs.  f.  kathol.  Theologie  1887,  168—173  u.  417—440. 


Vni.  LITT£RATÜS  UND  SPBACHDENKMILES.         485 

2332.  Bernheim,  £.,  die  Vita  Karoli  Magni  als  Auagangspaiikt  zur 
literarischen  Benrtheilnng  des  Historikers  Einhard« 

Histor.  AafsatKe,  dem  Andenken  an  Georg  Watts  gewidmet  (1886),   S.  78 — 96. 
2383.  Traube,  Ludwig,  poetae  latini  aeyi  Carolini.  Tom.  DI,  pars  1.  gr.  4. 
(Vn,  265  S.)   Berlin  1886,  Weidmann.    8  M.    Mon.  Germ.  bist.  Poet.  lat. 
medii  aevi  tomi  m,  pars   1. 

Vgl  Lit  Centralblatt  1887,  Sp.  1444  f.;  O.  Lit.  Zeitung  1887,  Sp.  1240  f. 
(Huemer);  Woehensobrift  f.  elassiiiche  Philologie  1887,  Sp.  1004—1008  (Mani- 
tias);  Mittheilangen  aus  d.  histor.  Literatur  16,  311  ff. 

2334.  Dümmler,  Ernst,  Ermahnungsschreiben  an  einen  Karolinger. 
N.  Archiv  f.  ältere  d.  Oescb.  13,  191—196;  dasu  S.  664  f.  (K.  Z.). 

2335.  Monumenta  Germaniae  historica.  Scriptorum  tomi  XV,  pars  1. 
fol.  (VIII,  574  S.)  Hannover,  Hahn.  28  M.  —  Enthält  Lebensbeschrei- 
bungen, Wundergeschichten  u.  s.  w,  aus  der  karoüng.   Zeit. 

2336.  Briefe.  —  Die  Abtheilung  der  Briefe  der  Monumenta  Germaniae,  von 
W.  Wattenbach  und  W.  Gnndlach. 

N.  Archiv  f.  ältere  d,  Gesch.  12,  239—288  n.  463—502.  —  Von  der  Zeit  der 
MeroTinger  bis  911. 

Nekrologien  s.  Nr.  331  ff. 

2337.  Hithard,  yon  Wattenbach. 
AUgem.  D.  Biographie  23,  706. 

2338.  Berühre,  U.,  Nithard,  Abt  von  Centuia. 

Studien  n.  Mittheilngn.  aus  d.  Benedictiner- u.  Cisterzienser-Orden  8,  176 — 182. 

2339.  Oesta  abbatum  Fontanellensinm ,  von  Loewenfeld  (BibL  1886, 
Nr.  2289). 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1887,  Sp.  764  (Holder-Egger);  Revne  critique  1887,  Nr.  1. 

2340.  Hinkmar  ▼.  Bheims.  —  Büehting,  £.,  die  Glaubwürdigkeit  Hink- 
mars von  Hheims.  8.  (60  S.)  Dissert.  Halle   1887. 

2341.  Flodoard.  —  Scheffer-Boichorst,  F.,  kleinere  Forschungen  zur 
Geschichte  des  Mittelalters.  IX. 

Mittheilonfi^en  d.  Institats  für  österr.  Qeschichtsforschung  8^  423 — 430. 

2342.  Erchanbert.  —  Simson,  Bernhard,  über  die  wahrscheinliche  Identität 
des  Fortsetcers  des  Breviariums  Erchanberti  und  des  Monachus  Sangallensis. 

Zs.  f.  d.  Gesch.  d.  Oberrheins  N.  F.  II,  69—68. 

2343.  Waltharilied,  von  Linnig  (Bibl.  1885,  Nr.  1761). 
Vgl.  Zs.  f.  d.  Österreich.  Gymnasien  1887,  728  (Job.  Schmidt). 
Magister  Euodpert  s.  Nr.   1655. 

2344.  HroBWitha.  —  Grashof,  Otto,  f«  <^as  Benedictinerinnenstift  Ganders- 
heim  und  Hrotsuitha,  fortgesetzt  von  Sievers. 

Studien  u.  Mittheilungen  aus  d.  Benedictiner-  u.  Cistersienser-Orden  VII,  H.  4 ; 
VIII,  H.  1—3. 

2345.  NivarduBy  von  Ernst  Voigt. 
Allgem.  D.  Biographie  2H,  742  f. 

2346.  Widukind.  —  Simson,  B.,  zur  Kritik  des  Widukind. 
N.  Archiv  f.  ältere  d.  Gesch.  12,  f>97  f. 

2347.  Wipo.  —  Hasse,  F.,  über  Wipos  Kap.  L 
Mittheilungen  ans  d.  Stadtarchiv  von  Köln  H.  13. 

2348.  Zu  Hermannus  Contractns,  von  J.  May. 
N.  Archiv  f.  ältere  d.  Gesch.  12,  226—231. 

2849.  Lambert  von  Hersfeld.  —   Edel,    Ad.,    ist    Lambert    von    Hersfeld 
wirklich  der  Verfasser  der  Gesta  Heinrici  quarti  metrice? 
Forsch,  z.  d.  Gesch.  26,  H.  8. 
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8860.  Gundlacfa,  Wilh.,  wer  ist  der  Yerfaflser  d.  Carmen  de  hello  sazo- 
nico  ?  Eine  Entgegng.  auf  die  Beurtheilgn.,  welche  der  Schrift :  Ein  Dictator 
ans  der  Kanzlei  Kaiser  Heinrichs  IV.  gewidmet  worden  sind.  Mit  3  Schrifttaf. 
gr.  8.  (IV,  135  S.)  Innsbruck,  Wagner.  6  M. 
2361.  Mirbt,  Carl,  die  Absetzung  Heinrichs  IV.  durch  Gregor  Vü.  in  der 
Publicistik  jener  Zeit. 

Eirchengeschiohtl.    Studien,    Hermann    Reuter   zum    70.    Geburtstag   gewidmet 
S.  96—144. 

2352.  Tieffenbach,  K.,  die  Streitfrage  zwischen  König  Heinrich  IV.  und 
den  Sachsen,  gr.  4.   (36  S.)  Königsberg,  Koch  &  Reimer.   1  M. 

2353.  Lehmgrübner,  Hugo.  Benzo  von  Alba.  Ein  Verfechter  der  kaiser- 
lichen Staatsidee  unter  Heinrich  IV.  Sein  Leben  und  der  sogenannte 
*Paneg7riku8  .  gr.  8.  (VI,  156  S.)  Berlin  1887,  Gärtner.  4  M.  Historische 
Untersuchungen,  herausgeg.   von  J.  Jastrow,   6.  Heft 

2354.  Albert  Yon  Lüttich,  von  Wattenbach. 
Allgem.  D.  Biojrraphie  24,  528  f. 

2355.  Ungariache  Chronik.  —  Rademacher,  Otto,  die  ungarische  Chronik 
als  Quelle  deutscher  Geschichte.  4.  (16  S.)  1887.  Programm  des  Gym- 
nasiums  zu  Merseburg,  Nr.  225. 

2356.  Benno  von  Meißen.  -—  Will,  K.  F.,  St.  Benno,  Bischof  von  Meißen. 
Quellenmäßige  Darstellung  seines  Lebens  u.  Wirkens.  8.  (112  S.)  Dresden, 
Schmidt.   1  M. 

2357.  Albert  yon  Aachen.  —  Kühn,  Fritz,  zur  Kritik  Alberts  von  Aachen. 
N.  Archiv  f.  ältere  d.  Gesch.  12,  543—658. 

Vita  Annoiiis  s.  Nr.  1679. 

2358.  Hanegold  ▼.  Lautenbaoh.  —  Paulus,  N.,  Etudes  nouvelles  sar 
Manegold  de  Lantenbach. 

Bevue  eatholique  d'AIsace  N.  S.  6*  aun^e. 

2359.  Paul  V.  Bemried.  —  May,  J.,  Leben  Pauls  von  Bemried. 
N.  Archiv  f.  ältere  d.  Gesch.  12,  333—862. 

2360.  Oerhoch.  —  Stnrmhoefel,  Konrad,  der  geschichtliche  Inhalt  von 
Gerhohs  von  Reichersberg  I.  Buche  über  die  Erforschung  des  Antichriats. 
4.  (24  S.)  1887.  Programm  der  Thomasschnle  zu  Leipzig,  Nr.  504.  Leipzig, 
Hinrichs'  Sort.   1  M. 

2361.  Otto  V.  Bamberg.  —  Wiesener,  W.,  Ebo's  Vita  Ottonis  episeopi 
Bambergensis  nach  ihrer  geschichtlichen  Glaubwürdigkeit  untersucht. 

Forsch,  z.  d.  Gesch.  26,  H.  3. 

2362.  Norbert.  —  Elsen,  G.  v.  d. ,  kritische  Untersuchungen  über  die 
Lebensbeschreibungen  des  heil.  Norbert. 

Geschichtsbl.  f.  SUdt  u.  Land  Magdeburg  1886,  329—854. 
2368.  Bnpert  yon  Dentz,  von  F.W.  E.  Roth,  in:   Die  katholische  Bewegung 
in  unseren  Tagen,  herausg.  von  H.  Body,  Jahrg.  XX,  H.  16 — 18.  (Würa- 
burgy  Woerl). 
2864.  Hocholl,  R. ,  zu  Ruppert  von  Deutz. 

Zs.  f.  kirchl.  Wissensch.  u.  kirchl.  Leben  1887,  H.  1. 

2365.  Elisabeth  von  Schönan,  Gebetbuch,  von  Roth  (Bibl.  1886,  Nr.  2299). 
Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1887,  Sp.  60  f.  (Funk). 

2366.  Heil.  Hildegardis.  —  Roth,  F.  W.  E.,  die  Codices  des  Scivias  der 
hl.  Hildegardis  0.  S.  B.  in  Heidelberg,  Wiesbaden  und  Rom  in  ihrem  Ver- 
h&ltniß  zueinander  und  zu  der  editio  princeps. 

Quartalblätter  d.  histor.  Vereins  f.  d.  Großherzogthum  Hessen  1887,  8.  18 — ^26. 
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2367.  Roth,  F.  W.  £.,  zur  Bibliographie  der  heil.  Hildegardis  (Bibl.  1886, 
Nr.   2301). 

Quartalblfitter  d.  histor.  Vereins  f.  d.  Qroßherzogtham  Hessen  1887,  S.  78—88. 

8.  Nr.  2124. 

2368.  Chronicon  Mo^ntinam,  von  Hegel  (Bibl.  1886,  Nr.  2302). 
Vgl.  Revue  critique  1887,  Nr.  3ö. 

2369.  Otto  von  Freising,  von  Wattenbach. 
Allgem.  D.  Biographie  24,  688—690. 

2370.  ManitiuB,  M.,  zu  Bahewin,  Rnotger  und  Lambert. 
N.  Archiv  f.  filtere  d.  Gesch.   12,  361—385. 

2371.  Manitius,  M.,  zu  FortunatuB,  den  Annales  Quedlinburgenses  und 
SigebertB  Vita  Deoderici. 

N.  Archiv  f.  ältere  d.  Gesch.   12,  691— Ö96. 
2371\   Manitius,  M.,  zu  deutschen  Greschichtsquellen  des  6.  u.  11.  Jhdts. 
N.   Archiv  f.   filtere    d.   Gesch.   13,    197—214.    —    Vita  Burchardi   ep.  Worm. ; 
Alpert;  Thangmars  Vita  Bern  ward! ;  Sigeberts  Gesta  Abb.  Gemblac;  Ekkehard 
u.  Jordanes. 

2372.  Helmold.  —  Böhmer,  Alb.,  Vicelin.  Ein  Beitrag  zur  Kritik  Helmolds 
und  der  älteren  Urkunden  von  Neumünster  und  Segeberg.  8.  (103  S.) 
Rostocker  Dissertation.   VTismar,  Hinstorff. 

2373.  Saxo.  —  Hasse,  P.^  das  Angers'sche  Fragment  des  Sazo  Gram- 
maticus. 

N.  Archiv  f.  filtere  d.  Gesch.  12,  315—382. 

2374.  Oliver  von  Paderborn,  von  Ho o gew. 

Allgem.  D.  Biographie  24,  306—308. 

2375.  Otto  von  St.  Blasien,  von  Wattenbach. 
Allgem.  D.  Biographie  24,  741. 

2376.  Codex  Hinangiensis,  von  E.  Schneider. 

Württemberg.  Vierteljahrshefte  1887,  H.  4  (Württembergische  Geschichtsquellen, 
herausg.  von  dem  k.  Statist.  Landesamt  I.   Stuttgart  1887,  Kchlhammer). 

2377.  Sächsische  Annalen.  —  Heinemann,  L.  v. ,  über  ein  verlorenes 
sächsisches  Annalenwerk. 

N.  Archiv  f.  filtere  d.  Gesch.  13,  33—59.  —  Zum  Annalista  Sazo  u.  d.  Pöhlder 
Annalen. 

2378.  Wormser  Annalen.  —  Röster,  Alb.,  die  Wormser  Annalen.  Eine 
Qnellenuntersuchung.  gr.  8.  (105  S.)  Leipzig,  Foek.   1,80  M. 

2379.  Konrad  v.  Mure,  von  G.  v.  Wyss. 
Allg.  D.  Biographie  23,  67  f. 

2380.  K.  Karls  Jngendleben,  von  0 eisner  (Bibl.   1886,  Nr.  2274). 
Vgl.  Histor.  Zs.  67,  268—272  (Loserth). 

2381.  Specnlnm  humanae  salvationis.  —  Eine  bibliographische  Seltenheit 
in  Freiberg  i.  S.,  von  R.  Kade. 

Centralblatt  f.  Bibliothekswesen  4,  H.  7. 

2382.  Hicolans  von  Dinkelsbühl,  von  Stanonik. 

Allgem.  D.  Bibliographie  23,  622  f. 

2383.  Thomas  a  Kempis.  —  Fromm,  Ausgaben  der  Imitatio  Christi  (Bibl. 
1886,  Nr.  2319). 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1887,  Sp.  487  f.  (L.  Müller). 
2383*.  Libri  quatuor  de  Imitatione  Christi  ad  literam  codicis  Gaesdoncani 
an.  1427     manuscripti,    adjectis    lectionibus    variantibus    codicum    Boolfii 
an.   1431    et  Thomaei  an.   1441    ezarati.    32.    (391   S.)    Monasterii   1887, 
tjpis  et  impensis  libr.  Regensbergianae  (B.  Theissing).  1,50  fr. 
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2384.  De  imitatione  Christi  libri  qoataor  ad  fidem  codieis  de  advocatiB 
recensi.  Beprodnction  der  \R.  y.  Decker'schen  Ausgabe  in  Monnmental- 
versalien  durch  chemisoh-anastat.  Druck.  16.  (XIV,  320  S.)  Berlin  1862, 
V.  Decker.   10  M. 

2385.  Korth,  L. ,  die  älteste  deutsche  ÜbersetEUug  der  Imitatio  Christi. 
MittheiluDgen  aus  dem  Stadtarchiv  von  Köln  H.  13. 

2386.  Schulze,  L.,  zur  Thomas  a  Kempis-Frage.  1.  Der  Wemigeroder 
Codex.    2.  Der  Schönbom'sche  Codex. 

Zs.  f.  Kircheageschichte  9,  119 — 129. 

2387.  Thomas  a  Kempis,  Notes  of  a  visit  to  the  sceues  in  which  his 
life  was  spent,  with  some  account  of  the  examination  of  his  relics  by 
Francis  R.  Cruise.  8.  (332  S.)    London,  Kegan  Paul,  Trench  &  Co.   16  fr. 

Vgl.  Academy  Nr.  812  (Kettlewell). 

2388.  Dietrich  von  Viem,  von  Theodor  Lindner. 
Allgem.  D.  Biographie  23,  671—673. 

2889.  Erler,  Georg,  Dietrich  y.  Nieheim.  [Theodericus  de  Nyem.]  Sein 
Leben  u.  seine  Schriften,  gr.  8.  (XIV,  490  u.  Beilagen  XLV  S.)  Leipsig, 
A.  Dürr.    11  M. 

2890.  Erler,  Georg,  die  historischen  Schriften  Dietrich's  von  Nieheim.  8. 
(YIII,   104  S.)   Leipziger  Habilitationsschrift. 

2391.  Sauerland,  H.  V.,  der  sogen.  Briefwechsel  des  Trierer  Erzb.  Hillin 
und  Dietrich  von  Nieheims  Chronik. 

N.  Archiv  f.  ältere  d.  üescli.  Vi,  599-601. 

2392.  Finke,  H. ,  Dietrich  von  Niem  als  Verfasser  der  Reformschrift  de 
necessitate  reform ationis. 

Eist.  Jahrbnch  8,  284-286. 

2393.  Finke,H.,  kleinere  Quellenstudien  zur  Geschichte  des  Cons  tanzer  Coneils. 
Histor.  Jahrbach  8,  464—^74.  —  Darin:  Dietrich  Vrye,  de  consolatione  ecelesiae. 

2394.  Finke,  H.,  zwei  Tagebücher  über  das  Constanser  Concil  (Brach- 
stücke von  Dietrich  von  Niem:    Tagebuch  des  Cardinais  Wilh.  Fillaatre)« 

Komische  QnartaUcbrift  1,  46—79. 

2395.  Finke,  H.,  Forschungen  zur  westfälischen  Geschichte  in  römischen 
Archiven  und  Bibliotheken. 

Zb.  f.  vaterlündische  Geschichte  u.  Alterthamsktinda  (Westfalens)  45,  103  bis 
181.  —  Darin  Bemerkungen  über  Hermann  von  Minden,  Hermannns  de  Schildis, 
Hermann  Qaligaen,  Dietrich  von  Niem,  Dietrich  von  Münster,  Conrad  von  SoeaU 

2396.  Gebhardt,  Bruno,  zur  Chronik  des  Dietrich  von  Niem. 
N.  Archiv  f.  ältere  d.  Gesch.  13,  225—230. 

2397.  Job.  Marienwerder.  —  Hipler,  Septililium  (Bibl.  1886,  Nr.  2333). 
Vgl.  Zs.  f.  kathol.  Theologie  1886,  H.  4  (Lämmer);  Lit  Rundschau  1886,  Nr.  19 
(Bellesheiiu). 

2398.  Mathias  Döring.  —  Gebhardt,  B.,  Mathias  Döring  der  Minorit. 
Hist.  Zs.  69,  248—275. 

2399.  Gebhardt,  B.,  die  confutatio  primatus  papae. 
N.  Archiv  f.  ältere  d.  Genchichtskunde  12,  517—530. 

2400.  Johannes  Busch.  —  Grube,  Karl,  des  Augustinerprobstes  Johannes 
Busch  Chronicon  Windeshemense  und  Liber  de  reformatione  monasterio- 
mm.  gr.  8.  (XLVIII,  824  S.)  Halle  1887,  Hendel.  16  M.  Geschieht«- 
quellen  der  Provinz  Sachsen  u.  angrenzender  Gebiete,   19.  Bd. 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  Sp.  1084  f.;  D.  Lit.  Zt?.  1887,  Sp.  1722  f.  (K.  Müller); 
Göttinfr.  fC^K  Ans.  188><.  Nr.  17  (Schnlse);  Mittheilangen  aus  d.  histor.  Litteratur 
15,  336  ff.  (Schmidt);  Theol.  Lit.  Rlatt  1887,  Sp.  382;  Lit.  Handweiser  Nr.  441 
(Kessel). 
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3401,  Becker,  V«,  Eene  onbekende  Kronijk  van  het  Klootter  te  Windesheim, 
Bijdr.  en  Mededeel.  Tan  het  Hist.  Qenootoch.  te  Utrecht  1887,  376—446. 

2402.  Eberbacher  Chronik.  —  Widmann,  die  Eberbacher  Chronik  der 
Mainzer  Erzbischöfe. 

N.  Archiv  f.  Sltere  d.  Gesch.  13,  119—143.  ~  S.  122  u.  127  ein  Rebus  auf  die 
Jahressahl  1356  (Erdbeben  in  Basel):  Ein  rink  mit  sinem  dorn,  drü  rossisen 
Yserkora,  ein  simmeraz,  der  krflegen  sal,  do  verfiel  Basel  überall.  —  S.  142  f. : 
Versus  de  statu  cleri. 

Knebel  s.  Nr.  1702;    Campellas  s.  Nr.  1911. 

2403.  Felix  Hemmerlin.  —  Ueber  Mr.  Felix  Hämmerlins  Todeszeit. 
Anseiger  f.  Schweiz.  Gesch.  1886,  Nr.  4/5. 

Peter  Luder  s.  Nr.  1813. 

2404.  Hioolans  von  Siegen,  von  Wegele. 
Allgem.  D.  Biographie  28,  627  f. 

2405.  Vita  Alexandri  ed.  Landgraf  (Bibl.   1886,  Nr.  2335'). 
Vgl.  Histor.  Zs.  67,  267  f.  (Hirsch). 

s.  Nr.  696,  1751,  2210. 

2406.  ApoUonins.  —  Historia  ApoUonii  regis  Tyri.  e  codice  Parisino  4955 
ed.  et  commentario  critico  instmxit  Mich.  Ring.  12.  (90  S.)  Preßbnrg, 
Steiner.    1,50  M. 

2407.  Johannes  v.  Capua.  —  Derenbourg,  Johannis  de  Capua  directo- 
rinm  vitae  humanae  alias  parabolae  antiquornm  sapientum.  Version  latine 
du  livre  de  Ealilah  et  Dimnah.    1.  fasc.  Roy. -8.  (240   S.)   Paris,  Vieweg. 

2408.  Trojanerkrieg.  —  Huemer,  J.,  ein  Trojanerlied  aas  dem  Mittelalter. 
Zs.  f.  d.  Osterr.  Gymnasien  1887,  7—9.  —  40  lur..  Di"*tichen  aus  einer  Krems- 
münsterer  Hs. 

s.  Nr.  769  f. 

2409.  Keiaen.  —  Mommsen,  Th.,  über  einen  neu  aufgefundenen  Reise- 
bericht nach  dem  gelobten  Lande. 

Sitzungsberichte  der  k.   preuß.   Akad.  d.  Wias.   1887,  H.  23.  —  4.  Jahrh. 

2410.  Gammurini,  J.  F.,  S.  Hilarii  tractatus  de  mysteriis  et  hymni  et 
S.  Siiviae  Aqnitanae  peregrinatio  ad  loca  sancta.  £x  codice  Arretino  ed.  4. 
(XL,    143   S.)  Rom   1887,   Spithöfer  in  Comm. 

Vgl.  Lit.  Centrnlblatt  1887,  »p.  897  f.  (E.  W.). 

2411.  Mandeville,  von  Vogels  (Bibl.    1886,  Nr.   2343). 
Vj:l.  Lit.  Blatt  1887,  Sp.  480  (Ehrismann). 

s.  Nr.  2240. 

2412.  Geyer,  Paulus,  zur  Peregrinatio  ad  loca  sancta. 
Archiv  f.  lat.  Lezicographie  4,  611 — 615. 

Reinen  s.  Nr.  1827  ff. 

2418,  Legenden.  —  Lipsins,  R  A. ,  die  apokryphen  Apostelgeschichten 
und  Apostellegenden.  Ein  Beitrag  zur  altchristlichen  Litteraturgeschichte. 
2.  Bd.   1.  Hälfte.   472  S.  Braunschweig,  Schwetschke  u.  Sohn.   16  M. 

Dazu:  Berichtigungen  in  den  Jahrbüchern  f.  prot.  Theolopie  1887,  3.V2.  —  Vg-l. 
Lit.  Cenlralblatt  1887,  Sp.  1393-1398  (H.  Lüdemann);  D.  Lit.  Zeitung  1887, 
8p.  1033—1035  (Holtsmann)}  Theol.  Lit.  Zeitung  1887,  Sp.  246—251  (A.  Har- 
nack);  Theol.  Lit.  Blatt  1887,  Sp.  177  ff.;  Protest.  Kirch enaeitung  1887,  Nr.  42 
bis  46  (Lüdemann);  Lit.  Rundschau  1887,  Nr.  7  (Schanz);  Lit.  Handweiser 
Nr.  427  (Eich). 

2414.  Egli,  altchrisüiche  Studien  (Bibl.  1886,  Nr.  2846). 

Vgl.  Theol.  Lit.  Zeitung  1887,  Sp.  299—801  (A.  Harnack) ;  Theol.  Lit.  Blatt 
1887,  Sp.  121  ff.;  Zs.  f.  wissenschaftl.  Theologie  31,  H.  1  (Hilgenfeld) ;  Theol. 
Zs.  ans  d.  Schweiz  1887,  H.  3;  Zs.  f.  kathol.  Theologie  1887,  H.  4  (Nilles); 
Lit  Rundschau  1887,  Nr.  11  (Funk);  Allgemeine  Zeitung  1887,  Beil.  Nr.  14. 
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2415.  Egli,  E.,  Ursus  und  Victor  in  Solothnrn. 
Tiieolog.  Zs.  aus  d.  Schweiz  4.  Jahrg.,  1.  Heft. 

2416.  Usener,  Hermann,  Sammlung  der  V^under  des  heil.  Gallus  u.  Otmar. 
Alemannia  15,  93—96. 

2417.  Usener,  H.,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Legendenliteratur. 
Jahrbücher  f.  protest.  Theologie  1887,  21 9-— 259. 

2418.  Friedrich,  zur  Geschichte  des  Hausmeiers  Ebruin.  Die  Vita  S.  J^o- 
degarii. 

Sitzungsberichte  d.  k.  bayer.  Akademie  d.  Wissenschaften  1887,  I,  40—60. 

2418^  Adgars  Marienlegenden,  von  Neuhaus  (BibL  1886,  Nr.  2350). 
Vgl.  Lit.  Blatt  1887,  Sp.  266—268  (Mussafia);  Herrigs  Archiv  78,  116. 

2419.  Acta  Sanctorum  novembris  ex  latinis  et  graecis  aliarumque  gen- 
tium monumentis  servata  primigenia  veterum  scriptorum  phrasi  collecta 
digesta  commentariis  et  observationibus  illustrata  a  C.  de  Smedt,  G.  van 
Hooff  et  J.  de  Backer.  T.  I.  Qoo  dies  primus  secundus  et  partim  tertina 
continentur.  2  (XVI,   1004  S.)    Paris,  Palm6. 

2420.  Analecta  Bollandiana  T.  V.  VL  Ed.  Gar.  de  Smedt,  Gnl.  van 
Hooff,  Joseph  de  Backer  et  Car.  Houze  S.  J.  Bruzelles  u.  Paris,  1886 
u.   1887. 

2421.  Vitae  sanctorum  metricae,  IX.  Ex  codicibus  Monacensibus,  Parisien- 
sibus,  Bruxellensi,  Hagensi  saec.  IX — XII  ed.  Guil.  Harster.  8.  (XVI, 
237   S.)  Leipzig,  Teubner.  3  M. 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1887,  Sp.  1474  (Huemer).  —  Vgl.  dazu  Manitins,  N.  Archiv 
f.  filtere  deutsche  Oesohichtskunde  13,  636  > 642. 

2422.  Holder-Egger,  0.,  zu  deutschen  Heiligenleben. 

N.  Archiv  f.  ältere  d.  Gesch.  13,  9 — 32.  —  Qozwiu  und  Gozechin ;  Marinas  und 
Annianus;  Adalbert  von  Egmond. 

2423.  Passion  es  beati  Thiemonis  Juvavensis  archiepiscopi   prosa  scriptae. 
Becueil  des  histoircs  des  croisades,  Historiens  pccidentaux  .5,  20t— 22.S. 

2424.  Schum,    W.,    Miracula  Burchardi  III.    archiepiscopi  Magdebnrgensis. 
N.  Archiv  f.  ältere  d.  Gesch.  12,  686—690. 

9425.  Tümpel  veröffentlicht  eine  Übersetzung  der  Vita  Marcswidis  nebst 
Gründnngsgeschichte  von  Schildeschc. 

6.  Jahresbericht  d.  histor.  Vereins  f.  d.  Grafschaft  Ravensberg  zu  Bielefeld. 

2426.  Fritz  sehe,  C,  die  lateinischen  Visionen  des  Mittelalters  bis  zur 
Mitte  des   12.  Jahrhunderts  (Schluß). 

Romanische  Forschungen  X,  3. 

2427.  S  tan  ton,  B. ,  Menology  of  England  and  of  Wales;  brief  memoriais 
of  the  ancient  british  and  english  saints.   London,  Bums  &  Gates. 

Legenden  s.  Nr.  736  ff.;  1752  ff.;  2162  f.;  2209;  2233  ff.;  2298  f. 

2428.  Hymnen.  —  Brambach,  Wilhelm,  Psalterium,  bibliographischer 
Versuch  über  die  liturgischen  Bücher  des  christlichen  Abendlandes,  gr.  8. 
(Vm,  56  S.)  Berlin  1887,  Asher  &  Co.  2  M.  Sammlung  bibliothekswissen- 
schaftl.  Arbeiten,  herausgeg.  von  E.  Dziatzko,   1.  Heft. 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1887,  Sp.   1654  f.  (F.  X.  Kraus);    Theol.  Lit  Zeitung  1887, 
Sp.  648—540  (Ranke);  Lit.  Handweiser  Nr.  442  (Bäumker). 

2429.  Weale,  W.  H.  Jacobus,  Bibliographia  liturgica.  Catalogus  missaliom 
ritus  latini  ab  anno  MCCCCLXXV  impressorum.  8.  (296  S.)  London 
1886,  Quaritch. 

Vgl.  Centralblatt  f.  Bibliothekswesen  4,  H.  6  (O.  Hartwig). 
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2430.  Gantier,  L.,  histoire  de  la  poesie  liturgiqne  an  moyen  äge:  les 
tropeß.   T.  I.   8.   (VIII,   280   S.)  Paris,  Palm4. 

Vgl.  Lir.  Rnndsehau  1887,  Nr.  11  (Baumer);  Lit  Handweiser  Nr.  440  (BKumer). 

2431.  CompendiTim  antiphonarii  et  breviarii  romani  coneinnatnm  ex  edi- 
tionibna  typicis  cnra  et  auctoritate  sacrornm  rituam  congregationis  publi- 
catis.  Ed.  ster.  8.  (XIV,   568;   192  u.  56  8.)  Regenßbnrg,  Pustet.   3,80  M. 

2432.  Gihr,  Nikolans,  die  Sequenzen  des  römischen  Meßbuches,  dogma- 
tisch und  ascetisch  erklärt.  Nebst  einer  Abhandlang  über  die  Schmerzen 
Maria,  gr.  8.  (VIII,  548  S.'mit  5  Bildern).  Freiburg  i.  B.  1887,  Herder. 
6   M.  —  Katholische  Blätter  2.   Serie,  4.  Bd. 

Vgl.  Theol.  Lit.  Zeitung  18^7,  Sp.  165—167  (Reusch);  Zs.  f.  katiiol.  Theologie 
1887,  H.  3  (Dreves);  Lit.  Handweiser  Nr.  427  (Schrod). 

2433.  Eayser,  Eirchenhymnen  (BibL   1886,  Nr.  2353). 
Vgl.  ü.  Lit.  Zeitung  1887,  Sp.  636  (F.  X.  Kraus). 

2434.  Dreves,  Hymnen  Johanns  von  Jenstein  (Bibi.    1886,  Nr.   2354*";. 
Vgl.    D.    Lit.    Zeitung    1887,    Sp.    636    (Huemer);    Lit.  Rundschau  1887,   Nr.  8 
(B&umker);    Lit.   Handweiser  Nr.  427  (Kayser);    österr.    lit.    Centralblatt  1887, 
Nr.  17  (Graf). 

2435.  Roth,  F.  W.  E  ,  lateinische  Hymnen  d.  Mittelalters.  Als  Nachtrag 
an  den  Hymncnsammlgn.  v.  Daniel,  Mone,  Vilmar  u.  G.  Morel  aus  Hand- 
schriften u.  Incnnabeln  hrsg.  Nebst  Beschreibg.  der  benätzten  Handschriften 
und  Drucke  u.  aiphabet.  Register  der  Liederanfänge,  gr.  8.  (X,  165  S.) 
Augsburg   1888^  Schmidts  Verlag.   4  M. 

2436.  Reinere,  Ad.,  unbekannte  Tropengesänge  d.  feierlichen  Meßamtes 
im  Mittelalter,  nebst  einigen  Melodien  der  Kyrietropen.  Gesammelt  aus 
nngeföhr  50  Handschriften  des  10.  — 13.  Jahrh.  in  den  Bibliotheken  zu 
Paris,  Brüssel,  London  u.  A.  gr.  8.   (68  S.)  Luxemburg,  Schamburger.   2  M. 

2437.  Burnouf,  les  chants  de  T^glise  latine.  Restitution  de  la  mesure  et 
du  rythme  selon  la  m^thode  naturelle.   8.   (X,   222   S.)  Paris,  Lecoffre. 

2438.  Aanteekeningen  op  de  Hymnen  en  Sequentien,  verzameld  door 
wylen  den  Hoogleeraar  W.  Moll. 

Archief  voor  Ned.  Kerkgeschiedenis  2,  287 — S06. 

2439.  Notker  BalbuUs,   von  W.  Bänmker. 
AUgem.  D.   Biographie  24,   36-39. 

2440.  De  SS.  Petro  et  Paulo  sequentia  Notkeri  Balbuli. 

Cäcilia,    Organ  des  els&ssischen  Vereins  f.  Kirchenmusik,  4.  Jahrg.  S.  100,  106. 

2441.  Meyer  von  Knonau,  zum  Planetns  beati  Galli. 
Anzeiger  f.  Schweiz.  Gesch.   1887,  Nr.   1   und  Nachtrag  dazu  in  Nr.  4. 

2442.  BerliSre,  U..  der  Verfasser  des  Mariale  und  des  Hymnus  „Omni  die". 
Studien  u.  Mittheil,  aus  d.  Benedicttner-  u.  dem  Cisterzienser-Orden.  8.  Jahrg. 
1.  Heft. 

2443.  Tenneron i,  A^  Jacopone  da  Todi;  lo  'Stabat  Mater'  e  'Donna  del 
paradiso  :  studio  su  nuovi  codici.   16.   (96   S.)  Todi,  Franchi. 

2444.  Cantiones  morales  scholasticae  historicae  in  regno  Sueciae  olim 
nsitatae  (Ed.  G.  E.  Klemming).  8.   (l24  S.)  Holmiae,   Norstedt  &  filii. 

2444\  Piae  cantiones,  in  regno  Sneciae  olim  nsitatae.  Sancti  exteri  (Ed. 
G.  E.  Klemming).   8.  (182  S.)  Holmiae,  Norstedt  &  filii. 

2445.  Blätter  für  Hymnologie  1887  (oben  Nr.  1944):  Linke,  Mozara- 
bisches Epiphaniengebet,  Nr.  1;  Kayser^  ein  Choroffiz  aus  dem  Viaticum 
Vratislaviense  1499,    Nr.   3;    Linke,    Anfer   immensam    deus    aufer   iram, 
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Nr.  4;  Linke,  Ascendit  Ghriatas  hodi«,  Nr.  5;  Linke,  o  beiiedicta  Tiini- 
tas,  Nr.  7 ;  Linke,  o  Pater  noster  residens ,  Nr.  9 ;  Linke ,  Jordanis  otae 
praevia,   Nr.  11. 

9.  Nr.  2410. 

2446.  Brevier.  —  Pleithner,  F.  H.,  älteste  Greschichte  des  BreviergebeteB 
oder  Entwicklung  des  kirohliehen  Stundengebetes  bis  in  das  5.  Jahrhun- 
dert. Nach  den  Quellen  kritisch  bearbeitet.  XV,  319  S.  Kempten,  Köael. 
4,20  M. 

Vgri.  Lii.  RuDdschau  1887,  Nr.  1  (Bäumer);  Lit.  Handweiser  Nr.  429  (Scbrod); 
Östfli-r.  Lit.  Centralblatt  1887,  Nr.  11  (Scfaeicher). 
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